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Vorwort. 


Die Pfarre zu St. Leopold in der Leopoldſtadt feyert am 
14. November 1824 das SäcularsFeft der Kirchmeihe. Hun- 
dert Jahre find. vorüber, feit die Kiche in ihrer dermah— 
ligen. Größe und Geftalt vom Grunde aud neu hergeftellt 
wurde. Durch volle hundert Fahre wurde in derfelben das 
Wort des Heils verfündet, den Gläubigen Rath, Troft 
und Beyſtand ertheilet: Biele ſchwere Geſchicke haben After: 
eich „ haben Wien, haben die Leopoldftadt im Laufe ded 
Jahrhunderts betroffens viele heifhie. Gebethe ftrömten an 
diefer. Stätte zum. migen empor, für das. allgemeine 
Wohl, für dad Wohl der Einzelnen. Die Hand ded Herrn 
bat. diefe Kirche, zu Ehren des Landespatrond geweiht, 
ſchirmend erhalten , und immer. mehr und mehr verherr. 
licht; groß, lebbaft innig m der Dank der Gläubis 
sen kun. “. 1... : 

- Herrlich wurde daß. Bottedhaud zur hoben Feyer aus⸗ 
seftattet; wie neu gefhaffen für ein neued Jahrhundert. 
Auf eine würdige Weife wird die Gemeinde Leopoldftadt 
Lob und Dank fingen dem Herrn ; auf die würdigfte aber 
die Krüchte des göttlihen Samend beurfunden dur die 
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That. Ein umvergängliches Werk der Rächſtenliebe ſoll 
Schluß- und Grundſtein werden für Vergangenheit und 
Zufunft; ein Denfmahl des frommen Sinnes der jegigen 
Bürger, ein ermunternded Benfpiel für alle künftigen 
Ölieder der Gemeinde, 

Die Gründung eined Armen-Berforgungshaufes für 
die Öemeinden Peopoldftadt und Fägerzeile war längft ſchon 
dad Augenmerk einzelner Menfhenfreundez durd) ihr rühm⸗ 
lied Wirken ift aud feit wenig Jahren zu diefem ſchö— 
nen Zwede bereitd Giniged eingebracht: und niedergelegt 
worden. Dad Gute raſch zu fördern ,. bat eim ſchãtze nswer⸗ 
thes Glied der Gemeinde, auf die Begeiſterung zählend, 
mit welcher die Leopoldſtadt das Säcular-Feſt zu Gt, Leo—⸗ 
pold heuer begehen wird, die Verfaſſung und Auflage der 
vorliegenden Geſchichte auf eigene Koſten veranlaßt, und 
dieſes Werk den Vorſtehern der Gemeinde mit dem Wun⸗ 
ſche überlaſſen, durch den Abſatz dedfelben die Fonds zur 
Gründung des Verſorgungshauſes ſo weit zu vermehren, 
daß dieſes Haus für Arme ſchnell erftehe,, und ewig von 
dem Geifte zeuge, mit welchem die heilige Kirche die Her» 
zen der Bürger erfüllet bat. 

Gegen dem Gdlen deſſen Befheidenheit nicht ge 
ftattet,, feinen Rahmen zu nennen ! Gegen feiner from« 
men Saat! ! 





Vorrede des Verfaſſers. 


Die Veranlaſſung zu dieſem Werke iſt im Vorworte an⸗ 
gezeigt. Dem Verfaſſer desſelben ward die befondere Auf- 
gabe, mit. der Geſchichte der Leopoldftadt eine Darftellung 
dedjenigen zu verbinden, mad über die Schickſale Öfter- . 
reichd. überhaupt, und über jene Wiend indbefondere , je- 
dem Bürger zu mwiffen höchſt wünſchenswerth feyn kann. 
Die lieder der Gemeinde Leopoldftadt haben nähm- 
lich bey verfhiedenen Gelegenheiten den Wunfh audge- 
drückt, ein. Gedenkbuch über alled Merkfwürdige, was auf 
dad Vaterland und auf die Vaterftadt Bezug nimmt, zur 
Belehrung und Erbauung ſowohl, ald zur Erweckung und 
Erhaltung des Gemeingeifted , zu befigen, Der achtungs⸗ 
werthe Menfhenfreund, welcher die Verfaffung der vor. 
liegenden Geſchichte veranlaßte, wollte daher dad Dent: 
mürdige. aud vergangenen Tagen zugleih mit der Ges 
fhichte der Leopoldftadtyufammengeftellt wiffen, um der 
erwähnten Gemeinde dad erwünſchte Gedenkbuch über dad 
Vergangene zuzumenden, und ihr alfo nur noch die Sorge 
anheim zu ſtellen, über. alle fünftigen merkwürdigen Er- 
eigniffe und Begebenheiten eine fortgefepte Chronik felbft 


anreihen zu laſſen. 
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Bey diefer Aufgabe mußte der Berfaffer auf die Zeit 
der Entftehung Wiens und Öfterreichd zurüdgehen , und 
dad Merkwürdigſte aus der Geſchichte ſeit jener Zeit auf: 
faffen. Die geſchätzten Werfe des Freyherrn von Hormayr 
und des Nitterd von Geuſau waren die Führer, welchen 
er in möglichſt gedrängter Kürze zu folgen bemüht mwar. 
Bey den wichtigſten Schiäfalen Wiend zog er auch jene 
Schriftſteller zu Rathe, welche in der Behandlung einzels 
ner Perioden als die vorzüglichſten erkannt werden. 
Um die Geſchichte der Leopoldſtadt von jener. des 
Landes Oſterreich nicht zu ſondern, glaubte der Verfaſſer 
beyde durch die gleichen Perioden neben einander durchfüh⸗ 
ren zu ſollen. Dadurch mußte ſich nothwendig ergeben, 
daß von der Leopoldſtadt in der erſten Abtheilung nur We⸗ 
niges vorkommt/ während die Landesgeſchichte den größ—⸗ 
ten Theil derſelben einnimmt; in den folgenden Haupt⸗ 
theilen aber die Geſchichte ‚der Leopoldſtadt, welche nicht 
bloß in Umriſſen, ſondern, ſo weit möglich, erſchöpfend 
gegeben werden ſollte, weit ausgedehnter und. umfaſſen- 
der .erfcheint.. Nur erſt am Anfange des. ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ward die Inſelſtadt von einiger Erheblichleit. 
Die. Gintheilung des Ganzen: geht aus den: Haupt⸗ 
perioden der Geſchichte der Leopoldſtadt von ſelbſt hervor. 
Da diefe als Hauptſache zu behandeln war, konnten die 
. Hauptmomente der Landesgeſchichte nur. für die —5 
| — beſtimmend ſeyn. 
Schon im Jahre 1812 beſchenkte der fleißige — 
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ler Aloys von Bergenftamm dad Publicum mit einer Ge» 
ſchichte des unteren Werds, oder der heutigen Reopold- 
ftadt. Seine Arbeit it aus Duellen hervorgegangen, und 
verdient große Achtung. Der Verfaffer ded vorliegenden 
Werkes erachtete den gleihen Weg einfhlagen zu follen ; 
er fuchte durch eigene Einſicht der mwichtigften Urkunden 
ſich von den einzelnen Thatfahen zu überzeugen, um feine 
Aufgabe mit größter Richtigkeit Löfen zu können. Er fühlt 
ſich verpflichtet, niht nur der Pfarre zu Gt. Leopold ‚ 
dem Klofter der ehrwürdigen barmberzigen Brüder, dem 
Grundgerichte und der k. k. Polizgey » Bezirfd- Direction , 
dann der Direction des k. k. privilegirten Theaterd in der 
Leopoldftadt, fondern aud) ganz vorzüglich dem hoche hrwürdi⸗ 
gen Herrn Propſten zu Kloſterneuburg, Gaudenz Dunkler, 
dem allverehrten Herrn Bürgermeiſter der k. k. Haupt—⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien, dann kaiſerlichen Rathe, Anton 
Lumpert, und dem ausgezeichneten Herrn Director des 
k. k. niederöſterr. Waſſerbau-Amtes, Ritter von Ku— 
driaffsky, für die befondere Bereitwilligkeit, mit welcher 
fie aud Rückſicht für den mohlthätigen Zweck ded Werkes 
ihm den Zutritt zu ihren Archiven geftattet, und fehr ſchä— 
Gendwerthe Mittheilungen gemadt haben, den innigften 
und wärmften Danf zu ſagen; durch ihre Güte ward er 
auch in den Stand gefeßt, die wichtigeren Urkunden , 
welche auf die Leopoloftadt Bezug nehmen, dem Schluſſe 
des Werkes anreiben zu Fönnen. Gleichen Dank ſchuldet 
der Berfaffer manden Freunden der vaterländifhen Ge: 
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ſchichte, insbeſondere aber vielen einzelnen Gliedern der 
Gemeinde Leopoldſtadt; einzelne Nachrichten und Aufklä— 
rungen, melde er von ihnen erhielt, machten cd ihm mög« 
li, über dad Ganze mehr Licht und Deutlichkeit zu ver 
breiten. | 

Manches dürfte noch näher zu erörtern, manches noch 
beyzufegen oder zu vervolfftändigen feyn. Das herannahende 
Kirchenfeſt fegte den Forfhungen und Arbeiten des Ver— 
fafferd ein Ziel; er muß daher die Bitte beyfügen , daß 
dad Publicum ihm gütige Nachſicht fhenfe, der Kortfeger 
ded Gedenkbuches der Leopoldftadt aber einft die Ergän⸗ 
zung dejenigen übernehme, mad im vorliegenden Werte 


noch mangeln dürfte. 


Wien, am 31. Ortober 1824. 


Der Verfaffer. 


Erfte Abtheilung. 





Der Werd, 
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Erſter Abſchnitt. 





Das Gebieth. 


Sielʒ mit den erſten Fluͤſſen Europa's ſich meſſend, rollt der 
königliche Iſter, in einer nahmenloſen Quelle auf dem Schloß⸗ 
hofe zu Donaueſchingen dem Schooße der Erde ſich entwindend, 
und die Quellflüßchen Brega und Briga mit ſich vereinigend, 
ſeine Wellen auf einer Strecke von vierhundert Meilen durch 
die Mitte unſeres Erdtheils, von Weſten nach Oſten ſtrebend, 
und alle Flüſſe, die auf ſeinem Wege ihm begegnen, in ſich 
aufnehmend, bis er endlich an der Küſte Beſſarabiens in ſechs 
Armen in das ſchwarze Meer ſich ergießt. Sein Fall in die of: 
fene See ift fo heftig, daß feine Wälfer noch mehrere Meilen 
weit im Meere Eennbar bleiben. 

Die Zahl der Flüſſe, welde in die Donau münden, wird 
auf ſechzig ſchiffbare, und über hundert Eleinere angegeben. 
Schon auf der Strede von Donauefhingen bis Ulm ift der Zu: 
wahs an Waſſer fo bedeutend, daf der Strom zu Tragung 
von Lajten fi eignet. An der Gränze ber fegenreihen Oftmark 
nimmt der Iſter den gewaltigen, aus dem biedern Tyrol ber: 
beyeilenden Inn auf; während des Laufes durch Öfterreich aber 
empfängt er links: die Mühl, die Nottel, die Feld-Naift, die 
Wald-Naift, den Näarn, die Jfper, bie Krems, den Kamp, 
die Schmida, den Rußbach und die March; rechts: die Traum, 
die Enns, die Yps, die Erlaph, die Bielach, die Trafen, bie 
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Berfhling, die Wien, die Schweha, die Trieſting und die 
Fiſcha, und nad kurzem Wege in Ungarn auch den Graͤnzfluß 
Leitha. Die wichtigſten Flüffe, die auf der weiteren Strede 
durch das Kaijerthum Ofterreich in die Donau fich ergießen, 
find links: die Waag, Gran, Theiß, Temes, Ezerna; rechts: 
die Raab, Sarwitz, Drau, Wuka und Save. 

Schon die Griechen hatten diefen berrlihen Strom kennen 
gelernt, und zwar von feiner Mündung ftromaufwärts. Sie 
gaben ihm den Nahmen Sfter, welche Benennung er bis in 
die Gegend von Wien beybebielt. Die Römer entdedten zuerft 
feine Quellen dur den Zug des Tiberius gegen die Vindeli- 
cier am Bobdenfee ; fie nannten ihn Danubius, und machten 
fein Strombett allmählig zur Graͤnze ihres Neiches gegen die 
germanifhen Volkerfchaften. 

Das Stromgebieth der Donau gewährt größten Theils ei- 
nen ftarken Hall, daher der Lauf diefed Fluſſes reißend ift, und 
häufige Veränderungen in dem Flußbette zur Folge bat. Viele 
Flecken, Dörfer und Städte befpühlet der Fluß heut zu Tage, 
die einft feinen Ufern nicht fo nahe gelegen waren, viele fpiegel- 
ten fich einft in feinen Wellen, die nun ferne von feinen Ges 
finden liegen. Außerft häufig find daher Werder, Schütten und 
Wagrame im Stromgebiethe der Donau, befonderd aber in 
Dfterreich ; die Geſchichte derfelben zu verfolgen, würde mit 
den größten Schwierigkeiten verbunden feyn. Da die beftige 
Strömung oft über Felſenriſſe hinweggeht, iſt die Fahrt auf 
der Donau an vielen Stellen ſehr gefährlich; nie befährt ein 
Schiffer den Strudel oder Wirbel, ohne fein Auge flebend zum 
Himmel emporzuheben. 

So weit gefhihtlihe Spuren in die Vorzeit zurückrei⸗ 
den, finden wir, daß die Donau in den Ebenen bey Wien, 
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kaum durch das Thal zwiſchen dem Kahlenberge und Biſamber⸗ 
ge dahin gelangt, ſich in mehrere Arme verbreite, Inſeln bil— 
dend, welche mehr oder weniger mit Laubgehölz bewachfen, der 
nördlihen Umgegend ber alten Kaiferftadt das Anfehen eines 
ausgedehnten freundlihen Gartens gewähren. Zahl, Geftalt 
und Benennung biefer Infeln wechfelten mit den Veränderun: 
gen, welche das Flußbett erlitt. 

Daß fhon in den älteften Zeiten die Donau, wenigftens 
ein Arm derfelben, nahe an der heutigen Stadt Wien vorbey: 
gefloffen feyn müſſe, beweifet ſchon der Urfprung diefer Stadt 
durch das Fifcherdörfhhen der Winden, Vendum; no mehr 
aber der Umftand, daß die Römer, nachdem fie Pannonien und 
Noricum erobert hatten, bey diefem Dörfchen ein ftehendes La—⸗ 
ger zur Gränzhut auffhlugen. Die wenigen, höchft dürftigen 
Nachrichten, welche aus der Römerzeit über Wien auf ung ge: 
langt find, geben felbft zu Vermuthungen über die örtliche La⸗ 
ge der verfchiedenen Gegenden Wiens Eeine genügenden Ans 
baltspuncte. Erſt aus dem zwölften und dreyzehnten Sahrhuns 
derte überliefert die Gefhichte ung einige Spuren über den da— 
mahligen Lauf der Donau von Klofterneuburg bis in die Ger 
gend von Erdberg; in eben diefer Zeit find aber auch mit dem 
Bette des Fluffes große Veränderungen vorgegangen. 

Aloys von Bergenftamm äußert in feiner Gefchichte bes un- 
teren Werds die Vermuthung, daß ed in der Zeit der erſten 
Markgrafen Öfterreichd aus dem Haufe der Babenberger gewe: 
fen feyn dürfte, ald die Donau von Bifamberg und Stätten 
ſich herübergewälzt, bey Nufdorf nah Wien ein neues Bett 
erzwungen, Korneuburg in ihren Strom geworfen, die Gegend 
bey Erdberg durchgebrochen, Ringelfee und Stellern in ihren 
Sluthen begraben, ihren Lauf zwiſchen Apoltau, Kagran, 
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Stadlau, Rußbach und Ekartsau verfaffen, und fi hinter 
Ort und Ekartsau geworfen habe. Er findet diefe Vermuthung 
daburd begründet, weil von den Markgrafen des Haufes Bas 
benberg mehrere Gefege vorkommen, daß alles von dem gefref: 
fenern Waſſer Weggeriffene und wieder Aufgefundene dem Ei- 
genthümer zurücgeftellt werden foll, und weil im Archive bes 
Stiftes Klofterneuburg Nachrichten aufbewahrt feyen, daf die 
Donau um das Jahr 1210 Korneuburg , und um das Jahr 
1295 Ringelfee, ein Dorf, welches in.der Gegend der großen 
Zaborbrüde geftanden , weggeriffen babe. 

Aus mehreren Chroniken iſt uns bekannt, daß im Laufe 
des zwölften Jahrhunderts öfters fehr bedeutende Ergießungen 
der Donau Statt gefunden haben; die größten waren in ben 
Jahren 1118, 1126, 1172, 1299 und 1195. Die erwähnten 
Gefege der Babenberger zum Schuge ber Unglücklichen, deren 
Eigenthum durd uͤberſchwemmungen zerſtreuet wurde, find ba= 
durch erklaͤrbar, ohne zu dem Schluſſe auf eine gänzliche Ver: 
änderung des Strombetts nothwendig zu führen; obſchon aller: 
dings große uͤberſchwemmungen gewöhnlich eine Veränderung 
bes in ber Mühe bes Flußbettes gelegenen Bodens zur Folge 

haben. Theilweife, auf einzelnen Streden, modte der Fluß 
wirklich eine neue Bahn ſich eröffnet haben. 

Über die Schickſale Kornenburgs in der vererwähnten Zeit 
bat der fleifige Ardhivar und Bibliothekar des Stiftes Klofter- 
neuburg, der regulirte Chorherr Marimilian Fiſcher in der 
neueften Zeit nähere Aufklärung gegeben. Hiernach ift hiſtoriſch 
erwiefen, daß Klofterneuburg und Korneuburg einft nur einen 
Ort ausmachten; wahrfheinlih, indem die Bewohner Niven- 
burgs, als ihre Zahl fi mehrte, und der Kaum zu Wohn> 
ſtaͤtten am dießfeitigen Ufer zu Hein wurde, zum Theile fih auf 
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einer nahe gelegenen Inſel anſiedelten, und durch eine Brücke 
mit ihrer Pfarre und Gemeinde in einer beſtaͤndigen Verbindung 
erhielten. Schon nad) der erſten Haͤlfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts iſt jedoch dieſe Inſelſtadt, welche durch ihre glückliche Lage 
zum Handelsplatze und dadurch zum Sitz der Ämter (Curia) 
geworden war, wieder verſchwunden, und es findet ſich dafür 
in den Tagen Heinrichs Jaſomirgott der Markt Nivenburg 
(der Rahme Forum ward beybehalten) auf dem linken Ufer der 
Donau. Wahrfceinlic hat der Strom bey einer uͤberſchwem⸗ 
mung die Inſelſtadt weggeriſſen, und ihre Stelle zum bleiben— 
ben Bette. gewählt, die Einwohner derſelben aber dadurch ver: 
anlaßt, fi jenſeits des Stromes, dem theuern Nivenburg ge: 
genüber, unter dem alten Nahmen anzubauen. Aber auch an 
der neuen Stelle Eonnte der Ort fich nicht erhalten, die Donau 
riß den Boden besfelben ftücdweife mit fi fort, und zu An: 
fang des dreyzehnten Jahrhunderts erfheint Korneuburg vom 
„Ufer des Zluffes entfernt, der Pfarre Reobendorf näher gerückt; 
von der alten Stätte ift auch nicht die geringfte Spur mehr 
vorhanden. Wahrfcheinlich fällt die legte Verheerung Korneu« 
burgs in das Jahr 1210, da in diefem die Donau fi zwey 
Ellen hoch über ihre Ufern erhoben hatte, und im Jahre 1212 
das jeßige Korneuburg mit feiner Pfarrkirche beynahe vollen: 
bet war. | : 

Daß Ningelfee im Jahre 1295 durch die Fluthen der 
Donau den Untergang gefunden habe, ſcheint ſich nicht zu be: 
währen. Das Archiv des Stiftes Klofterneuburg enthält eine 
Urkunde des Propften Hadmar vom 14. May 1295, laut wel: 
‚her das Stift feine Wiefen zu Ringelfee den dortigen Inter: 
thanen übergab, um felbe für fih zu Adern umzuſchaffen, und 
ihre Grundſtücke zu vermehren; ferner findet fi, daß im Jahre 
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1319 Jans der Verig von Wien .einen Hof in Ringelfee zu 
einem Burgredte erhielt. Es kann daher dieſer Ort damahls 
noch Eeineswegs , wenigftens nit ganz, zu Grunde gegangen 
feyn; die Zerftörung besfelben muß einer fpäteren Zeit, viele 
leicht: dem Eingange des fünfzehnten Jahrhunderts, angehö> 
ren, da vom Jahre 2402 große Verheerungen der Donau an⸗ 
geführt werden. 

Schon nad dem hier Angeführten ift jedoch außer Zwei» 
fel gefegt,, daß die Donau nur dur allmählige Weränderuns 
gen ihres Bettes den Lauf naͤchſt Wien in der Art erlangt habe, 
wie die heutige Zeit ihn Eennet. Gefchichtlic erwiefen ift, daß 
der Strom bald näher gegen Wien fich gewendet, bald ge⸗ 
waltfam nad der entgegengefegten Gegend in das Marchfeld 
fih zu flürgen getrachtet habe, -und daß feinem verheerenden 
Einreifen in das bewohnte und bebaute Land nur durch Kunft, 
mit großen Anftrengungen,, begegnet werden Eonnte. 

Deſn alten Zug der Donau bey Wien fheint die Hligel- 
reihe von Nußdorf bis Erdberg ganz deutlich zu bezeichnen; er 
ging hiernad am Fuße des Hügels zwifhen Nußdorf und Heiz 
ligenftadt , an der Döblingerböhe vorüber, dicht neben der Nuß⸗ 
borferftraße bis in die Gegend ber heutigen Nußdorferlinie, 
unten am Sporkenbühel (Himmelpfortgrund), dann am Schot⸗ 
tenpeunt, im Thale der Währinger Vorſtadt und an dem fo- 
genannten Dchfenberge vorbey, über den Salzgries und nahe 
an der Adlergaffe der heutigen Stadt, und endlih im Thale 
der Höhe von St. Nicola, faft mitten durch die jetzige Vor⸗ 
ftadt der Weißgaͤrber. Damals mochte der Toblingbach gleich 
am Fuße der Döblingerhöhe, die Als in der Gegend bes jei- 
gen Thury in den Strom münden. Beweiſe für diefe Anſicht 
gewähren für die Strecke von Nufdorf bis zur jekigen Stadt 
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Wien, dad erſt in unſeren Tagen verſchwundene alte Donau⸗ 
bett, ganz nahe an ber dermahligen Nußdorferftraße; die Ber 
nennungen: Altlihtenwerd.ber heutigen Vorſtadt Lichtenthal, 
und der obere Werd der heutigen Vorſtadt Roßau; dann der 
Umſtand, daß der Boden dieſer Vorſtädte, ſelbſt nach laͤngerer 
Zeit ſeines Anbaues, größten Theils Flußſand zur Oberſchichte 
hatte. In der Stadt zeigen die Benennungen: Salzgries, Ma⸗ 
ria am Geſtade, die Fiſcherſtiege, das alte Fiſcher- oder Wer⸗ 
derthor, und St. Ruprecht auf der Höhe, dem Werd gegenüber; 
ſo wie die Thatſachen, daß noch vor ſiebzig Jahren in der 
Mauer des unteren Paſſauerhofes die großen eiſernen Ringe 
zum Anhängen der Fahrzeuge zu ſehen waren, dann daß beym 
Bau der Salzgrieskaferne , und in den neueſten Zeiten bey den 
Baulichkeiten in der Nähe des rothen Thurms, ftarke hölzerne 
ehren gegen das Einreifen des Stromes aus der Erde ger 
graben wurden, ganz deutlich den vormahligen Gang des Fluſ—⸗ 
fes. Unter den Weißgärbern,, gegen Erdberg zu, ift das alte 
Donaurinnfal genau bewährt dur dad Grundbuch, welches 
Herzog Albrecht II. für die dortigen Anfiedler im Jahre 1549 
am Pfingfttag vor Invocavi, unter dem Amtmanne Reinhart 
Liehenholzer, zuerſt errichten ließ. 

Daß auch mit dem jenfeitigen Ufer große Veränderungen 
vorgegangen find, beweifet nicht nur dasjenige, was von Kor: 
neuburgs Schickfalen angeführt wurde, fondern auch das Ur⸗ 
fahrreht der Bewohner von Stadlau, und die Befreyung ber 
Eipoltauer von der Brüdenmauth. In den Sahren 1404 und 
1495 beftätigte Herzog Albrecht denen von Stadlau: „So ha⸗ 
bent auch die von alten. Thunnen das Recht und die zu Erb» 
purg ob ain geächter humbt an dad Waffer, und haißet fi 
überfüern, den ſoll er es nicht verfagen umb fein Pfennig — 
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chumbt je ain. man hienach indem derſelbe man ſchaden hab 
getonn das ihnen auch und füre in auch am dieſelbe Stat.” Die 
Eipoltauer. erhielten im Jahre 1492 vom Kaifer Friedrich die 
Befreyung von der Brückenmauth, weil die Donaubrücken auf 
ihren Gründen geſchlagen find. Endlich verdient Erwähnung , 
daß eine Gegend bey Rußbach noch heut zu Tage ber, alte Do: 
nau⸗ Wörth und der Wagram genannt wird, 

So wie die älteften Grundbücher und ‚geibicttichen Über: 
fieferungen zeigen, hatte die Donau: bey Wien ſich immer-in 
‚mehrere Arme gefheilt, und dadurch vielerley Infeln und Auen 
gebildet, weldhe im Verlaufe der; Jahrhunderte. große Werän- 
derungen erlitten, je nachdem bald der eine, bald: der andere 
Arm zum Hauptbette wurde, oder ‚bey Eisgängen und Über: 
ſchwemmungen eine: veränderte Richtung nahm. Schon die zwi⸗ 
fhen dem Wiener Donau: Canale und dem mittleren Arme des 
Stromes gelegenen Inſeln erfuhren die weſentlichſten Berän- 
derungen ; bie Waffergräben, welche. die Klofterneuburger- Aue 
von der Spitelau, diefe von der Taborau, dann ein Stück der 
leßteren von dem Übrigen unteren Werd ſchieden, dann jene, 
welche die ſogenannte, jeßt felbft dem Nahmen nad nicht mehr 
allgemein bekannte Paderinfel umgaben, der Fugbach, und ein- 
zelne Waffergräben im.beutigen Prater, find bis zum Schluſſe 
des achtzehnten Jahrhunderts dem Auge gänzlich entfhwunden. 

Nach dem.bisher Angeführten ift es höchſt wahrſcheinlich, 
daß in früheren Zeiten die Gegend vom. Thalwege des Spor- 
Eenbühels bis in die Mühe des Kott-Thurmes die vom Wiener 
Donau : Canale gebildete Gränzlinie einer Infelgruppe war, 
welche im Allgemeinen mit der Benennung Werd, oder die 
Werder bezeichnet-wurde. Durch das allmahlige Zurücddrängen 
dieſes Canals von der Stadt gegen die Nortfeite kam ein Theil 


ber Kloftermeuburger: und der Spitelau, ber Altlichtenwerd und 
der obere Werd, oder die Rofau, vom Weiden der Pferde alfo 
benannt, faft ganz imunmittelbare Verbindung mit dem dießfei: 
tigen feften Lande ‚: und als eigentlicher Werd verblieb nur bie 
heutige Leopoldſtadt mit der Brigittenau unb dem Prater, aus 
mehreren Heineren Inſeln nad und nad) zu einer einzigen gros 
fen Inſel gebildet, welde in früheren Zeiten von ihrer Lage 
mit dem allgemeinen Nahmen ber untere Werb- belegt 
wurde, und diefen im Munbe des Volkes bis zum Entftehen 
der. eigentlichen Leopoldftadt , in den Gewaͤhrbüchern des Wie⸗ 
ner Stadtmagiſtrats aber felbft bis zum heutigen Tage bey« 
behalten bat. 

Der mittlere Arm der Donau, der Tabor- Arm oder bas 
Fahnſtangenwaſſer genannt, und der Hauptftrom oderdas Kais 
ferwajler , umfchließen eine zweyte Infelgruppe, welche reich an 
Auen ift, und im Allgemeinen die Gegend zwiſchenden 
Brüden genannt wird. Hier find große Localveränderungen 
feldft in unferen Tagen noch um fo häufiger, dba dem freyen 
Walten des Stromes nur an der Seite der Leopoldftabt durch 
Kunft Einhalt gethan wird, Dieje Gegend kommt jedoch in der 

Geſchichte der Leopoldſtadt nur in fo ferne in Erwägung, als 
fie mit diefer zu demfelben Stromgebiethe gehört, und in Ver: 
bindung gefegt erfcheinet. | 

Über die Donau bey Wien hat uns Abbe Andreas Stüß 
in feinen mineralogifhen Reifen folgende Bemerkungen mitges 
theilt. Der Sand des Fluffes ift, ungewaſchen, aſchgrau mit 
gelblihten und weißen 'glimmerichten Theilhen. Diefe Farbe 
Eommt von dem beygemifchten Thon, Kalk und Glimmer ; durch 
MWafhen werben diefe weggefpühlet , und der Sand erhält dann 
eine violetbraune und ſchwarz gemifchte Farbe, die aus blaß: 


rothen Granatkörnern, weißen, zum Theile durchſichtigen 
Quarztbeilen, und aus ſchwarzem, magnetifchem Eifenerze bes 
fteht, zwifchen welchen Theilen man mit bewaffnetem Auge Heine 
Soldflimmern entdedt, wie man fie in dem Sande ber meiften 
größeren FSlüffe findet. Der Sand der Donau hat Waſch⸗ 
gold; das Stift Klofterneuburg hatte einen Keld von ſolchem 
Golde, und Herr von Born befaß Waſchgold aus der Donau, 
mit granitartigen rothen Schörkkörnern vermengt. 

Nach den Geſchieben, weldhe man in der Donau antrifft, 
feinen in den oberen Gegenden, welde der Fluß vorbey: 
ſtrömt, fih fhene Brüche von verſchiedenen ©teinarten vorzu⸗ 
finden, vorzüglich von gemeinem Granit, welcher jedoch fehr 
große Feldfpatftüde enthält, von ſchörkartigem Granit, von 
dunfelbraunem Porphyr mit weißgrauen eingefprengten Selb: 
fpatfleden, dann von fehr verfhhiedenartigem Marmor und ges 
meinem Kalkfteine. Von ben lebteren hatte das nun aufgebo- 
bene Stift St. Dorothee eine fehr reihhaltige Sammlung. Es 
findet fih aud ein grünes Quarzkiefel: Gefchiebe, weldes an 
Farbe dem Serpentinfteine gleicht. Zwifchen Wien und Preß- 
burg bat man in der Donau auch ſchöne, dur das Waffer 
abgerundete Bergkryftall: Gefhiebe, und zwar von der Größe 
einer Hafelnuß bis zu jener eined Zaubeneyes gefunden, an 
welchen Graf Marfigli, in feinem großen Werke über die Dos 
au, vorzüglich die Neinigkeit und das lebhafte Feuer bewun- 
dert. 


— 





Zweyter Abſchnitt. 





Die Oſtmark. 


U ver den erſten Urſprung Wiens herrſcht tiefes Dunkel. 
Nach Sebaſtian Inſprugger, welchem auch Leopold Fiſcher und 
Geuſau beytreten, fallt die Gründung dieſer Stadt in das 
Jahr der Welt 5ggo, das böſte vor Ehrifti Geburt, da die 
Winden über die Donau gefeßt, und in biefen Gegenden blei— 
bende Wohnfige aufgefhlagen haben. Die ältefte Benennung 
Wiens, Vindobona, wird von den fcharfjinnigiten Forfchern 
als Wohnung der Winden, oder Flußſtadt der Winden, erklärt. 

Unter der Regierung des römifhen Kaifers Auguft, und 
zwar zehn Jahre vor Ehrifti Geburt, wurde unter Anführung 
des Stieffohns diefes Kaifers, El. Tiberius, nad einem der 
blutigften Kriege, jene Gegend der Herrfhaft der Römer uns 
terworfen, welche von ihnen die Provinz Noricum genannt 
wurde. Diefes Noricum umfaßte die ausgedehnte Länderftrede 
vom nördlichen Ufer der Save, bis zum füdlihen Ufer der Do— 
nau, und vom Kahlengebirge weftli bis. an den Inn und bis 
in die rhätifchen Alpen hinein. Windobona lag unfern diefer 
Gränze, und fam erft neunzehn Jahre fpäter, da Tiber au 
Pannonien dem römifchen Reihe eroberte, unter den Scep— 
ter Roms. 

Die Römer legten an den Ufern der Donau, dem Gränz: 
fluife ihres Reiches gegen die feindlihen Germanen, fefte Tager 
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an; da wo fie Ortſchaften anf wohlgelegenen Puncten trafen, 
befeftigten fie diefe, und ließen fie von ihren Regionen befegen. 
Auch Vindobona ward befeitiget, und die dreyzehnte doppelte 
Legion wurde hierher beordert, die Grenzhut zu beforgen erſt 
im Sabre 100 rief Trajan fie zum Kampfe wider Decebal nad 
Dacien ab. Nach ihrem Abzuge hatten die vierzehnte und. bie 
drepfigfte Legion hier wechfelweife ihre Standquartiere; unter 
Mark Aurel, beym Ausbrudhe des markfomanifchen Krieges 
endlich, wurde die zehnte doppelte Legion vom Rheine hierher 
verlegt. Die in Wien zu verfchiedenen Zeiten aufgefundenen 
Ziegel aus der Römerzeit laffen über diefe Befagungen nicht 
den geringften Zweifel zu. 

Bon den Zeiten bed Kaifers Auguft bid zu jenen des Kai- 
ferd Oalienus, alfo Über 250 Jahre, erfreute Wien fi ber 
tiefften Ruhe. Das ältefte Denkmahl der Römer aus diefer Pe: 
riode ift ein Gelübde » Stein Tibers, weldher nad der Erobe— 
rung Pannoniens und nah Beendigung des Krieges in Dal: 
matien vom Kaifer Auguft zum Genfor erhoben, und zum Pro⸗ 
conful Pannoniens ernannt ward. Diefes Denkmahl führte 
die Inſchrift: I. O. M. Ti. Claud. Censor P. Proconsul 
V. 8. L. M. (Jupiter, dem Größten, Beſten, löfet freudig 
fein Gelübde Tiberius Claudius, Genfor und Pannoniens Pro: 
conful.) Vom Kaifer Domitian wurde in Wien eine Münze 
aufgefunden. Dio Gaffius bezeuget, daß Domitian in Pannos 
nien gewefen fey; es laßt fi daher vermuthen, daß er au 
Wien beſucht babe, doch befteht darüber nichts Gewiſſes. Daß 
Kaifer Trajan nach der Befiegung Daciensd nah Wien gekons 
men ſey, bezeugen die Überbfeibfel eines Monuments, welche 
ftückweife der alten Kirche zu Gumpendorf eingemauert waren. 
Auch Hadrian, Trajans Nachfolger, hat wahrfceinlih Wien 


wre 

befucht, da er alle Provinzen feines Meiches bereifete, und 
die Befeftigung der Städte vervolllommnete. Durch ihn ward 
die Provinz; Pannonien in Ober: und Unter⸗Pannonien getheilt, 
zu dem erfteren gehörte Wien.. Daß der große: Kaifer Marc 
Aurel. fih- einige Zeit in Wien aufgehalten habe, iſt dur 
das übereinftimmende Zeugniß der römifchen Schriftfteller außer 
Zweifel gefegt, Der markomaniſche Krieg, die Folge bes er: 
ſten Verſuches der großen Wölkerwanderung, führte dieſen 
Herrſcher hierher. 

Markomanen, Quaden, Jazygen, Narisker, Hermundurer, 
Speven, Sarmaten, Burier, Latringer, Nictovalen, Soſiben, 
Sicoboten, Roxolanen, Alanen, Baſtarnen, Caſtobochen und 
Vandalen drängten ſich zur Zeit, als eben ein Krieg in Aſien 
die römischen Donau » Provinzen von Truppen entblößt hatte. 
Der Sturm ging durch -Pannonien.und das öftlichfte Noricum 
gerade auf Italien los; Aquileja ward von den Barbaren be: 
lagert, Opitergium' zerftört ; Rom erbebte. Marc Aurel brach 
von Rom auf; die Barbaren zogen ſich eilig zurück, und ſuch— 
ten duch Friedbensunterhandlungen die Römer zu täufchen. 
Ihre Heucheley entſchleyerte fih aber bald; ſchöne Römerheere 
unter Vinder und Furius Victorinus wurden aufgerieben, eine 
ungemeine Zahl römiſcher Krieger wurde gefangen, und mußte 
ſpaͤterhin mit ſchwerem Golde gelöfet werden. Nur mit Marc 
Aurel war ber ‚Sieg, er flug zuerſt fein Hauptlager zu 
Sirmium auf, die nad Griechenland vorgedrungenen Barbas 
ren im Rüden, und die. Markomanen und Quaden, welde 
von vorne durch die Donaufeftungen im Zaume gehalten wur- 
den, mit bem linken Flügel zu bedrohen. Endlich griff der 
Kaifer mit: dem Hauptheere die Jazygen an, mitten auf der 
eingefrornen Donau wurde eine heiße Schlacht gefhlagen, das 
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Blut der Barbaren floß in Strömen, und ber Krieg ging in 
Beindesland. Carnunt wurde nun ber Gig des Eaiferlichen 
Hauptlagerd, und blieb nebft Windobona, weldes zum Über: 
gangspuncte "vorzüglich geeignet fhien, dur drey Jahre der 
Mittelpunct aller Sriegsunternehmungen. Eroberungen auf 
dem linken Donauufer, und feſte Schanzen daſelbſt ließen 
allein eine bleibende Sicherheit hoffen. Bey Wien fiheint der 
Hauptübergang erfolgt zu feyn, und das Gebieth zwifchen 
der Donau, Taja und Marh wurde mit Maffen von Krie— 
gern erfüllt. Den Quaden gelang ed jedoch, die Nömer in 
tiefe Wildniffe und unbekannte Berge zu loden ; Roms Haupts 
macht ſchien verloren, nur ein Wunder Eonnte retten. Der 
Himmel war den Römern günftig; Regen, Donner und 
Blitz, ein heftiger Kampf der Elemente unterftügte das Heer 
Marc Aureld; die Quaden erlitten auf dem catalaunijchen 
Felde eine außerordentliche Niederlage. 

Nach diefer großen Schlacht des Jahres 174 durchzog 
Marc Aurel alles Land zwifchen der Donau und den Karpatben, 
legte befeftigte Puncte am linken Ufer des Stromes an, und 
ließ ſtarke Befagungen zurüd. Hierauf gab er den befiegten 
Völkern ben Frieden, melden ein Aufftand in Syrien wefent: 
lich befchleunigte. Doc die Barbaren an der Donau Eonnten 
fih der Ruhe nicht fügen; nach Eurzer Zeit erhoben fie neue 
Seindfeligkeiten, und Marc Autel mußte fich entſchließen, une 
geachtet feiner gefhmwächten Gefundheit und des eintretenden 
Winters, wieder einen Feldzug an die Donau zu machen. Er 
eilte nah Wien, feine Feldherren fiegten über die germanifchen 
und farmatifhen Völkerſchaften, und wahrſcheinlich wäre das 
Land am linken Ufer der Donau bis an die Karpathen, und 
bis tief in den Böhmerwald eine römifche Provinz geblieben” 
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wenn nicht der Tod am 17. März 180 den großen Marc 
Aurel, im neun und fünfzigften Jahre feines Alters und im 
neungehnten feiner Regierung, allzufrüb dahingerafft hätte. 
Wien, wo Marc Aurel ntit Liebe geweilt hatte, und wo ihm 
über den marfomanifhen Triumph, wahrfceinfich in der Ges 
gend ded heutigen St. Ulrih, Denkmahle und Siegesbogen 
gefegt worden zu feyn feinen, war der Ort feines Todes; 
Hier wurde aud fein feyerliches Leihenbegängniß gehalten, 
bey welhem Commobus, der unwürdige Sohn eines fo großen 
Vaters, dem römifchen Heere mit einer prunfenden Rede als 
Herrſcher ſich vorftellte. 

Commodus ſchloß mit den Barbaren ſogleich einen nach— 
theiligen Frieden, das linke Donauufer wurde von den römi— 
ſchen Truppen geräumt, die befeſtigten Caſtelle daſelbſt wur: 
den verlaſſen. Waͤhrend der Regierung des Commodus war 
Septimius Severus Statthalter in beyden Pannonien, und 
wurde hernach im Jahre 195 zu Carnunt von den deutſchen 
Cegionen zum Kaifer ausgerufen. Sein Andenken ward in 
Wien durch zwey aufgefundene Inſchriften erhalten. 

Unter ben folgenden, ſchnell wechfelnden Herrſchern un⸗ 
ter welchen Roms Kraft unwiderbringlich ſchwand, wurden 
bey dem immer heftigeren Andrange der wandernden Völker 
große Graͤuel über Pannonien herbeygeführt. Schon hatte 
die rohe Stärke der Gothen den Römern empfindliche Wuns 
den gefchlagen, ald Kaifer Gallus von ihnen im Jahre 251 
ſchmachvoll den Frieden erfaufte, und doch vergeblih. Schon 
im Jahre 252 verheerten die Gothen das römifche Neich fo 
unaufhaltbar, daß faft Feine Provinz von ihnen verfchont 
blieb; eine furdtbare Seuche, melde gleichzeitig wüthete, er: 
Teichterte ihre Streifzüge, jeder unbefeftigte Ort, und felbft 
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ein großer Theil der befeftigten, ward von ihnen eingenommen. 
Es find zwar Feine beſtimmten Nachrichten darüber vorhanden, 
doch höchſt wahrfheinlih iſt es, daß auch Vindobona diefem 
allgemeinen Unheile nicht entronnen ſey. 

Der ſchwache Gallien, welcher im Jahre 260 den Thron 
beſtieg, ſah ſeine Provinzen von allen Seiten von Barbaren 
überſchwemmt. Mit dem prunkenden Titel, Germanicus Maxi— 
mus, wendete er ſich nach Pannonien gegen die Markomanen 
und Quaden, welche über die Donau in Pannonien und Nori— 
cum eingedrungen waren. Es gelang ihm, die Feinde einige 
Mahle zu fchlagen, doc ließ er fih von Liebe zur ſchönen 
Pipara, der Tochter des Markomanenkönigs Attalus, fo fehr 
dahinreifen, daß er dem Water für ihre Hand das Stück 
Dber-Pannoniens, in welhem Vindobona, Carnunt und Sa— 
baria lagen, überließ. So ward Wien als Preis für die blonde 
Pipara, welche als Gemahlinn des Kaifers den Nahmen Cor: 
nelia Salonina erhielt, den Marfomanen unterworfen; viels 
leiht no in einiger Abhängigkeit von den Römern; denn 
von dem Sohne diefer Zürftinn, Saloninus, ift Wiens ein- 
zige, höchſt merkwürdige Meilenfäule. 

licht lange blieb Wien unter markomanifher Hoheit. 
Nah Einigen foll fhon Galliens Nachfolger, Claudius der 
Zweyte, nad feinen im Jahre 269 über die Gothen erfochtes 
nen berrlihen Siegen, das abgeriffene Stück Ober : Panne: 
niend wieder an das römische Reich gebracht haben; Severini 
erkennt jedoch diefe Ehre dem im Jahre 278 auf den Thron 
gelangten Kaifer Probus zu, welcher um Pannonien nod das 
befondere Verdienft hat, daß er durch feine Krieger den Wein: 
bau daſelbſt allgemein einführte. 

Don diefer Zeit an ward zwar Ober-Pannonien öfters bes 
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droht, doch gegen auswärtige Feinde immer ſchnell wieder ges 

fihert ; Vindobona genoß daher der Ruhe bis in die Zeit Va— 

lentinians; denn der Einfall, welchen die Quaden und Gar: 

maten während der Regierung des Conftantius, des Sohnes 

Eonftantin ded Großen, in Pannonien wagten, fcheint die 

Gegend um Wien nit betroffen zu haben. Wahrſcheinlich 

aber blieb diefe von der großen Hungersnoth und der ſchreckli⸗— 

hen Seuche, welche im Jahre 562 allgemein verbreitet war 

ren, nicht verfhont. Julian der Abtrünnige, wegen feines 

Übertrittes von Chriftenthume zum Gößendienfte fo benannt, 

batte feinen Zug aus Gallien wider Conftantius lüngs der 

Donau genommen, und wahrfheinlih auch Wien. befuht, 

da Girmium zum’ allgemeinen Sammelplatze des Hecres be⸗ 
ſtimmt war, und dieſer Fürſt, nad dem Zeugniſſe ſeines Geſchicht⸗ 
ſchreibers Mamertin, alle Städte an der Donau betreten hatte. 
Bald nach dieſem Herrſcher traten wichtige Ereigniſſe ein. 
Conſtantin der Große hatte die Grenzwachen in bie Staͤdte 
zurückverlegt; und die Macht feiner Großen dadurch geſchwaͤcht, 
daß er die Civil: und Militaͤr-Gewalt theilte, und erſtere an 
die Pröfecten des Prätorium 8, letztere an zwey Oberfelbherren, 
des Fußvolks und der Neiterey, übertrug. Die Legionen fielen 
dadurch in Verderbniß, weil fie allmählig dem Handel und 
den bürgerlichen Befchäftigungen ſich hingaben, die Statthalter 
Aber bedrückten die Provinzen. Als Valentinian im Jahr 564 
auf den Thron gelangte, war feine erfte Sorge die Grenzhut; 
er bereifete fogleich die norifch » pannonifche Donau, ftellte die 
Gtenzfeftungen her, und richtete vorzüglich fein Augenmerk 
auf die wichtigen Übergangspuncte bey Enns und Comorn. 
Seinem Scharfblide entging nicht, wie wichtig Vertheidi— 
gungsmaßregeln auch auf dem linken Ufer der Donau waren; 
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er ließ daher dafeldft, auf dem Boden ber Diraden, Brüden: 
Eöpfe und Caftelle erheben. Die Quaden, dadurch aufgefchreckt, 
machten Vorftelungen, und Equitius, der Oberfeldherr Ally: 
ricums, ließ mit dem Baue bis zur Faiferlichen Entfheidung 
einhalten. Valentinian wollte jedod feinen Lieblingsplan nicht 
aufgeben, und beftellte Marcellian, den Sohn des Gtatt- 
balters in Sallien, Marimus, zum Dur in Pannonien, wel: 
cher fogleih den Bau auf dem linken Donauufer mit größter 
Thaͤtigkeit fortfegen Nie, und den Quadenkönig Gabin, als 
diefer ernenerte Vorftellungen machte, mit Lift zu einem Baft: 
mahle lud, und bey demfelben ermorbete. Die Quaden, vor 
Rache glühend, brachen über die Donau, verheerten alle Fel— 
der, tödteten und verſtümmelten die Einwohner, oder ſchlepp— 
ten fie in die Gefangenſchaft mit fi fort! Die Gefahr war 
groß, denn die Provinz war eben von Truppen entblöft. Da 
eilte Valentinian, der fih zu Trier befand, nah Carnunt, 
er fand ed aber verlaſſen, verödet und verwüſtet. Doch war 
ihm der Ort von großer Wichtigkeit; er weilte drey Monathe 
dafelbit, den Krieg betreibend. Sabaria ( Steinamanger) 
war ebenfalls fehr gefunfen; die zu Carnunt' beftandene Do: 
nauflottile wurde daher nah Vindobona überſetzt, welches 
damahls am wenigften gelitten zu haben, obſchon ebenfalls et— 
was in Verfall gewefen zu feyn feheint, wie das damahlige 
Schwanken feines Nahmens zwifhen Vindobona und Winde: 
mana nicht undeutlich anzeigen dürfte. DValentinian fendete 
feine Feldherren in die Gauen ber Quaden und Juthungen, 
er felbft ging hinab bis Ofen, und feste auf Schiffen tiber den 
Fluß. Die Barbaren floden in die Wälder, ihre Sitze wurden 
mit Feuer verheert. Der einbrehende Winter nöthigte den 
Kaifer, Über die Donau zurücdzugeben, er zog an berfelben 
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auf und nieder, legte Örenzfeften an, und nahm endlich zu - 
Bregetio das Winterquartier. Da erfhienen Bothen der Qua: 
den, um den Frieden zu bitten. Der Kaifer entbrannte fo fehr 
wider fie, daß er während der Unterredung vom Schlage ge: 
rührt wurde, und feinen Geift aufgab. 

Unter Öratian, dem Sohne Walentinians, wüthete eine 
fhredlihe Seuche durd Pannpnien. Im Jahre 578 verbeerten 
die Hunnen einen Theil Daciens, und wahrfceinlic die Sar— 
maten und Quaden Ober Pannonien. Der Obeim Gratians, 
ber. im oftrömifchen Reiche gebiethende Kaifer Valens, verlor 
um gleiche Zeit bey Adrianopel wider bie Gothen eine Schlacht 
und das Leben. Oratian fühlte fih zu ſchwach, allen Feinden 
des römifchen Gebierhes, vom Helleſpont bis in Gallien, mit 
Macht zu begegnen, und nahm daher den Eriegserfahrenen 
Theodos zum Mitregenten an. Die Gothen, Alanen und 
Hunnen wurden befiegt, und nad) einigen wiederhohlten feind: 
feligen Berfuhen niht nur zum Frieden vermodht, fondern 
ſelbſt als Hülfstruppen zur Grenzhut, und fogar bey ben ins 
nerlichen Unruhen im römiſchen Neiche benüßt. 

Die Kuhel, welche. Iheodos für Pannonien erzielt hatte, 
dauerte nur kurze Zeit, denn diefer Fürſt ftarb ſchon wenige 
Monathe, nahdem er zur Alleinherrfchaft im römischen Reiche 
gelangt war. Die Theilung des Reiches unter Arcadius und 
Honorius, war von den nadtbeiligften Folgen; beyde Prins 
zen waren Überdieß zu jung, um den ©türmen der Zeit ges 
wachfen zu feyn. » Zwar hatte Theodos im morgenländifhen 
Heide dem Ruffinus, im abendländifhen dem Stilicho, die 
Bormundfhaft und Neichsverwefung anvertrauet; doc diefe 
zerfielen mit einander, und Nuffinus lud die Gothen unter 
ihrem Könige Alarich ein, in die römiſchen Provinzen einzu: 
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fallen, woburd der ſchwere gothifche Krieg berbeygeführt 
wurde. In Deutſchland an der Morbfeite der Donau waren 
inzwifchen auch Rügen und Seruler von der Dftfee ber einge 
rückt; fie (agerten fih neben den Markomanen und Quaden, 
und Eonnten ſich bald ſehr bedeutend ausdehnen, da die Mar 
fomanen unter ihrer Königinn Sritigild nach Italien abzogen. 
Dur die Züge der Gothen und der verfchiedenen nordifchen 
Völker in das immer tiefer finkende Stalien, fitten Pannonien 
und Noricum ungemein, vom Jahre 400 bis 408 wuchs der 
Jammer immer mehr dur die Scharen, welche der Gothe 
Alarich, der Schthe Radagais, der Wandale Sodegifel dur 
diefe Provinzen führten. Die Hunnen breiteten fi: immer 
mebr und mehr in Pannonien aus; das weftrömifhe Reich war 
[don zu ſchwach zu einem Widerftande, daher auch der Hun⸗ 
nenkönig Rugila im Jahr 453 ungeftraft die größten Verhee⸗ 
rungen Pannoniens fih erlauben Eonnte. Nicht geringe Leiden 
mochten die zweymahligen Züge Attila’s des Hunnentönigs, 
der Geifel Gottes, nach Gallien und nad Stalien, den Be: 
wohnern der Donau verurfacht haben; daß aber Wien durch 
biefe Züge zerftört worden fey, wie einige Schriftfteller an: 
nehmen, kann um fo weniger als vichtig erkannt werden, ba 
der Geſchichtſchreiber des heil. Severins, Eugipp, in den naͤch⸗ 
ften. Jahrzehenden nad Attilas Tode diefer Stadt wiederhohlt 
erwähnt. 

Mit Attila’s plöglichem Hinſcheiden jm Jahre 454 jew 
fiel das große Reid der Hunnen; bie Oſtgothen theilten fi 
in Pannonien. Der Theil Oder » Pannoniens, zu welchem 
Wien gehörte, fiel an bie jenfeit8 der Donau ausgebreiteten 
Rügen. Die Schattenkaifer der legten Tage des römifchen 
Weſtreiches, fanden in ihren Staaten feine militäriſche Macht 
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mehr; und konnten felbft den Sold für gAtfeteuppen nicht 
mehr erfhwingen; ed war ihnen daher willflommen, wenn. 
fremde Völker fih zu ihrem Schutze antrugen; für den zu 
hoffenden Schuß verpfündeten fie ihnen Länder. Auf diefe 
Weiſe gelangte Vindobona an das Nügenreih, nah dem 
Rügenkönige Flaccitheus oder Fava, warb Biete Stadt mun 
Faviana genannt. 

Die Rügen bdielten fi bier faum dreyfiig Jahre; das 
Herrſcherhaus brachte fich felbft um den Beſitz des Landſtriches. 
Dem Flaccitheus war fein Sohn Feletheus gefolgt, ein armer 
und babfüchtiger Fürſt. Diefer ließ Vindobona von feinem 
Bruder Friedrich verwalten; er felbit zog an der Donau auf 
wärts, theils fich verfchiedener Orte früher, als andere Bar: 
baren, zu bemächtigen, theils für die ziemlich entvölkerten Ge- 
genden des erlangten Ober: Pannoniens Einwohner zu ſuchen. 
Das alte Lorch war bedroht, von feinen Kriegern zerftört zu 
werden; ©. Severin rettete basfelbe, indem’ er die Einwohner 
bewog, nach Bindobona oder Favianis, und in bie Umgegend 
diefer Stadt zu überfiedeln. Nach Severins Tode ward Fried: 
rich von feinem-gleichnahmigen Neffen ermordet. Der Heruler 
Odoaker, mwelder einft im römischen Heere für. den Krieg fi 
gebildet, und darauf den letzten Kaifer des Abendreiches, Ne: 
mulus Momyllus Auguftulus, vom Throne zu fleigen genöthiz 
get, und ſich felbft zum König von Italien aufgeworfen, dann 
aber auf Dalmatien, Nhätien und Noritum thätige Auſprüche 
erhoben hatte, warf fi zum Raͤcher an Friedrich auf; er zog 
mit vielem Volke in das rügifche Donauland, nahm Felerheus 
gefangen, und bemädhtigte fi) der rügiſchen Befisungen ; det 
Mörder Friedrih aber entkam zu Theodorich, dem Könige dev 
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Oſtgothen, welcher eben in großen Ruͤſtungen wider Italien 
begriffen war. | | 

Odoakers Herrlichkeit dauerte, wie der Apoftel Severin 
ed geweiffaget hatte, nur in das vierzehnte Jahr. Der Oftgo« 
the Theodorich griff Italien an, fiegte in drey großen Schlach—⸗ 
ten, und nahm in ber legten am 5. Mär; 495 Odoakern Reich 
und Leben. Theodorich nahm ungeadtet des Widerftrebens 
der orientalifchen Kaifer, den Titel eines Königs von Stalien 
an, und machte fih ganz zum Herrn der Befigungen Odoa⸗ 
kers. Er erhielt ſein Reich im Frieden, erneuerte Städte, 
verfhönerte die alten mit herrlihen Gebäuden, legte feite 
Schlöſſer an, und forgte ſowohl für die Cultur des Bodens, 
als für die Erhebung der Wiffenfhaften. Unter ihm erhob ſich 
die fogenannte gothifhe Baukunſt. Er war allgemein gefhagt 
und beliebt; fein Tod, welcher am 30. Auguft 526 erfolgte, 
wurde hoch betrauert, 

Theodorich hinterließ zwey Enkel. Aldalarih erhielt Star 
lien und die damit in Verbindung gefommenen Provinzen; 
Amalarih ward König der Weftgothen. Auf den Thron des 
byzantiniſchen Reiches gelangte im Jahre 927 Juſtinian, wel« 
her den vormahligen römifchen Occident wieder zu erlangen 
firebte,. Zu diefem Ende rief er die Longobarden nad Panno: 
nien, gab ihnen viele Seftungen und Städte, unter andern 
auch Faviana oder Wien, und unterftüßte fie mit bedeutenden 
Geldſummen. Auf gleihe Weife gewann er bie Franken, bie 
er endlih bewog, fih mit ihm zum Sturze der Gothen 
zu vereinigen. Im Sabre 534 begann der gemeinfhaftliche 
Krieg wider die Gothen ; fhon nad zwey Jahren ward Rom 
felöft eingenommen, und Suftinian behauptete ſich nicht nur in 
Stalien, fondern hielt aud die Franken im Zaume , wozu ihm 
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vorzůglich die Longobarden dienten, welche dafür im feſten 
Beſitze der Rändereyen des heutigen ſterreichs, dießſeits und 
jenfeit8 der Donau, blieben. 

Nah der Oftgothen Vertreibung aus Pannonien, Eonnte 
Suftinian diefe Provinz gegen die Gepiden nicht binlängfid 
fhügen. Er erklärte daher ben Longobarden, daß er fo viele, 
als Luft hätten, in Pannonien aufnehmen wolle. Diefe nah: 
men den Antrag an, und unter ihrem Könige Audoin zogen 
große Scharen dahin. Bald aber benöthigte der byzantinifche 
Hof Ländereyen, um die aus Afien angelangten Sunn-Avaren, 
welche Plaͤtze zu Niederlaffungen forderten, befriedigen zu 
Eönnen. Sie erhielten ganz Dacien, und traten in ein Freund⸗ 
fhaftsbündnig mit den Longobarden. Der Tod Juftinians im 
Sabre 565 änderte alle diefe Verhaͤltniſſe. Die Longobarden 
befchloffen , fi Staliens zu bemädtigen, brachen am 2. April 
568 unter ihrem Könige Alboin, dem’ Sohne Audoins, auf, 
räumten ihre bisherigen Befigungen den Aunn-Avaren ein, 
und gingen durch Friaul nach Stalien, weil die Franken bereits 
Noricum befegt hatten. Alboin war fo glücklich, in Stalien 
fih in der Strede zu behaupten, welche von feinem Wolke 
noch heut zu Tage die Lombardey heißt. 

Nun ſchmachtete Wien bis auf die Zeit Carls des Großen 
unter dem Drude ber Hunnen und Avaren. Die Wenden, 
weldhe in dem heutigen Slavonien, Croatien, Unterſteyer, 
Krain, Kärnthen, und einem Theile von Salzburg fi ver- 
breiter hatten, waren theild den Longobarden, theils den 
Hunnen zinsbar. Der harte Druck, welchen fie von den legte: 
ren erlitten, beftimmte fie unter Samo, einem feldftgewählten 
Anführer, im Jahre 622 gegen die Hunnen zu den Waffen 
zu greifen, und es gelang ihnen, ein günftigered Loos zu er: 
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Eümpfen. Auch von den fränkifhen Königen wurden die Hun— 
nen gedrängt, die Enns wurde zur Grenze zwiſchen diefen.bey- 
den Völkern, und die Gegend an bderfelben zum Schauplake 
beftündiger Kämpfe, und dadurd zur Einöde. Bey den beftän- 
digen Kriegen der Sranken und Hunnen, wurde im —* 
737 das alte ehrwürdige Lorch zerſtört. 

Sm Jahre 768 ging das bereits höchſt —— frän⸗ 
kiſche Reich von dem Könige Pipin an ſeine beyden Söhne, 
Carlmann und Carl, über. Carlmann erhielt Schwaben, El— 
ſaß, Burgund, Provence und einen Theil Aquitaniens; Cart 
aber die übrigen Provinzen, Neuftrien , Friesland, mit einem 
großen Theile Auftrafiens, Thüringen, Nordgau, Bayern, 
Kärnthen, und das Land ob der Enns. Schon nach drey Yahs 
ven ward dur Carlmanns frübzeitigen Tod das große Neid) 
unter dem großen Carl wieder vereiniget. Mit ihm erhob fi 
vom Werften ber eine neue Sonne Europa’s. Carl hatte große 
Aufgaben zu löfen. ein Reich ftieß an Sachſen ohne feite, 
natürliche Grenze, daher beftändige Reibungen und ein drey 
und breyßigjähriger Krieg, welder neben häufigen anderen 
Kriegen, von Carln rühmlich gekämpft wurde. Der König der 
Longobarden und der Herzog von Friaul drangten Kärnthen 
und Krain; and Papft Hadrian mußte von den Longobarden 
fürdten; Carl ward daher zu wirffamer Abhülfe aufgefordert. 
Mit großer Macht warf ſich diefer über die Berge in Italiens 
Ebenen; Verona fiel, und bald aud die Hauptſtadt Pavia ; 
König Defider wurde gefangen, als Mönd in das Klos 
fter zu Corvey gegeben, und das longobardiſche Reich endete 
nach einer Dauer von zweyhundert ſechs Jahren. Defiders Eidam, 
der Bayernherzog Thaſſilo, erfuhr durch den Sturz der Lon— 
gebarden, und dur den eigenen ſchwankenden Charakter, ein 


ähnliches Loos ; Carln bereits verbähtig, rief er die Avaren zur 
feinem Benftande herbey; doch noch vor ihrer Ankunft hatte 
ihn fein Schickſal fhon ereilt; auf dem Mayfelde zu Ingel— 
beim ward ihm das Leben abgefprodhen, aber nur das Herzog: 
thum genommen, und für feine übrigen Tage ebenfalld ein 
Klofter angewiefen. Die Avaren braden in die Friaufer Mark, 
und längs der Donau in Bayern ein. Sie erlitten große Nie: 
derlagen , die größte im Felde Iboſa an der Donau; vielleicht 
in ber Gegend des heutigen Yps. Diefe Züchtigung beftimmte 
fie aber noch Feineswegs zur Ruhe; fie fuhten Rache durch 
häufige Raubzüge im fränkifches Land. Carl rüftete ſich daher 
mit großer Macht, um dur einen Hauptſchlag bleibende Ruhe 
zu fihern. Auftcafier, Sabier, Nipuarier, Thüringer, Ale: 
manen, Bayern und Sriefen in großer Zahl wurden zu Ne 
gensburg verfammelt; die Bifchöfe und Großen des Reiches 
umgaben den Herrſcher. Aber au die Hunnen und Avaren, 
vor der großen Macht Earls erbebend, bothen alles auf zur 
Eraftigen Vertheidigung. Rings um ihre Mark warfen fie neue 
Grenzwälle von fehr großem Umfange, in Geftalt unermeßli- 
cher Ringe, auf; jeder Wall war zwanzig Fuß hoch und breit, 
durd Verhaue und Moräfte geſchützt. Auch im Innern ihres 
ausgedehnten Reiches, jenfeitd der Theiß, ihrem Hauptſitze, 
umſchloß in meilenlangen Kreifen ein Ring den andern. Im 
Herbſte des Jahres 791 brach Carl in zwey Heetſaͤulen auf; 
die eine unter Theodorich und Meginfred ging am linken, die 
andere unter Carls eigener Anführung am rechten Ufer der 
Donau herab, bis in die Naͤhe der Enns, zu den anſehnlichen 
Überreſten des alten Lorch. Dort langte die Kunde an, daß 
Carls Sohn, Pipin, von Iſtrien aus in das Land der Hun—⸗ 
nen eingedrungen fey, und am 22. Auguft einen herrlichen 
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Sieg erfochten habe. Drey Tage wurden in Andacht mit Fa—⸗ 
ſten und Bethen hingebracht, dann drangen die Franken vor, 
zum Angriffe. Die Hunnen fühlten bald die uͤbermacht ihrer 
Gegner; ſie wurden von Schreck ergriffen, verließen ihre fe— 
ſten Ringe an der Mündung des Kamp und am Fuße der 
comagenifhen Mügelreihe, zwifhen Zeifelmauer und König- 
ftetten, und fuchten ihr Heil in eiliger Flucht. Earl verfolgte 
fie bis an die Raab, lief durch zwey und fünfzig Tage in der 
Gegend, die er zwifchen der neu zu errichtenden Mark und 
dem Avarenlande zu einer Einöde beftimmte, durch Feuer und 
Schwert alles verheeren , und Eehrte dann über Steinamanger 
nady Regensburg zurüd. Der Krieg mit den Hunnen und Ava⸗ 
ren dauerte jedoch noch durch acht Zahre fort; erft im Jahre 
796 ward durch Pipin der Hauptfig der Hunnen zerftört, der 
Chan und unzähliges Volk erfchlagen, und eine unermeßliche 
Beute, der Raub aus allen Ländern der halben Welt, den 
©iegern zum Lohne. Einzelne Hunnenftämme, welche fid 
noch zu regen wagten, wurden im Sabre 799 gedemüthigt, 
doch um einen theueren Preis, da die Heerführer Graf Ge: 
vold, der Statthalter Bayerns, und Herzog Erich von Friaul, 
das Leben verloren. 

Das Lant zwiſchen ber Enns und ber Leytha beftimmte 
Earl der Große zur Grenzmark feines Reiches, und zur Vor⸗ 
mauer Bayerns gegen der Hunnen Land; fie erhielt von ihrer 
Lage im DOften des Reiches den Nabmen Oſt mark, und wurde 
zuerft Guntram Grafen in Erdingau anvertraut. Um bie 
Verbreitung des riftlichen Glaubens, die Eultur der Sitten 
und den Anbau des Bodens zu fördern, wurden weite Cand- 

ftrihe an die Hochſtifter und an die Großen Bayerns vergeben, 
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und die neu unterworfenen Einwohner mit Anſtedlern aus 
Franken, Bayern und Sachſen gemifdt. 

Das folgende Jahr 800 verherrlichte den thatenreichen 
Carl. Papft Leo III. war von zwey Neffen feines Vorgängers 
ſchwer mifhandelt worden, ein Aufruhr nöthigte ihn, zum 
Schirmvogt der Kirhe, zum Könige der Franken und Longo— 
barden, nach Paderborn zu eilen, und Schuß anzufpreden. 
Carls Machtgeboth ftellte Ordnung und Ruhe wieder ber, 
und ber große Herrſcher, von einer Menge frommer Chriften 
begleitet, begab fich zur Weihnachtfeyer felbft nah Nom. Als 
in ber heiligen Nacht die Gläubigen in der Kirche St. Peters 
im Gebethe lagen, ging Leo auf Carln zu, falbte ihn mit 
dem beifigen Oble, und feste eine Kaiferfrone auf fein Haupt; 
das Wolf brach in lauten Freudenjubel aud. So ward das 
abendländifche Kaiſerthum nah 324 Jahren wieder bergeitellt. 

Nah Guntram wird Were nbar, als von Carl dem Gro— 
fen beftellter Grenzgraf der Oſtmark genannt. Diefe erhielt 
mit den übrigen fränkifchen Ländern ähnliche Einrichtungen. 
Das Fand wurde in Graffchaften getheilt; als die ülteften ders 
felben nennt Wolfgang Lag die Graffchaften Spitz, Pefens 
beug, und Eberfperg; die übrigen Stücke der Oſtmark waren 
dem Grenzgrafen zur Unterhaltung bes Heeres überlaffen. Zur 
Beförderung bed Handeld wurde der Straßenzug aus der Oft: 
marf mit den übrigen Ländern des Neiches in Verbindung ge: 
fegt ; Earl bezeichnete die Grenzen, in welden er die Wege 
durch feine Grafen ſchützen wolle. Alle Unterthanen, geiſtliche 
und weltlihe, mußten ibm als Kaifer buldigen; die Huldis 
gung verpflichtete zum Heerbann und zur Nechtöpflege; Bis 
fhöfe und Äbte durften von beyden fich nicht ausfchliegen. Die 
Rechtspflege übte der Graf unmittelbar unter dem Kaifer; je: 
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der Graf hatte ſeinen Vicar (Vicecomes), ſeine Unterbeamte, 
Richter, Sendrichter und Vögte. Für einzelne Bezirke meh— 
rerer Grafſchaften beſtanden außerordentliche Staatsdiener, 
Miſſen, welche periodiſch mit den ſämmtlichen Grafen des 
Bezirkes die allgemeinen Angelegenheiten und die Rechtspflege 
erwogen. 

Carl der Große ſtarb am 28. Jänner 8314. Schon das 
Jahr zuvor hatte er feinen einzig noch übrigen Sohn, Ludwig 
den Frommen, zum Mitregenten, feinen Enkel Bernhard 
aber zum Konig in Stalien ernannt.. Ludwig bemühte ſich, die 
Anordnungen feines Vaters zu befefligen, und die Kirchenzucht 
zu erheben. Durch feine oberften Feldherren und Grenzgrafen 
ließ er alle Bezirke des Neiches unterfuhen, um alle Unges 
rechtigfeiten, welche die Grafen ſich erlaubt haben dürften, zu 
erheben und zu beftrafen. Grenzgraf in Ofterreih war um 
diefe Zeit Alberich, oder nah andern, Theodorich ; er ftand 
in diefer Würde nur durch einige Zahre, denn in einem Briefe 
des Kaifers Ludwig, aus Frankfurt vom Juny 823, wird Gott⸗ 
fried als Ören;graf in der Oſtmark angeführt; welchem fchon 
im Jahre 826 Graf Gerold folgte. Im Jahre 828 endlich 
wurden bie Frainerifhen und Farnthnerifhen Grenzen zugleich 
mit der Oftmark dem Grafen Ratbod anvertraut, welder die 
Grenzhut durch zwey und dreyßig Jahre beforgte. 

Schon unter Ludwig dem Frommen ward die große fräns 
Eifhe Monardie durch wiederhohlte Theilungen unter feine 
Söhne, und durd die daraus erwachfenen Unruhen gewaltig 
erfchüttert, unter feinen ſchwachen Nachfolgern zerfiel fie noch 
vor dem Verlaufe eined Jahrhunderts. In diefer Zeit wurden 
die öftlihen Provinzen durch Slavenkriege bedrängt. Die 
Marhanen, welche zwifchen der Elbe, Oder und Wag ihre 
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Sitze genommen hatten, breiteten ſchon unter Carl dem Gro- 
Gen, welder die Slaven zur Bevölkerung feiner Länder zuließ, 
fih bi8 an die Donau, dur den alten Landftrich der Quaden 
aus, vom Manhartsberge bis gegen ben Gran. Ein angefes 
bener Serrfcher diefer Marhanen war Moymar ; er hatte feis 
nen Sitz zu Wellehrad, neben ihm in Oftmähren zu Neutra 
berrfchte fein Vetter Privinna. Beyde entzweyten fih, Pri: 
vinna floh mit feinen Sohne Hezilo zu dem Markgrafen Rat- 
bod, und empfing zu Trasmauer die Taufe, vertrug ſich aber 
auch mit feinem Gaftfreunde nicht lange, eilte zu Natimar, 
dem Fürften der Slaven an der Save, und vermodte diefen, 
zu den Waffen zu greifen. Ratbod fchlug fie, fie mußten um 
Frieden bitten. Kaifer Ludwig der Deutſche gab dem Privinna 
einen herrlichen Landftrih zwilhen Saan und Drau. Moy— 
mar blieb ein Feind der Franken; nad feinem Tode erhob da— 
ber Ludwig den Raftiz zum Fürften der Marchflaven, leider 
einen Undanfbaren. Denn als Ludwigs Heer in Böhmen nicht 
glücklich Eriegte, ſchloß Raſtiz fih an die Böhmen an, und 
machte fi) unabhängig von jedem Einfluffe der Franken. Nicht 
lange dauerte dieſe Unabhängigkeit. Ludwig demüthigte die 
Marhanen wieder, Raftiz mußte fih zur Zinsbarkeit bekennen. 
In der Oftmark ward der gewaltige Ratbod wegen vernachläſ— 
figter Grenzhut abgefegt, und diefe den Brüdern Wilhelm 
und. Engelfchalf, unter der oberften Aufjiht Carlmanns, eis 
nes Sohnes Ludwigs, übertragen. Die Slaven blieben jedoch 
unrubig. Naftiz verband fih mit dem berühmten Swatopluk 
in Oftmahren, und Gundafar, ein treulofer Graf aus Caran— 
tanten, trat zu ihnen über. Carlmann ſchlug fie, drang ver: 
wütend in das tieffte Mähren, und nöthigte fie zum Frieden, 
welhen Swatopluk zuerſt ſuchte. Raftiz wollte Rache an 
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Swatopluk nehmen, wurde aber von dieſem an Carlmann 
ausgeliefert, geblendet, und in ein Kloſter gegeben. Doch 
auch Swatopluk mußte als Geißel am fränkiſchen Hofe bleiben. 

Der ſchlaue, trugvolle Swatopluk taͤuſchte die Franken, 
da er in ſeiner freyen Gefangenſchaft ſich allen Lüſten des Le— 
bens hinzugeben und ſein eigenes Volk zu verachten ſchien. Als 
er daher bey dem nahen Erlöſchen des mährifchen Herrſcherſtam⸗ 
mes und der Erhebung des Priefterd Sklagamar auf den Fürs 
ftenftuhl verfprah, die Mährer zu züchtigen, wenn ihm das 
Heer anvertrauet würde, ward feiner Bitte willfahret. Man 
batte Urſache, diefen Schritt zu bereuen; Swatopluk lieferte 
die fränfifche Armee den Slaven in die Hände, und gründete 
fih nun das Reich Großmaͤhren, welches alles- Land zwifchen 
der Donau und Theiß, und in Ofterreich das Gebieth am lin— 
Een Ufer der Donau, Mähren und einen großen Theil Schle— 
fiens, fpäterhin auch Böhmen umfaßte. Carlmanns Rachezug 
im Sabre 872 hatte keinen glüdlichen Erfolg, ja an der Dos 
nau, nahe an der Straße von Mähren, wurden bie zur Hut 
der Schiffe zurücgelajfenen Krieger überfallen, theils er 
metzelt, tbeild in die Wellen gefprengt. 

Sn den Sahren 875 und 874 traf die Oſtmark nod ein 
anderes Unglück. Außerordentliher Hagel vernichtete faft alle 
Früchte, und das Wenige, was nod gerettet ward, verheerte 
ein ungebeurer Zug Heuſchrecken, welder aus dem Morgens 
lande Fam und fih über ganz Deutſchland verbreitete. Eine große 
Hungersnoth und eine Peſt waren die nädhften Folgen; das 
größte Elend brachte vollends ein äußerft firenger Winter, mehr 
als der dritte Theil der Einwohner ging zu Grunde. 

Unter Raifer Carl des Dicken Regierung ftarben die Mark: 
Hgrafen Wilhelm und Engelfhalf, welche eifrige-Bertheidiger 
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der Oſtmark wider die Slaven waren. Ihre Söhne hofften das 
Amt der Vaͤter zu erlangen, doch ſie ſahen ſich getaͤuſcht, da 
die Mark dem Grafen Aribo übertragen wurde. Da griffen ſie 
und ihr mächtiger Anhang zu den Waffen; Aribo floh zu Swa— 
topluf, welcher dieſe Gelegenheit ergriff, die Oſtmark mir Feuer 
und Schwert zu verheeren. Arnulf, Herzog in Kärnthen, ein 
natürlicher Sohn des Königs Carlmann, trat wider Swatopluk 
auf ; der Kaiſer ftellte endlich die Ruhe wieder her. Sehr wahrs 
ſcheinlich hat bey diefen Kaͤmpfen Wien viel gelitten. 

Nah der Enttdronung Carls im Jahre 887 beftieg der 
erwähnte Arnulf den Kaifertfron. Er war nah Beflegung 
der Obotriten fogleih darauf bedacht, die alte Schmach am 
Swatopluk zu rächen. Leider rief er die Magyaren, ein furchts 
bares, unbekanntes Volk, welches Almus und Arpad die Donau 
beraufführten, wider die Slaven auf. Swatopluk ſah fih ger 
demüthiget, und nad grauendoller Verwüftung feines Landes 
zum Frieden genöthiget, welchen er nicht Tange überlebte. Er 
itarb im Jahre Bga. Unter feinen drey Söhnen ging das Reich 
Großmähren zu Grunde. Swatopluk der jüngere warf ſich in 
die Arme der Deutfhen und wurde nad Kaͤrnthen abgeführt; 
Zobur ward von den Magyaren getödtet, und Moymar, wels 
her des Vaters Burg rühmlich vertheidigte, fah gar bald alles 
verloren, und flüchtete nah Bayern, in der Folge ald aben« 
teuernder Ritter in dem großen Heere wider die Hungarn 
Eampfend. | 

Arnulf beftätigte den Aribo in der Oftmark ob der Enns, 
die Grenzhut unter der Enns übertrug er an deffen Bruder 
Luitpold, dem Ahnherrn des bayrifhen Königshauſes. Aribo’s 
Treue warb oft verdächtig. Sein Sohn Iſanrich wurde der 
Erbe des unbändigen väterlichen Sinnes, und empörte ſich wie 
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der feinen Herrn. Doch ſchnell eilte Arnulf mit einem Heere 
die Donau herab, züchtigte bey Mautern den Widerfpänftigen, 
und zwang ihn zur Unterwerfung. 

Allzu früh ftarb Arnulf am 8. December 899, den Thron ſei⸗ 
nem fiebenjährigen Sohne Ludwig hinterlaſſend, welder von 
feinem zarten Alter den Beynahmen das Kind erhielt. Die 
Magyaren, weldhe im Kriege wider die Slaven den Weg nad 
Deutfchland und die Schwächen der Verfaffung kennen gelernt 
hatten, und nad deutfchen Schägen lüftern waren, hatten nicht 
fobatd des wackern Arnulf Tod erfahren, als fie raubend und 
mordend in die Oſtmark bereinftürmten,, und gar bald über die 
Enns drangen, eine Wüfte hinter ſich zurüclaffend; nur fefte 
PM aäge gingen fie vorüber. Der Markgraf Luitpold ermannte fich 
fhnell, er fammelte, was ihm zur Vertheidigung zu Gebothe 
ftand,, und wollte den Hungarn fi entgegenitellen; diefe aber 
waren eben fo ſchnell, als fie gekommen, wieder verfhwunden ; 
nur zwölfhundert ereilte er an ber Nordfeite der Donau, und 
warf fie in den Fluß. Acht Jahre währte es, bis der deutfche 
Heerbann verfammelt war; endlich im Sabre 907 ftand bey der 
neu erbauten Ennsburg ein maͤchtiges Heer gerüftet. Luitpold 
jog mit der Hauptmacht in die Gegend des heutigen Preßburg, 
Ludwig blieb bey Ennsburg zurück. Das deutfhe Heer wurde 
jedod bey Nacht überfallen, und nach dreytägigem vergeblichen 
Widerftande gänzlich aufgerieben. Luitpold fiel, und mit ihm 
die Blüthe der Ritterſchaft, mit genauer Noth rettete Ludwig 
fi) nach Paſſau. 

Unaufhaltbar ftrömten die fiegtrunfenen Magyaren durch 
Bayern und Schwaben, und fie fielen felbft in Elfaß und Burs 
gund ein. Raub, Brand und Mord bezeichnete ihre Wege, 
große Beute und zahllofe Gefangene führten fie mit fich fort. 
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Alle Anſtrengungen der Deutſchen waren vergeblich; ein pani— 
ſcher Schreck verbreitete ſich nun beym Nahmen der Magyaren. 
Ludwig mußte durch Tribut den Frieden von ihnen erkaufen. 
Da verzehrte ihn der Gram, er ſtarb, ein neungehnjähriger 
Züngling, im Jahre gra ; mit ihm erloſch der männliche Stamm 
Carls des Großen. Das Land von der Enns bis zur Leytha blieb 
in den Händen der Magyaren. 

Die Deutſchen wählten den Herzog Conrad von Franken 
zu ihrem Herrſcher. Diefer hatte beitändige Kämpfe mit den 
Hungarn zu beftehen, ohne ihren Räubereyen feuern zu kön— 
nen. Zwar hatte Luitpolds Sohn, Arnulph Herzog von Bayern, 
den Magyaren im Jahre gı2 am Inn eine bedeutende Nieder— 
lage beygebracht, allein eben dieſer Fürſt wurde bald ein Bun— 
desfreund der Hungarn wider feinen Herrn, und floh, als er in 
die Reichsacht fiel, zu denfelden. Conrads Nachfolger, Heinz 
rich von Sachſen, der Vogelfteller genannt, beſchränkte ſich auf 
Vertheidigung des Reiches, baute Städte, und’ umgab die of: 
fenen Orte mit Mauern, Bollwerken und Ihürmen. Durch 
glückliche Vertheidigung lernten die Deutfhen allmählig über 
die Hungarn fiegen; Heinrichs Sohn, Dtto der Große, dad: 
te daher bereits auf den Angriff. Die Gelegenheit dazu fand 
fi fchnell. Denn als er an Arnulfs Söhnen die Untreue rächen 
wollte, fuchten diefe die Hülfe der Hungarn; aud Otto's eige: 
ner Sohn Ludolf, und der Herzog Conrad von Lothringen em: 
pörten fi wider den Kaifer, und riefen die Feinde ind Land. 
Schnell züchtigte Otto die Empörer, noch ehe die Magyaren 
erfchienen, und als dieſe endlich herankamen und fi bis vor 
Augsburg drängten, lieferte er ihnen im Jahre 955 die ber 
rühmte Schlacht auf dem Lechfelde, in welcher das unermeß— 
liche Heer den Magyaren fo gänzlich aufgerieben wurde, daß 
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nur fieben mit abgefhnittenen Ohren ald Trauerbothen nad 
Haufe zurückehrten. 

Nun erbebten die Hungarn vor dem. deutfhen Nahmen , 
ihre Raubzüge hörten plötzlich auf; die Grenzen wurden verödet 
oder befeftigt. Melk, damahls Medellike, bfieb die Grenzfeſte 
der Hungarn gegen die bayerifhe Mark. In ben nädhften zwan— 
zig Jahren nad) der Lechfeldſchlacht fheint wieder eine Oftmarf, 
welche bis an die Erlaph reichte, hergeftellt worden zu feyn, 
denn in Paffauer Urkunden wird im Jahre 975 Burkard, der 
Pfalzgraf von Regensburg, ald Orenzhüter der Oftmark genannt. 

Diefe Mark gewann durd) den frommen Mind Wolfgang 
zablreihe Anfiedler, welche er feldft die Donau herabführte, 
Der Sammelplag der Anfiedlungen war Steinakirchen; Pech— 
larn und Heerlanden erhielten Bevölkerung ; am Zufammen- 
fluffe der beyden Erlaphe erhob fi der fefte Pla Wiefelburg,, 
im Öegenfage der Magyarenfefte Melk. Die Morgenröthe ei— 
ner befferen Zeit flieg auf, denn fhon ſchwankte der Magyaren: 
fürft Geyfa zwifchen dem Goötzendienſte und dem Chriftenthume, 
und feine maͤnnlichkühne Gattinn Sarolta war bie Beſchütze— 
rinn chriſtlicher Miffionen. Noch einmahl trübte jedoch die Macht 
der heidnifhen Partey unter den Magyaren die heiteren Aus: 
ſichten, Geyfa mußte ihren Forderungen nachgeben, und bie 
Raubzüge begannen von neuem. Auch in die Oſtmark gefhaben 
Einfälle, die neuen Anfiedlungen an der Erlaph wurden mit 
Feuer und Schwert verbeert. Diefe Raubzüge dienten jedoch 
nur dazu, den Muth wider die Hungarn zu erwecken, und der 
Dftmark wieder jene Ausdehnung zu geben, welde fie von Carl 
dem Großen erhalten hatte, und in welder jih allmaͤhlig das 
herrliche Öfterreich bleibend befefligte. 

Markgraf Burkard ſcheint der Oftmark bis zum Jahre 984 
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vorgeſtanden zu ſeyn; wahrſcheinlich war er jener Graf Bur⸗ 
kard, welcher den Kaiſer Otto den Zweyten nach Italien zum 
Kampfe wider die Araber begleitet hatte, und in dem unglück⸗ 
lihen Treffen an Neapels Küften den Tod fand: Seine Nach— 
folger waren die Babenberger, unter welchen Ofterreichs herr: 
lichſte Blüthen ſich entfalteten. 
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Dritter Abſchnitt. 


Das Chriſtenthum. 


Außer Zweifel iſt es, daß die chriſtliche Lehre ſchon früh— 
zeitig an der oberen Donau im heutigen Öfterreich geprediget 
wurde, wenn gleich die fromme Sage, daß die heiligen Evan— 
geliſten Marcus und Lucas ſelbſt dieſe Gegend betreten haben, 
durch nichts beſtaͤtiget werden kann. Unſtreitig iſt das Licht des 
Glaubens von der Kirche zu Lorch (unter den Römern Laurea- 
cum, heut zu Tage dem Markte Lorch unfern Enns) über un— 
ſer Vaterland ausgegangen; Chriſten in den römiſchen Legio— 
nen dürften dieſe Kirche begründet haben. Zu den Zeiten Tra— 
jans war die Lehre Chriſti im römiſchen Heere ſchon ziemlich 
verbreitet. 

Don den Chriſtenverfolgungen unter den römiſchen Kais 
fern feinen die fiebente, achte, neunte und zehnte auch Noris 
cum und Öber-Pannonien betroffen zu haben; Dfterreich verehrt 
erhabene Blutzeugen aus diefer Periode. Als Valerian wider 
die Ehriften wüthete, ward Marimilian, Biſchof von Lord, 
welder fih eben zu Rom befand, von Papft Cirtus II. in 
feinen Sitz zurüdgefendet, um den Gläubigen beyzuftehen, 
und ihren Muth durd) Verkündung des Evangeliums zu erhe— 
ben. Seine Bemühungen fegnete der Herr; Maximilians Troft: 
worte befefligten die Herzen der ihm anvertrauten Gläubigen , 
und bald Fehrte unter Gallienus einige Ruhe wieder. Doc ſchon 
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unter Carin und Numerian, zwanzig Jahre fpäter, erhob fi 
eine neue allgemeine Verfolgung der Ehriften; auch der fromme, 
durch MWohlthätigkeit ausgezeichnete Bifchof von Lorch fiel ein 
Opfer derfelben. Heimkehrend in feine Vaterſtadt Cilly warb 
Marimilien vom Prütor Eulafius aufgefordert, dem Kriegs: 
gotte zu opfern, und auf feine ftandhafte Weigerung am ı2. 
Dctober 285 enthauptet. 

In diefer Zeit hatten viele Lehrer des Chriftenthums noch 
Eeine feſten Sitze. Getrieben vom göttlichen Öeifte, eilten fie in 
alle Gegenden, welche ber Erwedung, der Beſtaͤrkung und des 
Zroftes im Glauben bedurften. Sie fheueten weder Mühe noch 
Gefahren, und mit unerfhütterlihem Muthe befiegelten viele 
aus ihnen die Lehre des Heils mit ihrem Blute. 

In die Zeit der legten Ehriftenverfolgung unter Galerius 
gehört ber Mättyrertod des von Öfterreich vielverehrten, als 
Fürſprecher in Seuersnoth oft brünftig angeflehten Blutzeugen 
Florians. Er war zu Zeifelmauer geboren, und hatte in den 
römifchen Kriegsdienften zu der hohen Würde eines Tribuns fich 
emporgefhwungen, und allgemeine Achtung erworben. Die 
Lehre Chrifti hieß ihn feinen Pflihten treu nachkommen, und 
alle Menfhen als feine Brüder mit Liebe umfaſſen. Die Lehre, 
die ihn fo fehr befeligte, war ihm über alles heilig, freudig 
entfchloß er fi daher, zur Befeftigung derfelben fein Leben zu 
widmen. Als er vernahm, daß zu Lorch Über vierzig Brüder 
im finftern Kerker um Jeſu willen ſchmachteten, begab er fich 
dabin, um durd fein Beyfpiel ihr Elend zn mindern, und ih: 
ven Muth zu ftählen. Er verkündete fih dem Prätor Aquilin 
als eifrigen Chriſten, bereit, mit feinen Glaubensgenoſſen alle 
Qualen zu beftehen. Vergebens waren alle gütlihen Verſuche 
des Prätors, feine Geſinnungen zu ändern, vergebens die qual— 
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vollſten Martern. Aquilin mußte vor der Allmacht feines Wor: 
tes und feined Bepfpieles zittern; er befahl daher, ihn über 
die Brüde in die Enns zu flürzen. Mit der Heiterkeit eines 
Verklärten ging Florian dem Tode, ald einem Friedensbothen 
entgegen; fein Grab bewahrt das herrliche Stift St. Florian, 
welches aus den Tagen der Zerftörung immer herrlicher hervors 
gegangen ift. Die Bifhofe Victorin zu Pettau und Quirin 
zu Siscia find heilige Blutzeugen eben diefer Periode. 

Unter Conftantin dem Großen wurde das Chriftenthum 
im römifchen Reiche nicht nur öffentlich geduldet, fondern vom 
Herrſcher feldft angenommen und eingeführt. Unter ihın Fam 
nun aud bie kirchliche Verfaffung mit der politifhen Eintheilung 
bes Reiches in Verbindung. Bisher hatte jede zahlreichere 
riftlihe Gemeinde für fih einen Bifhof. Nun traten die 
Bifhofe einer Provinz unter einander in Verbindung, und 
madten unter dem Vorfige des Biſchofs der Hauptitadt eine 
Berfammlung aus. In Ober: Pannonien war wahrfcheinfich der 
Bifhof des norifhen Lord Metropolite. 

Unter den Söhnen Conftantind waren bereits Irrlehren 
in die hriftliche Kirche eingedrungen , die arianifhe Lehre und 
jene des Photinus hatten fih weit an der Donau verbreitet. 
Die Kirchenverfammlungen zu Nicaa und Sardis fprachen fi) 
dagegen aus, und bie Kaifer Valentinian und Gratian wirk: 
ten Eräftig im Beifte derfelben. Weit wirkſamer aber war bie 
Thätigkeit des Bifhofs zu Mayland, Ambros; fein frommer 
Eifer führte ihn nah Sirmium und nah Aquileja; er erlebte 
die Freude, die Irrlehren größten Theils geftürzt zu fehen. 
In Oder: Pannonien und in Noricum aber hatten fie zahlreis 
hen Anhang; die Vertreibung des heiligen Valentin aus Paſ— 
fau im Jahre 455 war hiervon noch eine beflagensiwerthe Folge. 
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Um dieſe Zeit, nach Eugipp im Jahre 454, erſchien ein 
Mann vom Aufgange her zur Erhebung und Befeſtigung der 
reinen Lehre des Heils, Hſterreichs eigentlicher Apoſtel, Se— 
verin. Eine hohe, Ehrfurcht gebiethende Geſtalt, an die ſtrengſten 
körperlichen Abhaärtungen gewohnt, in erhabener Ruhe und Hei: 
terkeit der Seele, Allen Wohlthaten ſpendend, keine bedürfend. 
Er ſchien ein vornehmer Römer, der lange in Afrika den Geiſt 
des Moͤnchweſens aufgefaßt, und die Verbreitung desſelben zur 
Sründung von Pflanzfchulen für Seelenhirten beabfichtet hatte. 
Ihm verdankt Ofterreich die Erhaltung des Glaubens und die 
Rettung aus mancher Noth in den rauhen Stürmen der Voͤl— 
Eerwanderung. Er predigte zuerft zu Afturis, einem nun vers 
fhwundenen Städthen im Ufer: Noricum, unfern der Örenze 
Dder» Pannoniens ; dann zu Comagene (Oreifenftein) und in 
dem verfallenden Vindobona oder Favianis, dem heutigen 
Wien, welches durd fein Gebeth vom Hungertode errettet 
wurde. Ihn umgab eine Schar frommer Männer, die er zur 
Fortſetzung feiner Liebeswerke für die Zeit bildete, da er felbft 
nicht mehr feyn würde. Er erbaute ein Klofter unfern der 
Stadt Wien, weldes für St. Johann am Als, dem heutigen 
Lazareth, gehalten wird; eim zweytes ſcheint er zu Heiligen: 
ſtadt errichtet zu haben. Ein Eleines abgefhiedenes Bethhaus 
hatte Severin zwiſchen entlegenen NRebenhügeln, wo nod 
heute der Ort Sivering (Severins) an den heiligen Mann 
erinnert; und da er auch hier vom Andrange der Gläubigen 
in feinen frommen Veträchtungen oft geftört wurde, flieg er 
oft über den Rücken der Waldhöhen in eine verborgene Klaufe 
zu Burgum, deren Lage fi mit mehr beftimmt angeben 
läßt. Faſt durch dreyfig Jahre war Severin Lehrer, Tröfter, 
Netter der Glaͤubigen am dießſeitigen Donauufer öſterreichs; 
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felig fhied er von diefer Welt zu Heiligenftadt am B. Jänner 
482, unter Thranen und Gebethen feiner Schüler, welchen er vor« 
berfagte, daß fie bald mit Hab und Gut ausziehen würden nad) 
Stalien, feine Gebeine mit fih fortführend. Seine Worte 
gingen bald in Erfüllung; da Odoaker alle feften Pläge an 
der Donau ſchleifen, und alles, was römiſcher AbEunft 
war, nad Stalien zurücdführen ließ, wurden auch Severins 
Schüler dahin abgerufen. Sie traten die Reife mit dem Garge 
ihres Meifters.an, weldyer zuerſt in Monte Feltre, fpater, waͤh— 
rend der Saracenenftirme, auf dem Vorgebirge Mifene, und 
endlich zu Neapel eine würdige Nuheitätte fand. 

Als auf Severind Verwendung die Einwohner von Lord 
in bie Sitze der Nügen überfiebelten, ſcheint auch der Erz- 
biihof von Lord, Conftanz, im Jahre 469g feinen Sig nad 
Wien (Baviana) verlegt zu haben, um feiner Heerde näher zu 
feyn. Ex ftarb im Zahre 487 und hatte Mamertin zum Nach: 
folger, welder früher römifcher Kriegstribun gewefen war. 
Auch diefer hatte feinen Sig zu Wien, doch ſchon Biſchof 
Theodor mußte den erzbifchöflihen Stuhl zu Lorch wieder an— 
treten; Papſt Symachus verlieh ihm das erzbifhöflihe Pal- 
lium im Sabre 502, um dasfelbe nah dem alten Gebraude 
feiner von ten Apofteln gegründeten Kirche zu Lorch zu tragen. 
Aus einer Bulle des Papftes Eugen vom Jahre 824 erhellet, 
daß das Erzbisthum Lorch ſchon in diefer Zeit fieben biſchöfli— 
he Diftricte zu feinem Sprengel gezählt habe. 

Bey den Einfällen der Hunn:Avaren wurde die Lehre ‚des 
Chriftenchums in Ober: Pannonien und im Ufer - Norichm gro= 
Ben Theils wieder erſtickt, und es find aus diefer Periode Feine 
Bifhöfe Wiens bekannt; kaum konnte das Erzbisthum zu 
Lord) fih nod erhalten. Sehr wohlthätig war es daher, daß 


— 3 — 
aus Irland und Schottland Lehrer vol göttlichen Bekehrungs— 
eifers durch die Länder Europa’s wanderten, und mit der Ausdeh— 
nung der fränkifhen Monarchie das Cpriftenthum wieder größere 
Verbreitung erlangte. Columban, Gallus und Mangold ürzten 
die Götzenbilder in helvetiſchen, rhätiſchen und alemanijchen 
Wäldern ; ihre Gefährten Euftafins und Agilus Eamen im Jahre 
615 nah Bayern, das Heidenthum auszurotten, und bes 
kämpften den Aberglauben dur fünfzehn mühevolle Jahre. 
Zwanzig Jahre fpäter fetten fränkifche Miffionäre die Arbeiten 
im Weinberge des Herrn fort. Emeran, Biſchof zu Poitiers in 
Aquitanien, fühlte fih vom göttlichen Geiſte getrieben, ben 
Avaren das Evangelium zu predigen. In Begleitung des Prier 
fters Vitalis pilgerte er die Donau bernieder, big Negend- 
burg, wo ihn Herzog Theodo mit der Vorftellung zurückhielt, 
daf das Land an der Enns eine unzugänglide Wildniß ſey. 
Drey Jahre predigte Emeran zu Regensburg, und gewann 
im hohen Grade die Liebe des Volkes, die fih am lebhafteften 
äußerte, ba der fromme Mann nah Rom ziehen wollte, und 
einen gewaltfamen Tod fand. Vierzig Jahre fpäter ward von 
Theodo dem Zweyten Bifhof Rupert von Worms am Rhein 
berufen, zwifchen dem Lech und der Enns den wahren lau: 
ben auszubreiten, und die eingeriffenen Irrthümer auszureuten. 
Rupert Fam nad Regensburg, lehrte, taufte, und führte die 
Irrenden auf den Weg des Heild zurüd; fein Eifer bieß ihn 
den. Antrag des Herzogs, einen feſten Gig zu wählen, vor 
der Hand noch zurücweifen, und den Samen des ewigen Wor⸗ 
tes auch in entlegene Gegenden ausftreuen. Er zog die Dos 
nau hinab bis an die Grenzen Unter: Pannonieng, in den Ufer 
gegenden den Seren verkündend; befuchte auf der Rüuͤckkehr 
Lorch, und zog dann weitwärts von der Enns in die waldigen Bor: 
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berge ber Gletſcher, bis er die Ruinen Juvavias entdedte, 
und, als Herzog Theobo ihn damit befchenkte; auf denfelben 
den Dom &t. Peters, und badurch eine Erzkirche und die je 
Bige, von den reihen Salzquellen Salzburg benannte, Stadt 
begründete. Ausgezeichnet war fein Wirken für die Eultur des 
Bodens und der Sitten, er fab feine Schöpfungen, zu welden 
auch die dem Märtyrer Marimilian errichtete Zelle im Pongau 
gehört, herrlich aufblühen, als ihn der Herr am 27. März 718 
aus der Mitte derfelben in ein beffered Leben abrief. 

Das wechfelfeitige Drängen ber Völker hatte die Folge, daß 
ftatt der Erzbiſchöfe zu Lorch, durch längere Zeit nur wandernde 
Biſchöfe beſtanden, welche bald zu Lorch, bald zu Paffau ihren Sit 
batten. Die Würde des Erzbischums Eonnte Lorch nicht wohl 
entzogen werden, wenn es gleich allmählig die meilten feiner 
Kirchen verlor; daß wir Eeine Erzbifchöfe in diefer Zeit aufge: 
zeichnet finden, dürfte vielleicht darin begründet feyn, daß 
auftrafifche Erzbifchöfe den Titel geführt, und Weihbiſchöfe 
abgeordnet haben. Die Bifhöfe Erchenfried, Philo, Dttokar , 
Bruno und Theodor II, refidirten bald zu Paffau, bald zu 
Lorch, bis endlich diefes im Jahre 737 von den Barbaren ver: 
beeret wurde, und Bifhof Vivilo dadurch gendthigt war, zu 
Paſſau, als dem einzig haltbaren Orte, beftändig feinen Gig 
zu nehmen. 

Was Rupert begonnen hatte, vollendete der brittiſche 
Mönch Winfried, der große Bonifaz, welcher von Friesland 
durh Sachſen und Bayern zog, und die Lehre Jeſu mit brens 
nendem Eifer verkündete. Er ordnete mit dem Herzoge Odilo 
Bayern in vier Sprengel, Regensburg, Salzburg, Freyſing 
und Paffau. Bald nah ihm Fam aus Irland der bochgelehrte 
Virgil, welchem Ruperts Bifhoffig und der Ruhm zu Theil 
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ward, ein Apoſtel der Slaven und Avaren zu ſeyn. Odilo und 
viele Große beeiferten ſich, dem Orden der Benedictiner meh— 
rere Klöſter zu erbauen, welche für das Land höchſt wohlthätig 
wurden, indem vorzüglich durch ſie Moraͤſte ausgetrocknet, 
Waͤlder gelichtet, Steppen urbar gemacht, und Handwerke, 
Gewerbe und Künfte eingeführt und erhoben worden find. 

Auf Veranlaffung des heil. Virgil fol im Jahr 785 das 
ältefte Kirchlein Wiens, St. Ruprecht, erbauet worden feyn. 
Eine Infchrift diefer Kirche vom Jahre 1445 nennt die Schüs 
fer Ruperts, Cunalt und Giſalrich, als Erbauer derfelben im 
Jahre 740. Allein diefe Inſchrift fheint auf eine unverbürgte 
Sage gegründet, da die Avaren in Jahre 740 noch als uns 
duldfame Frevler an Sotteshäufern geſchildert werden, und die 
erwähnten Schüler Ruperts Zeitgenojfen- ihres Meifterd waren; 
zu Ehren eines lebenden oder Eur; verftorbenen Beichtigers aber 
niemahls Kirchen erbauet worden find. Im Jahre 785 Eonnte 
das Kirchlein wohl entitauden feyn, da die Avaren mit dem 
hriftlihen Herzoge Thaſſilo von Bayern in freundfchaftlicher 
Verbindung ftanden, und ihre frühere Unduldſamkeit bereits 
erınäßiget war, Die kleine Denkſchrift: „Urfprung und Geſchichte 
der erſten Kirche St. Rupert im erſten Wien,” nimmt die Er—⸗ 
bauung dieſes Kirchleins nach dem Jahre 791 an, da Carl ber 
Große den Bifhof Arno von Salzburg zur Verkündigung 
des Glaubens nad) Ober : Pannonien gefendet habe. Wäre diefes 
rihtig, fo würde ihr Urfprung faſt gleichzeitig mit,der von 
Earl dem Großen im Jahre 792 gegründeten Kirche St. Peter 
zu Faviana feyn; doch ſcheint ed nicht fo, nachdem St. Rus 
perts Kirche überall ald früher eritanden bezeichnet wird. 

Carl der Große war ein Wiederherftellee nicht nur der 
Stadt Wien, fondern auch des chriftlihen Glaubens in ders 
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ſelben. Zur heiligſten Sorge hatte er ſich gemacht, durch alle 
Loaͤnder und Orte, wo er feine Herrſchaft befeſtiget oder neu 
begründet hatte, die Verkündigung des Evangeliums zu fürs 
dern. Meben dem nach Paſſau Übergegangenen Erzbisthum Lorch 
hatte Salzburg fih zur Metropole erhoben, da Biſchof Arno 
im Gefolge Pipins auf dem Heerzuge wider die Hunnen von 
diefem Fürften das Verſprechen erlangt hatte, daß ihm alles 
Land vom Einfluffe der Drau in die Donau, längs der Drau 
berauf bis in das rhatifhe Gebirge, dann von der Raab an 
ber Donau herauf. bis an bie comagenifhen Berge, zufallen 
folle; woraus ein langmwieriger Streit zwifhen Paſſau und 
Salzburg entftand. Zahlreihe Kirchen ftiftete Carl in der 
Dftmark, man nennt zwölf von ihm gegründete Pfarreyen ; dars 
unter St. Peter zu Wien, und St. Martin zu Nivenburg, 
heut zu Tage Klofterneuburg. Carl befchränkte auch die allyus 
große Begünftigung des Metropoliten zu Salzburg, und wies 
dem Bifchofe Walderih zu Paſſau beitimmte Kirchen in dem 
eroberten Avarenlande zu. 

Walderichs Nachfolger im Jahre Bo4 mar Erzbifchof 
Urelph, welcher durd die rühmlichſte Ihätigkeit im der Bekeh⸗ 
ung der Avaren fih auszeichnete, und alles aufborh, fein 
Erzbisthum wieder zu erheben. Doc gelang es ihm nur, von 
den fieben Bisthümern, welde früher unter Lord gehört bat: 
ten, vier wieder aufleben zu machen, naͤhmlich jene zu Wien, 
Iglau, Altenburg und Neutra. Ludwig der Fromme ftellte 
am 28. July 825 die Gerechtſame der Bifhofe von Paſſau 
wieder ber, und erkannte in offenem- Gerichte, mit Zuftimmung 
des ganzen Volkes, ihnen alle Öotteshäufer, und Gebäude wieder 
zu, welche nad) Carl des Großen Tode die Gau: und Örenzgrafen 
der eigenen Bothmäßigfeit unterworfen hatten. An dem neu ers 


bobenen Bisthume zu Wien war fihon im Jahre Bo4 Rathfred 
eingefegt worden, welcher wahrfheinlih an der Peterskirche 
- feinen Sitz hatte. Kaum zweifelhaft ift es, daß Rathfreds 
Nachfolger jener Bifhof Arno war, welhen Markgraf Rat: 
bod mehr ald hundert Manfen in der Gegend bey Kirchbach, 
bis Tuma und weiter hinauf bis Zembling, ausgemeifen hatte, 
die im Jahre 836 von Ludwig dem Frommen dem: Bisthume 
Paſſau unter Bifhof Regimar zuerkannt worden waren. Eben 
fo ſcheinen nad Favianis zu gehören der Chorbiſchof Alberich , 
welcher um das Jahr 860 von’ dem alterfhwahen Erzbifchof 
Hartwich die Verwaltung des Lorcher Bisthbums übernahm, 
und von Ludwig dem Deutfhen am 24. September. 860 eine 
Schenkung mit mehreren Huben Landes zwiſchen Cuniberch und 
dem Naabfluffe erhielt; dann der Chorbifhof Madalwin, wel- 
her aus Urkunden unter dem Paffauer Bifhofe Burkhart bes 
kannt ift. | 

Unter diefem letzteren foll nach einer alten Sage in Faviana 
auf einem Hügel hart an der Donau die Kirche zu Ehren Mariens 
fih erhoben haben, welche unter dem Nahmen &t. Maria am 
Geftade, oder in der neueren Zeit Maria Stiegen, dem äl: 
teften Kirchen Wiens fih anreihet. Fifher, Schiffer, und 
Kaufleute fheinen die Gründer derfelben gewefen zu feyn; als 
das Jahr der Gründung wird allgemein 882 angenommen , ob: 
ſchon feine urfundlihen Beweiſe dafür vorhanden find. Einige 
nehmen zwar an, daß diefe Kirche erft im Jahre 1154 erbauet 
worden fey; doch ohne haltbaren Grund, ba felbe im Jahre 
1158 von Dfterreichs erftem Herzoge Heinrich ſchon den älteren 
Kirchen beygezählet wird. Sehr wahrſcheinlich ift es, daß die Er⸗ 
bauung der Kirche wirklich noch in die Zeit der fränkifchen Herr: 
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ſcher gehört, daß ſie aber von Herzog Heinrich Jafomirgott er: 
neuert worden fey. | 

Durch die Einfälle der Magyaren wurde die driftliche 
Lehre in Wien wieder unterdrückt, und der Sitz eines Bir 
ſchofs ſchwand, da während der Herrfchaft der Hungarn lange 
Zeit weder die unterjochten. Einwohner noch die gefangenen 
Chriſten einer offentlihen Religionsübung fih erfreuen, und 
ihren Kindern nur heimlich die Nothtaufe ertheilen konnten. 
Nach Wiederherftellung einer Oftmark bis an die Erlaph war-es 
jedoch dem apoftolifhen Eifen des Biſchofs Piligrin von Paſſau 
gelungen, den bedrängten Chriſten im Lande der Magyaren 
durch Sendung frommer Priefter Troft und Erhebung zuzus 
wenden, und dureh den Feuereifer diefer Miffionäre ſelbſt bey 
den Hungarn dem Chriftenthume Eingang zu verſchaffen. Viez 
les batte der thätige Priefter Wolfgang, der rühmliche Bevöl: 
. ferer der neu begründeten Oſtmark, dazu beygetragen,, da er 
felbft unter die Hungarn ſich verfügt. hatte, die Lehre des Heils 
zu predigen. Sreudig Eonnte nun Biſchof Piligrin an den römi: 
(hen Stuhl berichten, er babe durch feine Geiſtlichkeit im Lande 
der Hungarn bereits über fünftaufend Menfchen beyderley Ges 
ſchlechts, meiftens Edle, der chriſtlichen Kirche gewonnen, und 
den gefangenen Chriften die Erlaubniß erwirkt, ihre Religion 
frey auszuüben, und felbft Kirchen zu erbauen, um in denjel: 
ben das Lob Gottes zu fingen; es fey daher nöthig, einige 
Biſchöfe in Pannonien anzuftellen. Es dürfte daher die Angabe 
des Wiener Geſchichtſchreibers Latz ganz richtig feyn, daß, bey: 
läufig feit dem Jahre 975, die Bifhöfe von Paffau Er;diacone 
zu Beförderung des Chriſtenthums in Wien unterhalten ba» 
ben, ungeadtet diefe Stadt noch in der Gewalt der Hun⸗ 
garn war. 





Bierter Abſchnitt. 


Die Babenberger. 


Die mie Mühe wieder begründete Oſtmark ſah bald fich herrlich 
erweitert und befeftigt unter ber Hut des jedem Öfterreicher unver» 
geblihen Haufes Babenberg. Diefen Nahmen führte dasſelbe 
von der Burg, welche die frankifchen Markgrafen wider Die Sorben 
an der Rednitz fih zum Sitze erbauet, und der Sage nad zum 
Gedaͤchtniſſe einer geliebten Sadfenfürftinn Baba, Babenberg 
genannt hatten. Von mütterlider Seite leiteten dieſe Grafen 
ihre Abſtammung von Carl dem Großen; eine dunkle Wolke 
beſchattet ihr erſtes Erſcheinen in der Geſchichte. Graf Adalbert 
von Babenberg hatte mit den Grafen der Wetterau aus Ah— 
nenfeindſchaft blutige Fehde, und achtete nicht die Aufforderung 
zum Frieden, welche König Ludwig das Kind an ihn erließ; er 
fiel daher in des Reiches Acht. Vergebens jedoch belagerte den 
Friedensbrüchigen das königliche Heer auf feiner Burg. Da 
verleitete ihn ein hinterliftiger Auf zu gütlicher Vermittelung 
in bed Königs Lager zu kommen; Adalbert wurde gefangen, 
gefeffelt, verurtheitt. Schnell fiel fein Haupt, feine Beftguns 
gen wurden vom Könige eingezogen. 

Schon nady kurzer Zeit fühnten die Enkel Adalberts Ver: 
geben durd treue Ergebenheit an ihre Fürften. Unter Otto dem 
‚Großen focht ein Adalbert von Babenberg für feines Kaifers 
Sache; in dem Aufftande der Söhne des Bayerherzogs Arnulf 
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tes Böſen bewährte er die innigſte Anbanglichkeit au Otto, 
und befiegelte diefelbe durch feinen Heldentod auf dem Schlacht⸗ 
felde. Das erkannte der Kaifer dankbar, indem er Adalberts 
Sohn, Leopold, immer in feiner naͤchſten Umgebung behielt. 
Einft hatte der Kaifer auf einer Jagd von den übrigen Ge— 
führten fih getrennt, und nur von dem Sünglinge Leopold be— 
gleitet, einen angefchojfenen Eber verfolgt; im Kampfe wider 
das Wild brah dem Fürften der Bogen, Otto war in der groß: 
ten Gefahr. Da ſtürzte Leopold entſchloſſen herbey, und reichte 
dem Kaifer die eigene Armbruft. Der Eber fiel, und der geret- 
tete Herrſcher gelobte dem jungen Babenberger das erfte Lehen 
an Land: und Leuten, weldes dem Reiche heimfallen würde. 
Da kein Zeuge diefes Verfprechens vorhanden war,'reichte Otto 
dem Jünglinge den zerbrochenen Bogen als Wahrzeihen, das 
er einft zur Begründung feines Anſpruches vorweifen möge. 
Leopold bewährte durch eine Neihe von. Jahren auch im 
Kriegsfelde fih wader, und erhielt eine Grafihaft im großen 
Donaugaue; dod Otto der Große ging heim: zu den Vaͤtern, 
che Leopold einen weiteren Anſpruch zu marben Gelegenheit 
gefunden hatte. Auch unter Otto dem Zweyten wollte über ein 
Jahrzehend fih folde nicht finden, bis endlich im Jahre 985 
durch den Tod des Markgrafen Burkard die Oſtmark in Erfedi- 
gung kam. Da trat Leopold vor den Kaifer, legte den zerbro— 
chenen Bogen an die Stufen bed Ihrones, und bath um bie 
Markgrafihaft. Otto erinnerte fi der Verheißung, welche fein 
großer Vater dem Grafen gemacht hatte, und löfte das Eaifer: 
liche Wort durch Willfohrung der Bitte Leopolds. | 
Der thatenfühne Leopold zog in das neu erworbene Land, 
von einer großen Schar Kampfluftiger begleitet; denn die Oft: 
mark bedurfte wider die Plünderungen der Hungarn eines kräf— 
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tigen Schußes, und Leopold war nicht gefinnt , nur auf Ver: 
theidigung zu denken, fondern feſt entfchloffen, den Krieg in 
Feindesland zu tragen. Ein Jahr voll heißer Kampfe gewährte 
ihm bie berrlichften Srüchte des Sieges; der Hungarn Grenz: 
fefte, das ftolze Melk, wurde erſtürmt, und die Oſtmark ward 
um eine bedeutende Strecke erweitert. Wie weit fie ihre Gren— 
zen gegen Hungarn damahls ausgedehnt habe, ift nicht genau 
bekannt; P. Leop. Fifcher ift der Meinung, daf die Hungarn 
wenigftens bis an den Kahlenberg zurüctgedrängt worden feyen, 
da im Jahr 985 auf Befehl des Kaifers Otto des Dritten zu 
Zuln eine Berfammlung abgehalten, und dafelbft über die Ber 
feftigung der Oftmark wider die Hungarn , und über die Mittel 
zu Vermehrung ber Anfiebler, beratbfchlagt worden fey. 

Um neue Anfiedler für das Land zu gewinnen, warb wirk: 
lich vieles aufgebothen. Otto III. befreyte alle neuen Einwoh: 
ner in den zum Paſſauer Bisthume gehörigen Ortfchaften von 
den gewöhnlichen Abgaben an den Eöniglichen Fiscus, und von 
der Pfliht, dem Heerbanne des Markgrafen zu folgen; auch 
ward den Bifchöfen, Klöftern und der ©eiftlichkeit überhaupt, 
dann den Edlen, die Erlaubniß ertheilt, Städte und Schlöffer 
zu erbauen, und zur Vertheidigung wider die Hungarn zu bes 
feftigen. Diefe Begünftigungen verfehlten ihren Zweck nidt; 
aus Franken und Bayern ftrömte vieles Volk zu, und das 
Land genof einer dreyfigjährigen Ruhe. 

Leopold, welcher durch feine Nittertugenden den Beynab: 
men des Erlauchten erhielt, machte Melk zu feiner Reſidenz. 
Dankbar erfennend, daß er Sieg und Ruhe dem Gegen des 
Unendlichen zu danken habe, errichtete er in feinem neuen Sitze 
eine Kirche und ein Chorberrenftift, welches zuerft mit zwölf 
Prieſtern befegt wurde, in der Folge aber immer berrlicher ſich 
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erhob, und noch in unſeren Tagen einen ausgezeichneten Rang 
behauptet. Zehn Jahre herrſchte Leopold in der Oſtmark; bey 
einem Ritterſpiele zu Würzburg raubte am 8. July 994 ein 
Rachepfeil, der nicht ihm gemeint war, dem Edlen das Leben. 
Sn der Kirche zu Melk, feiner Schöpfung, fand er feine Ru: 
beitatte. , 

Ihm folgte in der Markgraffchaft fein Sohn Heinrich, - 
welcher fi größten Theil der inneren Sorge für das Fand 
bingeben Eonnte, da von außen die Ruhe dur lange Zeit nicht 
gefährdet wurde. Das Chriſtenthum, welches in Hungarn fhen 
unter Geyfa Wurzel gefaßt hatte, wurde von dem Apoftel der 
Pohlen, Adalbert, im pannonifhen Lande noch mehr befeftigt ; 
der Erbprinz Woik nahm die Taufe, und glänzt als Konig 
Stephan I. in der Gefhicdhte mit dem Ruhme, der Bekehrer 
feines Volkes gemwefen zu feyn, obſchon dasfelbe, die neue Lehre 
haſſend, in der Folge noch öfters wider biefelbe ſich auflehnte. 
Stephan gab den Hungarn eine germanifche Verfaffung, brachte 
Kirche und Thron in innige Verbindung, und ernannte einen 
Erzbifchof, als Primas des Neiches. Kaifer und Papft zeichne: 
ten den frommen Zürften aus dur Beweiſe ihrer Achtung; 
fie ertheilten ihm Eöniglihe Ehre, und befchenkten ihn mit einer 
Lanze, mit Nägel vom Kreuze Chriſti, mit einer Reichskrone, 
und mit den Rechten eines papftlihen Legaten in Kirchenfachen. 

Auf dem deutſchen Throne war Dtto dem Dritten im 
Jahre 1002 Bayerns Herzog, Heinrich II., der Heilige, ge: 
folgt. Diefer hatte die Oftmarf glei im erften Jahre feiner Re: 
gierung befuht, denn eine Urkunde über die Schenkung eini— 
ger Landereyen an den Markgrafen Heinrich ift zu Haſelbach 
ausgefertigt, einem noch heut zu Tage bekannten öſterreichi— 
fhen Dorfe. Der Kampf, welhen Kaifer Heinrich wider die 
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Pohlen zu beſtehen hatte, nöthigte auch den Grafen der Oſt— 
mark, die Waffen zu ergreifen. König Boleslav von Pohlen 
wollte ſich Böhmens bemaͤchtigen, verband ſich mit Schleſien 
und Maͤhren wider den Kaiſer, und bedrohte die Grenzen der 
Markgrafſchaft. Graf Heinrich brach ſogleich zum Schutze ſeines 
Landes auf, ſchlug im Jahre 1015 die Feinde in die Flucht, 
und entriß denſelben die gemachte Beute. Einen zweyten Zug 
wider ſie unternahm Heinrich zwey Jahre ſpaͤter; ſchon führten 
die Pohlen einen großen Raub und viele gefangene Boͤhmen 
mit ſich fort, als der Markgraf fie auf dem Heimwege überfiel, 
und nad einer fiegreihen Schlacht nöthigte, ihm das Feld, die 
Beute und die Gefangenen zu überlaffen, welche er frey nad) 
ihrer Heimath fandte. Schon im folgenden Jahre 1018 ftarb 
er mit dem Ruhme der Tapferkeit. Es fheint, daß Heinrid 
nicht ausfchließend zu Melk, fondern aud öfter zu Herzogen: 
burg refibirt habe, weil er im Jahre 1012 vom Bifchofe Benno 
zu Paffau die Bewilligung eingehohlt hatte, ſich im letzteren 
Orte eine Kirche erbauen zu dürfen. 

Ein frommer Pilger aus Irland, Nahmens Coloman, 
kam auf der Wallfahrt zum heiligen Grabe im Jahre 1022 dur 
die Oſtmark. Der Argwohn verleitete dad Volk, den Frommen 
für einen Kundſchafter der Feinde zu halten; Coloman wurde 
ergriffen, mißhandelt, und in der Nähe von Stocderau ſchmaͤh— 
lich getödtet. Mach kurzer Zeit erkannte das Volk fein Unrecht 
und bereuete dasfelbe, und ald Coloman von der Kirche in die 
Zahl der Heiligen aufgenommen wurde, verehrte ihn Dfterreich 
als Patron des Landes. 

Die Oſtmark gelangte nad Heinrichs Tode an deffen jüng: 
ften Bruder Adalbert, welcher durch glückliche Kriegsthaten ſich 
den Bepnahmen des Sieghaften erwarb. Zwar erfreute das 
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Land unter ihm ſich einer zwölfjährigen Ruhe, und auch der 
Zug des Kaifers Conrad II. wider die Hungarn im Jahre 2050 
war nur von Eurzer Dauer; befto größere Befchäftigung aber 
fand Adalbert durch die Unruhen, welche nad) des Königs Ste: 
phan Tode in Hungarn ausbrachen. Stephan, welcher felbft 
Eeine Kinder hinterließ, hatte mit Übergehung der näheren Ver⸗ 
wandten, den Sohn feiner geliebten Schwefter Gifela, Peter, 
zu feinem Macfolger ernannt. Die Hungarn liebten dieſen 
nicht, und vollends entbrannte ihr Haß wider ihn, als feine 
wilde "Luft zum einzigen Gefege ward. Zu Stuhlweißenburg 
fündeten alle Bifhöfe und Großen des Reiches Petern den Ger 
borfam auf; diefer flüchtete zum Markgrafen Adalbert, feinem 
Schwager. Des frommen Stephan Schwager, der Kumane 
Aba, ward zum Herrſcher ausgerufen. Diefer verlangte die 
Auslieferung Peters, und brach, als diefelbe verweigert wurde, 
im firengen Nachwinter verheerend in die Oſtmark ein. Albert 
aber und fein Sohn Leopold, ein Heldenjüngling , wiefen nicht 
nur die Hungarn Fräftig zurück, fondern entriffen ihnen auch 
im Anfange des Jahres 1042 das Stück Landes zwifhen dem 
Kahlenberge und der Leytha für immer, wodurd die Oſtmark 
wieder die Ausdehnung erlangte, welche fie unter Carl dem 
Großen gehabt hatte. 

In demfelben Jahre Fam Kaifer Heinrich IL. in die Oft: 
mark. In dem Faum eroberten Wien wurde ein Hoftag gehal« 
ten, und auf bes vertriebenen Peters Andringen ein Kriegszjug 
wider Hungarn beſchloſſen. Adalbert und fein Sohn zeichneten 
fi) bey demfelben vorzüglich aus; der leßtere erwarb ſich, un- 
geachtet feines zarten Alters, den Beynahmen des ftarken Nits 
ters, und die vorzüglihe Gunft des Kaifers, welder ihm die 
Nachfolge in der Oſtmark zuſicherte. Leider ward Leopold fhon 
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im Jahre 2045 von einem frühzeitigen Tode dahingerafft. Aba 
hatte zwar bie Oberhoheit des Kaiſers anerkannt, bald aber ges 
gen die Großen feines Reiches fo-fehr gewüthet, daß die Krieger 
fackel von neuem aufloderte, Deinrih und Adalbert drangen 
neuerlih in Hungarn ein, erfampften am 5. July 1044 auf 
ben Seldern bey Raab einen blutigen Sieg, und nöthigten Aba 
zur Flucht, auf weicher er an der Theiß das Ziel feines Lebens 
fand. Peter wurde wieder ald König eingefeßt, und leiſtete 
dem Kaifer den Vaſalleneid. Peter war durch das Unglück nicht 
belehret worden; drey Jahre der wildeften Willkühr brachten 
bie Seinen neuerlich wider ihn auf;.er wollte zum zweyten 
Mahle zu feinem Schwager fliehen, wurde aber bey Wiefelburg 
ereilt und geblendet. Die näheren Prütendenten der Krone ers 
fhienen aus Pohlen, und Andreas ergriff. die Herrfcerzügel ; 
nur mit Mühe konnte er der Wuth des Volles einiger Maßen 
Einhalt thun, nur mit Mühe die gänzlihe Abſchaffung des 
Ehriftenthums hindern. Der Kaifer war dur Stalien abgehal⸗ 
ten, ſogleich einen neuen Zug wider Hungarn zu unterneh⸗ 
men; inzwiſchen wurde jedoch unter dem Schutze Adalberts und 
bes Bayerherzogs Conrad Heimburg an der Grenze ber Dft: 
mark befeſtigt, und ein Einfall der Hungarn in die Gegenden 
zwifchen der Leytha und dem Kablenherge zurückgefchlagen. Als 
endlich Kaiſer Heinrich feinen legten Zug nad Hungarn unter: 
nahm, ſah er fein Heer im Lande des Feindes bald fo. fehr ums 
garnt, daf er nur mit großer Anftrengung vom Plattenfee über 
die Raab nach Heimburg ſich durchſchlagen konnte: Der Friede, 
welchen Papſt Leo IX. vermittelte, Eonnte ihm baher nur ers 
wuͤnſcht ſeyn. 

Am 26. May 1056 verlor die Oſtmark den Grafen Abdal- 
bert, welder beynahe vier Jahrzehende hindurch ihr Schützer 
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war. Ihm folgte fein Sohn Ernſt der Tapfere. Das deutſche 
Rei ward dur den Tod Heinrichs III. verwaifet ; fein Sohn 
Heinrih IV. war nod ein Knabe, da er zur Regierung kam. 
Andreas von Hungarn ſuchte dieſe Verhältnife zu benügen, 
feinem Lande Unabhängigkeit zu erringen, und diefe durch eine 
Verbindung mit dem Kaiferhaufe zu fichern. Die Eaiferliche 
Witwe Agnes Fam daher im Jahre 2058 mis ihren Kindern, 
Heinrih IV. und ihrer Tochter Sophie, welde an Salomo, 
den Sohn des Königs Andreas, verlobt war, in die Oftmark, 
Aus diefer Zeit beginnen die öfterreichifhen Hausprivilegien. 
Heincih gab dem Markgrafen Ernjt dur einen Brief vom 
4. October 1058 große Auszeichnungen; die Oſtmark wird des 
Reiches Vormauer genannt, und der Markgraf erhielt den Ti⸗ 
tel des Vorderften und getreueften Fürſten des Reiches; Deutſch⸗ 
land fol verpflichtet feyn, Dfterreih Hülfe wider feine Feinde 
zu leiften; der Markgraf möge ſich der Schirmhoheit über die 
Bisthümer Salzburg und Paffau erfreuen, und gleich den gros 
Ben Herzogthümern das Schwert und die Landesfahne vortras 
gen laſſen. 

Die Ruhe mit Hungarn waͤhrte nicht lange. Bela erhob 
ſich wider ſeinen Bruder Andreas, ſchlug ihn an der Theiß, 
und beſtieg, als Andreas auf der Flucht ſtarb, den hungariſchen 
Thron. Der junge Salomo, mit der heiligen Krone und den 
Schaͤtzen des Reiches, floh zu Ernſt, und fand in Melk Sicher: 
beit. Diefes war Urfache, duß Bela die Oftmark anfiel. Mark: 
graf Ernft ſchlug ihn zurück, drang in die hungariſchen Lande, 
erftürmte Wiefelburg, und erhob, da Bela an den Folgen ei: 
nes Sturzes vom Pferde ſtarb, Salomo auf den väterlis 
hen Thron. 


In diefer Zeit entitand der Inveſtitur⸗Streit, durch wel⸗ 


— 57 — 

chen Kaiſer Heintich IV. in die bedraͤngteſte Lage gerieth. Papſt 
Gregor VII. eiferte wider den Mißbrauch der weltlichen Macht 
bey geiſtlichen Wahlen, und wider die Simonie, den Verkauf 
der Pfrimden. Er verboth, die Inveſtitur geiſtlicher Benefizien 
durch Ring und Stab aus weltlicher Hand zu nehmen, und 
verſchaͤrfte das Geboth des eheloſen Lebens der Prieſter. Verge— 
bens waren alle Verſuche Heinrichs gegen den römiſchen Stuhl; 
er ſah ſich von den Sachſen und von den meiſten nad) Unabhans 
gigkeit ftrebenden Fürſten verlaffen, und feine eigenen Söhne 
wider ihn gerüftet. In den Kampf wider Sachſen war Ernft 
feinem Herrſcher gefolgt, in der heißen Schladt an ber Unſtrutt 
am 8. July 1075 bewährte er den alten Ruhm der Tapferkeit, 
er befiegelte aber auch in diefem Treffen feinen Heldenruhm 
durch den Tod. Zief trauernd empfing das Volk feine Leiche, 
weinend fenkte es diefelbe in die Gruft zu Melk. 

Unter Ernft dem Zapfern fol zu Faviana, welches all⸗ 
mäblig bereits Wiana, dann Wienne genannt wurde, von dem 
bochverdienten Bifhofe Altmann von Paffau die Kirche St. 
Pankra; in der Gegend, wo heut zu Tage am Hofe die päpfts 
lihe Nuntiatur fteht, erbauet worden feyn. Diefe Kirche war 
fpäter wieder aufgehoben worden, doch hatte fi eine Capelle 
des heil. Pankraz in dem erwähnten Haufe erhalten. Bifchof 
Altmann war aud der Gründer des Stiftes Göttweih ; im 
Jahre 1072 wurde der Bau desfelben begonnen; zehn Sabre 
fpäter weihte Altmann felbft die Kirche des Stiftes. | 

Leopold III., der Schöne, der einzige Sohn Ernfts, hatte 
die Oftmark kaum angetreten, als er für die Gegenpartey des 
Kaifers ſich erklärte. Öſterreich kam dadurch in Gefahr, da 
alle Nachbarn Freunde des Kaiſers waren. Der Kaifer felbft 
erfhien im Jahre 1079 mit anfehnliher Macht, und zwang 
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Leopold zur fchnellen Unterwerfung. Allein diefer änderte bald 
wieder feine Gefinnungen , verfammelte die Edlen des Landes 
zu Tuln, und erBlärte fih öffentlih wider den Kaifer. Nun 
warb Leopold der Markgrafichaft entſetzt, und diefe dem neuen 
Böhmenkönige, Wratislam verliehen, welcher um fo maͤchti— 
ger war, da Conrad, Fürſt von Mähren, und Otto, Biſchof zu 
MNegensburg, Brüder desfelben waren. Die Böhmen und Mäbs 
ver fegten über die Theya, und verheerten die Gegenden uns 
term Manhartsberge. Leopold both zwar alles auf, was Waf— 
fen tragen Eonnte, und ging mutbig auf feine Gegner los; 
bob inder Schlaht am 12. May 1082 bey Mailberg erlitt 
er eine gänzliche Niederlage; nur mit Wenigen fonnte er ſich 
retten. Sein Muth blieb ungebeugt, ungeachtet jenfeits: der 
Donau alles verheert wurde, und buch die Verwültung der 
Saaten eine Hungersnoth entftand, während welcher ganze Fa⸗ 
milien verfchmachteten. 

Schnell fuchte Leopold ein neues Heer zu gewinnen, wel 
ches auch ſchon im Jahre 1085 f&hlagfertig ausgerüſtet war, 
Die Zührung desfelben ward dem tapferen Atzo von Gobats⸗ 
burg, dem Ahnherrn der Kuenringer, anvertrauet. Dieſer ent 
fprabh den Erwartungen Leopolds; Wratislam wurde geſchlagen, 
die Böhmen erlitten eine eben fo bedeutende Niederlage, als 
das Jahr zuvor die Öfterreicher. Diefer Sieg gab dem Lande 
die Ruhe, dem Grafen Leopold die Oftmark wieder. Der ſchwere 
Kampf, welchen er beftanden hatte, um ſich in berjelben zu 
behaupten, beitimmte ihn, an dem Streite zwifchen Kaifer 
und Papft keinen weiteren Antheil zu nehmen; auch fah er 
den Zwiftigkeiten Heinrichs IV. mit feinem Sohne in Ruhe zu. 
Er verfhied am 12. October 1096, feinem Sohne Leopold 
dem Frommen die Markgrafihaft überlaſſend. 
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Indem markgraͤflichen Sitze zu Melk hatte Leopold der 
Sromme , fpäter der Heilige genannt, von früheſter Jugend 
fi der Lefung der heiligen Schrift, den Übungen bes Glau⸗ 
bend und dem Gottesdienfte hingegeben; oft ging er in bie 
von feinem Ahnherrn Leopold dem Erlauchten dafeldft gegrüns 
dete Stiftkirche „ fang mit den Geiſtlichen das Lob Gottes, und 
fand Vergnügen in dem Umgange mit Prieftern. Daher bie 
Tiefe feines frommen Gemüthes; die innige Gottergebenheit, 
welche fein ganzes Leben hindurch einen Hauptzug feines Chas 
rakters ausmacht. Es fehlten ihm aber aud die übrigen Regen: 
ten⸗Tugenden nicht, mit dem Scharfblicke des Staatsmannes 
überfahb er die Bedürfniſſe feines Landes, und das große 
Ganze Deutfhlands; mit der Kraft eines -Eriegsgewandten 
Helden bielt er die Feinde fern. Treu hing er in den erften 
Sabren an feinem Kaifer Heinrih IV., auf ihm und feinem 
Schwager, dem Böhmenherzoge Borivojus, beruhte ganz vor« 
züglih das Gegengewicht, weldhes Heinrich. feinen unruhigen 
Söhnen und ihrem Anhange entgegenftellen Eonnte. 

Leopold benügte die Ruhe, welcher feine Mark fih er- 
freute, fi einen neuen Sitz zu erbauen. Melk lag zu ent 
fernt von der Landesgrenze, weldhe am ‚meiften der Hut bes 
durfte. Auf der Spige bed Kahlenberges, hart an der Donau, 
auf dem erhabenen Puncte, von weldem die weiten Ebenen des 
Marchfeldes liberfhaut werden Eönnen, die Brecisburg, Preßs 
burg, damahls die erfte Veſte Hungarns, Heimburg gegenüber, 
noch dem Blicke frey liegt, und die Hügelreihe big in die 
Steyermark hinein in ununterbrochener Verkettung erfheint, 
erbaute fich Leopold im Jahre zıor ein Schloß, weldes in 
damahliger Zeit durch Feftigkeit und Schönheit gleih ausge: 
zeichnet war. Noch heißt der Berg, auf welchem das Schloß 
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erbauet worden war, nach dem Gründer dieſes letzteren, der 
Leopoldsberg. Der fromme Markgraf hatte die Abſicht, durch 
dieſe Reſidenz zur Vertheidigung des Landes in der Gegend, 
welche am meiſten bedroht war, möglichſt nahe zu ſeyn. 

Der Streit des Kaiſers Heinrich mit feinem gleihnahmis 
gen Sohne, rief Leopold unter die Waffen. Mit feinen Ritz 
tern und Neifigen ftellte er fi im Jahre 2209 zu dem Heere 
des Kaifers; feinem Beyſpiele folgte der Böhmenherzog Be- 
rivojus. Die größte Stütze aber hatte Heinrich. eben verloren, 
den geliebten Schwiegerfohn Sriedrih von Hohenitauffen, Here 
zog in. Schwaben, welchem er die einzige Tochter. Agnes vor 
fünfzehn Jahren vermählt hatte. Die junge Witwe wurde von 
ihrem Bruder wie gefangen gehalten. Diefer hatte jedoch nicht 
den Muth, der Mache feines Vaters und Kaifers in offener 
Schlacht gegenüber zu treten. Er ſuchte daher auf dem Wege 
der Unterhandlungen zu feinem Ziele zu gelangen, und flug 
eine unblutige Ausgleihung vor. Leopold hörte folhen Antrag 
fehr gerne ; doch fhienen weder Lift, no Drohungen und Hoffnun⸗ 
gen etwas über ihm zu vermögen. Endlih fand Leopold durd 
die Vorftellung, daß unter dem von Alter und Leiden gebeug- 
ten vierten Heinrich, ber von ben Fürften gebaft, auch mit 
Papſt Pascal IL, zerfallen war, Eeine bleibende Ruhe zu er- 
warten fey, und durch das Verſprechen, daß ihm die Hand 
Agnefend „werben follte, ſich beſtimmt, dem Wunfche des 
Prinzen zu entfprechen und feinen Schwager zu gleihem Ent: 
fhluffe zu vermögen. Vergebens both der Kaifer fein Anfehen, 
vergebens fußfällige Bitten auf; Leopold und Borivojus traten 
zu dem jüngern Heinrich über, und der Kaifer fuchte durch die 
Flucht der Übermacht des Sohnes ju entgehen. 

Heinrich V. führte nun dem Markgrafen feldft feine 
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Schweſter zu; die Vermählung wurde am 1. May 1106 zu 
Melt mit größter Pracht gefeyert. Kurz nad berfelben führte 
Leopold feine Gemahlinn in die neuerbaute Nefidenz auf den 
Kahlenberg. Er fah fein Fand ſich immer mehr erheben; ein 
großes Ereigniß, das Anfangs für die Oſtmark drücdend ſchien, 
beförderte im Grunde den Flor desfelden. Peter der Einfiedler 
hatte den frommen Schmer; über die Entweihung der Stätte, 
auf welcher Chriftus gelehrt und das Sühnopfer am Kreuze 
für das Heil der Menfchheit dargebracht hatte, vor dem rö- 
mifhen Stuhle mit Slammenworten ausgedrüdt, und den 
Eifer der Glaͤubigen zur Befreyung des heiligen Landes von ber 
Wuth der Saracenen aufgefordert. Die ganze abendländifche 
Chriſtenheit wurde mit Begeifterung erfüllt, und alles, Jung 
und Alt, ließ ſich mit dem Zeichen des Kreuzes, ald Streiter für 
den frommen Zwed, bezeichnen. Die Kreuzbeere folgten größ— 
ten Theils dem Paufe der Donau, durch die Oftmark und durch 
das Land der Hungarn in bunten Scharen nad dem Drient 
ziebend. Durh Mangel an Zucht erregten fie den gerechten 
Unwillen des Königs Coloman von Hungarn, welder ganze 
Heerfharen aus ihnen theils erſchlug, theils verfprengte. Als 
endlich Gottfried von Bouillon, Herzog von Lothringen, im 
Auguft 1096 mit feinem wohlgeordneten Heere an der Leytha 
anlangte, wurde über den Durchzug mit den Hungarn unter 
handelt; König Coloman geleitete felbft die Streiter der Kirche 
bi8 an die Save. Gottfried verfolgte weife das vorgefteckte 
Ziel, es gelangrihm daher in Monathsfrift, zur Freude der 
ganzen Chriftenheit, die heilige Stadt Serufalem zu erobern. 

Diefe Heerzüige konnten aud für die Oftmarf nur drückend 
feyn. Leopold der Heilige ließ ihnen jedoch jeden Vorſchub an- 
gedeihen, verfah die Pilger freygebig mir Speife, Trank und 
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Geld', und da ihn die Angelegenheiten feiner Mark verbin- 
derten, feldft einen Zug nah Palaftina mitzumaden ,. ließ 
er für dreyhundert Ritter Gold dahin fenden. Die Kreuzfahr⸗ 
ten nahmen bald mädtigen Einfluß zur Erhebung Wiens, in- 
dem ein lebhafter Verkehr mit dem Morgenlande entftand, und 
einen einträglihen Mandel, begründete, welchen die Donau 
ganz vorzüglich begünſtigte. == 

Bouillons glüdliher Zug hatte zur Nachahmung erwedt. 
Der Bayerherzog Welf fammelte ein neues Heer; mis ihm 
zogen die Bifchöfe von Salzburg und Paſſau, und felbit Itha, 
bie Mutter Leopold des Frommen. Glücklich gelangten fie durch 
Hungarn, und durd das byzantinifhe Reid, in dem karamani⸗ 
fen Lande Konia aber wurden fie von einer Überzahl der Uns 
gläubigen überfallen, und theild niedergemegelt, theils ges 
fangen. Raum dreytaufend Mann entrannen biefem Unfalle, 
Welf litt auf der Flucht Schiffbruch und ftarb auf der Infel 
Cypern. Die Markgräfinn Itha Eehrte ebenfalls nicht wieder 
zurück; ihr Schickſal blieb ganz undekannt. 

Als Leopold mit feiner Oattinn das Schloß auf dem Kap: 
lenberge bezogen hatte, befchäftigte er fogleich fi mit den Plane, 
ein Chorherrenftift in der Nähe desfelben zu erbauen. Schwer 
mochte er ben feyerlihen Gottesdienſt, welchem er zu Melk 
täglich hatte beymwohnen können, entbehren; das Schickſal Heinz 
richs IV., welder fhon drey Monathe nad des Markgrafen 
Übertritt zu deſſen Sohn aus Gram geftorben war, hatte Leo— 
polden ebenfalls beftimmen können, den Himmel durch gottfe: 
lige Werke aus;uföhnen. Eines Tages unterhielt fih Leopold 
mit feiner geliebten Agnes an einem Fenſter feiner Burg über 
diefe Idee; da raubte der Wind den Hauptſchleyer der Marks 
grafinn,, und führte ihn Über den Wald gegen die Donau. Als 
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Leopold nad) wenigen Tagen in der Umgegend jagte,: fand er 
den Schleher auf einer Hollunderftaude und faßte fogleich den 
Entſchluß, auf berfelden Stelle die Gott gelobte Kirche zu 
erbauen. Unverzüglic wurde der Bau begonnen und im Jahre 
2108 ftund eine Eleine Collegiatfirde und das Stift zu Nivens 
burg, obwohl von geringem Umfange, vollendet. So entitand 
das Chorherrenitift Klofterneuburg, welches noch heut zu Tage 
als eines der eriten Stifter Ofterreichs pranget. Leopold war 
bedacht, demfelben eine größere Ausdehnung fo bald als mög— 
lich zu geben; er ließ daher im Sabre 1114 den Grundftein 
zue großen, noch heut zu Tage ftebenden Kirche durd den 
erſten Propft der Eleinen Collegiatkirche, Otto, legen, da er 
aus Demuth eine fo religiöfe Handlung feldft zu vollbringen 
nicht wagte. Der Bau dauerte dur 22 Jahre; erft im Jahre 
1196 war das erweiterte Stift vollendet, und wurde von dem 
Erzbifhofe Conrad von Salzburg am 29. September, dem 
Geburtstage des Markgrafen, geweiht. 

Uneinigfeiten zwiſchen den Eöniglichen Brüdern Coloman 
und Almus in Hungarn beftimmten den Kaifer Heinrich V. zu 
einen Zuge wider diefed Sand. Der Kaifer Fam in die Oftmarf. 
Leopold empfing und bewirthete ihn feyerlich, und folgte ihm dann - 
mit dem Heere nach Prefburg, welches einige Zeit vergeblich 
befagert wurde. Es gelang jedoch, durch Unterhandlungen bie 
Ausfohnung zwiſchen Coloman und Almus zu erzielen; Leos 
pold führte darauf den Kaifer zurück, und befeftigte dad Band 
der Freundfchaft mit demfelben. 

Nach neun Jahren wurde der Markgraf unmittelbar von 
den Hungarn beunruhigt. Coloman war geſtorben; deſſen 
Sohn und Nachfolger, der junge und feurige Stephan II., 
machte Verſuche, ſein Land auf Unkoſten ſeiner Nachbarn zu 


En 
erweitern. Stephan fiel, im die Oſtmark ein ,. verbeerte die Ge⸗ 
gend an ber Leytha und marhte nicht unanfehnlihe Beute, 
Leopold fammelte feine Krieger ; erlangte vom Böhmenherzoge 
Unterftügung, und bradte nit nur den Hungarn zweymahl 
eine empfindliche Niederlage bey, fondern drang au in Bein 
desland, erftürmte Eifenburg, verbeerte die Gegend an der 
Raab, und flößte den Hungarn fo große Furcht ein, daß fie 
während feiner Regierung nie wieder einen Friedensbruch 
wagten. , 

Kaifer Heinrih V., welder feinem Vater die Krone vor 
ber Zeit entrifen hatte, erntete traurige Früchte. dieſes Vers 
gebens. Der Inveftitur-Streit ſtürzte ihn in diefelbe Lage, in 
welcher fein Vater fi befunden hatte, fat alle Fürſten fielen 
von ihm ab; er ſah fih im Jahre 1122 genöthiget, das Worms 
fer Concordat zu unterzeichnen, nad weldem dem weltlichen 
Dberhaupte nur die Leitung der geitlihen Wahlen und die 
weltlihe Belehnung dur den Scepter verblieb, Drey Jahre 
darnach verfhied er. Leopold zog zur Kaiferwahl, und nahm 
feinen älteften Sohn Adalbert mit fih, welden er nod zuvor 
zu Melk mit 120 Abelihen zum Ritter flug. Viele der 
Reichsſtäͤnde beriefen Leopolden zum Thron. Er aber in feiner 
Demuth lehnte mit thranendem Auge und mit der inftändige 
ften Bitte diefe hohe Würde um fo mehr ab,da er voraus fa, 
daß durch eine getheilte Wahl Deutſchland in blutige Kriege ges 
ſtürzt werden müßte. Es wurde daher der Sachſenherzog Lothar 
zum Kaifer ausgerufen, welder jedoch dadurch, daß er den Ho⸗ 
benftauffen ihr Erbe zu entreißen fuchte, den langwierigen Kampf 
der Welfen und ®ibellinen veranlaßte. 

Leopold widmete feine Tage der Wohlfahrt des Landes und 
feiner Neigung zum Bau von Kirhen. Schon im Jahre 1112 
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hatte er den’ Bifhof Ulrich von Paſſau ermuntert,; feinen 
Wunfh zur Gründung eines Chorherrenftiftes nach der Regel 
des heil. Auguftin auszuführen, und es entftand auf einer 
Donau = Infel- nächft der Mündung der Trafen eine Kirche und 
ein Stift zu Ehren des heil. Georg, welches jedoch 165 Jahre 
fpäter, wegen der häufigen Austretungen ber Donau, nad 
Herzogenburg Überfegt wurde. Die Gründung des Stiftes 
Heiligenkreuz am Sattelbache war Leopolds eigenes Werk; 
er hatte dasfelbe auf Bitten feines Sohnes, des ald Geſchicht— 
fpreiber bekannten ausgezeichneten Biſchofs Otto von Freyſing, 
dem nad Bernards neuer jtrenger Negel eingerichteten Ciſter— 
gienfer «Orden gewidmet. Nah dem Wunſche Heinrichs und 
Rapotos, der Söhne Haderichd , ded Vatersbruders Leopolds, 
beforgte der fromme Markgraf von ihrem Eigenthume die Er: 
bauung eines Bethhauſes, welches fie Klein « Mariazell nann: 
ten. Leopolds gleichnahmiger Sohn hatte im Jahre 11351 aus 
den Fluthen bes angeſchwellten Wienfluffes ein Standbild des 
Apofteld Jacob des Größeren an bas Ufer gerettet, und ließ 
demfelben außer ber bamahligen Stadt Wien eine Capelle auf 
dem Plage erbauen, wo fpäterhin dad in die Stadt einbezogene 
Klofter der regulirten Chorfrauen bey St. Zacob auf ber Hül⸗ 
ben geftanden ift. 

Wenige Tage nach der Einmeihung des Stiftes Klofter: 
neuburg verfhied der fromme Markgraf Leopold in chriſtlicher 
Ergebung, am 15. November 1136; et fand im Capitel zu Neıts 
burg eine würdige Grabſtätte. Er hatte von feiner Gemablinn 
Agnes, der gemeinſchaftlichen Stamm Mutter der Kobenftaufr 
fen und Babenberger, eine zahlreihe Nachkommenſchaft. Adal: 
bert,, der ältefte Sohn, war von feinem Vater zum Schirm⸗ 
vogt aller Kirchen des Landes ernannt worden; bey ber Nach⸗ 
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folge in der Markgrafſchaft wurde er nur wegen ſeiner ge— 
ſchwächten Geſundheit übergangen; er ſtarb auch ſchon nach 
einem Jahre, am 9. November 1137. Die Nachfolge gelangte 
an den zweytgebornen Sohn, Leopold den Freygebigen. Der 
dritte Sohn, Dtto, ward in feinem vierzehnten Sabre zum 
Propften Klofterneuburgs, fpäter zum Abte von Morimund, und 
im Zahre 1157 zum Bifchofe von Zreyfing erwöhlt. Heinrich er⸗ 
bielt fchon von feinem Water eine befondere Befikung auf der 
Burg zu Mödling. Conrad trat in den Ciſterzienſer-Orden, 
und mwurbe Abt zu Heiligenkreuz; und Ernft blieb nod im 
Haufe der Mutter. Bon den Töchtern war Bertha mit dem 
Grafen Heinrich von Stephaning, Agnes mit Wladislaus von 
Pohlen vermählt; und Gertrud wurde an den Böhmenherzog 
Wladislaus verlobt; die jüngeren, Clifabetb und Yutba, 
blieben vor der Hand noch ©efährtinnen der Markgrafinns 
Witwe. 

Kaifer Lothar war in Bayern geftorben. Der Bayerher: 
zog Seinri der Stolze, bemädtigte fi fogleih der Reichs— 
Infignien, und wollte fih den Deutfchen zum Kaifer aufdrins 
gen; diefe erhoben aber Conrad III., aus dem Haufe der 
Hobenitauffen, auf den Thron, und ließen ihn zu Aachen Fro- 
nen. Heinrich lieferte zwar die Reichs-Inſignien aus; vor Augs— 
burg aber, wohin er berufen war, erſchien er mit einem ges 
rüfteten, zablreihen Gefolge. Conrad, welder der Gewalt 
fih nicht verfehen hatte, floh nah Würzburg. Der ftolze 
Heinrih wurde des Verbrechens der beleidigten Majeftät an— 
gellagt, und auf einer Verfammlung der Fürften zu Goslar 
feiner Fürſtenthümer entfegt, wie auch Eur; darnad mit der 
Reichsacht belegt. Bayern wurde dem Markgrafen der Dfts 
mark, Leopold dem Freygebigen, verliehen. Leopold nahm 
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von dem Herzogthume Beſitz, zog dann mit dem Kaifer nad 
Sachſen wider Heinrih den Stolzen, und verfügte nad 
deffen Tod fih nah Bayern, wo er aber mit beftindigen Uns 
tuben und Gefahren zu Eampfen hatte. Giegreich behauptete 
er fi in feinem neuen Beſitzthume, doch die beftändigen Ans 
ftrengungen fhwädten feinen Korper fo fehr, daß er in eine 
ſchwere Krankheit verfiel. Er hoffte Genefung von der heimath— 
lichen Luft, und wollte in die Oſtmark zurückkehren, ftarb aber 
atıf der Reife, am 18. October 1141, im Kloſter Niederaltaid. 
Seine Leiche wurde nach Heiligenkreuz am Sattelbache ge: 
bracht, und daſelbſt beygeſetzt. 

Die Oſtmark ging ſogleich an ſeinen Bruder, Heinrich 
von Mödling, über, welcher, nach einer ihm gewöhnlichen Be— 
tbeurung, den Nahmen Jafomirgott erhielt. Mit der Verlei— 
dung des Herzogthums Bayern hielt Kaifer Conrad einige 
Zeit zurück, wahrſcheinlich um Mittel zu gewinnen, die ftreis 
tenden Parteyen zu vereinigen, Als Heinrich der Lowe, des 
ftolzen Heinrichs Sohn, das Herzogthum Sachſen wieder er: 
halten, und auf Bayern formlich verzichtet, Heinrich Jaſo⸗ 
mirgott aber mit Gertrud, der Witwe Heinrich des Stolzen, 
und einer Tochter des Kaiſers Lothar, ſich vermählt hatte, da 
erhielt Jaſomirgott auch Bayern. Doch konnte er dasſelbe 
nicht in Ruhe antreten, weil Herzog Welf gar bald dieſes Her— 
zogthum anfiel, und Verheerungen verbreitete. Heinrich zwang 
ihn ſchnell zum Rückzuge; leider daß ſchon im Jahre 1145 
der Tod Gertrudens, der Gattinn Jaſomirgotts, welche in 
Kindesnöthen ſtarb, die Bande zerriß, welche in der Folge 
zu gütlichen Ausgleichungen hätten führen können. 

Heinrih hatte die Stadt Wien fhon in früherer Zeit 
vorzüglich lieb gewonnen, er wendete nun alle Sorge an, 
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Diefelbe immer mehr zu erheben, und wählte fie zu feiner Re⸗ 
ſidenz. Auf dem Hofthaidigungsplage, an der Stelle, we 
gegenwärtig dad Amtsgebäude des Hofkriegsrathes ſteht, ers 
baute er fi eine neue Burg. Bald zeigte fih Wien auch in 
anderer Hinfiht wichtig. Boris, ein zweyter Sohn bes hun⸗ 
garifhen Königs Coloman, trat nad dem Tode Bela des 
Blinden ald Kronprätendent wider Geyſa II. auf; gewann 
in ber Oſtmark eine Schar von Abenteurern, und erftürmte 
damit Prefburg. Bald aber flug Geyſa die Schar bes 
Widerfahers, gewann durch Geld die Räumung Prefburgs, 
und fiel dann racheglühend über die Leytha in die Oſtmark ein. 
Jafomirgott beeilte fi, ihm entgegen zu treten, rückte an bie 
Fiſcha vor, und lieferte den Hungarn ein Treffen. Doc von 
allzugroßer Ungeduld getrieben, drang er zu vorſchnell in die 
Feinde; ald Geyſa feinen Nachtrab vorführte, ergriff die 
Deutfchen ein panifher Schreden ; fie wendeten um. Da nahm 
Heinrich feinen Rückzug in das nahe Wien. Geyfa wagte Eei- 
nen Angriff auf dasſelbe; er zog, alles verheerend, in fein Reich 
zurück. 

Heinrich legte im Jahre 1244 den erſten Grund zum 
herrlichſten Denkmahl Wiens, zur Stephanskirche. Er grüns 
dete diefelbe außer den Mauern des alten Wiens, in ber 
Nähe der ebenfalld unter ihm neu angelegten Vorftadt Woll⸗ 
zeile, und übertrug den Bau dem Baumeifter Octavian Wolze 
ner von Krakau. Dad Gebäude, bey weiten Eleiner, als es 
jebt zu feben ift, ward fhon im Jahre 1147 vollendet, und 
vom Paſſauer Biſchofe Neimbert eingeweiht. Der erſte Pfar⸗ 
rer an diefer Kirche hieß Eberhard Hueber, und kommt in 
einer Urkunde vom Jahre 1150 als Eberhard von Wien vor. 

In dem Sabre, da der Bau des jegigen Wiener Doms 
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begonnen wurde, hatte Sultan Saladin Edeſſa eingenommen, 
und Jeruſalem in die größte Gefahr verſetzt. St. Bernard 
forderte mit hinreißender Beredſamkeit das Abendland noch 
ein Mahl zur Rüſtung wider die Ungläubigen auf. Auf dem 
Tage zu Speyer nahm Kaiſer Conrad und ſein Neffe Fried— 
rich, Heinrich Jaſomirgott, Herzog Welf, Otto von Frey— 
ſing, der Biſchof von Paſſau, der Biſchof von Regensburg, 
und eine höchſt zahlreiche Ritterſchaft das Kreuz. Der Zug 
ging im Jahre 1147 durch Bayern nach der Oſtmark, auf 
der Donau. Ardagger war der erfte Sammelplaß; der 
Hauptpunct für die Pilger war Wien. Heinrich der Lowe fand 
zuerft fih ein, und wurde von Safomirgott nit nur mit 
Baftfreundfhaft, fondern felbft mit großer Auszeichnung em: 
pfangen. Als die Kreuzfahrer verfammelt waren, wurde noch 
das Pfingitfeft im Freyen an der Fifcha gefeyert, darauf ging 
ber Zug durch Hungarn, welches vor der großen Maſſe des 
Heeres erzitterte, weil befürchtet werden mußte, die Bedürf— 
niffe desfelben nicht befriedigen zu Eönnen, ohne im eigenen 
Lande eine Hungersnoth zu veranlaffen. In Griechenland war 
die Aufnahme aus gleihem Grunde nicht die befte; und wegen 
ungefunder Nahrung und ungünftiger Witterung entitanden 
unter den Kreuzfahrern fo viele Krankheiten, daß ein großer 
Theil gar nicht nad Syrien gelangte. Die Belagerung von 
Damascus würde endlih den Reſt aufgerieben haben, wenn 
nicht eiligft zur Heimkehr fi angefchieft worden wäre. 

Heinrih Zafomirgott hatte doch eine Frucht diefer Heer: 
fahrt. Es war ihm gelungen, die Achtung und Zuneigung 
des griehifhen Kaifers Manuel zu erlangen, und die Enke: 
linn desfelben, Theodora, zur Gemahlinn zu erhalten. Freu: 
big kehrte er im Jahre 1150 mit ihr in fein geliebtes Wien. 
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Bayern trübte feine Tage ſchnell wieder. Welf hatte mit Ro—⸗ 
ger von Sicilien ſich verbunden, und regte alle ſeine Freunde 
auf, den Kaiſer und die Oſtmark zu beunruhigen. Conrad 
ſtarb jedoch im Jahre 1152; ibm folgte nach feinem Wunſche 
ſein Neffe Friedrich Rothbart, das Haupt der Stauffen, und 
dieſer führte bald eine Änderung der Dinge herbey. 

Friedrich ſuchte alle Gemüther zu beruhigen; auch war 
ihm ſein Jugendgefährte, Heinrich der Löwe, werth, und 
wahrſcheinlich für feine großen Plane wichtig. Der Löwe er: 
neuerte feine Anfprühe auf Bayern; Friedrich berief daher 
die Stände und Jafomirgott in den Jahren 1152 und 1155 
nah Würzburg, Worms, Megensburg. Das Recht Jafomir: 
gott? war Allgemein anerkannt; und da Kriedrih im J. 1154 
zu Goslar an Heinrih den Löwen dad Verſprechen machte, 
gleih nah der Rückkehr von dem Zuge nah Nom, welden 
er eben antrat, feinen Wünfchen zu willfahren, forderten die 
Stände bey der Ankunft des Kaifers im Jahre 1155 fogleich 
die Beweife eines Verbrechens, durch welches Jaſomirgott des 
Herzogthums verfuftig erflärt werden müßte. Friedrich mußte 
daher den Weg eines DVergleiches einfhlagen; Bifhof Otro 
von Freyfing und Wladislav von Böhmen wurden zu Mitte 
fern aufgerufen. Dennoch famen aud ſchon die Waffen in Bes 
wegung, und Safomirgott zeigte durch die angenommenen 
Titel „Derzog Oſterreichs, Herzog des Aufganges”, feine feite 
Veharrlichkeit bey feinem Rechte. Endlih im J. 1156, auf 
dem Tage zu Regensburg, Fam die Ausgleihung zu Stande. 
E3 waren fo viele Ede verfammelt, daf die Stadt für die 
Derfammlung zu Eein wurde, und vor derfelben ein Lager 
aufgeſchlagen werden mußte. 

Großmüthig vergaß Jafomirgott der unbilligen Handlung 
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des Kaiſers; er erklärte, daß er zur Erhaltung der Ruhe 
Deutſchlands auf den Beſitz Bayerns, von Kaiſer und Reich 
ihm rechtlich und feyerlich verliehen, freywillig verzichte, wenn 
ihm die Marken ob und unter der Enns überlaſſen, zu einem 
Herzogthume vereinigt, und mit allen Rechten, Landesho— 
heiten und Privilegien eines freyen Reichsfürſtenthums aus— 
geſtattet würden. 

Freudig wurde ſein Antrag angenommen. Die Marken 
ob und unter der Enns wurden vereinigt zu einem Herzog— 
thume, Dfterreid. Oſterreichs Herzog wurde gleichgeſtellt den 
alten großen Herzogen, erklaͤrt als ein Pfalzerzfürſt des Rei— 
ches, mit dem Range unmittelbar nach den Chur: und Wahl: 
fürften ; er wurde berechtigt, im alle eines erblofen Hintrittg 
fein Land zu binterlaffen, wem er wolle; fonft ward die Nach— 
folge in der männlichen Linie nad der Erftgeburt feftgefet, 
nad dem Tode des lekten Herzogs ohne Sohn, follten die 
Lande an die ältefte Tochter übergeben; auch auf alle neuen 
Erwerbungen Dfterreichs wurden dieſe Rechte im Voraus vers 
fihert. Der Herzog kann nicht gehalten werden, auf einem 
Reichstage außerhalb feiner Lande zu erfcheinen, und ift dem 
Reiche zu Feiner Steuer oder Hülfe verpflitet, außer gegen 
Hungarn. Auch die Leben empfängt Dfterreichs Herzog nur in 
feinem Sande, und zwar im fürftfihen Ornate, zu Pferde, 
mit bedecktem Haupte. Was er verfügt in feinem Lande, kön— 
nen Kaifer und Reich nicht umftoßen; das Neich darf Eeine 
Leben haben in feinem Lande; wer ſolche hätte, müßte des 
Herzogs Vafall werden, und Eönnte dann erft diefelben verge: 
ben als Afterlehen. — Eine goldene Bulle bekräftigte diefe 
ausgezeichneten Vorrechte. 

Heinrich erwarb ſich die Achtung von ganz Deutſchland, 
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alles ehrte ſeine Großſinnigkeit, mit Jubel empfingen ihn 
ſeine Unterthanen. Bayern ward Heinrich dem Löwen verlie— 
hen, welcher jedoch nach zwanzig Jahren dasſelbe durch Abfall 
von feinem Kaifer für immer verlor. Im Jahre 1180 kam 
Bayern an Otto von Wittelsbah, aus dem Haufe Scheyern, 
welches erſt im Jahr 1777 mit Carl Theodor erloſch. 

Schon im Jahre 1155 hatte Heinrich Jaſomirgott den 
Bau des Kloſters und der Kirche für Schotten oder Irlaͤnder, 
außer den Mauern feiner Stadt Wien, auf dem Öteinfelde, 
begonnen, und dem Augsburger Steinmegmeifter Midael 
Hungar zur Ausführung übertragen. Diefe Stiftung war 
glei bey dem Auszuge in das heilige Land beſchloſſen, da die 
bulflofe Lage der pilgernden Schotten das Mitleid aufrief 
Sie wurde Benedictiner-Mönchen gewidmet, welde den Pil: 
gern unentgeldlih Obdah und Pflege gewähren, und zugleich 
fih dem Unterrihte der Jugend widmen follten. Im I. 1160 
ward Kirhe und Klofter den Hyberner Mönden unter ihrem 
erſten Probſte Santinus eingeräumt; die Beftätigungsurkfunde 
über die Rechte und Beſitzungen dieſes Klofterd wurde im 
Sabre 1170 gegeben. Der Stiftbrief wurde ſchon im I. 1158 
ausgefertiget. Die Kirche erhielt niht nur die Grundherrlich— 
keit, fondern aud allen pfarrhertlichen Dienſt in der Gegend 
außer Wien, vom Stadtgraben (Heidenſchuß) an, bis zur 
Kirche St. Johann an der Als, über die dortigen Bewohner 
und des Herzogs Hofgefinde in jener Gegend; bie Capellen 
und Pfarren zu Laab, Krems, Tun, Pulka und Eggendorf; 
den von Klofterneuburg eingelöften Zehend der herzoglichen 
Küche, einen Meierhof zu Wirchperg (Landftrafe), die inner« 
bald der Stadt gelegenen Capellen St. Maria am Geftade, 
Er. Rupert, St. Pankraz, und St. Peter. mit dem Patro: 
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natsrechte; Gericht und Blutbann über alle ihre Dienſtleute 
und Leibeigenen, und bie Afylsrechte für die nächte Umge⸗ 
bung des Kloſters, welche daher die Freyung genannt wurde. 
Späterhin beitimmte Safomirgott die Schottenfirche zur bers 
zöglihen Ruheſtaͤtte, und befchenkte diefelde noch mit manden 
Gründen an der Schwechat und im Marchfelde. 

Kaum war der Bau biefer Kirche vollendet, als der Kais 
fer aus Italien den Beyſtand bes Herzogs anrief. Ungeachtet 
Jaſomirgott nicht gehalten war, außer Landes zu dienen, fam: 
melte er doch fogleich die Grafen und Baronen feines Landes, 
und zog mit einer auserlefenen Schar gegen Mayland. Er zeich⸗ 
nete fih durd Eifer und Muth vor andern aus; in den Ans 
nalen Maylands wird fein Nahme unvergeflich feyn. 

Heimgekehrt in fein Land, widmete Heinrich fih ganz 
den inneren Einrichtungen. Er führte die Fürſtenämter ein, 
ordnete die Stände nach Beiftlihen, Herren, Freyen, Edlen, 
Nittern und Bürgern; gab Wien einen Stadtridhter, faß zu 
Zuln, Meutern und Krems den Hofthaidungen vor, beſtaͤ⸗ 
tigte alte Freyheiten und Privilegien, beſuchte Hofhaltungen, 
Schlöſſer und Veſten, und wurde überall ein Wohlthäter 
feiner Untertanen. Plöglih kam im Jahre 1166 Kaifer Fried— 
rich nach Wien. Er war unerwartet, doch war man auf feinen 
Empfang nit unvorbereitet, weil eben Anftalten ju einer 
glänzenden Verlobung der einzigen Tochter Heinrichs, Agnes 
fens, mit dem jungen Könige Stephan von Hungarn, ges 
macht wurden. Vierzehn Tage gingen in Sreudenfeften hin; 
und diefe Zeit benügte der Kaifer, Heinrichen für Papft Pass 
cal III. zu gewinnen, welcher wider Aferander III. von 
den Deutfchen zum Gegenpapfte erhoben worden war. Auch 
ward befchloffen , eine Ausfohnung” zwifchen König Stephan 


und dem griedifchen Kaifer Manuel zu vermitteln. Diefes 
letztere Geſchäft übernahmen Herzog Heinrich und Otto 
von Scheyern-Wittelsbach; fie reiftten nah Sardica, doch 
waren glänzende Geſchenke alles, was fie bort erlangen 
Eonnten. 

Der wegen bed römifchen Stuhles entftandene Zwiefpalt 
brachte auch über Oſterreich ein Ungewitter. Der Kaifer ver: 
trieb Alderten, einen Neffen Safomirgottd, von dem erzbi— 
ſchoflichen Stuhle zu Salzburg, weil dieſer für Alexander ſich 
erklärt hatte. Vergebens war das Vorwort Heinrichs ; diefer 
verfagte daher dem Kaifer einen neuerlihen Beyſtand wider 
Stalien.. Da der Herzog einfah, daß er. deßhalb Made zu 
fürdten babe, befeftigte er die Grenzen feines Landes, machte 
feine. Söhne, Leopold und Heinrich, in.der Kirche zu den 
Schotten wehrhaft, und vermählte den erfteren mit Helena, 
einer Tochter ded Hungarnkönigs Geyfa IL. Seine Beforg: 
niffe waren nicht ungegründet, bald erhoben die Böhmen und 
Mährer Grenzftreitigkeiten , die Steyrer fielen in das Land, 
die Dungarn, deren König Stephan III. durh Gift aus dem 
Leben gefchafft worden, bradyen herein. Heinrich zog den Böh- 
men und Mährern über die Donaubrüden entgegen, eine 
uͤbermacht ſtand ihm gegenüber; er wählte daher eine plans 
volle Vertheidigung aus feiten Pläügen. Überall wüthete Feuer 
und Schwert, vorzüglich Titten die Gegenden an der Enns, 
und jene von der Leytha und FZifcha bis an die Wien; zu ©t. 
Veit nächſt dem Wienfluffe wurde die Kirche in Brand geftedt ; 
über dreyhundert Menfhen, die fi in diefelbe geflüchtet hat: 
ten, wurden von den Flammen verzehrt. Mitten in dieſen 
Stürmen verlor Ofterreich feinen erften Herzog; auf einer 
morfhen Brücke ftrauchelte fein Pferd, Heinrich ftürzte, brach 


ein Bein, und flarb wenige Tage darnach, am 13. Jänner 
1177. Er wurde bey den Schotten beygefegt. 

Heinrichs Söhne, der zwanzigjährige Qeopold VL, wels 
cher ſchon während ber Anweſenheit des Kaiferd Friedrih zu 
Wien mit Öfterreich befehnt worden war, und Heinrich, ge: 
wöhnlih Heinrich der jüngere von Mödling benannt, welder 
fi) feldft in Urkunden „von Gottes Gnaden der, der ich bin” 
zu ſchreiben pflegte, rächten die Verheerungen, welche Oſter⸗ 
reich von Böhmen und Mährern erlitten hatte, durch kraͤftige 
- Verfolgung ihrer Feinde, dur eine Niederlage, welde jie 
ihnen bey Olmütz beybrachten, und buch Verwüſtung ber 
böhmifhen Grenzen. Ottofar von Steyer hatte ſchon früher 
friedlihe Verhaͤltniſſe eingefchlagen, und erfreute fi der Er: 
hebung feiner Mark, melde in das heutige Dfterreih bis an 
die Piefting hereinreihte, und aud Enns und Steyer zu ihren 
Landen zählte, zum Merzogthume. Auch mit Hungarn ward 
die Ruhe bergeftellt. | 

Im Zahre 1181 befhloß Leopold einen Zug nah dem 
gelodten Lande. Er verfügte fi zuvor zu dem Kaifer, und 
fieß feinen fiebenjährigen Prinzen mit Ofterreich befehnen. 
Mit ftarker Begleitung trat er im Jahre 1182 die Wallfahrt 
nad dem heiligen Lande an; er erreichte glücklich Jeruſalem, 
Unruhen aber, welde inzwifchen in Conftantinopel ausgebro« 
hen waren, beftimmten ihn zur fehnellen Rückreife über Apus . 
lien. Das Schicfal feines von Conrad von Mähren aus dem 
Lande vertriebenen Wetters, des Bohmenberzogs Friedrich, 
verfegte ihn bald wieder in Ihätigkeit. Leopolds tapferer Arm 
befreyte Böhmen von feinen Feinden, und durch den Beyftand 
des Kaiferd ward Friedrich in fein Fürſtenthum wieder eingefeßt. 

Wichtig für Öfterreich war dag Jahr 1186. Herzog Otto: 
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kar von Steyer, ein ſchwaͤchlicher Juͤngling, ohne Hoffnung 
auf Erben, ſuchte ſeines Landes Heil in einer Vereinigung 
desſelben mit Öfterreih. Am ı8. Mär; 1186, auf dem Geor⸗ 
genberge bey Enns, wurde in Gegenwart der Stände Steyer⸗ 
marks die Urkunde gefertigt, welche dem Herzoge Leopold das 
Nachbarland als Erbe zufiherte, falls Ottokar unbeerbt ſter— 
ben würde. Ottokars, des Kinderlofen, Tod erfolgte ſchon nad 
ſechs Jahren im May 1192; Leopold ließ fih vom Kaifer zu 
Worms mit dem Erbe belehnen, und empfing zu Graͤtz bie 
Huldigung feiner neuen Unterthanen. Auf dem neuerlangten 
Boden baute er eine zweyte Grenzburg gegen Hungarn, wel 
he von dem nahen Wien ten Nahmen Wienerifh » Neuftadt 
erhielt. | 

Eine große Hungersnoth und eine ſchreckliche Seuche 
- gingen im Jahre 1187 der Nachricht voran, daf Sultan Sala: 
din Rerufalem erobert habe, Der Verluft der geheiligten Stadt 
fpornte ganz Deutſchland, und feldft bie Übrigen Staaten Eu: 
ropa’s, zu einem dritten Kreuzzuge. Friedrich Barbaroſſa ftellte 
ungeachtet feiner vorgerücten Jahre ſich felbft an bie Spitze 
der deutſchen Streiter; Regensburg war der Sammelplag bes 
Heeres. Am Feſte Georgs im Jahre 1189 ging ein Heer von 
mebr als fehsmahl hunderttaufend Mann dur Bayern, und 
zog zu beyden Seiten ber Donau durch Ofterreich; der Kaifer 
folgte zu Schiffe, und fand in Wien eine glänzende Aufnahme. 
Hier mufterte er feine Krieger, alles. raubgierige Geſinde 
zurücweifend. Herzog Leopold hatte auch das Kreuz genom: 
men, Örenzftreitigkeiten mit Hungarn hielten ihn jedoch zu: 
rück; er begleitete den Kaifer daher nur bis Gran. Ald aber 
nad Verlauf eines Jahres die Grenzen behauptet waren, zog 
au er mit einer Schar aus, und nahın feinen Weg über 


Stalien, und über die See, gleichzeitig mit den KRönigen 
Philipp von Frankeih, und Richard Löwenherz von Enge 
land. Seinen Kaifer traf er nicht mehr, biefer hatte am 
10. Juny 1190 im Fluſſe Saleph den Tod gefunden. Die 
Belagerung von Ptolomais, welche fhon durch zwey Jahre 
fruchtlos betrieben worden war, wurde von den neuen Ankmm⸗ 
lingen mit Nachdruck fortgefegt. Dem Herzoge Leopold ges 
waͤhrte fle zugleich große Auszeichnung. und Schmach: Aus: 
zeihnung, denn er war einer ber Vorderften bey Erftürmung 
der Vefte, und fein weißer Waffenrock ward fo ganz mit 
Blut überdeckt, daß nur der Streif unter dem Gürtel weiß 
blied, wovon der öfterreichifche Ehrenfhild, ein rothes Feld 
mit einem weißen Querbalken, ſich berleitet; Schmad fand er, 
weil die Eiferfucht des Königs Richard das zuerft auf die Wälle 
gepflanzte öfterreichifhe Panier in den Staub werfen Tief. 
Leopold trennte fi fogleih von den Übrigen Kreuzfah⸗ 
rern, und kehrte nad Haufe. Er erhielt bald Gelegenheit, an 
Richard Löwenherz die Rache zu nehmen, welche beym Kreuz⸗ 
heere nicht zulaͤſſig war. Richard, welcher auch mit dem Kö⸗ 
nige von Frankreich ſich entzweyt hatte, ſuchte verkleidet über 
Dfterreich und Böhmen heimzufehren, er ward jedoch zu Erd: 
berg naͤchſt Wien erkannt und ergriffen. Leopold übergab feinen 
Feind dem tapfern Hadmar von Kuenring zu bewachen, wel⸗ 
her ihn auf der Feſte Dürrenftein, hart an der Donau, vom 
December 1192, bis zum Bebruar 1194, gefangen hielt, da 
endlich Britanniend König gegen eine bedeutende Summe an 
den beutfchen Kaifer, Heinrich VI., ausgeliefert, und nad 
neuerliher Haft zu Worms, Maynz und Trifeld, nur gegen 
das Verfprechen eines weitern Löfegeldes, und gegen die Vers 
Iobung feiner Bruderdtochter,, Eleonora, mit Leopolbs Sohn 
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Friedrich, in Freyheit geſetzt wurde. Richards Klagen führten 
den Bannſtrahl über Öſterreich; doch wurde dieſer Bann nie 
Öffentlich verkündet, 

Durch den legten Kreuzzug war Öfterreich mit den neu 
entftandenen Ritterorden bekannt geworden, naͤhmlich mit den 
Kobannitern, Templern und deutfchen Herren. Die Angabe, 
daß Leopold VI. Templer aus dem heiligen Lande mit fi 
gebracht, und ihnen die heutige Dominicaner » Kirche gegeben 
habe, ift dur Feine Urkunde hinlaͤnglich erwiefen. Leopold 
war eben in der Rüſtung zu einer neuen Kreuzfahrt begriffen, 
als er zu Grüß, nad der Weihnachtsandacht, bey einem Nit: 
terfpiele mit dem Pferde auf dem Eife ftürzte, und fid) ein 
Bein brad. Er Tief fih das Bein abbauen, wurde aber nad 
wenig Tagen vom Schmerz aufgerieben. Er fiarb am 31. Der 
cember 1194, nur erft fieben und drepfig Jahre alt. Sein 
männlicher Muth hatte ihm den Beynahmen des — 
oder Tugendhaften erworben. 

Der aͤlteſte Sohn Leopolds, Friedrich, trat die Regie— 
rung im väterlihen Erbe an; übertrug jedod die Verwaltung 
der Steyermark ſogleich feinem Bruder Leopold. Er war bee 
dacht, das Gelübde feines Vaters zu einer Kreuzfahrt zu er: 
füllen, und fühlte dazu fich befto lebhafter angefpornt, ba 
Saladins Tod neue Hoffnungen erweckte, und viele Fürften 
Europa’s fih zur Heerfahrt ebenfalls anſchickten. Er übergab 
nun auch Ofterreich feinem Bruder, und trat im Jahre 1197 
die Wallfahrt an. Gleich feinem Water zeichnete fi Friedrich 
durch ritterlihe Thaten aus; und als nad Kaifer Heinrichs 
Zobe das große Heer auseinander ging, blieb er mit den Bir 
fhöfen von Maynz, Verden und Palau, zum Troſt und 
Schutz der Glaͤubigen, in Paläftina zurück, wodurch er fich den 
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Ehrennahmen des Katholifhen erwarb. Bald aber fiel er in 
eine ſchwere Krankheit, an welder er am 16. April 1198 
verfchied. | 

Sein Bruder Leopold VII. führte nun in Oſterreich 
und Steyer die Negierung als eigentliher Herr fort. Er ers 
freute fih größten Theils friedliher Verhältniſſe, und lieg ſich 
daher den Wohlftand Wiens fehr angelegen feyn. Er verlegte 
bas Stapelreht von Heimburg nah Wien, und machte diefe 
letztere Stadt zur Regftadt der aus Deutſchland nad Hungarn 
gehenden Waaren; woburd Künftler, Handwerker, und Gelb 
ind Land gezogen wurden. Mit großer Leutfeligkeit forgte Leo: 
pold auch fonft für Vermehrung der Anſiedlungen in Wien, 
er unterftügte die Bürger durch Geldvorſchüſſe, und gab ihnen 
ein Stadtrecht. Im Sahre ı219 fliftete er das Klofter und 
die Kirche zu St. Mithael, und beftimmte diefe zur Hofpfarre; 
im Sabre 1224 führte, er die Minoriten, und 1226 die Do— 
minicaner in feiner Nefiden; ein. Für das Minoriten » Klofter 
hatte er unmittelbar yon dem heil. Franciscus fich einige feis 
ner Schüler erbethen. Schon im Jahre 1200 ließ er die öſt— 
Tich gelegenen Vorftädte, die alte Burgermufterung, die Ges 
gend bey den Dominicanern, St. Zacob auf der Hülben, die 
Wollzeile, die Singerftraße, und die Kirhe St. Stephan, zur 
Stadt einfließen, und mit einer Mauer umgeben. Leopold 
baute ſich aud eine neue Burg, an der Stätte der heutigen, 
ein Viereck mit vier flarken Thürmen, und beförderte die Anz 
fieblungen zwifchen diefer, und bem Peilerthor ; bald wurden 
aub an der Hochſtraße, zwifchen der neuen Burg und ber 
Schottenkirche, Herrenhäufer aufgebauet, welde ben Nah— 
men der Straße andern machten. 

Leopold war bey der zwiefpaltigen Kaiferwahl nah Meins 


a De: 

richs Tode an der Spige der Partey für Philipp von Schwaz: 
ben, fein Eräftiger Arm vertheidigte diefen wider den Guelfen 
Otto von Braunſchweig; feine Thaten glänzten hervor vor 
andern bey der Befreyung Philipps zu Erfurt, und bey ber 
Belagerung Cölns. Philipp führte dagegen Leopolden bie 
griechiſche Prinzeffinn Xheodora Comnena als Braut zu, und 
verberrlichte durch feine Gegenwart die Vermählungs » Feyer: 
lichkeit zu Wien, im Jahre 1204. 

Mebreren bungarifhen Fürften war Leopold ein fdir: 
mender Nachbar. Bey den Zwiftigkeiten der Brüder Emeridy 
und Andreas nahm Leopold den feßteren, der aus Dalmatien 
nach Wien flüchtete, gaftlih auf, und burd den Biſchof von 
Maynz veranlafte er die Ausföhnung der Entzweyten. Als 
nach dem Tode Emerichd, Andreas, ald Vormünder feines Neffen 
Ladislaus, felbit nach der Krone ſtrebte, nahm Leopold aud 
die Königinn Witwe mit ihrem unmündigen Sohne in Wien 
auf, und verfoht das Recht des gekraͤnkten Jünglings mit 
glücklichen Waffen, bis des Ladislaus ploͤtzlicher Tod den Thron 
rechtmaͤßig dem Andreas zuwandte. 

Nach dem Beyſpiele des Vaters und Bruders ſuchte Leo— 
pold auch als chriſtlicher Held Lorbeern zu ernten. Neben den 
Kämpfen um den heiligen Boden Palaͤſtinas, beſtanden auch 
in Spanien Kriege mit den Mauren. Alphons VIII. von 
Caſtilien, hatte im Jahre 1210 ein Chriſtenheer wider 
die Mauren aufgebothen; Leopold wollte mit in Spanien kaͤm— 
pfen, und brach, von vielen Sachſen, Weftphalen und Fries 
fen begleitet, dahin auf; er Fam jedoch zu fpät, denn ber 
entfcheidende Sieg war bereits errungen. Bey der Nüdkchr 
machte er bie Albingenfer im füdlihen Frankreich erzittern. 
Was er in Spanien nicht erfüllen Eonnte, wollte er durdy 
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einen Kreuzgug vollbringen, zu welchem er in ſeiner Stiftung, 
in dem waldumfthatteten Fifienfeld, die Fahne erhob. Der Adel 
Dfterreichs ftellte fih, ihn zu begleiten; König Andreas II. 
von Hungarn erboth ſich zu einem gemeinſchaftlichen Zuge. 
Sie gingen im Jahre 1217 nad) Cypern, erreichten im No— 
vember Ptolomais, und trieben bey Bethſaida den Sultan 
Ehoraddin in die Flucht. Bald ging Hungarns König in die 
Heimath zurüd. Herzog Leopold aber verfhafite am Fluſſe 
Zordan, am Berge Tabor, fih ausgezeichneten Waffenruhm, 
und faßte den kühnen Gedanken, die Eroberung des gelobten 
Landes durch Ägyptens Fall vorzubereiten. Er ging nad Afrika, 
focht durd achtzehn Monathe an der Epige der deutſchen Rit⸗ 
ter, der Johanniter, der Templer, und erwitkte den Fall 
des für Krieg und Handel höchſt wichtigen Platzes Damiate. 
Lange gedachten die Brüder des deutſchen Ordens in ihrem 
Adendfegen des glorreichen Leopolds, welcher fie auch reich ber 
fohenfte, und die durd Dtto von Galldrunn begründete Wie— 
ner Commende fhon im Jahre 1210 beftätiget hatte. Auch 
die Sohanniter hatten bereits Kirhe und Spital in der jeßi- 
gen Karnthnerftraße ; das legtere hieß noch in unferen Tagen, 
nad feiner früheren Beftimmung, das Pilgrimhaus. Zum 
Schutze der Armen, Kranken und Kremden, war fon im 
Sabre 1208, nad den Bepnipiele Noms, auch in Wien. ein 
Spital zum heiligen Geiſt, jenfeits des Wienflujfes, unfern 
der Plänklergaffe, entitanden, weldhes, von dem Caplan 
Gerard begründet, bis zur erften türkifhen Belagerung ſich 
erhielt. 

Schon unter Friedrich dem Katholiſchen finden wir zu 
Krems eine Münzſtätte. Leopold der Glorreiche zog im J. 1226 
erfahrne Münzmeiſter aus Flandern hierher. Die alte Burg 
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am Hofe wurde zum herzoglichen Münzhauſe; auch der Stadt 
Wien wurde das Recht der Münze ertheilt; ein Anwald hatte 
die Aufſicht zu führen, daß nichts gegen die Rechte des Lan— 
desfürſten gefchebe. 

| In feinem häuslihen Kreife war Leopold nicht ganz glüd- 
ih. Im Jahre 1225 vermählte er feine Tochter Margarethe 
an des Kaifer Friedrich II. ülteften Sohn, den römiſchen Kö— 
nig Heinrich; zugleih gab er dem eigenen Sohne Heinrich 
die Hand Agnefens von Thüringen. Diefer Sohn tradhtete 
nach der Herrfchaft, der Vater lebte ihm alliulange. Waͤh— 
rend Leopold als Vermittler zwifchen Kaifer und Papſt in 
Stalien abwefend war, vertrieb Heinrich die eigene Mutter 
aus Heimburg. Leopold kehrte ſchnell zurück, unterdrüdte den 
böfen Sunfen, verzieh aber allzu milde; denn Heinrich machte 
neuerlich fträflihe Anfhlage, doc ſah er fi gar bald gezwun— 
gen, nah Mähren zu .flühten, wo er unter Gewilfensbiffen 
am 29. September 1228 den Tod fand. 

Noch einmahl ward Leopold ald Vermittler des Kaifers 
an den vomifhen Stuhl nad Italien abgeordnet; er über: 
trug die Landesverwefung feinem einzig noch übrigen Sohne 
Friedrich, die Befhirmung desfelben aber den Brüdern Had— 
mar und Heinrid von Kuenring, welde, von der Treue und 
Wahfamfeit für ihren Herrn, die Hunde genannt wurden. 
Glücklich brachte Leopold die Ausfohnung Gregor des Neunten 
und Friedrich's IT. zu Stande. Doch fein Land fah er nicht wie: 
der, er flarb zu St. Germano am 28. July 1250. Treue 
Vaſallen führten feine Leihe dur Steyer nah Wien, und 
dann zur Ruhe in das Stift Lilienfeld. Ein allgemeiner Sams 
mer verbreitete fih, jedes Auge beweinte den Beſten der Fürs 
fien, den liebevolliten Water des Vaterlandes. 
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Bon drey Söhnen hatte Leopold den erſten, gleichnahmi⸗ 
gen, als einen hoffnungsvollen Knaben durch einen tur; von 
einem Baum verloren; ber zweyte, Heinrich der Grauſame, 
ftarb, wie oben bemerkt wurde, als Flüchtling. Es war daher 
nue der jüngfte, Frie drich, von feinen vielfältigen Kämpfen 
in der Folge der Streitbare benannt, noch übrig. Der Stamm 
der Babenberger war. daher dem Erlöfchen nahe, und erloſch 
wirklich mit diefem legten Sproſſen. Die-erfte Gemahlinn 
hatte Friedrich nad fechd Wochen verloren, von ber Einderlofen 
Saiferstochter Sophie Laskaris trennte er ſich, mit des Waters 
Einwilligung , nach drey Jahren. Eben hatte er ſich zum dritten 
Mahle mit Agnefen von Meran vermählt, da er, ein neunzehn⸗ 
jähriger Züngling , zur Regierung gelangte, Leopold hatte in 
feinen Landen großen Wohlftend erzielt, diefer führte nun 
zum Übermuthe. Die Hunde von Kuenring nannten ſich Re: 
gierer von Dfterreih , und hatten bas Eaiferlihe Siegel in 
Händen; ihre Stellung verleitete fie zum Mißbrauche ihrer 
Gewalt; fie entführten den Eaiferlihen Schag, nahmen 
Zwettl, und befeftigten dasfelbe, und thaten dem Kandel 
Abbruch, da fie bey Dürrenftein die Schiffe anbielten, und 
daraus nahmen, was ihnen beliebte. Die Böhmen benlkten 
diefe Zeit zu verheerenden Ginfallen in Ofterreich. Friedrichs 
Kraft ſchien gelaͤhmt, doch fie lag tief in jeinem Buſen. Er 
ſammelte eine tapfere Schar um fi, fchleifte Zwettl, zwang 
Heinrich von Kuenring zur Flucht, fing Hadmarn durd Liſt, 
zeritörte Dürrenftein und Agftein, und nöthigte die Böhmen 
zur Heimkehr. Nach hergeftellter Ruhe ließ er fih in der Kirche 
zu den Schotten von Gebhard, Bilhof zu Paffau, das 
Schwert umgürten , und fohlug -zweyhundert in die Farbe 
Oſterreichs gekleidete edle Jünglinge zu Rittern, mit welden 
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er hierauf in der Gegend bes heutigen Penzing ein’ glänzen: 
des Turnier bielt. 

Am 29. April 1255 ſchloß Friedrih zu Wien mit dem 
Hochſtifte Freyfing einen Vertrag, worin er feinen übrigen Ti⸗ 
teln auch den eines Herrn von Krain beylegte. Schon fein Var 
ter Leopold hatte von diefem Stifte ein anfehnliches Gut in 
Krain erlangt. Mit Kaifer Friedrich , welcher ſchon im Sabre 
1251 den Brautſchatz der an den römifchen König vermählten 
Margarethe dur den Abt von St. Gallen vergeblich hatte for: 
dern laffen, Eam der Herzog zu Pordenone zufammen, beyde 
ſchieden jedoch Falter von einander, als fie fi gefunden. Die 
Wermählung feiner Schwefter Conftanze mit dem Markgrafen 
von Meißen feyerte Friedrih zu Stadlau mit der gröfiten 
Pracht, wahrſcheinlich fhon damahls den Wienern nicht fehr 
vertrauend. Die Anwefenheit der Könige Wenzel Ottofar von 
Böhmen, und Andreas und Bela von Hungarn, der Herzoge 
von Sachſen und Kärnthen, des Landgrafen von Thüringen, | 
und der Bifchofe von Salzburg, Paſſau, Freyfing und Sekau 
verberrlidte die Feyer. 

Solder freudigen Augenblicke waren nicht viele. Bald 
brachen die Hungarn unter einem veralteten Vorwande wieder 
in das Sand, es fehlen, als hätte die Pracht und Üppigfeit zu 
Wien fie angezogen. Friedrich hatte ihnen nur eine Eleine Schar 
entgegen zu ftellen, daher fie bis über den Kahlenberg hinaus 
vordrangen, Doc bey Höflein lieferte ihnen der Herzog ein 
Treffen, und brachte ihnen eine fo bedeutende Niederlage bey, 
daf Konig Andreas Frieden ſchloß, bald mit Friedrich zu Neus 
fadt zufammentrat, und den Herzog felbft zu feiner dritten 
Vermaͤhlung nad Stuhlweißensurg lud. Friedrich machte ſich 
bey dieſem Feſte vor allen bemerkbar, und gewann die Gunſt 
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der Hungarn fo ſehr, daß viele ihn zu ihrem Herrſcher wünſch— 
ten. Es bildete fi förmlich eine Partey für den Herzog, wel⸗ 
he, nachdem Andreas nah drey Monathen farb, öffentlich 
für Sriedrihen auftrat. Diefer fiel in Hungarn ein, hatte aber 
fein Unternehmen nicht wohl berechnet, denn des Hungarn— 
Eönigs Sohn, Bela, hatte überwiegende Macht für fih, und 
die Ofterreicher, Adel und Volk, waren Friedrihen wegen 
feiner allzugroßen Strenge nicht hold. Als daher Bela die wi: 
der ihn aufgeftandene Partey ſchnell gezlichtiget hatte, und 
gegen Friedrichen anrücte, verließen diefen auch feine Oſter⸗ 
reicher und Steyrer, ſie wendeten um, und zwangen den Her⸗ 
zog, die Flucht zu ſuchen; mit großen Summen mußte er den 
Frieden von Bela erkaufen. Auch die Böhmen waren wieder 
in das Land eingefallen, doch wegen anhaltenden Regengüffen 
zur Nückehr genöthigt. 

Sriedrich vermehrte nach diefem Unfalle die Mißgunſt ſei— 
ner Unterthanen, er züchtigte die Treuloſen durd eine ſchwere 
Steuer, zum Erfag für die ungeheure Summe, welde Bela 
erhalten hatte; und da er vom deutfchen Reiche eine Gemwitters 
wolfe berannaben fab, nahm er an einem Tage den Klöftern 
alles Silber zu feinen Rüftungen. Da führten die Dfterreicher 
über ihren Herzog bey Kaifer Friedrich II. ſchwere Klage, und 
bathen um einen anderen Landesheren. Auf dem Tage zu Auges 
burg im Sabre 1255 wurde Herzog Friedrid in die Acht er: 
Hart; die Vollſtreckung derfelben ward dem Könige von Böh— 
men und dem Herzoge von Bayern übertragen. Diefe fielen 
von zwey ©eiten in das Land, Friedrich befchränfte ſich auf 
die drey Waffenpläge Starbemberg, Mödling und Neuſtadt; 
den Wienern gab er auf ihre Anfrage die Bewilligung, feinen 
Feinden die Thore zu öffnen. Das gefhah bald, der Burggraf 
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von Nuͤrnberg wurde als Reichshauptmann nach Wien geſetzt, 
und ſchon beſchloſſen die Vollſtrecker der Reichsacht Neuſtadt zu 
belagern, als Herzog Friedrich plötzlich vor Linz erſchien, und 
ſeine Gegner zwang, die Belagerung dieſer Stadt aufzuheben. 
Endlich kam der Kaiſer ſelbſt, ging durch Steyer, nahm viele 
feſte Burgen, und hielt in Wien einen glaͤnzenden Einzug. Es 
drängten ſich Feſte auf Feſte, an des entſetzten römiſchen Kö— 
nigs Heinrich Statt wurde des Kaiſers jüngerer Sohn Conrad 
zu deſſen Nachfolger ausgerufen. Der Kaifer gab Gnadenbriefe 
an Stifter und Klöfter, beftätigte au den Schotten zu Wien 
ihre Befisungen und Freyheiten, und erhob Wien zu einer uns 
mittelbaren freyen Reichsftapt, | 
Der Kaifer hatte erwartet, Herzog Friedrich, welcher ſich 
wieder nah Neuftadt gezogen, würde erfcheinen, und fich frey⸗ 
willig unterwerfen ; doch Friedrich Fam nidt. Der Kaifer brach 
endlich auf, beftellte den Biſchof Eckbert von Bamberg zum 
Verwefer der Lande Ofterreich und Steyer, und gab ihm den 
Burggrafen von Nürnberg und den Grafen von Eberftein zur 
©eite. Edbert ftarb Eur; nach des Kaifers Abreife, und bald 
nahm aud die Lage der Dinge eine andere Wendung. Die zu 
einem Angriffe auf Neuftadt ſich verfammelnden Gegner übers 
fiel und flug Friedrich auf dem &teinfelde, bald ſchlug er 
feine Gegner au bey Pütten und bey Zuln, und nachdem er 
den Böhmenkönig durch ein Verfprechen der Abtretung des lin: 
Een Donauufers gewonnen, unterwarf er fi in kurzer Zeit 
wieder alles Land zwifchen der Leythba, Drau und dem Inn; 
nur wenige Pläge in Steyer widerftanden noch, und Wien, 
wahrfcheinlih den Herzog fürchtend, hielt ſich dritthalb Jahre 
wider ihn. Der Herzog zwang die Widerfpänftigen von Klofter: 
neuburg aus dur) Hunger, und befhämte fie nad Dffnung 
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der Thore im Jahre 1240 durch ſeine beſondere Milde; Wien 
wurde aus einer freyen wieder eine landſaͤſſige Stadt, 

Der Kaifer ſetzte durch eine glänzende Oefandtfchaft Friedris 
chen in feine Herzogthümer wieder ein, erweiterte fpäterhin Ofters 
reichs Hausprivilegien dur Befreyung von jedem auswärtigen 
Gerichtszwang; zierte den Herzogshut mit dem Kreuze der Kai— 
ferfrone und ging felbit mit der Idee um, Friedrichen die Kö— 
nigswürde zu verleihen; doc davon Fam es ab, als diefer ihm 
die Hand feiner Nichte Gertrud, welche bereits dem böhmifchen 
Prinzen Wladislav verlobt war, verfagen mufite. 

So war Friedrih aus großen Stürmen fiegreich bervorge- 
gangen; der größte drohte jedoch eben heran. Die Mongolen an 
ben Grenzen von China hatten ihrem Zürften Temudſchin zus 
geſchworen, fie würden ihn zum Dſchengis-Chan, zum Beherr⸗ 
fher der ganzen Welt machen. Ganz Ajlen und Rußland wurs 
ben von feinen Waffen erfchüttert, nnd feine zahlreichen Nach— 
fommen fegten die Ergberungen fort. Sie machten Rußland 
zinsbar, drangen nad Pohlen, unterwarfen fi) dasfelbe durch 
den Sieg bey Krakau am 18. März 1241, befiegten das Kreuz— 
beex bey Breslau am g. April 2241, und überſchwemmten 
Mähren und Hungarn. Schon zwey Jahre früher hatten die 
von den Mongolen verdrängten Gumanen fihb nah Hungarn 
geflüchtet ; man fürdhtete fie, beforgt , fie dürften mit den Mon: 
golen im Einverftändniffe ſeyn, daher vertheilte man die armen 
Flüchtlinge in einzelnen Familien durch das ganze Neid. Doch 
die Mongolen brachen mit ungeheurer Macht über Ungwar in 
das Land, vergebens war des tapfern Pfalzgrafen Gegenwehre, 
vergebens fein Heldentod. Hungarns Königinn Marie mit ih— 
rem Sohne Stephan und den Reichsſchaätzen floh nah Wien; 
die Erbitterung wider bie Cumanen flieg, man verfolgte jie all: 
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gemein, und nöthigte fie Dadurch, fih mit den Mongolen zu 
vereinigen. Im May 1241 erfolgte bie große Schlacht zwifchen 
ben Hungarn und Mongolen auf der Heide Mohi, Bela wurs 
de gänzlich gefhlagen, und entkam mit Mühe nad) öſterreich. 
Friedrich erzwang von ihm die Herausgabe eines Theiles der 
Summe, mit welcher er früher den Frieden exkauft hatte, und 
fpritt mit diefen Mitteln zu großen Rüftungen und Befeftis 
gungen; Bela ging nah Dalmatien. Bald mußte Wien erbes 
ben, die Mongolen erfhienen auf den Ebenen zwifchen Wien 
und Neuftadt. Friedrich, in Vereinigung mit dem Könige von 
Böhmen und mit dem Herzoge von Kärnthen, zog ihnen entges 
gen; eine eberne Mauer ſchien den Mongolen ſein Heer; be— 
ſtürzt ergriffen ſie die Flucht in wilder Unordnung. Friedrich 
verfolgte fie raſch, erfhlug Viele, und nahm Unzählige gefan- 
gen. Er war der Retter Europa’s. Der plögliche Tod des Obers 
hans Dſchagatai beftimmte die Mongolen zum fepnellen Rück⸗ 
zuge nad) Afien. 

König Bela war Faum in fein Reich zurückgekehrt, als er 
an Sriedrihen wegen der ihm abgedrungenen Geldſumme Rache 
zu nehmen bedacht war. Er gewann die Zürften von Böhmen 
und Kärnthen, welde in der allgemeinen Noth vor Kurzem 
an Friedrichs Seite geftanden waren. Die Böhmen erlitten 
eine fo große Niederlage, daß ihr König mit genauer Noth ent: 
Fam. Der Herzog von Kärnthen wurde gefangen. Durd bie 
Dermählung Gertrudens mit Przemisl Wladislav wurde der 
Sriede mit Bela's Verbündeten bergeftellt. | 

Bela, darüber entrüftet, ging mit großer Heeresmacht 
über die Leytha; unerfchroden ftellte ſich ihm Friedrich entge— 
gen. Am 15. Juny (1246), dem Geburtstage Friedrichs, im 
Angefihte der Neuftadt, feiner Geburtsftätte, feiner treuen 
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Schirmerinn in großen Nöoͤthen, focht ber Herzog feine legte, 
gleich allen früheren, fiegreihe Schlacht. Schon war ein Theil 
der Hungarn im lieben, ald Friedrichs Pferd, von einem 
Pfeile getroffen, ſtürzte, und feinen Herrn dedte. Friedrich 
war den einen zu weit vorangeeilt; während er fi unter 
dem Pferde mühſam bervorarbeitete, ftieß ihm Srangipani eis 
nen Speer ind Auge; die Wunde war tödtlih. Das Heer, uns 
befannt mit dem Loofe des Führers, vollendete unter Leitung 
Heinrichs von Lichtenſtein den berrlichften Sieg. Nun aber, nad) 
dem Herzoge fragend, fah ed vom Jubel zu Wehklagen fih um: 
geftimmt; todt Tag ber Fürft in der Kirche zu Meuftabt, wohin 
ibn fein treuer Schreiber Heinrich inzwifhen gebracht hatte. 

Friedrich war der Leste feines Stammes, ohne Erben. Da 
er Über feine Sande nicht verfügt hatte, waren fie herrenlos, 
verwaifet. Nur erft 35 Jahre hatte der Held durchlebt. Seiner 
Mutter Theodora brad das Herz; fie folgte ihm’ nad) acht Tas 
gen aus Sram in bie Gruft. 





Fünfter Abſchnitt. 





Das Zwiſchenreich. 


Die Herzogthlimer Ofterreih und Steyer verfielen bey Fried: 
richs Tod in nahmenlofes Unheil. Erft ald der Herrſcher uns 
widerbringlich verloren war, erkannte man feinen Werth; 
alles hätte mar gerne hingeopfert, ihn wieder zu erlangen, 
Willkühr und Raub walteten, ganze Dörfer lagen öde. Die 
Erlöſung war nicht zu hoffen, denn felbit im deutſchen Reiche 
berrfchte Zwiefpalt; auch Deutfchland war vermwaifet. Kaifer 
Friedrich II. war feit 1245 mit dem großen Banne.belegt, und 
batte mit einem Gegenkönige, und mit ben eigenen Familien— 
verhältniffen, zu Eämpfen; aud ſchien er die ofterreichifchen 
Lande feinem eigenen Haufe zuwenden zu wollen; bald trat 
er ganzlih ab vom Schauplage der Erde. 

Dfterreih und Steyer waren erledigte Reichslehen. Nach 
ben Privilegien hatte nur die altefte- Tochter des Herzogs, oder 
ein ernannter Erbe, Anfpruch auf die Sande; Friedrich aber 
war Einderlos verblihen, und hatte dem böhmiſchen Wladislav, 
welchen er zum Nachfolger fhien auserfehen zu haben, Feine 
Verſicherung gegeben ; überhaupt über fein Erbe ſich nicht er- 
klaͤrt. Der Kaifer ſchickte fogleich den Grafen Otto von Eber: 
ftein nah Wien als Reichsverwefer, und erhob im April 
1247 Wien newerlih zur unmittelbaren Reichsſtadt. Dur 
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drey Jahre übte der Reichs-Vicar ſein Amt mit Klugheit und 
Thaͤtigkeit. 

Die beyden Schweſtern Friedrich des Streitbaren, des 
entſetzten römiſchen Königs Heinrich Witwe, Margarethe, und 
die Markgräfinn von Meiſſen, Conſtanze, ſo wie die an den 
böhmiſchen Wladislav vermaͤhlte Nichte des verblichenen Her⸗ 
zogs, Gertrud, machten Anfangs keine Anſprüche auf die 
Länder; fie theilten nur den Schatz, welchen Friedrich durch 
den deutſchen Ordens-Ritter Ortolf in der Feſte Starhemberg 
hatte bewachen laſſen. Um aber die ſegenreichen und Eraftvol- 
len Laͤnder nicht an die Hohenſtauffen gelangen zu laſſen, er⸗ 
munterte der römiſche Stuhl die Könige von Hungarn und 
Böhmen zur Theilung derſelben. Des letzteren Sohn Wladis- 
fav war zwar inzwifchen geftorben, und es fehlte daher der 
Vorwand, für Gertrudens Rechte die Waffen zu ergreifen; 
doch fielen die Böhmen in das nördliche Oſterreich ein. Bela 
ftürmte auf die Steyermark. Die Edlen der verwaiften Lande 
fhloffen fih an den Reichs - Vicar, und drängten die Feinde 
zurüd; der Papſt belegte fie aber mit dem Interdict, und 
erklärte fih für die mweiblihe Nachfolge. Margarethe mußte 
ihr Klofter zu Trier, wo fie den Reſt ihrer Tage verleben 
wollte, verlaffen, und ging nad Heimburg. Einige Edle des 
Landes fchloffen fih an Gertruden an, welche mit dem Marks 
grafen Hermann von Baden zur zweyten Ehe fohritt, und in 
Mödling ihren Sitz nahm. 

Der Kaifer war gehalten, ein erledigtes Reichslehen bin- 
nen Jahr und Tag wieder zu vergeben; bie Ofterreicher murr⸗ 
ten mit Recht, daß fie noch immer Eeinen beftimmten Herrn hat: 
ten, die Verwirrung immer größer, das Elend immer em⸗ 
pfindlicher wurde. Graf Eherftein bewog daher mehrere Barone 


und Bürger bed Landes, mit ibm nad Verona zum Kaifer 
zu geben, und fi einen Herrn zu erbitten; fie wurden jedoch) 
theild in Karnthen gefangen, theils von ben Lombarden zu: 
rückgewieſen; aud Graf .Eberftein Eehrte nicht mehr zurüd. 
Der Kaifer übertrug die Verwaltung von Dfterreich dem Her⸗ 
zoge von Bayern, welder feinen Neffen Hermann von Bas 
den begünftigte; die Verwefung von Steyer war dem Gras 
fen Meinhart von Görz anvertrauet. 

Hermann kam nah Wien, nahm den Titel eined Her: 
2098 von Oſterreich und Steyer an, und forderte von den 
Nachbarn Anerkennung und Beyſtand. Allein die Parteyen im 
Lande blieben getheilt, und die Hungarn waren nicht geneigt, 
eine leicht zu machende Eroberung fahren zu laſſen. Mit 
ſchrecklichen Verwüſtungen brachen fie über die Leytha neuer—⸗ 
lich herein, durchzogen das Gebirge, und wütheten mit gro= 
er Sraufamkeit; zu Klein-Mariazel wurden die Priefter und 
das Volk in der Kirche verbrannt. Gertrud floh nach Meiſſen; 
ihr Gatte aber flarb am 4. Dctober 1250, und wurde zu 
Klofterneuburg begraben. 

Kurz darnach ftarb auch Kaifer Friedrich. Der römiſche 
König Conrad eilte nach Sicilien, und überließ. Deutſchland 
den Gräueln der Anardie. Da verfammelten fich die öfterreis 
hifhen Stände zu Triebenfee, und befchloffen, einen Sohn 
der Markgräfinn Conftanze von Meiffen, fih zum Herrn zu 
nehmen. Die Äbte, Philipp von den Schotten, und Dietmar von 
Klofterneuburg, Heinrich von Lichtenſtein, und Friedrich, der 
Schenk von Hausbah, wurden abgeordnet, einen Herrn 
beimjuführen. Zu Prag wurden fie vom König Wenzel ange: 
halten, Eöftlich bewirthet, und dur Drohungen , durch Vers 
fpreben, und dur alle Künfte der Überredung dahin vers 
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mocht, wieder nah Wien zurüczufehren, und feinen Sohn 


Przemisl Ottokar zum Herrſcher vorzufchlagen, welder ihnen 


auf dem Fuße nadhfolgte, und durd Geſchenke ſich beliebt zu 
machen fucpte. Auf die Verwendung der Herren von Lichtens 
ftein und Hausbach war Wien geneigt, Dttofarn anzuerfen: 
nen, und bald folgten die übrigen Städte dem Beyſpiele der 
Hauptftadt. 

Um einen Rechtstitel auf die Länder, menigftend dem 
Scheine nad, zu erlangen, bewarb fih Ottokar um die Hand 
Margarethens; nicht ohne Schwierigkeiten ward ihm dieſe zu 
Theil. Der Papft difpenfirte das Brautpaar wegen zu naher 
Verwandtfhaft, und erklärte die Anerkennung des Erbrechtes 
Margaretbend. Am 7. April 1252 ward die Wermählung zu 
Heimburg gefeyert, und Ottokar nannte fi Herzog von Dfterr 
reih und Steyer. Die Fürftinn Gertrude Eehrte jedoch nad 
Ofterreich zurück, und flüchtete, da fie ſich verlafen fah, zu 
König Bela nah Hungarn, und fledte um Befhirmung ihrer 
Rechte. Bela fiel fogleich wieder in Diterreich ein, wüthete 
mit Feuer und Schwert, verbrannte in der Kirhe zu Möd— 
ling fünfzehnhundere Männer, Weiber und Kinder, und feste 
den Krieg fort, bis endlich der romifhe Stuhl einen Frieden 
vermittelte. DOttofar war inzwifchen durch den Tod des Königs 
Wenzel auch zum Befige von Böhmen gelangt; er fand fi 
daher zum Frieden unter der Bedingung geneigt, daß König 
Bela Gertruden abfertige, daflir Steyer behalte, jedoch da— 
von das Stüd Landes von der Pielting bi an den Semme— 
ring an Ofterreich überlaffe. So ward endlih dur den Vers 
trag vom Jahre 1254 die Ruhe wieder hergeftellt. 

Dttokar war bemüht, aud die innere Ordnung wieder herzus 
ftellen. Als eine erfte erfreuliche Erfheinung diefer Zeit erhob ° 
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ſich das eigentliche Buͤrgerſpital vor dem Kärnthnerthore, dieß— 
feits des Wienfluffes ; es ward durd die Wohfthätigkeit meh⸗ 
rerer Wiener Bürger um das Jahr 1256 begründet. Eilf Jahre 
fpäter ward eine andere höchſt nützliche Anſtalt, das Siechhaus 
zum Klagbaum auf der Wieden, mit der Capelle zu St. Zob, 
dur Meifter Gerard, Pfarrer zu St. Stephan, geftiftet. 
Gleichzeitig entſtanden die Nonnen » Klöfter zur Himmelspforte 
in der Pippinger» (Annas) Safe, und zu Et. Niclas in der 
©ingerftraße, 

Die Steyrer waren ber Hervfchaft der Hungarn bald Über: 
drüßig; fie vertrieben daher diefe im Winter des Jahres 1259 
aus dem Lande, und bothen Dttofarn ihr Herzogthum an. 
Bela argwohnte nicht mit Unrecht, daß diefer mit den Staͤn— 
den von Steyer im Einverftändniffe ſey, und entſchloß fich zu 
einem Angriffe auf Ofterreich, wodurd Dttofar einen erwünſch⸗ 
ten Vorwand erhielt, die längft heimlich betriebenen Rüſtun— 
gen nun offen gegen Hungarn zu wenden. Bela mit feinem 
Sohne Stephan und einem höchſt zahlveichen Heere lagerte ſich 
jenſeits, Ottokar mit feinen Bundesgenoffen, dem Markgrafen 
‚von Brandenburg, dem Herzoge von Pohlen iind dem Herjoge 
von Kärnthen, dießſeits der Mar. Für des letzteren Heer hatte 
Wien auf Verwendung ded Bürgermeifters Paltram, die Sorge 
übernommen, es lieferte überflüfigen Unterhalt. Cange fianden 
fih beyde Meere ruhig gegenüber, endlih both Bela die 
Schlacht, wenn man ihn über die March feßen, und feine 
Scharen aufftellen ließe. Ottokar, des Kampfes begierig, gab 
fogleich Befehl zu geordnetem Rückzuge; die Hungarn fegten 
über den Fluß, fielen jedoch alsbald den Nachtrab Ottofars an. 
Da wendete fich diefer mit dem ganzen Heere, und es Eam for 
gleich zur blutigen Schlacht am 13. July 1260, durch welche Otto: 
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kar ſich auf den höchſten Gipfel ſeines Glückes ſchwang. Die 
Hungarn erlitten eine außerordentliche Miederlage, von den 
Fliehenden ertranken bey 14,000 Mann in den Fluthen. Bela 
erkaufte den Frieden durch Abtretung der Steyermark, und 
Ottokar, welcher dem Himmel für den Sieg ein Kloſter gelobt 
hatte, gründete die Abtey Güldenkron, er bauete aber auch 
zugleich an der Staͤtte ſeines Sieges die Grenzveſte Marcheck. 

Noch eine andere Frucht des Sieges hatte Ottokar ſich 
bereitet. Seine Ehe mit Margarethen war kinderlos, er 
war in Gefahr, ſeine ausgebreiteten Beſitzungen einſt einem 
Fremden überlaſſen zu müſſen; denn auch er war der letzte 
feines Stammes. Auch hatte nicht perfönlide Neigung ihn 
zu Margarethen geführt; der Scheintitel, welchen er einft 
durch ihre Hand für fih gewann, war nun nicht mehr nöthig, 
da er im feiten Befige der Länder war, die er damahls nur 
erit gefucht hatte. Er ließ fich daher von Margarethen ſcheiden, 
dem Volk aber verkünden, ihre Ehre wäre an ſich ungiltig 
gewefen, da Margarethe im Klofter zu Trier Gelübde abgelegt 
hätte. Diefe unglückliche Fürftinn wurde nad Krems gebracht, 
wo fie nach ſechs Jahren ihr Leben endete. DOttofar vermählte 
fih mit Bela's Enkelinn Kunigunde, einer Tochter des Herzogs 
Roftislam zu Marhow und Bosnien. Die Vermählung wurde 
zu Prefburg am 25. October 1261 vollzogen. Die Herzog⸗ 
tblimer Ofterreich und Steyer erklärte nun Dttokar ſelbſt für 
offene Reichslehen: er ließ ſich mit denfelben, ſo wie mit Böh⸗ 
men und Mähren, von Kaifer Richard im Jahre 1262 zu Aachen 
belehnen. Diefe Belehnung Eonnte jedoch Eeineswegs als voll» 
giltig betrachtet werden, da fie ohne Zuftimmung des Reis 
ches geſchah. 

Dttofar ließ mit feiner jungen Gemahlinn zu Prag fih 


Erönen. Schon bey diefer Beyer zeigte er eine ungemeine Pracht; 
dog den höchſten Glanz feiner Herrlichkeit follten die Hungarn 
ſehen, bey der bald darnach feſtgeſetzten Vermählung des hun⸗ 
garifhen Prinzen Bela mit Ottokars Nichte, einer Tochter des 
Markgrafen von Brandenburg. Ungeheuere Vorrüthe wurden 
aufgehäuft, die Donau war mit Fruchtſchiffen beynahe über: 
laden ; zahllofes Vieh bedeckte die Heide längs bderfelben, und 
mußte aus Mangel an Pla& zum Theile auf eine benachbarte 
Inſel gebraht werden; was Dfterreich nicht liefern .Eonnte,, 
mußten Mähren und Steyermark herbeyſchaffen. Über die Donau 
wurde eine Brüde gefhlagen, fo breit, daß zehn Gerüſtete 
leicht neben einander reiten konnten. Aus allen benachbarten 
Ländern verfammelten fih Gäfte und Edle, und über alle Be- 
fhreibung war der Einzug der Braut in Wien. Der Zulauf 
des Volkes war fo groß, daß auf mehrere Meilen weit alle 
Felder und Wiefen zertreten wurden. Der Zug ging zu einem 
Kirchenzelte, welches an der hungarifchen Straße war aufge- 
richtet worden. Von Fifhamend ber kamen die Hungarn im 
beften Schmude. Nah ber Vermählung führte Bela die 
Schwiegertochter durh die Reihen der Geinigen, und dann 
ging es an das außerordentliche Mahl. Die Ritter Ofterreichs 
brannten vor Begierde, im Turnier fich zu zeigen; mit ungeheu— 
ver Kraft ftürgten fie wider einander, fo daß die Hungarn 
glaubten, das Spiel werde Ernft, und es gelte fie. Schnell 
warf fih Bela mit den Seinen zu Roſſe, und ffürmte mit der 
Braut fo haftig fort, daß Eeine Aufklärung des Mifverfländ: 
niſſes möglih wurde. Mißmuthig fandte Ottokar der Braut 
ihre Kleinodien nad. 

Wien, ſchon im Jahr 1258 von einer Feuersbrunſt 
ſchrecklich heimgeſucht, ward im Jahre 1262 von ben Flam— 


men wieder größten Iheild verzehrt; noch mehrere Feuersbrünſte 
erlitt dasfelbe bi8 zum Jahre 1276. Die Bürger litten da- 
dur fehr, doc Ottokar half ihnen bald wieder auf. Er lief 
die Burg, welche fehr befpädigt worden war, und die abges 
brannten Kirchen 'und Klöfter wiederherftellen, bemwilligte der 
Stadt einen Freymarkt auf ſechs Monathe ohne alle Mauth— 
abgabe, fihenkte den Bürgern einen Wald, um Bauholz zu 
gewinnen, und befregte fogar alle Einwohner der Reſidenz 
durch fünf Jahre von allen Steuern und Abgaben, wodurd 
der Wohlſtand in Kurzem wieder aufblühte. Ottokar wird daher 
mit Recht von einigen der zweyte Erbauer Wiens genannt. 
Er gab der Stadt auch eine größere Ausdehnung, indem er 
die Burg mit dem Koblmarkte, und die Gegend der Minori: 
ten und Schotten in ihren Umkreis einfhloß; und nachdem er 
die Donau vom Salzgriefe zurücgebrängt hatte, in ber Ge: 
gend des heutigen Arfenald das neue Werderthor anfegte. 
Das alte Werderthor war zwifhen dem Gaminger: und Dem: 
pfingerbhofe geſtanden. 

Am Jahre 1267 verfammelte ber CardinalsQegat Guido eine 
Provinzial-Synode in der Kirche zu St. Stephan; es erſchienen 
der Patriarch von Aquileja, der Metropolite von Salzburg, 
die Bifchöfe von Olmüg, Prag, Paffau, Regensburg, Frey: 
fing, Briren, Trient, Breslau und Lavant, und viele Prä— 
laten, Erzdiacone und Decane diefer Sprengel. Der Zwed 
diefer Verſammlung war Herftellung der Kirchen:Discipfin und 
; Ausrottung der Irrlehren und Schwärmereyen. Den Anlaß hat: 
ten vorzüglich die Slagellanten gegeben, eine Secte, die mit 
ihrer Schwärmerey Jung und Alt bethört hatte. Hunderttau: 
fende zogen von Land zu Land, zwar mit verhülltem Haupte, 
um nicht erfannt zu werden, doch mit nadtem Oberleibe_bis an 
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ben Gürtel; in der linken Hand ahnen oder brennende Kerzen 
tragend, in der rechten aber eine Geißel fhwingend. Sie pil— 
gerten von Kirche zu Kirche und zerfleifhten fih dur Geißel— 
biebe ; fie ließen Eeinem die Hoffnung auf Vergebung der Sün— 
den, der nicht wenigftens einen Monath in ihrer Geſellſchaft 
zugebracht hätte. Allmaͤhlig verſchwanden fie wieder. 

Durd den Tod Ulrichs von Sponheim erlangte Ottokar 
im Jahre 1269 Kärnthen, zu großem Verdruſſe des Königs 
Bela von Hungarn. Ungeadter diefer bald darnach felbit feine 
lange Laufbahn ſchloß, blieb doch die Ruhe nicht unverlegt ; 
was Bela nicht mehr rächen Eonnte, wollte fein Sohn Ste: 
phan IV. nicht ungerochen laffen. Er verbeerte die Gegenden 
zwifchen Neuftadt und Wien, führte eine große Zahl der Ein- 
wohner in die Sclaverey, und tödtete die übrigen, weder die 
zarte Jugend noch das ſchwache Alter fhonend. Ottokar fiel 
zwar bald darauf zur Vergeltung in Hungarn ein und trug die 
Gräuel des Krieges bis gegen Gran, doch Hunger nöthigte 
ihn beimzufehren. Amı4. July 1271 wurde der Friede gefchlof- 
fen. Stephan überlebte denfelben nicht lange, und hinterließ 
das Reich feinem zehnjährigen Sohne Ladislaus. 

Auf der höchſten Stufe des Glückes Tief Ottokar von 
Hochmuth und Willkühr fi hinreißen. Da er auch in zwepter 
Ehe nicht glücklih war, trat er der Ehre der Brauen zu nahe, 
und bradte Unfrieden in die Familien der Edlen. Er lieh der 
Angebung fein Ohr, und ließ ohne Gehör, ohne Urtheit und 
Recht viele Große von Steyer hinterliftig ergreifen und ein« 
Eerkern, und nur erft gegen Einziehung ihrer Burgen in Freys 
beit fegen. Dadurch zog er fih den Unmwillen, die Abneigung, 
den Haß der Unterthanen zu; bald zeigte ſich die rädende 
Memefis in einer neuen Öeftaltung der Dinge. 
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Nach dem Tode des Kaiſers Richard beſchaͤftigten die Chur⸗ 
fürſten ſich mit einer neuen Herrſcherwahl; ernſtlich bedacht, 
die Zügel der Regierung in kraͤftige Hände zu geben, um der 
langen Anarchie für immer ein Ziel zu ſetzen. Ottokar, welcher 
ber maͤchtigſte unter den Fuürſten war, ſchlug in feinem Über— 
muthe die Kaiſerkrone aus. Da verfielen die Waͤhler auf den 
armen Grafen Rudolph von Habsburg, der einſt ſein frommes 
Gemüth dadurch beurkundet hatte, daß er auf der Jagd zwi⸗ 
ſchen Fahr und Baden ſein Leibpferd einem mit der letzten Weg⸗ 
zehrung zu einem Kranken eilenden Prieſter gebothen, um den 
angeſchwollenen Waldſtrom überſetzen zu können, und in feiner 
Demuth das Roß nicht mehr zu beſteigen wagte, welches den 
Herrn des Himmels und der Erde getragen hatte. Durch hohe 
Ehrfurcht gegen Gott zum Throne gelangt, beſtieg er denſel— 
ben mit feſtem Vertrauen auf den Beyſtand des Ewigen; bey 
feiner Krönung ergriff er ſtatt des zufällig mangelnden Scep⸗ 
ters ein Crucifixr, das Sinnbild des Gekreuzigten. 

Gleich nad der am 24. October 1273 zu Aachen erfolgten 
Krönung ließ Rudolph allen Wafallen erinnern, daß feine 
erfte Sorge fey, die Gräuel der langen Anarchie zu befeitigen, die 
Unterdrücdten gegen Gemwaltthätigkeiten zu ſchützen, und alle zu 
demüthigen, welche unrechtmäßiger Weife Reichsländer an fich 
geriffen hätten. Ottokar, welcher fih nun in Gefahr fah, die 
fhönen Sande Ofterreih und Steyer zu verlieren, weigerte 
ſich, Rudolphen ald Kaifer anzuerkennen. Drey Jahre war: 
tete Rudolph auf eine Sinnesänderung des Böhmenfürften , 
do vergebens. Burggraf Friedrih von Nürnberg ward end: 
ih abgefendet, eine beftimmte Erklärung einzuhohlen. Otto— 
Bar bedeutete, er fey alt genug, um zu wiſſen, was Verluft 
und Gewinn fey; die Länder, die man als heimgefallen zum 
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Reiche fordere, habe er durch ſeine Gemahlinn Margaretha, 
und durch eine Erbverbrüderung mit ſeinem Oheim Ulrich von 
Kärnthen, wohl erworben; durch ſchwere Kämpfe und viele 
Opfer habe er diefelben behauptet ; wer fie ihm nehmen wolle, 
werde feinen ftarken Arm fühlen. Auf diefe Antwort fchritt 
Rudolph zu großen Rüftungen. Ottokar hatte den Herzog von 
Bayern durch Geld gewonnen; der Angriff follte daher auf 
Böhmen unternommen, und von dort aus nad Dfterreich ger 
richtet werden. Ottokar ftellte bey Töplig ein ungemeines Heer 
auf, die Engpäffe an der Weitgrenze Böhmens waren dadurch 
wohl gefihert. Allein der Bayerherzog unterwarf ſich gar bald 
dem Kaifer; der Bifhof von Salzburg löfte die Eidespflicht, 
melde Untertbanen des Reiches Ottokarn geleiftet hatten, und 
Rudolph zog rafch vorwärts im Donauthale, während Main: 
bard von Görz in Kärntben und Steyer einrüdte. 

Am 26. September 1276 Fam Rudolph nah Paffau, 
am 10. October ftand er vor Linz, am 15. October hatte er 
fein Lager zu Enns. Schnell unterwarfen fi Yps und Tuln ; 
am 18. October ftand des Kaiſers Macht bereits im Angeſichte 
Wiens. Der Statthalter Bruno von Olmüß, und der Bür— 
germeifter Paltram, Ottokars treue Anbanger, vertheidigten 
die Stadt mit Qapferkeit. Ottofar hatte eilig ein bedeutendes 
Kriegsvolf aus Böhmen an ſich gezogen, über Freyftadt rückte 
er am linken Donauufer bis Drofendorf. Er rechnete darauf, 
daß er bey Klofterneuburg, das feit und von Böhmen befegt 
war, einen leichten Übergang über die Donau finden werde. 
Wirklich hielt fih der Ort gut, und Wien vertheidigte fich ges 
gen Rudolph fo tapfer, daß diefer den Einwohnern eine Zer: 
fiorung ihrer Candhäufer und Weingärten androhen ließ, wenn 
fie fih nit ergeben würden. Der VBürgermeifter Paltram 


wankte jedoch nicht, und hielt den empörten Pöbel im Zaum. 
Vergebens aber boffte er auf Entſatz. Denn als Klofterneu: 
burg durd einen Überfall in bes Kaifers Hände kam, und 
diefer zu einem Übergange auf das linke Donauufer Anftalt 
machte, ließ Ottokar durd den Biſchof Bruno um den Fries 
den unterhanbeln. | 

Durd vier Schiebsrichter wurde am 21. November 1276 
der Friede im Lager vor Wien geſchloſſen. Die Adt wider 
Dttofar wurde aufgehoben, und biefer entfagte allen Anſprü— 
den auf Dfterreich, Steyer, Krain, Portenau und die win: 
diſche Mark, Wien erhielt Vergebung, Amneftie, und die Be: 
flätigung der alten Rechte und Freybeiten; der König von 
Hungarn wurde mit in den Frieden eingefhloffen. Auch ward eine 
Wechſelheirath befhlojien; Böhmens Erbpring Wenzel follte 
einer Tochter Rudolphs, und ein Sohn des Kaifers einer Toch— 
ter Ottokars fih vermähblen. Am 25. November erfdhien Otto: 
far im Eaiferlihen Qager, empfing Enieend die Belehnung mit 
Böhmen und Mähren, und eilte ſchnell wieder hinweg nad) 
Znaym und Brünn. Die Thore Wiens öffneten fih, und Rus 
dolph hielt einen feyerliden Einzug. 

Der Kaifer verkündete einen fünfjäbrigen Landfrieden, 
ließ aber fein Heer nicht aus einander geben, weil er den Ge— 
finnungen Ottofard noch mißtraute. Die Koften für das Heer 
waren jedoch fo bedeutend, daß er ſich genöthiget fah, eine 
drückende Steuer auszuſchreiben; felbft mit diefer vermochte 
er nicht ausjulangen, daher die Bifchöfe und Stifter zu 
einer freywilligen Abgabe von den Klofter: und Kirchengütern 
fih berbeyließen. Da den Kaifer die öffentlihen Angelegen: 
beiten zu Wien fefthielten, Eam aud feine Gemahlinn Anna 
hierher ; fie wurde mit großem Jubel empfangen. Die Ver: 


banblungen mit Ottokarn wegen ber verabredeten Wechſelhei⸗ 
rath zogen ſich indie Länge, und ber gewünſchte Ausgang 
ergab fi nicht, ungeachtet Rudolph feinen eigenen Sohn Al: 
bert nah Prag gefendet hatte. Der Königinn Kunigunde 
beftige Vorwürfe ftimmten Ottofars Gefinnungen plößlih um; 
er fohiefte dem Kaifer einen Fehdebrief, obgleich die Stände 
feines Reiches fih maͤchtig dagegen fträubten. 

Mit großer Macht zog Dttofar von Prag gegen oͤſter⸗ 
reich. Bey Laa begannen die Feindſeligkeiten; mit der Bela— 
gerung von Droſendorf wurde viel Zeit verloren. Rudolph 
beeilte fih, fein Heer zu verftärken. Dringend nahm er Hun⸗ 
garns Hülfe in Anfprud. Sich der Stimmung ber Wiener 
zu verfihern, gab er denfelben am 20. und 24. Juny 1278 
zwey Önadenbdriefe; Wien wurde zum dritten Mahle ald un: 
mittelbare Reichsſtadt erklärt. Nicht mit Unrecht hatte Rus 
bolpb fein Auge auf diefe Stadt gewendet, der Bürgermeifter 
Paltram vom Stephansfreythof mit feinem Bruder Marquard 
und feinen ſechs Söhnen ftanden bereits an der Spitze einer 
Partey zu Guniten Dttofars; ihre Anfchläge wurden jedoch 
entdeckt, mit Mühe retteten fie ihr Leben durch die Flucht ; ihr 
Zodesurtheil war bereits ausgeſprochen. 

Als Rudolph bey Marche feine Streitkräfte gefammelt 
hatte, lieferte er am 26. Auguft 1278 auf dem Marchfelde, 
da, wo Ottokar feinen höchſten Glanzpunct erfiegt hatte, 
die große Schlacht, welche für immer entfsheidend wurde. Die 
Tapferkeit der Ofterreicher, der Rachedurſt der Steyrer durch: 
braden Ottokars Scharen. Der Sieg neigte ſich auf die Seite des 
Kaiſers. Vergebens fuchte Ottokar feine Mannen zufammen zu 
balten ; in dem Augenblicke der Entfheidung verließ ihn Mir 
lota. Als er den Sieg verloren ſah, Eebrte er zurück in dad 
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u: 
Schlachtgewühl, und mit der Lofung, wie im Leben, fo im 
Zode, müſſe der König der Erfte feyn, focht er mit Löwen: 
muth. Er hatte Unzählige erſchlagen ohne auch nur eine Wunde 
zu erhalten. Ald Rudolph das Treffen entfhieden ſah, gab. er 
Befehl, dem Blutvergiefen Einhalt zu tbun, vor allem aber 
das Leben des Königs zu fehonen. Es war zu fpät, die Stey— 
rer hatten ihn gefunden, und unter Mahnung an die Mar: 
tern, welde er den Edlen ihres Landes zugefügt, mit fiebzehn 
Wunden auf die Wahlftatt bingeftredt. Der Troß beraubte ihn 
feiner Rüftung und feines Schmudes. Von Staub und Blut 
entftellt fand Rudolph die Eöniglihe Leiche auf dem Schooße 
Heinrichs von Bertholdsdorf. Eine Thräne über die Wandelbar: 
Eeit alles Srdifchen negte das Auge des Giegers. 

Drey Tage verweilte Rudolph, nah damahliger Sitte, 
auf der Wahlftatt; dann entließ er das hungariſche Heer, mit 
den Seinen aber ging er nah Mähren. Ottokars Leiche ‚ward 
nach Wien gebracht, bey den Schotten mit dem koniglichen Purpur 
geſchmückt, darauf bey den Minoriten mit entblößtem Angeſicht 
zur Schau ausgeſtellt, und dann im Capitel aufbewahrt, bis 
nad dreyßig Wochen böhmiſche Abgeordnete ihn nad Znaym 
abführten. Erft nach neunzehn Jahren erhielt er eine bkeibende 
Ruheſtaͤtte in der Veitskirche zu Prag. 

Die Königinn Kunigunde begilte fih, durch Gefandte des 
Kaifers Gnade zu erfleben; der Markgraf von Brandenburg 
jedod, welder fi zum Vormunde der Kinder Ottokars auf 
warf, und mit einem Heere heranzog, hemmte noch den Ausgang 
der Unterhandlungen. Rudolph zog ihm bis Kollin entgegen, 
doch Fam es zur gütlihen Ausgleihung. Ed ward die Vermaͤh— 
lung des jungen Königs von Böhmen mit der Eaiferlien Prin— 
zeſſinn Gutta, und des Eaiferlihen Prinzen Rudolph mit Agnes, 
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einer Tochter Ottokars, feſtgeſetzt, und nach Kurzem in Iglau 
vollzogen. Zur Entſchaͤdigung für die Kriegskoſten blieb der 
Kaiſer durch' fünf Jahre: im Beſitze Maͤhrens. 

Als der Kaiſer nah Wien zurückkehrte, und in ber Kirs 
che zu St. Stephan Gott feinen Dank darbrachte, äußerten 
die Wiener laute Freude. Durch einige Tage währten ritterliche 
Spiele, bey welchen der huntertjährige Otto von Haßlau nod) 
feinen Urenkel, den eben zum Ritter gefchlagenen Hugo Tuers, 
in die Schranken forderte. Auch Rudolph hatte dem Himmel 
für den Sieg in der Marchfeldsſchlacht ein Klofter gelobt, er 
ftiftete daher im Jahre 1260 das Aungfrauenklofter zu Tuln. 
Diefed Jahr trübte Rudolphs häusliches Glück, es ftarben ihm 
zwey Enkel; empfindlicher aber war im naͤchſten Jahre ber 
Zod feiner geliebten Gattinn. Da verweilte er nur noch drey 
Monathe zu Wien, und beftellte feinen Sohn Albreht zum 
Reichsverweſer in den noch immer ledigen Herzogthümern. 

Rudolph hatte diefe feinen eigenen Söhnen zugedacht; 
er bedurfte jedoh zu Werleibung derfelben die Einwilligung 
der Reichsſtaͤnde. Nachdem er diefe in Kurzem erlangt hatte, 
berief er feine Söhne Albrecht und Rudolph nah Augsburg, 
und belehnte diefelben am 27. December 1282 gemeinfchaftlich 
mit Ofterreich „Steyer, Krain und ber windifhen Mark; 

Kärnthen wurbe vier Sabre fpäter an Grafen Mainhart 
von Tyrol verliehen. Durch Aufhebung der Reicheprivilegien , 
welde gegen die Nechte der neuen Herzoge verftießen, wurde 
Wien wieder zur Landſtadt. Den Öfterreichern war die Stel— 
tung unter zwey Herren fehr beſchwerlich. Sie erlaubten fi} eine 
Borftellung bey dem Kaifer, und Rudolph fand ihre Bitte zu 
gewähren. Er errichtete eine Hausordnung, zu Folge welder 
Herzog Albert und deffen männlihe Erben im Befige der Her: 
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zogthümer bleiben, Rudolph und feine Erben aber, falls fie bin⸗ 
nen vier Jahren Fein anderes Fürftenthbum bekaͤmen, jährlich 
eine Summe Geldes erhalten, und im Falle Albrecht unbes 
erbt fterben würde, feine Beſitzungen erlangen follten. Dem 
Herzoge und ben Ständen wurden die alten Privilegien er: 
neuert, und Ofterreich erfreuete fih wieder eigener Herrſcher; 
bas ſechs und drepßigjährige Zwifchenreih war beendet. 
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Sechſter Abſchnitt. 


Die Habsburger Herzoge. 


Herzog Albredt war im Anfange feiner Regierung bemüht, 
das von ben Verheerungen bed Feuerd noch zum Theile im 
Schutte liegende Wien wieder zu erheben. Seine größte Sorge 
aber war auf Abftelung der Unordnungen und Anmafungen ges 
richtet, welche während des Zwifchenreiches eingetreten waren. Er 
batte von feinem Vater Rudolph, deffen Kamilienbefigungen in 
der Schweiz, im Elfaß und in Schwaben gelegen waren, aus dor« 
tigen Vaſallen erfahrne Männer an die Seite erhalten, unter 
welden Eberhard von Wallfee und Hermann von Landenberg fich 
befonders auszeichneten. Diefe entwarfen heilfame Berordnun: 
gen, durch melde freylich einige Vorrechte und Frepheiten bes 
Adels und des Volkes Einſchraͤnkungen erlitten. Diefes mißfiel, 
und da die Käthe des Herzogs die reichften Einkünfte zogen, ihre 
Söhne und Töchter mit den’ Reichſten des Landes verheirathe- 
ten, unb die Gunſt des Fürften oft für Geſchenke ausbothen, 
traf fie bald ein allgemeiner Haß. 

Auf ihre alten Rechte ftolz, empörten fi) zuerſt die Wie⸗ 
ner, vorzüglich brachen die zahlreichen Handwerker und der 
Möbel bald in laute Schmaͤhungen aus. Des Herzogs Käthe 
feyen Herkömmlinge, hieß es, und hätten, da fie zu Haufe 
nichts gefunden, ſich in das fruchtbare Land gefegt, um wie 
Schwämme alles an fih zu ziehen: fie hielten den Fürſten 
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wie gefangen, den Eingebornen ſey der Zutritt verſagt. Sie 
tobten ſo kühn, daß ſie ſelbſt den Rath und die reicheren und 
maͤchtigeren Bürger verſchüchterten. Endlich forderten fie bey 
dem Herzoge felbft die Beftätigung ihrer Handfeſten, wibris 
gens fie des Gehorſams ſich würden entbunden halten. Albrecht 
wies fie mit Nachficht zurück. Da rotteten fie ſich auf öffentlichen 
Plägen zufammen, und die Schufter drohten, den Burggra: 
ben mit ihren Leiten auszufüllen, um fi Zutritt bey dem 
Herzoge zu verfhaffen. Der Herzog ließ abfihtlih nad der 
Urſache des Aufruhrs fragen, und erwiederte auf die alte 
Forderung, er veradhte Drohungen, mit Gewalt würde man 
nichts von ihm erhalten. Einige Raͤthe glaubten, Nachgiebig⸗ 
Eeit bis auf günftigere Zeit dürfte nöthig feyn; Albrecht ver 
warf ihre Meinung, ba er wohl einfab, daß durch Nachgeben 
der Übermuth der Bürger nur gefteigert würde. Er zog ſich 
aus der Burg, nahm feinen Sig in dem Schloffe auf dem 
Kahlenberge, both durch das ganze Land feine Getreuen auf, 
und ließ fowohl auf der Domau, als rings um Wien alle Zus 
fuhr fperren. 

Der Hunger wirkte auf die Volksmaſſe. Wie der Jam: 
mer mit jedem Tage ftieg, erhob fich der Pöhel wiber die Reis 
chen ; diefe mußten an allem Schuld feyn; das Volk behaup: 
tete Eühn, die Reihen wären Schuld an bem Aufftande gemes 
fen, wären Schuld an dem jegigen Elende. Die Bürgerſchaft 
meinte jedoch, gerade jegt auf der Beftätigung ihrer urkunds 
lihen Rechte beharren zu follen. Mit der Ausfiht, daß bald 
Hülfe erfheinen, und eine kurze Ausdauer mit dem fehönften 
Erfolge gekrönt feyn werde, wurde die Volksmaſſe noch einige 
Zeit hingehaften, als aber die Hülfe fortwährend ausblieb, 
rottete fih das Wolf auf allen Straßen zufammen, kaum 
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Eonnte die Beiftlihkeit eine allgemeine Plünderung ber Reichen 
verhindern. Es wurde daher von den Häuptern verfprocden, 
eine ſchnelle Ausföhnung mit dem Herzoge zu fuchen. Der 
Abt Wilhelm von den Schotten, übernahm es, die Bitte der 
bedrängten Stadt dem Herzoge vorzutragen. 

Durch drey Tage und Nächte ward den Wienern freyes 
Geleite zugefichert, des Herzogs Befehle zu vernehmen. Die 
angefebenften Bürger verfügten fi auf den Kahlenberg, und 
erhielten durch bes Herzogs Näthe die Weifung, die Stadt: 
mauer an zwey Stellen beym Burgthore einzureißen, und 
binnen drey Tagen alle ihre Privilegien vorzulegen. Die Wuth 
des Volkes verfchaffte dieſem Befehle ſchnelle Folge. Als die 
Wiener ihre Urkunden vorlegten, zerriß Albrecht jede, welche 
die fürftliche Machtvollkommenheit audy nur im geringften hätte 
beeinträchtigen Fönnen ; nur jene, welde ihm ganz unſchaͤdlich, 
und ber Stadt nüglih waren, gab er ben Bürgern zurüd. 
Der Stadtrihter, der Bürgermeifter, die Natbgeber und die . 
ganze Gemeinde der Wienerifhen Bürgerſchaft, mußten Al 
breiten und feinen Erben Gehorfambriefe ausftellen, mit Ent: 
fagung auf alle öffentlichen und heimlichen Bündniſſe. 

Herzog Albrecht bemerkte während feines Aufenthaltes 
auf dem Kahlenbergerfihloffe, daß die Bürger zu Klofters 
neuburg ausgezeichnete Bogenſchützen wären. Er fuchte fie das 
ber zu einem Vereine zu bewegen, und in Kurzem ward eine 
Schützengeſellſchaft aus dieſen Bürgern errichtet. Die Herzo⸗ 
ginn Elifabeth verordnete im Sabre 1303 ‚ man follte diefer 
Geſellſchaft von ihren Salzpfannen jährlich drey große Salz: 
ftöcfe geben, bie bey den Übungen den Siegern ald Preis zu: 
erkannt werden follten. Dadurd wurde Klofterneuburg die 
Geburtsftätte der Schügengefellfaften in Ofterreich. 


Die Unzufriedenheit der Wiener hatte der Herzog glück: 
lich gehoben, jene des Adels erhob ſich aber immer mehr und 
mehr. Zu Triebenfee verfammelten fich die Landftände zu offen« 
barer Verbindung wider die Fremden. Durch Abgeordnete fors 
derten fie von Albrechten die Beftätigung ihrer Freyheiten. Als 
Brecht hieß fie nähere Erklärung beybringen, doch ftehe es ihnen 
gu, zu bitten, nicht zu fordern. Sie überreichten ihr Geſuch; 
ihre vorzüglichften Wünſche waren: Abftellung aller Geldfen- 
dungen außer Landes, und Beſetzung der Ämter durch Landes⸗ 
eingeborne. Albrecht war nicht geneigt, ihrem Starrſinne nach⸗ 
zugeben, doch erklärte er, die Fremden entlaffen zu wollen; 
mit Ausnahme der vier Räthe, Hermann von Randenberg, dann 
Eberhard, Ulrich und Heinrid von Wallfee. Die Stände aͤu⸗ 
ferten, daß fie lieber hundert andere, als diefe vier dulden 
wollten. Da mies fie Albrecht mit Androhung feiner Ungnade 
zurück, und weil fie nicht zum Gehorſam zurückkehrten, züch— 
tigte er fie mit gewaffneter Hand, 

Schon bey diefer Gelegenheit hatten die Wiener dem 
Herzoge ihre treue Ergebenbeit wieder bewiefen. Da er wider 
die Landſaſſen eine angemeflene Macht aus Schwaben an fi 
zu ziehen bedacht war, erklärten die Bürger, fie wollten ihm 
willig dienen, felbft mit Gefahr und Schaden; fie wollten 
ausbarren bey ihm in Noth und Tod; Kriegsvolf aus den vor: 
dern Landen zu rufen fey daher nicht nöthig. Albrecht fühlte 
fi) gerührt von diefer Treue; er gab der Stadt die Handfeſte 
vom Jahre 1295, in welcher er fie das Haupt und die Säule 
des neuen Fürftenthbums nennt. 

Während diefer innern Unruhen wurden Ofterreiche Gren⸗ 
zen von den beyden Grafen von Güns angefallen. Landenberg 
zog wider ſie, ward aber umgangen, und gezwungen, ſich 


mit feinen Gefährten zu ergeben. Schnell zog Albrecht feldit 
wider Hungarn, , eroberte viele Städte und Schlöſſer, und er- 
ftürmte auch Güns. König Andreas ward von den Seinen 
aufgefordert, folhe Verheerungen feines Reiches zu vergelten ; 
er brad über die Leytha in Ofterreih ein, und führte die 
Schrecken des Krieges felbft in die Nahe Wiens. Bifchöfe ver- 
mittelten den Frieden ; Albrecht gab feine Eroberüngen heraus, 
doch die Grafen von Güns mußten die Gefangenen frey ge— 
ben, und alle ihre Burgen ſchleifen. 

Albrecht Eonnte die Waffen noch nicht ruhen laſſen; der 
Beift der Empörung hatte nun Steyermarks Edle ergriffen ; 
Aufhetzungen von außen trugen nicht wenig bey, die Gemü— 
tber zu erhigen. Auf einem Landtage zu Graͤtz wurde ein 
Bündniß mit dem Bifchofe von Salzburg gefhloffen, und 
Steyermark dem Bayerberzoge Otto angebothen. Verheerun— 
gen des Ennsthales waren die Folgen diefer Schritte. Albrecht 
verfcheuchte jedoch die Gegner ſchon dur den Anmarſch mit 
feinem Heere, wandte fich raſch nad) Judenburg, und nöthigte 
die Steyrer zur Unterwerfung. 

Kaifer Rudolph war im Jahre 1291 geftorben; Albrecht 
hatte gehofft, die Kaiferfrone von ihm zu erben; doch die 
Wahlfürften erhoben Adolph von Naffau auf den Thron. Nicht 
lange aber vermochte diefer vor dem Reiche fih zu behaupten; 
durch vielfältige Fehler, welche Albrecht planvoll benüßte, 
brachte er fih um alles Anfehen; die Wahlfürften verfammels 
ten fih zu Worms, entfeßten Adolph feiner Würde, und 
riefen Albrechten zum Kaifer aus. Albrecht hatte mit Heeres⸗ 
macht vor Worms fi gelagert, die Wähler zu ſchützen; 
Adolph zog ihm entgegen, verlor aber in der Schlacht am 
2. July 1298 den Sieg und das Leben. 


Der Kaifer belehnte im folgenden Jahre auf dem Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg feinen älteften Sohn, Rudolph den Sanfts 
müthigen, mit den Herzogthümern Dfterreich, Steyer, Krain, 
und der winbifhen Mark. Die Eurze Regierung diefes Fürſten 
it für Wien denkwürdig durch die. Erhebung mehrerer kirchli⸗ 
her Gebäude. Der reihe Otto Haymos, befen Haus zum 
heutigen Rathhaufe ward, gründete die Capelle, melde nad 
ihrem Stifter St. Maria in Ottenhaym, fpäter aber, in Folge 
einer Bulle Papft Leo des Zehnten, die Salvatore » Capelle 
genannt wurde. Rudolphs Gemahlinn, Blanka, brachte den 
Bau der großen Minoritenkirhe, welden ſchon Ottokar bes 
gonnen hatte, größten Theils zur Vollendung; und gründete 
das Klofter S. Clara nähft dem Kaͤrnthnerthore, welches im 
Jahre 1929 für immer einging, und unter Ferdinand J. zum 
beutigen Bürgerfpitaldgebäude wurde. In diefer Zeit ſtand 
auch fhon die Pfarskiche zu Zeismansbrunn, heut zu Tage 
St. Ulrich; der Schotten: Abt Wilhelm erlangte fie im Jahre 
1502 von dem Ritter und Bürger Grifo durch Tauſch, indem 
er bie Kirhe St. Maria am Geftade dafür abtrat. 

Durch den Tod des Böhmenkönigs Wenzel im I. 1505, 
ergab fih auch in Öfterreich ein Regierungswechfel. Wenzel 
war ohne Erben verblihen; die Stände Böhmens beriefen 
Herzog Heinrih von Kärntben. Die Verträge mit Ottokar 
hatten jedoch dem Kaufe Habsburg die nächfte Anwartſchaft 
gegeben. Kaifer Albrecht erklärte daher auf dem Neichstage zu 
Nürnberg im Zahre 13516 Heinrichen in die Acht, und bie 
Krone Böhmens ward Rubolphen zuerkannt. Diefer eilte nad) 
Prag, vermählte fih mit der Stiefmutter des verftorbenen 
Wenzel, und fah fi als König anerkannt. Dod nur wenige 
Monden trug er die Königskrone, der Tod raffıe ihn am 
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4. July 1507 im drey und zwanzigſten Jahre feines Alters 
dahin. Wergebens bemühte ſich Albrecht, feinem zwepten 
Sohne Friedrich die Nachfolge zuzumenden ; denn ein blutiges 
Ende ereilte den ftarkmüthigen Kaifer. Sein Neffe Johann, 
ein feh;ehnjähriger Jüngling, forderte von Albrechten, feinem 
Vormunde, die Ausfolgung des väterlichen Erbes, und da 
der Kaifer feinem Wunſche nicht ſogleich willfahrte, entglühte 
er zu ſchneller Race. Er Überfiel mit einigen Gefährten ben 
Oheim, als diefer eben auf der Fahrt von Baden nach Rheins 
felden begriffen war, erdolchte ihn, und floh; über fein. weis 
teres Schickſal ift nichts Werläffiges befannt. Die fromme 
Tochter Agnes erbauete an der Stelle, wo ber geliebte Vater 
gefallen war, das Klofter Königsfelden. 

Friedrich, welder ſchon Böhmen nicht erlangen Eonnte, 
vermochte noch weniger die deutfche Reichskrone ſich zu erzwin⸗ 
gen; Heinrih von Luxemburg warb auf den Thron erhoben. 
Nach Herzogs Rudolph Abgang hatten fammtliche noch Tebende 
Söhne Albrechts J., alſo Leopold, die Zierde der Ritterfchaft, 
Alb recht der Weiſe, Heinrich der Leutſelige, und Ott o der 
Froͤhliche, mit Friedrich gemeinſchaftlich die Belehnung über 
die Herzogthümer ihres Bruders erhalten. Als nad Albrechts L. 
Tode alles wider bie Habsburger fih zu erheben ſchien, ftand 
auch ber öfterreichifche Landadel wider feine Herren auf, und 
barrte des Entſchluſſes, welchen Wien faffen würde. Die Aufs 
begungen bes Herzogs von Bayern hatten dafelbft eine Par⸗ 
tey gebildet, welche unter dem Schügenmeilter Berthold da- 
mit umging, ben Aufrübrern die Stadt und die Burg in die 
Hände zu fpielen, und denfelben die jungen Herzoge Preis 
zu geben. Friedrich war eben bey der Kaiferwahl, Er hatte 
von den Unruhen in feinen Landen nicht fobald Kunde erhalten, 
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als er auch ſchon nah Haufe eilte. Die Wiener erlangten 
Kenntnig von den Umtrieben einiger ihrer Mitbürger, und 
fhritten unter dem braven Hubmeifter Greif Zelm zur Be: 
wachung ihrer Stadt und ihrer Süriten, für welde fie mit 
treuer Ergebenheit alles aufzuopfern bereit waren. Die Anz 
fhlage der Empörer wurden vereitelt; der Landadel gerieth 
in Wuth über die Wiener, verwültete die Weinberge, 
plünderte auf den Straßen, und hemmte die Zufuhr; der 
Herzog von Bayern griff Oſterreichs Grenzen am Inn an. 
Die Edlen von Steyer, dem Herzoge feſt ergeben, drangen 
nach Ofterreih,, und bemühten ſich, gemeinſchaftlich mit den 
verdienſtvollen Abte Ulrich von Melk, die Ruhe wieder herzu— 
ſtellen. Endlich erſchien Friedrich, und ſchnell waren die Wi— 
derſpaͤnſtigen gedemüthiget. Den untreuen Adelichen wurden 
ihre Güter abgenommen; die aufrühreriſchen Bürger wurden 
theils hingerichtet, theils mit dem Verluſte der rechten Hand 
beſtraft. Mit Bayern wurde ein Friede durch den Pfalzgrafen 
Rudolph und den Biſchof Bernard von Paſſau vermittelt; 
die Vermaͤhlung des öfterreichifchen Herzogs Otto mit der bays 
wifhen Prinzeffinn Elifabeth befeitigte denfelben. 

Neben den Leiden, welche von Elementar » Ereignijfen 
herbepgeführt wurden, trafen bas Land öſterreich bald noch 
empfindlichere Übel. Die Hungersnoth brachte Unficherheit, 
denn Räubereyen nahmen überhand; und als diefen Einhalt 
gethan war, loderte die Flamme des Krieges von neuem auf. 
Kaifer Heinrih VII. ftarb im Jahre 1315 in Stalien, und 
Herzog Friedrich erneuerte feine Bewerbungen um den deut: 
fhen Thron. Der Böhmenkönig Johann war jedoch feinen 
Wüuͤnſchen entgegen, befürdtend, daß Friedrich die Anſprüche 
ſeines Hauſes auf Boͤhmen wieder geltend machen dürfte. Die 
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Stimmen der Mahlfürften theilten fi ; bie einen riefen Fried⸗ 
rih von Ofterreih, die andern aber Herzog Ludwig von 
Bayern zum Herrfcher aus; der Erftere wurde zu Bonn, der 
Lestere zu Aachen gekrönt. Es blieb bem Schwerte überlaffen, 
zwifchen beyden zu entjceiden. 

Friedrich fand die mächtigfte Unterftügung durch die innige 
Liebe feines Bruders Leopold, welder alles aufbotb, den 
Bayern Abbruch zu thun. Doc nöthigten die Rüftungen Fried: 
rihen, feine Herzogthümer mit einer ſchweren Steuer zu 
belegen. Acht Jahre währten die Heerzüge, ein entſcheidender 
Kampf wurde von Ludwig immer vermieden. Endlid, am 28. 
September 1322, wollte Friedrich der blutigen Verwirrung 
ein Ziel feßen. Die Gelegenheit ſchien ihm günftig, er griff, 
wider ben Nath feiner ©etreuen, bey Mühldorf den Gegner 
an, ungeachtet fein Bruder Leopold, mit Züchtigung bes 
Grafen Montfort' befhäftige, einen Theil der Streitkräfte in 
das Eaiferlihe Lager noch nicht zurücgeführt hatte. Friedrich 
verlor die Schlacht, und ward mit feinem Bruder Heinrich 
und vielen Edlen gefangen, ungeachtet die Ofterreicher Wun- 
der ber Tapferkeit getban, und aus dem Haufe Trautmanns: / 
dorff allein zwanzig den Helientod gefunden hatten. 

Friedrih wurde auf die Feſte Trausnig gebracht, und 
durch drey Jahre in harter Gefangenſchaft gehalten. Herzog 
Leopold wurbe von heftigem Schmerze über das Unglüc feines 
Bruders erfüllt, daß er in das eigene Schwert ſich kürzen 
wollte, und als er baran gehindert wurde, dur lange Zeit 
fh einfhloß, Nahrung und Hülfe verfchmähte, und fein Le: 
ben lang nie mehr zu laͤcheln vermochte. Als die Heftigkeit 
feines Grames etwas gemildert war, fuchte er bey Frankreich, 
Luxemburg, Pohlen und Hungarn Beyſtand, auch gewann 
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er einen Theil der Reichsſtände, und führte den Kampf wider 
Ludwig mit Nachdruck fort. Diefer, am 13. März 1325 bey 
Burgau gefchlagen, lief fich endlih zu einem Vergleiche her: 
bey. Friedrich entfagte der Kaiſerkrone, und kehrte frey nach 
Wien zurück. Unbeſchreiblich war der Jubel, mit welchem er 
empfangen wurde; doch betrübend war ſein Anblick die drey— 
jaͤhrigen Leiden auf der Trausnitz hatten ſeine ſchöne Geſtalt 
zerſtoͤrt, feine Geſundheit erſchüttert. Auch heimgekehrt, ſah er 
ſein Herz neuerlich ſchwer verwundet, denn ſeine theure Gat— 
tinn Iſabella hatte durch die, heißen Thraͤnen des Grams das 
Licht der Augen verloren. 

Der Papſt, die auswaͤrtigen Fürſten und Herzog Leopold 
wollten nimmermehr zugeben, daß Friedrich den eingegange⸗ 
nen Vertrag halte, niemanden gefiel deſſen Entſagung auf die 
Reichskrone. Da kehrte der Edle freywillig in ſeine Gefangen⸗ 
ſchaft zurück. Ludwig, von dieſem Edelmuth gerührt, umarmte 
Friedrichen als Freund, als Bruder; vertraute ihm die eige⸗ 
nen Lande, während er feldft nach Brandenburg feinem Sohne 
zu Hülfe eilte, und hob endlich am 5. September 1325 ben 
Zrausniger Vertrag auf. Beyde follten zugleih herrſchen im 
Reich, dasfelbe Siegel führen, und Tiſch und Bette gemein: 
ſchaftlich haben. Als Ludwig eine Römerfahrt antreten mußte, _ 
warb unterm 7. Jänner 1326 feftgefeßt, daß Ludwig in Sta: 
lien, Friedrich in Deutfchland herrſche. Als aber nach fünf 
Wochen Herzog Leopold ſtarb, erkaltete Ludwig gegen feinen 
Nebenbuhler gar bald wieder; Friedrich 309 fih nach Ofterreich 
zurück. 

Aber auch hier ſollte ihn nur neues Reid treffen. Herzog 
Dtto der Fröhliche, immer nur den Vergnügungen und ber 
Luft hingegeben, drang auf eine Theilung der Ländereyen, 
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und zog Hungarn und Böhmen in das Fand, melde: einige 
Gegenden DOfterreihs graufam verbeerten. Friedrich mußte dar 
ber gegen den eigenen Bruder die Waffen ergreifen. Nach 
bergeftellter Ruhe gründete Friedri dem Orden der Augus 
fiiner das Klofter in der Stadt, aus dankbarer Erinnerung 
an den Troft, welchen ihm ein Priefter diefes Ordens auf der 
Zrausnig zugefprochen hatte. Darauf zog er fih in die Eins 
famfeit zurüd, theils in die von ihm ebenfalls geftiftete Kar: 
thauſe Mauerbach , theils in die Mälder von Guttenftein, wo 
er auch am 13. Jaͤnner 1350 ftarb. 

Die Herzoge Albrecht und Otto waren nun allein im Be—⸗ 
fiß der öfterreichifchen Lande. Heftige Verfolgungen,, welche fie 
erlitten, beweifen, daß die Unterbrüdung des Haufes Habs- 
burg noch immer verfuchht wurde. Kaum zwey Monathe nad 
Friedrichs Tod bekamen Herzog Albrecht und Otto's Gemah— 
linn Eliſabeth beym Maple Gift. Elifabeth farb; Albrecht 
wurde zwar gerettet, doch blieb er lebenslang lahm an Han- 
den und Füßen, und von den heftigften Gichtfehmerzen gequält, 
welche er jedoch mit bewundernswürdiger Standhaftigkeit er: 
trug. Raubzüge der Böhmen beunrubigten Dfterreich durch ei⸗ 
nige Zeit, bis dur den tapfern Arm der Grafen von Retz 
und der Herren von Meiffau und Hals den Streifereyen für 
immer Einhalt gethan wurde. 

Durd den Tod Heinrichs von Kärnthen- Tyrol im Jahre 
1535 fiel Kärnthen bleibend an Öſterreich. Tyrol verblieb der 
Tochter Heinrichs, Margaretha, wegen ihres feltfam geftaltes 
ten Mundes Maultafhe genannt. Diefe war mit Johann, 
einem Sohne des Bohmenkönigs, vermählt, vertrieb dieſen 
im Sabre 1341, und nahm des Kaifers Sohn Ludwig 
von Brandenburg. Kaifer Ludwig fuchte dadurh Tyrol an 
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Bayern zu bringen; doch feine Abfichten wurden in der Folge 
vereitelt. 

Albrecht fuchte eine vollfommene Ausföhnung mit dem 
Kaifer, und bewirthete diefen zwen Mahl zu Wien, naͤhmlich 
in den Sahren 1355 und 1346. Weil Ludwig. von dem 
römifhen Stuhle mit dem Banne belegt war, ſchwieg jedes 
Mahl während feiner Anweſenheit das Geläute der Glo— 
sten und der Ton der Orgeln, Albrecht blieb auch dann noch 
fandhaft auf der Seite Ludwigs, als ſchon die Wahlfürften 
einen Gegenkaifer, den böhmifchen Prinzen Earl, wider ihn 
aufgeftellt hatten. Nur erft.ald Ludwig am 11. October 1547 
auf der Jagd vom Schlage dabingerafft worden war, erkannte 
‚auch Albrecht Carin IV. als Kaifer, und nahm von ihm zu 
Seefeld die Belehnung. 

Wie Leopold der Glorreiche, war Albrecht den Wienern 
ein wahrer Water; er orbnete die meiften Zweige des Stadt: 
weſens. Schon am 5..Mär; 13524 hatte er das Waſſerrecht 
zwifchen feinem Amtmanne Niclas zu Wien und den Kaufber: 
ren, Bürgern und Gaͤſten geordnet. Am 24. Auguft 13551 gab 
er die Fleifhhauerorbnung , weldher im Jahre 13550 ber 
große Fleifhhauerbrief folgte. Die große Handfefte Wiens, in 
welcher die Briefe Leopolds, des Kaifers Rudolph und des Her: 
zogs Albrecht I. erneuert, und in Übereinftimmung mit den: 
felben viele neue Satungen aufgeftelle wurden, fertigte er 
am 25. July 1340. Am 25. Auguft desfelben Jahres folgte 
der Schneiderbrief, am 15. März 1349 die Wiener Mieder: 
lagsfreyheit, im Jahre 1548 die Scheidung der Kaufleute von 
den Krämern. Der Brief über Stapel» und Niederlagsrecht 
von Albrecht I. ward am 17. May 1351 erneuert, Endlich 
erhielt unterm 22. Juny 1352 die Stadt Wien das Rent, 
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vom Sommer bis Weihnachten von Wein und Getreide ein 
Umgeld zu den Bedürfniſſen der Stadt aufzurichten. 

Noch in den Tagen dieſes Albrecht, welcher wegen ſeiner 
vielen guten Einrichtungen der Weiſe, fo wie des gelähmten 
Körpers wegen ber Lahme genannt wurde, findet fi ber Mans 
gel eines geregelten Strafgefeges. Als Albrecht im Jahre 1548 
in eine gefährliche Krankheit gefallen war, wurde der herzog— 
lihe Küdenmeifter Stibar durch unterfhobene Briefe ber 
Giftmiſcherey bezichtiget, und durch ſechs Monathe bey Waſſer 
und Brot in Banden gehalten. Als aber ein glücklicher Zufall 
die Unſchuld diefes Mannes entdecdte, warb der Angeber durch 
vierzehn Tage auf einer hohen Saͤule in einem eifernen Käfige 
am hohen Markt zur Schau ausgeftellt, und dann am Ste— 
phansfreythofe lebendig eingemauert. 

In eben biefem Jahre kam eine fürdhterliche Peft zum 
Ausbruche. Sie griff in Wien ſo ſehr um ſich, daß in einem 
Tage fünf bis ſiebenhundert Menſchen ſtarben. Die Symp— 
tome der Seuche waren, daß die Angeſteckten rothe und 
ſchwarze Flecken oder geſchwollene Drüſen unter den Achſeln 
und an den Schamtheilen bekamen, welche gewöhnlich ſchon 
am dritten Tage den Tod brachten. Das Übel dauerte von 
Dftern bis Michaelis; aus vielen Häufern wurden bo big 70 
Menſchen dahingerafft ; viele Gebäude ftanden ganz leer; ber 
Gottesdienſt mußte ausgefegt werden. Herzog Albrecht zog ſich 
nad Burkersdorf zurück. Er hatte zwar 'verbiethen laſſen, bie 
an der Pet Verftorbenen in den Freythöfen der Stadt zu 
begraben; man beerdigte fie jedoch fehr nahe an der Stadt, 
auf dem Gottesacker bey St. Eoloman, gleih außer dem 
Kärntbnerthore, wo zwölf Jahre früher Meifter Jacob, 
Arzt und Pfarrer zu Heimburg, ein Kirchlein gegründet 
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hatte. Sechs ungeheure Gruben Eonnten die Zahl ber Leiden 
. kaum faffen. 

Unter Albrecht wurde vieles zu Erhebung der Kirchenge— 
bäube gethan. Es begann die Erweiterung und Vergrößerung 
der St. Stephanskirche; ein neuer Chor derfelden wurde am 
35. April 1340 von Bifchof Albert von Paffau eingeweiht. Die 
Kirche zu St. Michael, welde feit 1319 noch im Schutte lag, 
wurde wieder hergeftellt. Rudolph, ber Sohn des Herzogs, 
baute die noch beftehende größere Burgcapelle im Jahre 1356. 
Albrecht felbft gründete ein adeliged Frauenftift zu St. Iheo- 
bald (nun St. Jofeph) auf der Laimgrube, und fliftete Klo» 
fter und Kirde St. Dorothee in der Stadt. Die Vollendung 
diefes letzteren Baues überlebte er aber nicht ; er verſchied am 
20. July 13558. Sein Bruder Otto war ſchon im Jahre 1359 
in ein beiferes Leben vorangegangen. 

Albrechts ältefter Sohn, Rudolph, hatte fhon in früher 
Jugend große Erwartungen erregt, und er rechtfertigte diefel: 
ben während feiner Eurzen Regierung volllommen. Er hatte 
eine Tochter Carl IV. zur Gemahlinn, doch mußte er bes 
ftändig auf der Hut ſeyn, baß diefer fein Haus nicht unter: 
drücke. Er hielt ſich bald durch Nachgiebigkeit, bald durch ent: 
ſchloſſenes Entgegentreten, und ſuchte dur den Grundſatz der 
Untbeilbarkeit der Herzogthümer diefe zu befeftigen. Er machte 
daher die Vorrechte Ofterreichs geltend, und nannte fi Erz: 
berzog, weldhe Benennung auc feine Nachkommen unangetaftet 
behaupteten, ungeachtet Rudolph felbft auf Andringen Garls 
zeitlich wieder darauf verzichtet hatte. Er erhob in jeder Pro: 
vinz die Erbämter, und neben diefen beitellte er ald allgemei« 
ner Herr, mit Eaiferlider Machtvollkommenheit, die Erzaͤm— 
ter; der Biſchof von Gurk war fein Erzkanzler, Fünf Adler 


waren fein Wapenfhild. Den, Böhmen und. Bayern gegen: 
über, welche das größte Intereffe hatten, Tyrol an ſich zu. 
reißen, gewann er biefe trefflihe Vormaner Oſterreichs ſeinem 
Hauſe. Als Margaretha Maultaſche im Jahre 1365 den eins 
zigen Sohn Mainhard durch den Tod verloren hatte, über: 
gab fie ihr Land fogleih an Herzog Rudolph, und ging mit ihm 
nah Wien, wo fie in dem Dorfchen, das noch von ihr den 
Nahmen Margarethen führt, den Reft ihrer Tage zubrachte. 

Rudolph war ein würbiger Nacheiferer feines Waters, 
welchen er in der Sorge für das Municipalwefen und ben 
Handel beynahe übertraf. Er gab Bruck an der Leytha diefelben 
Rechte in Hinfiht auf den Handelsverkehr mir Wien, wie 
Heimburg. Er führte das Umgeld, eine Art Confumtionsfteuer, 
welche nur noch in der Tranffteuer fortbefteht, bleibend ein, 
und verzichtete dagegen auf das Vorrecht, bie umlaufende 
Münze alljährlich zu verändern. Er verboth, Holz und Flöße 
ſtromaufwaͤrts zu führen, und unterfagte nit nur allen fremden 
Kaufleuten, fondern aud feinen eigenen Bürgern, die fteyeris 
fhe Straße über Zeyring zu befahren, welde ausſchließlich 
den Ständen ob der Enns angewiefen war; auch geftattete er 
feine Überfahrt zu Fiſchamend, Albrechts oder an anderen Or⸗ 
ten, und erlaubte nicht, etwas vor Wien vorbey und nicht in 
die Stadt zu bringen. Das Burgrecht, beftehend in Abgaben 
von den, um die Burgen gelagerten Schüßlingen, hob er auf; 
jeder. Befiger desſelben mußte fi eine Ablöfung unweigerlich 
gefallen laffen. Eben fo hob er durch Ablöfungen die befonderen 
Steuern auf, welche Angefiedelte bisher den Grundherren hat: 
ten geben müſſen, da nur der Landesfürft der wahre und ein: 
jige Srundherr ſey. In Wien und den Vorftädten löfte er unter 
den Bürgern, Aanfleuten und Handwerkern alle Zehen, In 


nungen ober Zünfte auf, und gab Gewerbefreyheit. Geifts 
liche und Weltlihe wurden von der Steuerpfliht durchgehende 
nicht mehr befreyt, und alle Gerichtöbarkeit in Wien und den 
Vorftädten wurde auf das Hofgericht, ben Stadtrichter, und 
ben Miünzs und Judenrichter zurücgeführt; bie Afyle für 
Verbrechen wurden im allgemeinen abgefchafft, nur die Burg, 
&t. Stephan, und das. Schottenklofter innerhalb feinen 
Ringmauern, blieben noch Freyftätten. 

Den größten Dank der Öfterreicher verdient Rudolph mes 
gen ber Stiftung der hohen Schule zu Wien. Nach der Stif- 
tungsurfunde vom ı2. Mär; 1565 gründete Rudolph, unter 
Beftätigung des Papftes und des Paffauer Bifchofs Albert, die 
Wiener Univerfität nach dem Vorbilde jener zu Athen, Rom und 
Paris; unter den Hauptgegenftänden des Lnterrichtes werben 
Theologie, Naturkunde, Arzneywiffenfchaft, die Nechte,die Sit 
tenlehre und die freyen Künfte aufgeführt. Zum Kanzler und 
oberften Auffeher der hohen Schule wurde der Propft von St. 
Stephan beftimmt; die Gefammtheit der Univerfirät aber ward 
in vier-Nationen, jede mit einem Procurator, getheilt , wels 
he den Rector zu wählen, und mit ihm den Univerfitäts » Ma« 
giſtrat zu bilden haben. 

Die Erweiterung der Kirde zu &t. Stephan, welde 
Albrecht der Lahme bereits begonnen hatte, ſetzte Rudolph mit 
aller Ihätigkeit fort. Er vollendete nicht nur den Bau des uns 
teren Kirchentheild, fondern begann aud einen neuen erweis 
ternden Bau im oberen Theile mit bem Thekla⸗ und Frauen⸗ 
Ehor; auch begann er die Aufführung ded großen Ihurmes , 
welches Riefenwerk auszuführen dem Eimftreihen Meifter Georg 
Haufer aus Klofternenburg übertragen wurbe. Die Fünftlihen 
Bierarbeiten und Bildſaͤulen beforgten Heinrich Kumpf und 


Chriſtoph Horn. An der von ihm errichteten Burg-Capelle ftif- 
tete Rudolph im Jahre 155g eine Propftey, melde er im 
Jahre 1365, weil der Raum an diefer Capelle zu Elein wurde, 
nad St. Stephan übertrug. Im Jahre 1560 hatte Rudolph - 
zuerft die Brüder vom Berge Carmel in Wien aufgenommen. 
Beindfeligkeiten, weldhe mit dem Beherrſcher von Pabua, 
Sranz von Carrara, ausbracen, beſtimmten Rudolph, in Bes 
rona und Mayland Beyſtand zu fuchen. In dem letzteren Orte 
ergriff ihn ein higiges Fieber, welches ihn binnen wenig Tagen 
babinraffte. Er hatte nur erft das 26. Lebensjahr erreicht, 
boch ben wohlverdienten Beynahmen der Stif ter erworben. 
Seine Bebeine wurden nah Wien gebradht, und in der von 
ihm eröffneten Gruft bey St. Stephan beygeſetzt. 
| Rudolph hinterließ nur zwey Brüder, den fechzehnjährigen 
Albrecht III. und den vierzehnjährigen feopold III. Beyde 
traten gemeinfchaftlich die Herzogthümer an. Albrecht hatte 
feine ‚exfte Gemahlinn Elifabeth, eine Tochter Carls IV., früh 
verloren, und von ihr Feine Erben erhalten. Erſt im Sabre 
1575 vermäplte er fi zum zweyten Mahle mit Beatrix, des 
Burggrafen von Nürnberg, Friedrichs von Zollern, Tochter. 
Das fhöne blonde Haar biefer geliebten Gattinn pflegte Albert 
um den Nacken zu tragen, daher er den Beynahmen mit dem 
Zopfe erbielt.-Auch diefe gebar ihm nur einen einzigen Sohn, 
Albrecht. Sein Bruder Leopold hingegen, welhem Rudolph 
der Stifter kurz vor feinem Tode des Bernabo Visconti von 
Mayland Tochter, Viridis, verlobt hatte, erfreute ſich eis 
ner fehr zahlreichen Nachkommenſchaft. Diefe Familienverhaͤlt⸗ 
niffe waren Urfache, daß von dem heilfamen Grundfage der 
Untheilbarkeit der Länder abgegangen wurde, und nad mehr: 
mahligen Theilungen Albrechten nur Diterreih ob und unter 


— 1395 — 


ber Enns, Leopolden hingegen der Beſitz aller Übrigen Bande vers 
blieb. Leopold wurde alfo der Stammvater der — ſteyer⸗ 
maͤrkiſchen Linie. 

Albrecht erwarb ſich um oͤſterreich und um die Stadt 
Wien gleiche Verdienſte mit ſeinen naͤchſten Vorgaͤngern; durch 
feine vaͤterliche Sorge für die Unterthanen wurde der Wohl: 
ftand mächtig befördert. Für Induftrie und Handel gab er weife 
Geſetze; indbefondere erfreute der Handel ſich feines befonderen 
Schutzes. Während faft ganz Europa von Kämpfen erſchüttert, 
und Deutfchland dur das Fauſtrecht in eine jammervolle Lage 
verfeßt war, erfreuete ſich Dfterreich großen Theils der Ruhe, 
nur in den legteren Jahren der Regierung Albrechts hatte es 
manches von böhmifchen und andern Räubern zu erleiden. 

Der Bau der Stephanskirche wurde fortgeführt; den gros 
Gen Thurm brachte Meifter Hauſer nur auf zwey Drittheile 
der ganzen Höhe; im Jahre 1400 vom Tode übereilt, mußte 
er die Vollendung ſeines Werkes einem andern überlaſſen. Die 
Hochſchule zu Wien erfreute ſich einer mehreren Vervoilkomm⸗ 
nung; fie ward in die Gegend der Dominicaner überſetzt; frü— 
ber fol fie nächft der Burg und den Minoriten geftanden feyn. 
Die Carmeliten wurden aus der Fifchervorftadt im Werd nad 
der Stadt in die alte Herzogenburg überfegt, welche bisher 
als Münzhaus benügt war. Von einigen Gliedern des Wiener 
Magiftrats, vorzüglich durh Conrad Hölzer, wurde im Jahre 
1584 ein Klofter für Schweftern der heil. Magdalena von der 
Buße geftiftet. Diefe Büßerinnen waren Weibsperfonen, wel« 
he einem unkeufhen Wandel entfagten, und freymwillig in das 
Klofter traten, um durch Gebethe und Arbeiten den Meg 
' einer gründlichen Vefferung zu betreten. Sie durften das Klo: 
fter wieder verlaffen und heirathen, und wurden an ihrer Ehre 
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gefhirmt; doch wenn eine Büßerinn aus dem Kloſter zum uns 
Feufchen Leben zurückkehrte, wurde fie in die Donau geftürzt. 
Am Zahre 1585 ward das Klofter St. Nicola in der Singer⸗ 
ftraße Eiftercienfer « Mönden eingeräumt; die dortigen Nonnen 
wurden mit ihren en zu St. Nicola vor ber 
Stadt vereiniget. 

Auch Albrecht unternahm eine Nitterfahrt wider Ungläu⸗ 
bige. Die Fahrten nach Palaͤſtina waren zu Ende, ſeit das 
gelobte Land unwiederbringlich verloren war; chriſtliche Kämpfer 
ſchloſſen ſich nun an den deutſchen Orden wider die heidniſchen 
Preußen. Albrecht zog nach Thorn und Marienburg, von den 
Edelſten ſeines Landes begleitet, und zeigte auf dieſer Fahrt 
außerordentliche Pracht und Wohlhabenheit. In Litthauen er— 
hielt er vom Grafen Hermann von Cilly den Ritterſchlag; 
nach vollbrachtem Feldzuge kehrte er, vom deutſchen Orden hoch 
geprieſen, und ruhmbekrönt in die Heimath. 

Drey Lichtenſteine hatten Albrechten auf dieſer Fahrt 
umgeben; der Glanz ihres Hauſes hatte ſich immer mehr und 
mehr erhoben; großes Verdienſt hatte dasſelbe um die Fürſten. 
Ein neues erwarb es ſich, da Hanns von Lichtenſtein am 9. July 
1386 in der Schlacht bey Sempach wider die Schweizer mit 
feinem Herzoge Leopold fiel. Auf die höchſte Stufe des Anfe: 
bens ſchwang fi der Sohn dieſes Helden, Johann, der ge: 
waltige Hofmeiſter genannt. Doc eben in dieſem follte das 
Haus einen bittern Schlag erleiden. Auf dem deutfchen Throne 
war Carln IV. fein Sohn Wenzel gefolgt, welder durch arg⸗ 
wöhnifche Caunen und dur Gewaltthätigkeiten, die an Wahn: 
finn zu grenzen fchienen, fich felbit ein herbes Loos bereitete. 
Sein eigener Bruder Sigmund, König von Hungarn, und 
fein Vetter, Markgraf Jobſt von Mähren, vereinigten ſich wider 
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ihn; er ward auf der Straße überfallen, und in ſein eigenes 
Schloß gefangen geſetzt, und ba er wegen der Rüſtungen feines 
jüngften Bruders, Johann von Brandenburg, nicht hinlänglich 
verwahrt ſchien, nad Dfterreich auf das Schloß Wildberg, den 
Brüdern Caſpar und Gundafer Starhemberg gehörig, abges 
führt. Albrecht III. war über das Benehmen feiner Vafallen 
hoch erzürnt, mit Mühe erhielten fie Vergebung, obgleich fie den 
Kaifer der Haft entließen. Johann von Fichtenftein aber, wels 
cher bey der Haft Wenzeld auf irgend eine Art mochte befan- 
gen gewefen feyn, wurde ergriffen, und mit feinem Bruber 
Hartneid und dejjen Söhnen ohne Urtheil und Hecht in ein har⸗ 
tes Gefängniß geworfen. Nur auf die Fürbitte des Grafen von 
Eilly und des Burggrafen von Nürnberg wurde er in Freyheit 
geſetzt, doch mußte er die meiften feiner Herrfchaften abtreten, 
und durfte nie nach der Urſache feines Falles fragen. 

Albrecht hatte Lachſenburg zu feinem Lieblingsfige gewählt. 
Er verfhönerte diefen Ort durd neue Gebäude, zu welchen das 
allmählig verfallende Schloß auf dem Kahlenberge die fhons 
ften Statuen abgeben mußte; auch legte er einen großen Thiers 
garten dafeldft an. Auf diefem Luftfchloffe verfchied er auch am 
29. Auguft 1595, von feinen Unterthanen tief betrauert, 

Albrecht IV., ein Züngling von achtzehn Jahren, fah 
fi nicht fo bald zur Regierung berufen, als auch ſchon bie 
Sorderung feines Vetters Wilhelm, bes älteften Sohnes 
bes bey Sempach gefallenen Herzogs Leopold, an ihn erging, 
ald Mitregent zugelaſſen zu werden, da er der Ültefte des 
Haufes fey. Wilhelm hatte das Volk, die Handwerker und ben 
Adel der inneren Lande für fich. Albrecht verzichtete auf fein 
Recht, und entfprah dem Wunfhe Wilhelms, dagegen wurde 
ihm das Fürſtenthum Krain ausfchließend abgetreten. Nur zu 


ſchnell erhoben jedoch die Unterthanen Klage, es fey ſchwer, 
jween Herren zu dienen. Albrecht Übertrug daher die Verwal: 
tung des Landes auf einige Zeit ganz an Wilhelm, und unter: 
nahm eine Wallfahrt nach dem heiligen Lande. Glücklich Fam 
er burch die vielen Gefahren, welche den Pilgern gewöhnlich 
deobten, er bethete am Grabe des Herrn, und kam wohlbe⸗ 
balten in die Heimath, wo das Volk ihn mit dem Beynahmen 
„das Weltwunder” begrüßte, die vielen Seltenheiten ans 
ftaunend , bie er aus bem Drient heimführte. 

Inzwifhen hatte Kaifer Wenzel feine Freyheit und feine 
Macht abermahls mißbraucht; er wurde von den Wahlfürften 
abgefegt, und Pfalzgraf Rupert auf den Thron erhoben. Sig⸗ 
mund nahm feinen Bruder wieder gefangen, und vertraute ihn 
oͤſterreichs Herzogen, welche ihn am Kienmarkte in dem ſoge— 
nannten Praͤghauſe, dem jetzigen Salzamtsgebaͤude, verwah⸗ 
ven ließen. Nur unter guter Bedeckung durfte Wenzel die Um: 
gegend befuchen ; doch fand er auf diefe Weife Gelegenheit, Vers 
ftändniffe anzufnüpfen. Nach fünfzehn Monathen gelang es 
ihm, glüdli feiner Haft zu entlommen. Die Sage nennt eis 
nen Fifher, Hanns Grundel, als feinen Retter ; an einem 
Seile foll er aus feinem Gemade Über die Stadtmauer ſich 
binabgelaffen haben, und hierauf von dem Fiſcher ſchnell zu 
Schiffe gebracht, und über die Donau geführt worden fen. 
Sicher ift, daß jenfeits der Donau zu Stadlau Hanns der jün⸗ 
gere von Lichtenftein bereits tes Kaifers barrte, und ihn mit 
fünfzig Schügen über Nikolfpurg nah Prag führte. 

Herzog Wilhelm hatte die Hand der Erbinn des pohlnis 
ſchen Thrones, der fhönen Hedwig, gefucht, und ihre Liebe ge: 
wonnen, doch nicht die Neigung der pohlnifchen Stände, wel- 
he den Litthauer Fürften Jagello zum Herrſcher wollten. Schon 
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war Wilhelm mit Hebwig heimlich getraut, doch vergebens ; 
man fperrte ihm den Pallaft der Fürſtinn und ſtrebte nach ſei⸗ 
nem Leben; nur auf ähnliche Weiſe, wie Kaifer Wenzel aus 
Wien, entkam Wilhelm aus Krakau; Hedwig warb alles Straͤu⸗ 
bens ungeachtet an Jagello vermählt. In wilden Schmerze 
ging Wilhelm nah dem Orient; wiederkehrend lebte er der 
Trauer feines Herzens. Er. hatte einen gezähmten Löwen aus 
Palaflina mitgebradt ; diefer war fortan fein treuer Geführte, 
und fo anbänglich feinem Herrn, daß er in der Folge am Sarge 
desfelben fich todthungerte. Nur erft ald Hedwig geflorben war, 
entfchlof Herzog Wilhelm ſich zur Wiedervermählung. Er warb 
um Johanna von Neapels-Anjou ; führte aber mit ihr eine freud⸗ 
lofe Ehe, ’ 

Wahrend der gemeinfchaftlihen Negierung der Herzoge 
Albrecht und Wilhelm hatte Ofterreich von mahrifhen Raͤubern 
viel zu leiden; die Zauftritter Johann Sockol und Hyneck Gold- 
ſteinsky flreiften bis an die Donau und bis an die Thore Wiens. 
Albrecht fohrieb zu dem Zuge wider dieſe beyden eine große 
Steuer aus, und half Znaym belagern, welches der Hauptſitz 
der Unholde war. Er befam aber meuchlerifcher Weife Gift, 
und ließ ſich in einer Sänfte in die Heimath zurückbringen ; zu 
Klofterneuburg gab er am 14. September 1404 feinen Geift 
auf. Er hinterließ einen adhtjährigen Prinzen, Albredt V., 
über welden Herzog Wilhelm’ die Vormundſchaft führte. Doc 
auch Wilhelm ftarb ſchon am 15. July 1406, nachdem er das Land 
von hungarifhen Näubern gereinigt, und die mit König Sig⸗ 
mund darüber entftandenen Srrungen kaum ausgeglichen hatte. 

Durd die Streitigkeiten um die Vormundſchaft Über den 
Prinzen Albrecht Eamen Ofterreich und Wien in die traurigfte 
Lage, Von Wilhelms Brüdern warb ber Ültefte, Teopolbd, 
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von den Ständen zur Bormundfchaft berufen. Deifen Brüder 
Ernft und Friedrich äußerten jedoch ſogleich ihre Unzufrieden⸗ 
beit darüber, und thätige Streitigkeiten konnten nur dadurch 
abgehalten werden, baß auch Ernft zur Verwaltung des Sans 
des zugelaffen wurde. Ä 
Leopold erwedte bald große Unzufriedenheit bes Volkes 
und der Edlen; man Elagte, daß er durch allzugroße Auflagen 
die Untertbanen ausfauge, und fih nit als Vormund, fon: 
dern als Herr benehme. Die größte Erbitterung erwuchs bar- 
aus, daß er von der Beiftlichkeit und den Bürgern Wiens eine 
große Summe Geldes eintrieb, doc über die Verwendung ders 
ſelben nicht Rechnung legen wollte. Nun fuchte: man Leopolden 
gänzlich zu entfernen, und ben Herzog Ernſt allein zum Vor⸗ 
mund bed jungen Albrecht zu erhalten. Diefer eilte fogleich aus 
Graͤtz nah Wien, Leopold mußte fih nad Neuftadt zurückziehen. 
Dod war Leopold nicht ohne allen Anhang; er. rüftete 
fih, und bedrohte Wien mit offenem Kriege. Der Biſchof von 
Freyſingen begab ſich nach Enzersdorf, und brachte durch ſeine 
Beredſamkeit viele Anhänger Ernſts wieder auf Leopolds Seite, 
Wien ſelbſt war im Zwieſpalt, Leopolden wollten die Hand⸗ 
werker und der große Volkshaufe; der Rath und die vornehme⸗ 
ren Bürger waren für Herzog Ernft. Da es zu Volksaufſtaͤn⸗ 
ben Fam, wurden fünf Handwerker ald Aufwiegler ergriffen, 
und am 5. Jänner 1408 auf dem hoben Markte enthauptet. 
Die Erbitterung der Parteyen warb dadurch gefteigert ; 
man erkannte die Nothwendigkeit einer baldigen Ausföhnung. 
Zu Klofterneuburg traten Abgeordnete ber Städte zufammen, 
weldhe, von Leopolden gewonnen, für biefen fi erklärten; 
Ernft ward genöthiget, nad Steyermarf zurüdzugehen. Wie 
im Triumphe z0g Leopold in Wien ein, doch dauerte die Ruhe 
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nicht Lange. Briedrih von Walljee, Albrechts treu ergebener 
Diener, würde durch Schiefpufver , das man unter fein Bette 
geſtreuet und angezündet hatte, getödtet; allgemein wurden 
Leopold: und der Bifhof von Freyſingen als die Veranlaſſer 
dieſes Mordes betrachtet. Der Bruder des Ermordeten, Rem— 
bert von Wallſee, Fündete Leopolden offenen Kampf an, und 
trat auf die Seite des ſchnell wieder nah Wien geeilten Herz 
zogs Ernft. Blutigen Auftritten vorzubeugen, traten Abgeord- 
nete der Stände und Städte zuerft zu Neuftadt, dann zu St. 
Pölten zuſammen, fie konnten ſich jedoch über nichts vereinigen. 
Auf der Heimkehr wurden die Abgeordneten Wiens bey Bur— 
kersdorf überfallen und gefangen. Man ſchleppte fie nah dem 
Schloffe Kogel, dann nah Kreuzenftein und nad Ternberg; 
nur gegen ein Löfegeld von zweytauſend Gulden wurden ſie 
wieder frey gelaffen. Zur Unzeit fhlug der Rath von Wien 
eine drückende Auflage auf Wein, Fäfler und Lesgeraͤthe. Da 
klagte das Volk den Bürgermeijter und Rath bey Leopolden 
willkührliher Bedrüdungen und felbft böfer Anfchläge wider den 
Herzog an; dieſer ließ fogleih den Bürgermeifter und fünf 
Rathsglieder verhaften, und ungeachtet der Fürbitten ihrer Fa— 
mifien, am 11. July 1408 auf dem Schweinmarft (dem heuti⸗ 
gen Lobkowitzplatze) enthaupten. Der Bürgermeifter Conrad 
Vorlauf begehrte zuerſt den Todesſtreich, um feinem Nahmen 
gemäß, wie im Rathe fo au im Tode den Seinen ein Borläns 
fer und Mufter zu feyn. | 

Diefe Strenge machte den Herzog Leopold alfgemein ver: 
haft. Schon fhritten Herzog Ernft und Rembert von Wallfee 
zu Rüſtungen, und Leopold traf Vertheidigungsanftalten; als 
es dem Bifchofe von Trient und Dompropften zu Wien, Georg 
von Lichtenftein, gelang, beyde Parteyen zu vermögen, daß es 
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zwölf Abgeordneten aus den angefehenften ber Landſtaͤnde über— 
laffen werde, einen entfcheidenden Ausfpruch zu thun; im, Falle 
diefe fich nicht einen Eonnten, follte König Sigmund von Huns 
garn Schiedsrichter feyn. Die Schwerter blieben in Ruhe; 
doch die Gemüther blieben, wie vor, entbrannt. Was Men: 
fhen nicht zu ſchlichten vermodten, ordnete endlich Gottes 
Strafgericht. Eine fürdterlihe Peft wüthete im Jahre 1410, 
vorzüglich jungen Leuten gefährlih. Alle Studierenden. ergriffen 
die Flut; fehon Über Taufend waren ein Opfer ber Seuche ger 
worden. Herzog Albrecht wurde aus WVorfiht nah Starhem⸗ 
berg gebradt. Dort fuchten Nembert von Wallfee und Leopold 
von Edartsau ihn auf; fie bemädtigten ſich des Schloſſes, und 
führten den Prinzen, welder zwar erft vierzehn Jahre zählte, 
aber durd feine herrliche Geftalt, dur Geiftesgegenwart und 
früpreifen Werftand bereits Aller Herzen gewonnen hatte, nad 
Eggendburg. Eiligft wurden die Stände dahin berufen, und 
nach einſtimmigem Beſchluſſe wurde Albrecht mit Tautem Zubel 
ald Kerrfcher begrüßt. Ä 

Herzog Leopold entbrannte don Racheburft, als er den 
Beſchluß der Stände erfuhr. Doch glücklicher Weife ward das 
Land durd feinen fehnellen Tod der Verfolgungen enthoben. 
Herzog Ernſt zog fi zurüd, und lud Albrechten ein, ald Herr 
fher in feine Nefidenz zu Eommen. Mit unausſprechlicher Freude 
empfing Wien. feinen einzigen rechtmäßigen Herrn ;. bey St. 
Stephan wurde mit großer Innigkeit ein Dankfeft gehalten. 
As Sigmund den Kaifertbron beftieg, erklärte er Albrechten 
für mündig wegen Nothdurft des Landes. 

Waͤhrend der Streitigkeiten über die Vormundfchaft hat: 
ten Raͤubereyen in Dfterveich mächtig über Sand genommen. 
Albrecht fuhte vor allem Ruhe, Ordnung und Sicherheit wie: 
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der herzuſtellen. Er griff die Raubritter mit Nachdruck an, 
ſtürmte ihre Burgen, und ließ die Verbrecher dem Strange 
überliefern. Gerechtigkeit übte der junge Herzog mit aller 
Strenge; ſelbſt feine Günftlinge lieferte er dem eifernen Ge— 
fege. ohne ale Schonung: Dagegen wär er feinen braven Unter: 
thanen ein wahrer Vater; Induftrie, Kunftleiß und Gewerbe 
tebten wieder auf; der Handel gewann mächtige Beglinftiguns 
gen; die Donaubräden bey Wien erhielten unter ihm zuerft eis 
nen bleibenden Stand, und das jenfeitige Ufer der Donau eine 
fefte Verbindung mit Wien. Oſterreich, vor Kurzem nöd) einer 
Raͤuberhöhle gleih, warb der Sitz des Friedens und ein reicher 
Born ded Segens. | 

Dem innigften $reunde feines Fürften, dem tapferen Rem: 
bert von Wallfee, war e8 vorbehalten, die Kronen Hungarns 
und Böhmens an Ofterreich zu bringen. Kaifer Sigmund, der 
Beſitzer diefer beyden Königreiche, hatte eine einzige Tochter, 
Elifabeth ; diefe wurde Herzog Albrechten verlobt. Zwar fuchte 
Wladislav Jagello ebenfalls die Hand diefer Erbinn mächtiger 
Reiche; doch Albrecht behauptete fein Net. Eliſabeth kam 
nach Wien, und wurde am 26. April 1422 bey ©t. Stephin 
dem Herzoge angetrauet, 

Dur die Spaltungen, welche in der Kirche eintraten, 
brachen auch über Dfterreich neue Stürme los. Wicleffs Irrlehre 
hatte auf der Prager Univerſität widerſtreitende Parteyen er: 
zeugt, die Studierenden verließen Prag, und zogen nach Wien, 
Leipzig, Heidelberg. Die Lehre des Johann Huß hatte großes 
Aufſehen erregt; dieſer gelehrte Mann wurde daher zu dem 
Coneilium nad Coſtanz berufen; man ertheilte ihm freyes Ge: 
leite. Doch dieſes wurde nicht gehalten, Huß ward verhaftet, 
verurtheilt, und dem Feuer übergeben. Die Boͤhmen, entrü⸗ 
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ſtet über) das Schickſal dieſes beliebten Lehrers, geriethen in 
Aufruhr, griffen zu den Waffen, und begannen einen Verhee⸗ 
rungsfrieg. Der blinde Johann Zizka, der Mond Prokop der 
Große, und der abtrünnige Priefter Prokop der Kleine, wurben 
gefürchtete Führer der Huffiten. Nicht nur Böhmen, fondern 
auch die benachbarten Länder mußten die Wuth diefer Schwär— 
mer empfinden. Albrecht fah das Ungewitter herankommen; er 
ermabnte feine Unterthanen, ‚die unter verfchiedenen Verklei— 
dungen bis in die entfernteiten Walddörfer ftreifenden huſſiti⸗— 
fhen Emijfäre feftzuhalten und auszuliefern, und im’ Jahre 
1421 ließ er alle waffenfühigen Männer von fechzehn bis fiebzig 
Jahren befihreiben, und aus ihnen eine allgemeine Landwehre 
bitden. Er nahm von den Pralaturen und Stadten ein Darle— 
ben, und legte auf alle Weingärten eine außerordentliche 
Abgabe. 

Diefe Vorſi — waren höchſt noͤthig. Bad fiel Prokop 
der Große in Oſterreich ein, und ftreifte mit unerbörten Grau: 
famkeiten bis in die Gegend von Krems. Der Ruf der Huſſiten 
verbreitete allgemeines Schrecken, auch Albrechts Heer zer: 
ftäubte. Der unerfhütterlihe Herzog ließ die Flüchtigen ges 
fangen fegen , fammelte Streitkräfte, drängte die Feinde wies 
der über die Thaya, und trieb fie bis nah Böhmen zurüc, 
Doch die Huffiten kehrten von Zeit zu Zeit immer wieder; auf 
dem linken Donauufer riffen fie ale Kirchen nieder, und zer: 
trümmerten alle Bilder; Bekämpfung der Huſſiten wurde bald 
eine Gemeinfadhe Europa’s. 

Albrecht hob zu den Kriegskoften eine Soffesufeget ein, 
verhielt alle Waffenfähigen zum Kriegsdienfle, und legte an 
beyden Ufern der Donau bey Wien Schanzen und Brüden: 
köpfe an. Im Jahre 1428 drang Prokop von Brünn aus bis 
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ind Angeſicht Wiens; er nahm fein Standlager bey Jedlſee, 
fuchte bey Nußdorf, wiewohl vergeblich, ſich einen Übergang 
zu erzwingen, und zog. über Stoderau wieder ab. Im Jahre 
1450 wagte auch Prokop der Kleine einen Einfall in Ofterveich, 
erlitt ober eine große: Niederlage. Erfi am 3. May 1434 en— 
digte die Schlacht bey Krzib und Lipan den fehredlichen Krieg; 
beyde Prokope wurden erfhlagen, und Böhmen erkannte feinen 
rechtmäßigen Herrn wieder. | 

Kaiſer Sigmund fühlte im Jahre 1437 fein Ende heran 
naben, und: berief feine Tochter Elifabeth mit ihrem Gemahle 
Herzog Albrecht: zu fih, um ihnen die Erbreiche zu ſichern. 
Sigmunds Gemahlinn. Barbara wollte diefe an fih reißen, 
wurde.aber von ihrem Gatten zu Znaym gefangen gefeßt; das 
ber Albrecht, ald Sigmund am 9. December 1457 wirklich 
verfchied, die Königreiche Hungarn und Böhmen ungehindert 
antrat. Auch in der Kaiſerwürde folgte Albrecht feinem Schwie⸗ 
gervater. In Böhmen hatte er bald einen neuen Bürgerkrieg 
zu bekämpfen; Hungarn wurde burd) bie Türken bedroht. Schon 
vor einigen Jahren. hatte Albrecht wider diefe Feinde gefochten, 
und- fie von. Siebenbürgen hinweggeſchlagen; die Siege Mu: 
rads nöthigten ihn nun, feinen. Heldenruhm neuerlich zu ber 
währen. Er hatte den Schmerz, ſich von den Seinen verlarfen 
zu ſehen; Murad felbft warnte ihn vor. verrätherifchen Einver- 
ftändniffen. Albrecht, von Gram erfüllt „ wurde von der Lager: 
feuche ergriffen, und vergrößerte fein Übel durch den Genuß 
der Melonen. Noch einmahl wollte er fein geliebtes Wien ſe— 
hen, allein er ſtarb auf der Reiſe zu Neßmely bey Comorn 
am 27; October 1459. Seine theure Gemahlinn gebar ihm erſt 
vier Monathe nach ſeinem Tode den einzigen Sohn Ladis— 
laus Poſthumus. Unser Albrecht war bey St. Stephan— 
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der hohe Thurm im Jahre 1455 durch Meifter Pilgram aus 
Brünn endlich ganz vollendet worden. Am 13. Auguft 1450 
wurde der Bau des zweyten Thurmes durch ben Meifter Hanns 
Buchsbaum begonnen. 

Nach Albrechts Tode Fam Herzog Friedrich von Gräg for 
gleih nah Wien, Da von Albrechten Fein männlider Erbe am 
Reben war, ſchien Öfterreich an die ſteyriſche Linie überzugehen, 
welche in den beyden Söhnen Ernſt des Eiſernen, naͤhmlich in 
dem ebengenannten Friedrich und ſeinem Bruder Albrecht VI., 
fortblühte. Es ward von den öfterreichifchen Ständen feſtgeſetzt, 
daß, im Falle Elifabeth einen Sohn gebären: würde, Friedrich 
die Vormundſchaft führen follte; im Kalle aber Fein männli- 
her Sproffe Albrechts V. zur Welt käme, Friedrich und. Als 
brecht VI, als Landesherren anerkannt werben follten. 

Die Aungarn hatten vorſchnell ihr Auge auf. den jungen 
Pohlenkönig Wladislav gewendet, und diefem die Hand ber 
Witwe Elifabetb antragen laffen. Daher die Spaltung, als 
Elifabeth ben Prinzen Ladislaus gebar. Graf. Ulrich von Cilly 
brach fogleich mit einem Heere aus Ofterreih nach Hungarn 
ein, um bad Erbe dem rechtmäßigen Herrn zu ſchützen, und 
Ladislaug wurde im dritten Monathe feines Lebens auf dem 
Schooße der Mutter zum Könige gekrönt. Mit dem Könige 
von Pohlen war inzwifhen von den Geſandten förmlich abge: 
ſchloſſen worben; er zog nad Hungarn , und gewann mit jedem 
Schritte eine größere Partey. Elifabeth ſuchte ihren Sohn in 
Sicherheit zu bringen; fie hatte zwar Albert VI. aufgefordert, 
die Vormundſchaft zu übernehmen, weil Friedrich folche nur 
unter vielfältigen Bedingungen führen wollte; die Noth zwang 
fie jedoch, fi diefem in die Arme zu werfen; fie flüchtete 
mit Ladislaus und mit der Krone Hungarns nah Neu: 
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worden. 

Eliſabeth fand bald Urſache, ihre Lage zu beklagen. Wenn 
gleih die Stadt Wien als eine rühmliche Werfechterinn der 
Rechte ihres Sohnes fich auszeichnete, fo hielt doc Friedrich 
diefen zu Neuſtadt wie gefangen. Nur unter läftigen Bedin— 
gungen konnte die Fürſtinn die nöthigen Gelder von Friedrichen 
erhalten, und er laͤhmte alle ihre Schritte, da er die Rückzah— 
lung aller Vorfchäffe zur Hauptbedingung der Bewilligung ih— 
rer-fonftigen Forderungen machte. Elifaberh fah dadurch ſich ge= 
nöthigt, mit Wladisfav in Unterhandlungen zu treten; fie 
ftarb jedoch während derſelben. Wladislav war dadurd auf 
Hungarns Throne befeftiget, befaß aber diefen nicht lange, da 
er im Kampfe mit den Türken in der Schlacht bey Varna um 
20, November 1444 den Tod fand. Der Held Johann Hunyady 
Eorvin wurde Gubernator des Königreichs. 

Die Hungarn und Böhmen forderten die Auslieferung 
bed jungen Königs; Friedrich verweigerte diefelbe fortan. Das 
Mißvergnügen beyder Reihe entzündete ſchnell die Fackel des 
Krieges ; Hunyady drang bis an die Thore Wiens, und brand: 
ſchatzte Baden und Mödling; die Böhmen bedrohten die noch 
feit dem Huffitenkriege verödete Gegend jenfeitd der Donau. 
Raubritter erhoben fi) wieder, und mißmuthige Söldner, wel: 
chen Friedrich den Sold vorenthielt, durchfireiften das Land , 
und erpreßten zehnmahl mehr, als ihre Forderung betrug. Der 
Unfug der Raubereyen währte durch fieben Jahre, und Friedrich 
wußte denfelben fo wenig zu fteuern, daß er bie — von 
den Raubrittern förmlich erkaufte. 

Die Türken drohten dem ohnehin ſchon aͤußerſt geſchwäch⸗ 
ten, zur Auflöſung reifen Kaiſerthume im Oſten, das von den 
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byzantiniſchen Herrſchern nicht mehr behauptet werden konnte, 
den gänzlichen Untergang, und Conſtantinopels Fall: war nahe. 
Da erhob ſich ein Mann als Kreuzprediger wider die Türken, 
welcher durch ‚feine ſtrömende Beredſamkeit alle Herzen ent⸗ 
zündete, Jung und Alt, Hohe und Niedrige zur Buße ver⸗ 
mochte, und wider die Feinde der Chriſtenheil die Wölker mit 
entſchloſſenem Muthe beſeelte. Dieſer Mann war Johann Ca: 
piſtran, Als Abgeſandter des Papſtes ging er uͤber Venedig 
nach Deutſchland, kam zu Kaiſer Friedrich nach Neuſtadt, und 
predigte hierauf zu Wien, auf dem Stephansfreythofe auf der 
Kanzel, welche noch heut zu Tage beſteht, und mit der Bild⸗ 
ſaͤule dieſes Wundermannes geziert iſt. Acht und zwanzig Tage 
verweilte er bier; dann ging er über Brünn nach Hungarn, 
von zahlreichen Kreuzfahrern begleitet, welche Wien fehr frey⸗ 
gebig.mit Schiffen, Lebensmitteln und Geld verfab, 

Kaifer Friedrich traf Anftalt, nach Stalien: zugehen, um 
zu Rom von der Hand des Papftes gekrönt zu werben, und 
frine Braut, Eleonora von Portugal, zu empfangen. Er Fam 
nad. Wien, und fhrieb ‚einen Landtag aus, um. eine Regie⸗ 
rungsverwaltung während ‚feiner. Abweſenheit aufzuſtellen; doch 
die Stände verwarfen feinen Antrag und forderten die Auslie— 
ferung: des. Prinzen: Ladislaus. Erzürnt beftellte Friedrich fünf 
feiner, Anhänger zu Regierungsverwefern, und. nahm den 
Prinzen mit fih nah Italien. Während feiner Abwefenheit 
verbanden. die Mißvergnägten fi inniger, und faßten. den 
Entſchluß, den jungen König. mit Gewalt an ſich zu. bein 
gen, Zuerſt verſuchte man eine Entführung; doch die. Werfuche 
zu Florenz, Rom und Neapel mißlangen ; Ladislaus wurde | 
weit ſtrenger, als zuvor, bewacht. In Dfterreih und Bbhmen 
wuchs dadurch die Erbitterung. Man rüſtete fi gegen den 
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Kaiſer, und beſetzte die Burg zu Wien. Friedrich zauderte zu 
lange, die uͤbermüthigen zu züchtigen, ein ſchneller Schlag 
hätte fie leicht zerſtreuet; doch da fie Zeit gewannen, immer 
mehrere ‚Streitkräfte zu fanmeln, kan es zum Außerften. Die 
Wiener ließen: einen Herold , weldyer- fie wegen’ verletzter Un⸗ 
terthanspflicht wor den Kaifer fordern follte, trefflich bewir⸗ 
then, dann aber- ihm hoͤhniſch die Thore zum Abzuge öffnen; 
den Notar, welder den Bann verkünden ſollte, — ſie 
in den Kerker. 

Die Edlen des Landes, ſo wie die einzelnen Familien, zer⸗ 
fielen in Parteyen, die einen erklaͤrten ſich für den rechtmaͤßi⸗ 
gen Landesherrn, die anberen für den Vormund. Bald Fam es 
zu Ihätlichkeiten; die Wiener erftürmten dad Schloß Ort, dar 
gegen hielt der thätigfte Freund des Kaifers, Rüdiger von 
Starhemberg; das linke Donauufer im Zaume, durch Fühne 
Unternehmungen’ die Mifvergnügten fehr beeinträchtigend. Ein 
Angriff auf die Taborbrüden fegte Wien in großen Schred; 
alles fllichtete. mit. der beften Habe aus den Vorſtaͤdten, in der 
Stabt felbft: gerieth man in Beftürzung. Nachdem aber diefer 
Angriff abgefihlagen war , rüftete man ſich defto eifriger gegen 
ben Kaifer. Die Grafen Cilly und Eiging, an der Spige ber 
Anhänger des Ladislaus, brachten ein Heer von 24,000 Mann 
auf, umd rückten endlich gegen Neuſtadt, wohin der Kaifer 
aus Jtalien bereits zurückgekommen war. 

As Friedrich auch jetzt noch die Auslieferung bes: Prinzen 
verweigerte, breiteten fich die Ofterreicher, auf der Heide vor 
Neuftadt bis hart an die Stadtmauer aus, und am 28. Aus: 
guft 1452 flürmten fie bie Stadt. Die Vorſtadt wurde ger 
nommen, und mit Jauchzen drangen die Stürmenden bis auf 
die Zugbrücke des Mienerthores. Sie würden der Stadt felbft 
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ſich bemaͤchtiget haben, wenn es nicht dem unerſchrockenen Ans 
dreas Baumlircher gelungen wäre, mit einem Eleinen Häuflein, 
und zulegt allein das Thor fo lange glücklich. zu vertheidigen, 
bis die Brücke eingeriffen,, und das Fallgitter herabgelaſſen war. 
Meuftadt Eonnte jedoch an fernere Vertheidigung nicht denken, 
ed wurde daber zu Unterbandlungen gefchritten. Durch die Vers 
mittelung der Bifchöfe von Salzburg und Regensburg , -vors 
züglich aber durch den Markgrafen von Baden, Eam es zur Aus—⸗ 
Hleihung. Am 10. September 1452 wurde Ladislaus der Vor⸗ 
mundfchaft entlaffen und an den Gtafen Cilly übergeben. Dies 
fer führte den jungen König nad Bertholdsdorf, und des anz 
beren Tages nad Wien. Die Geiftlichkeit, die Univerfität, die 
Kitterfchaft , der Rath von Wien, und eine unzählige Menge 
Volkes mit viertaufend weißigekleideten Anaben und Maͤdchen, 
eilten dem geliebten Fürſten auf ben Wienerberg entgegen, 
und mit unbefchreiblihem Jubel: wogte der Zug in die — 
zu Wien. 

Am 10. November 1452 verſammelten ſich die Stine der. 
drey Reiche Ofterreih,, Hungarn und Böhmen zu Wien, auch 
erfchienen Geſandte des Kaiferd und mehrerer Reichsfürften. Die: 
Statthalter Johann Aunyady in Hungarn und Georg Pödier 
brad in Böhmen wurden beftätiget; dem Grafen Eilly wurde 
die Landesverwaltung in Dfterreich übertragen. Zu Anfang des 
naͤchſten Jahres ließ Ladislaus fih in Hungarn huldigen, und 
im October darauf wurde er zu Prag gekrönt. Der junge Herr⸗ 
ſcher benahm fi) mit Klugheit und Mäßigung, und gewann 
das Vertrauen der Unterthanen, indem er täglich offenes Ge: 
hör: gab. Defto eigenmädtiger waltete Cilly; er verfteigerte 
Ämter und Würden, ſchwelgte vom Schweiße des-Landes, und 
fuchte die Reichen zu plündern. Ladislaus fah ſich genöthiger, 
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ihm endlich. das’ Hoflager und das Land zu verbiethen; Eitzing 
erhielt feine Würden. Diefer fiel jedoch in den Fehler feines 
Vorgängers, er beförberte feine Oünftlinge, ſammelte Schä— 
Be, und gefährdete Wiens Freyheiten. Kaum etwas über 
zwey Jahre vermochte er. fih zu halten; er fühlte, daß er, 
Allen verhaßt, bem Falle nahe fey, und verbannte fich feldft 
auf feine Schlöffer. Graf Cilly ward zurückherufen, und übte 
beynahe Allgewalt, nur Johann Hunyady ſtand ihm feſt ges 
genüber. Doch nicht lange, denn ſchon im naͤchſten Jahre ward 
der Held, nachdem er gemeinſchaftlich mit Johann Capiſtran 
Belgrad wider die zahlloſen Scharen des Sultans Mahomed, 
mit einer kleinen Zahl Krieger, tapfer vertheidigt, und ſeinen 
letzten herrlichen Sieg erfochten hatte, von der Lagerſeuche dahin— 
gerafft. Eilf Wochen darnach folgte ihm Capriſtan in die Ewig⸗ 
keit, nachdem er vergebens die Fürſten ermahnt hatte, den 
letzten günſtigen Augenblick nicht zu verfaumen, und alle ihre 
Kraft wider die Türken aufzubiethen. 

Eilliy, über den Tod des Helden Hunyady hoch erfreuet, 
fühlte fich doch nicht berubiget ; er verfolgte deifen beyde Söhne 
Ladislaus und Mathias, und ftrebte ihnen nad dem Leben. Sein 
Mordplan ward durch aufgefangene Briefe entdedt, und 
Cilly ftarb eines gewaltfamen Todes; er wurde von Dunyady 
und feinem Anhange getödtet. König Ladidlaus verzieh zwar; 
doch ruhten die Beinde der Hunyade nicht, bis fie dieſelben 
in ben Untergang ftürzten; beyde wurden verhaftet; der ältere, 
Ladislav, enthauptet, der jüngere, Mathias, aber anfangs 
zu Wien, dann zu Butenftein gefangen gehalten. Da Graf 
Cilly der Letzte ſeines Stammes gewefen war, gerierhen Kai- 
fer Friedrich und König Ladislaus über feinen Nachlaß in Streit 
und offene Fehde. Der Kaifer hatte fih nah Cilly geworfen, 
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wurbe aber auch dort wieder belagert, und von. Baumlircher 
unterftügt. Eiging, wieder in Gnaden von feinem Fürften 
aufgenommen, ftiftete den Frieden. 

Ladislaus hatte das achtzehnte Jahr erreicht ; die Stände 
drangen daher in ihn, fi zu,.vermäblen, um feinen Reichen 
einen Erben zu fihern. Eine glänzende Gefanbtfdaft ging nach 
Paris zu König Carln VIR., um die Hand feiner Tochter, 
ber Prinzeflinn Magdalena, zu werben. Doch Labislaus ftarb 
am 25. November 1457. zu Prag fo ploötzlich, daß man Ver⸗ 
dacht fchöpfte, es fey ihm von den Altraquiften Gift beyge⸗ 
bracht worden. Mit ihm erloſch die öſterreichiſche Linie des 
Haufes Habsburg; das Erbe ging an bie fleyrifhen Herzoge 
über. N 
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- Biebenter Abſchnitt. 





Der Wer 


Viele und ſeltene Schickſale hatte Wien beſtanden, ehe die 
Inſel gleichſam aus dem Waſſer auftauchte, auf welcher eine 
zweyte Stadt, freylich nur als die Vorlage der herrlichen, 
welche mit den erſten Europa's wetteifern ſollte, allmaͤhlig 
wie aus Sumpf und Moor ſich erhob. Die Leopoldſtadt bey 
Wien, nach ihrem Weſen werth, eine der ſchönſten Landſtädte 
Dfterreichs genannt zu werben, doch dur die Verhältniſſe, 
unter welchen fie erfand , in die Reihe der Vorſtaͤdte Wiens 
geworfen, obſchon felbftftändig durch ihre ifolirte Lage, und 
von hoher eigener Kraft, durch rege Betriebfamkeit, und 
durch den leicht angeregten energifchen Geiſt ihrer Bewohner, 
bildete fi fpät, aber defto fehneller, defto herrlicher. 

Als die Donau noch über einen Theil der jegigen Stadt 
Wien, über den Salzgries, bey St. Maria am Geſtade, 
der Fifcherftiege, dem St. Ruprechtsſteig, vorbeyfloß, bie 
das Land jenfeits des Wiener Strom:Canald, und an den 
Ufern, im Allgemeinen der Werd. Bey dem Wiener Dichter 
Hanns dem Enenkel, welder in der Mitte des dreyzehnten 
Sahrhunderts eine Reim⸗Chronik von Ofterreichs Fürften fehrieb, 
finden wir zuerft bes Werds erwähnt, da er von der Entfte- 
bung des Kirchleins zu St. Ruprecht alfo fingt: 
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Seit nad dez haiden tot 
als ez der lieb got gepot 
do ſazzen die chriften and trachten 
wie few ein hirihen gemadten. 
do Got inne würde geert 
und fein grozzes Rob gemert 
da ſprach der weifeft vnder in 
ir herren hert meinen fin 
mit hulden ich ez fprechen fol 
die chirich flet nidert fo wol 
fan gegen den werd auf der haide 
do hat fie Schon augen waide, 
die red begund in allen 
vil recht wol gevallen 
do wart die grundveſt gegraben 
vnd auch die chirich fchon erhaben 
vnd wart geweiht alfo here 
in Sand Rucchprechez ere 
als feu noch heut iſt bechant 
in Wienne fie die pharr wart genant, 


Da bie Kirche zu St. Ruprecht, bie ältefte Wiens, im 
Sabre 783 begrlindet wurde, ift wohl Fein Zweifel, daß ba- 
mahls der Werb aus unbebauten Gründen, Wiefen und Auen 
beftand, denn das bamahlige Wien war fo beſchraͤnkt, daß ein 
großer Theil der heutigen Stadt felbft noch mit Gebüfh und 
Wald bewachſen war. Das ältefte Wien, fo weit ed ung näher 
bekannt ift, warb vom tiefen Graben, dem Salzgries, dem 
Rothgaͤßchen, Siebenbrunnergäͤßchen, der Münzerftraße, Gold: 
fhmiedgaffe, dem Graben an der Seite des Freyſingerhofes, 
und der Naglergaffe umgrenzt; das ältefte Werderthor war 
auf St. Ruprechtsſteig, zwiſchen dem Dempfinger und Ga: 
mingerbofe. Da Enenkel die Lage der Kirche gegen den Werd 


als höchſt anmuthig ſchildert, und diefen Werd eine fhöne 
Augenweide gewährend darftellt, ift wohl Fein Zweifel, daß 
in der Mitte. des dreyzehnten Jahrhunderts die Donauinfeln 
noch veih mit Bäumen und Grün geſchmückt waren. 

Der Werd fcheint aus einer großen Zahl Eeinerer Infeln 
beftanden zu haben, wovon noch in unfern Tagen theils in den 
verfhiedenen Waſſergraͤben, welche die verfhiedenen Gegenden 
desfelben durchſchnitten, theils in den alten Benennungen, uns 
zweifelhafte Spuren aufgefunden werden konnten. Die allmäh: 
ligen Veränderungen im Bette der Donau änderten ben Um— 
fang und die Stellung ber einzelnen Auen, bradten mehrere 
in Verbindung, und bildeten nah und nad einige Hauptin— 
feln. &o wie der Wiener Canal, und die Donau überhaupt, 
theils fich felbit von Wien ab, mehr gegen das nördliche Ufer 
wendete, theils durch Kunft zurlickgedrängt wurbe, fiel ein 
Theil des Werds ganz auf das diepfeitige Ufer, und der Übrige 
Theil wurde zu abgefonderten Inſeln. Da ergaben fih denn 
die Unterfheidungen in ber Benennung der vereinzelten Wer: 
der, und es wurde die Gegend von der jegigen Nußdorfer 
Linie bis an die Als, zwifchen dem Sporkenbühel und ber 
Donau auf dem rechten Ufer, der Altlihtenwerb, und bie 
weitere Gegend von der Als bis zum rothen Thurm, zwifchen 
dem Schottenpeunt der Stadt und der Donau, der obere 
MWerd, die Inſelgruppe jenfeits, zwifchen dem Wiener Canale 
und den Bahnftangen, aber der untere Werd genannt. 

Die älteften Haupttheile des unteren Werds waren: ı) 
die Wolfsau, der nördlichfte Theil, wovon vieles zur heu— 
tigen Brigittenau gehört, ein Theil aber zum Wette des mitt: 
feren Armes abgeriffen wurde, und ein Eleined Stück nunmehr 
zu dem Gebiethe zwiſchen den Brücken gehört; 2) die Ta— 
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borau, in der Gegend des heutigen Augartens; 3) die 
Nohrſchuttt mit dem Schiltgraben, zwiſchen dem Au— 
garten und der Heide, die ältefte Befigung des Bürgerfpi: 
tals im unteren Werd, worauf noc jest das Brauhaus des: 
felben fteht ; 4) die Heide, zwiſchen den Gründen dei Bür: 
gerfpitald und dem Provinzial:Strafhaufe; 5) die Pader: 
infel, zwifhen der Heide und der Donau; 6) ber obere 
Fall, in der Gegend beym fcharfen Ed; 7) der untere 
Fall, in der Gegend der Ferdinandsbrüde; B) unter den 
Selbern, die Gegend vom Lamm gegen den ſchwarzen Bär 
ven, und aufwärts an ber Praterftraße; g) der hbangende 
Drt, bie Ufergegend unter der Ferdinandsbrücke; 120) der 
Gries, vom hangenden Ort bis zum Schüttl; 11) ber 
Schüttl, noch heut zu Tage unter diefer Benennung beſte⸗ 
hend; ı2)die Benediger- Au, die heutige Jägerzeile; 15) 
der Prater; die übrige Gegend rechts von der Taborſtraße, 
und ftromabwärts neben dem Prater, das Stadtgut genannt, 
ſcheint den eigentlihen untern Werd, den Standpunct der eriten 
Anfiedelungen ausgemacht zu haben ; es findet ſich Feine beſon⸗ 
dere ältere Benennung bderfelben. Von Nußdorf berein, zwi⸗ 
ſchen dem alten Donauarm und der Wolfsau, lagen, durch 
ſchwache Waſſergraͤben geſondert, die Klofterneuburger- 
Au, und die Spitelau. 

Die erften Befiger des Werds waren die Landesfürften; 
welche denfelben als milde Gabe an andere überließen. Je os 
pold der Heilige, der edle Fürſt, nach welchem der vor- 
züglihfte Theil des Werds den Nahmen führt, und deſſen 
Bild die Hauptkirche der freundlichen Infelftadt ziert, machte 
bie erfte Schenkung an das von ihm geftiftete, und zur Ruhe— 
ftatte erforne Kloftier St, Maria zu Nivenburg. 
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Die älteften Urkunden darüber ſind verloren; vielleicht beym 
Brande des Reuburgerhofes im oberen Werd, im Jahre 1829, 
ein Raub der Flammen geworden. Doch iſt die Schenkung 
aus den Beſtätigungsbriefen bekannt, welche das Stift Klo⸗ 
ſterneuburg von Herzog Rudolph. bem Sanftmüthigen am 
St. Margarethentage 1306, dann von den Herzogen Als 
brecht dem Lahmen und Otto dem Fröhlichen, am 20. Au⸗ 
guſt 1330, erhielt. (Urk. Ne, 2: und 4.) Herzog Rudolph er: 
Härte, das Stift babe durch Zeugniſſe und Urfunden erwies 
fen, daß demfelben feit den Zeiten feines Stifterd , - Löblicher 
Gedähtnig, auf der Donau von, den Marken oberhalb Höf⸗ 
fein in. ber. Paftgeub bey dem Birnbaum, und gegenüber in 
Ber fhwarzen Stätten nieberhalb Spilarn, ftromabwärts zu 
beyden Ufern. bis an den Mühlgraben oberhalb Erdberg, und 
gegenüber bis zu den dreyzehn Bäumen niederhald Stadlau, 
die Fiſchweid, nebſt allen Auen, Wieſen, Schütten und 
Neuſchütten, die darin find, und welche noch künftig ſich darin 
erheben werben, mit vollem Rechte angehören, und daß nie⸗ 
mand ſich diefelben aneignen bürfe, ohne dem Stifte Genüge 
zu thun. Ä 

Schon zur Zeit, als das Stift Klofterneuburg dieſe Ber 
ftätigungsbriefe erhielt „ hatte dasſelbe einige Theile bes 
Werds an Andere übertragen: auf welche Weife dieſes gefches 
ben fey, ift jedoch unbekannt. Um das Jahr 1310 hatten 
Otto Haym und feine Gemahlinn Gertrud, einige 
Werder jenfeits bes Donauarmes vor dem rothen Thurm be: 
feffen. Dtto, ein Sohn des reihen und mädtigen Otte Haym 
aus dem ritterbürtigen Geſchlechte von Neuburg, deſſen großes 
Haus in der Stadt zur Salvatorsfirde und zum beutigen 
Rathhaufe Wiens geworden , hatte bey dem Aufftande einiger 
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Wiener wider Friedrich den Schönen der Untreue ſich ver⸗ 
daͤchtig gemacht; er mußte das Land meiden, feine Beſitzun—⸗ 
gen wurden von dem Landesfürften eingezogen. Die Werder 
wurden dem Pfarrer Heinrich zu Wien zur Nutznießung Übers 
laffen. Als Friedrich in der Folge den verbannten Otto wieder 
zurlicberief und in Gnaden aufnahm, gab er ihm aud die 
erwähnten Werber wieder ; doch legten Otto und Gertrud eine 
Erklärung ein, daß fie dieſelben nur auf Lebenszeit für ſich 
zurückerhalten hätten, und daher biefe Beſitzung nah ihrem 
Ableben an die Landesfürften zurüczufallen habe. (Urk. Nr. 2 
und 3.) Schon früher hatte Herzog Rudolph der Sanftmü— 
tbige, am St. Micaeldtage ded Jahres 1305, einen Theil 
des Werds jenſeits der Donau, Erdberg gegenüber, ſeinem 
zu Wien auf dem Schweinmarkte geſtifteten Nonnenkloſter 
St. Clara zugewendet; und Friedrich der Schöne fügte bie 
Freyheit der Fiſchweid auf dem Waſſer, welches aus der Do: 
nau um die Au der Nonnen zwifchen Erbberg und Eberftorf 
auf ihren Gründen fließt, jener Schenfung bey. Diefe Befi- 
Kung der Elarijferinnen hatte in der Folge die unrichtige Sage 
veranlaft, daß im Prater ein Nonnenklofter geftanden habe. 

Die Beligungen des Otto Haym im Werd ſcheinen in 
Eurer Zeit an die Herzoge zjurücdgelangt zu feyn. Denn ſchon 
unterm ı, März 1557 verpfändeten die Herzoge Albrecht der 
Lahme und Otto der Fröhliche den Werd für fehshundert Pfund 
Pfennige an die Stadt Wien, mit dem Rechte der Benügung, 
und mit ber Befugniß, andy die zunaͤchſt gelegenen Werder 
an ſich zu löfen; .nur gegen Zurüderftattung der Ablöfungs- 
fummen folkten die Landesfürften wieder den Befiß der Werder 
erlangen. (Urk. Nr. 5.) Diefe Werder wurden aber der Stadt 
von den Herren von Tyrna abgelöfet, und gingen fpäter an 


m id m 

Hanns den Älteren von Lichtenſtein zu Nicolsburg durch Kauf 
über; von diefem Letzteren aber fielen fie an den Landesfür— 
ften zurück. Herzog Wilhelm befchenkte damit feinen Kämmes 
ter Lorenz; dm 26. Dctober 1595, melcher ſchon wenige Mo: 
nathe darnach, nähmlih am 28. März 1596, diefelben mit 
Bewilligung des Herzogs, an die Stadt Wien verkaufte, die 
au heut zu Tage Befigerinn derfelben ift. (Urk. Mr. 7.) 
Welchen Umfang * Werder hatten, laͤßt ſich nirgends er— 
ſehen. 

Ein anderer Theil der Werder war ein Eigenthum des 
Philipp Poͤckel geworden, welcher denſelben im Jahr 1444 
mit Wieſen und Holz, an den Stadlauer Grund grenzend, 
den P. P. Auguſtinern verkaufte. Die Venediger Au hatten 
die Landesfürſten, es iſt nicht bekannt, auf welche Weiſe, zu- 
rückerlangt, und für ihre Jagdluſt beybehalten. Dem Stifte 
Kloſterneuburg war ſonach nur noch die Wolfsau, ein Theil 
der Taborau, die aͤußere Gegend vom neuen Tabor gegen den 
Prater, und die Strecke zwiſchen der mittleren und ia 
Brüce, verblieben. 

Durch Sange Zeit ſcheinen die Werder ‚ welde in ben 
Urkunden gewöhnlid mit dem Beyſatze „enhalb Tunav vor 
dem Nöten Turn“ bezeichnet wurden, nur in Wiejen und 
Gebüſchen beitanden zu haben, genügt zur Weide des Viehes, 
zur Gewinnung von Holz, und zur Befriedigung ber Jagd— 
luſt. Mit der Stadt und mit dem Marchfelde beftand durch 
deraume Zeit Feine andere Verbindung als durh Schiffe, und 
keineswegs am beftimmter geregelten Puncten, fondern unftät 
und ſchwankend, indem die Überfahr bald vom Warferitande; 
bald von der Laune der Schiffer abhing. Auf kürzere Zeit, 
me fin das augenblickliche Bedürfniß des Krieges errichtet, 

ı0 * 


— 148 — 


waren unter Carl dem Großen; Ottokar und Rudolph von 
Habsburg bedienten ſich derſelben zum uͤbergange ihrer Kriegs— 
ſcharen von einem Ufer zum andern; die Schiffbrücke, welche 
Ottokar bey Vermaͤhlung ſeiner Nichte mit dem Könige von 
Hungarn für den Prachteinzug der Braut erridten ließ, ges 
hörte zu außerordentlichen Erfheinungen, und auch diefe Brücke 
war nur für den Augenblif jener Feſtlichkeit aufgeſtellt wor— 
den. Unter Albreht dem Lahmen wird zuerft einer Brücke bey. 
dem rothen Thurm, und zwar in dem Sleifhhackerbriefe erwahnt ; 
fie hatte den Nahmen Schlagbrücke erhalten, nad ihrer Bauart; 
und nicht wegen der naben Schlachtbrücken der Zleifhhauer, 
welche am rechten Ufer, gegen die heutige Vorſtadt Weißgäaͤr⸗ 
ber, geſtanden waren. 

Der Handel Wiens, welcher ſeit der Zeit der Kreuzzüge 
ſich erhoben hatte, und durch weiſe Verfügung der Herzoge 
aus dem Haufe Habsburg die größte Förderung erlangte; fer⸗ 
ner die Nothwendigkeit einer Verbindung mit dem linken Do» 
nauufer, mit Böhmen ‚und Mähren; endlih der allmaͤh⸗ 
ige Anbau der Werber bey Wien, führten zur Sorge für eine 
bleibende Verbindung beyder Ufer durch ftehende Brüden. „Am 
4. July 1459, fagt Freyherr von Hormayr in der Geſchichte 
Wiens, gab Albrecht dem geliebten Wien einen Brief unter 
dem großen Infiegel: Wiewohl Seiner Eöniglige Majeftät, 
in welde ihn nicht fein Werdienft, ſondern Gott gefegt bat, 
Tag und Macht gefammter Chriftenheit Nugen und Ehre bes 
trachtet, iſt doch fein Herz mehr und higiglicher davon entzün⸗ 
det, was dem würdigen Fürſtenthum Diterreih, von wannen 
fein Ausgang iſt, und feiner Stade Wien frommt. Darum 
bat er mit den Bürgern berathen und befhlojfen, auf feine 
und aufihre Koſten Brücken zu bauen, fo viel deren von 
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Wien über alle Donau bis an das enthalbige 
Geitade. Doc foll niemand über diefe Brücken müſſen, fon: 
bern auch zu Schiff berüber können, oder bey einem von den 
alten Urfarn, Ein gefaßter, ſchwerer, ausländifher Wagen 
bin und ber über die Brücen foll allweg von jedem Haupt 
Roß oder Ochfen, fieben Wiener Pfennige Brücdenmauth ger 
ben, ein inländifcher gefaßter Wagen aber fünf; leere Wägen 
ine ober ausländifh von jedem Noß oder Ochfen zwey Pfens 
nige, jeder Reiter und lediges Pferd zwey, jeder Fußgeher 
einen Pfennig ; Ochfen oder Kühe zwey Pfennige vom Haupt; 
vom Eleinen Vieh, das man übertreibt, Kälber, Schweine, 
Schafe, Geißen, Kaftraunen, von Vier Haupt einen Pfen— 
nig. Eine Jungfrau Braut von ihrer Perfon zwölf Pfennige, 
eine Wittib Braut vier und zwanzig, die Armen gar nichts, 
als den zwey Brückenhütern jedem ein Kraänzchen und einen 
Helbling. Die Brücke zunächft der Stadt im Werd (Schlag: 
brüde) iſt frey, die Leute ausgenommen, die enthalb des Ar 
mes im Werd (Leopoldftadt) wohnen. Diefe geben jaͤhrlich 
zu jedem Quatember vier Pfennige Brückenmauth von jedem 
Haus im Werd, darum daß fie bey Tag und Naht unbeirrt 
in ihrem Beruf und Nahrung fiber die Brücke in die Stadt 
bantefn. Wer Roſſe oder groß und kleines Vieh über die 
Brüde in den Werd auf die Weide treibt, und nicht ‚weiter, 
gibt von der Stadt hinüber von vier Haupt aud einen Pfen— 
nig, berüber gar nichts. Die im Haus zur täglichen Nahrung 
ftehenden Kühe der Bürger geben die Hälfte des Zolls.“ 

Den Brief des Herzogs Albrecht beftätigte auch Friedrich, 
der Vormund des Herzogs Ladislaus Poftbumus, den Wie: 
ner Bürgern am 29. Auguſt 1440. (Urk. Nr. g.) Schon frü- 
ber, näbmlih am 15. May 1440 hatte eben diefer Fürft den 
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Wienern, um die Koſten zum Bau der Brücken aufbringen 
zu Eönnen, das Recht eingeräumt, aus der Brückenmauth 
vorzugsweife die Darlehen, welche aufgenommen werden mußs 
ten, abzutragen. Nur erft nad gänzlier Tilgung der Schul⸗ 
den foll dasjenige, was aus dem Ertrage der: Mauth nad 
Abſchlag ‘der Koften zur beftändigen Unterhaltung der Brüden 
erübrigen wird, zur Hälfte dem Landesfürften, und zur ans 
deren Hälfte der Stadt Wien zufallen. (Urk. Nr. 8.) Zur 
Aufjiht bey den Brüden wurden drey Leute aufgeftellt, welche 
von Seite ber Stadt Über die Brüden wachen, zur Unter 
haltung derfelden alles Nöthige in Bereitſchaft halten, und 
auf der mittleren Brüde die Mauth einnehmen mußten. Beym 
rothen Thurm fand das landesfürftliche Mauthhaus, wo bie 
Verrehnung über den gefammten Ertrag der Brückenmauth 
geführt wurde. Als Wache wurden an der großen Brücke fechs, 
an der mittleren Brücke vier gewaffnete Söldner unterhalten ; 
die Aufficht über diefelben war dem Kubmeifter und dem Bür⸗ 
germeilter der Stadt Wien zugewiefen. (Ur. Nr. 6.) 
Die Brücken waren nicht durdgehends an der Stelle, 
wo fie heut zu Tage ftehen. Vor dem rothen Thurm blieb 
zwar die Schlagbrücke durch alle folgenden Zeiten; die Straße 
im Werd ging in gerader Richtung gegen das Haus zum 
fhwarzen Bären, und aufwarts bis Über das Haus zum gold: 
nen Widder, wendete fih aber dann links, und lief fat in 
der Richtung der heutigen Augartengaffe gegen die Wolfsau 
(Brigittenau). In der Gegend des Augartens, neben der jetzi⸗ 
gen Neiters-Caferne,, ftand das Mautbhaus der mittleren Brü— 
ce, vorzugsweife am Tabor genannt; von diefem Mauthhaufe 
209 fih die Strafe fhief nach dem mittleren Donauarme, wo 
in der Wolfsfhütt die zweyte Brücke über den Fluß geſchlagen 
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war, von welder der Weg durch die Klofterneuburger Auen 
auf einer weit ‚kürzeren Strecke, ald dermahl, zur großen 
Donaubrjide, Eipoltau gegenüber, führte. 

Die Werber waren zu allen Zeiten für Handel und Krieg 
gleih wichtig, Der vorzüglichfte Landungsplatz im unteren 
Werd oder der heutigen Leopoldftadt, war zwifchen der Fran⸗ 
zens⸗ und der Serdinandsbrüde, in der Gegend, welde von 
den Ausladungen die Benennung: der Gries, erhalten hatte. 
Nicht unmahrfcheinlih har nad der Vermuthung Einiger die 
zunächft gelegene Au den Nahmen VBenediger Au von 
dem lebhaften Verkehre erhalten, welcher an diefem Landungs⸗ 
plate Statt hatte. Durch die feite Verbindung mit beyden 
Ufern gewann der Werd ungemein; ber lebendige Straßenzug 
förderte Anfiedlungen, und erhob den Wohlftand der Bewoh— 
ner. Als Standlager für Kriegesfharen war der Werd eine 
willfommene Stätte bey bem großen Kreuzzuge unter Heins 
rich Safomirgott, vorzüglich verweilten dafelbft die Irlaͤnder 
und Schotten, nad welden die größte der Auen lange den 
Nahmen der Schottenau geführt hatte. Bey den vielfüls 
tigen Einfällen der Böhmen in das nördliche Dfterreich, und 
bey ben inneren Unruhen, war ber Werd eine ſchützende Vor: 
mauer Wiens, den Verheerungen eine Grenze feßend; als 
Übergangspunct war er ſchon von den älteften Heerführern ins 
Auge gefaßt worden; die größte Aufmerkfamkeit aber wurde 
zur Zeit des Huffiten» Krieges auf denfelben gewendet; an 
beyden Ufern der Donau von Korneuburg und Klofterneuburg. 
wurden Schanze an Schanze gereibt. Da die Huſſiten ihre 
Felbverfhanzungen und Brücdenkopfe Tabor zu nennen pflege: 
ten, ift diefe Benennung für Schanzenreihen noch Tange dars 
nad beybehalten worden; daher aud die Gegend’ zwiſchen 
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den Brücken, welche durd Schanzen gedeckt war, den Nahe 
men Zabor, Zaborau, erhielt, und uneigentlich in der Folge 
auf den Standpunct des Mauthhaufes übertragen wurde, weil 
das ältere Mauthhaus gegen die Brücke in der Brigittenau, 
binter der Schanze geftanden hatte. Zur Bert Kaifer Fried— 
richs IV., und aud fpäterhin, hatten die Schanzen an den Ufern 
und im Werd, bie wichtigften Dienfte geleiftet. 

Eine genaue Nachricht über die erften Anfiedlungen im 
Werd ift nicht vorhanden. Markgraf Leopold der Heilige fol 
ein Jagdhaus im Werd erbauet haben, die &telle besfelben 
ift nicht wohl auszumitteln; es läßt ſich nicht ein Mahl erber 
ben, ob dasfelbe im oberen oder unteren Werd, oder auf einer 
der Infeln in der Nachbarſchaft beyder, beftanden haben dürfte. 
Der Standpunct eines zweyten Jagdhauſes diefes Marfgra: 
fen in der Nähe bes alten Wiens, ift genau ausgemittelt, er 
war in der Wallnerftraße, im fürſtlich Eſterhazyſchen Haufe, 
wo zu Ehren des heil. Leopold nun eine Gapelle geweiht iſt. 
Daß im Jahre 1557 bereits Anfiedlungen im unteren Werd 
beftanden, ift und aus der Urkunde bekannt, welche das Archiv 
des Bürgerfpitals über den Kauf des Meierhofes und Gartens 
bewahrt, fo wie über die Gründe überhaupt, worauf heute 
das Brauhaus ſteht; denn in diefem Jahre brachte das Bürs 
gerfpital die erwähnten Befigungen von dem Wiener Bürger 
Ehunrat Reichlof an ſich. Die erftern Anfiedlungen fcheinen 
an den Ufern, und in ber Nähe der Strafe zum alten Tabor, 
und zwar vorzüglich zur rechten Seite derfelben, Statt gefuns 
ben zu haben, indem die Heide, die Pabderinfel, und die Ge: 
gend vom Brauhaus bis zur Keiter-Caferne , dann jene von 
der Heide bis an die Zaborftrafe, nur erft bey Erbauung der 
Judenftadt, und großen Theiles nur erft bey dem Entjteben 
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der heutigen Leopolbſtadt, angebauet wurden, und bis dahin 
aus oden Gründen, und von le durchſchnittenen 
Auen beſtanden haben. 

Die Frage, wer die erſten Anſiedler in der Leopoldſtadt 
geweſen ſeyen, beantwortet ſich durch das, was bisher von dem 
unteren Werd angeführt wurde, von ſelbſt. An den Ufern 
ſchlugen die Schiffer ihre Hütten auf; die zahlreichen Vieh— 
weiden hatten die Errichtung von Meierhöfen zur Folge; bald 
wurden aus Weideplaͤtzen Gaͤrten, und ber Fiſcher Verkehr 
mit der Stade beftimmte auch diefe die Gegend zum &ite zu 
wählen, weldhe ihrem Berufe fo entfpredend war. Schiffer, 
Meier, Gärtner und Fifcher waren es daher, welche dem un: 
teren Werd die erfte Bevölkerung gaben, die Auen lichteten, 
den Boden urbar machten. Als die ftehende Straße errichtet 
war, gefellten noch Fuhrleute fi zu diefen, und das rege Les 
ben zog auch bald Handwerker in die neue Anfteblung. Die 
Aufnahme und Cultur der Gärten beftimmte dann aud 
manden Wiener Bürger, ſich einen Luftfig auf der Infel zu 
wählen. Die Näbe der Stadt und die Verbindung mit derſel— 
ben brachte endlich die Leopoldftadt zu dem jekigen Flor, doch 
nur allmählig und unter ſchweren Geſchicken. 

Es hatte naͤhmlich vom Jahre 1557 bis zum Jahre 1495 die 
Zahl ter Anfiedlungen im unteren Werd fih nur erft auf hundert 
permebrt ; die beftändigen Unruhen und Kriege, die Bedrängniife, 
in welden Wien fich befand, und die Schwierigfeiten, mit wel« 
hen bey Ausrottung der Hölzer und Gefträudhe, bey Aus: 
trofung der Sümpfe und Waffergräben, und bey Beurba- 
rung des Bodens zu ringen war, hatten nur langſame Korts 
fhritte in den Anfietlungen geftattet. Nach einem beym magi— 
firatifhen Grundbuche zu Wien vorfindigen Ausjuge aus den 
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Grundbühern, welche ber Stadt-Unterkaͤmmerer Blaſius En: 
gelhardfteter Über die Pflichtigkeiten an Grunddienft zufam- 
menftellte, hatten im Jahre 1495 Nachbenannte folgende Be: 
Rn im unteren Werd oder der heutigen Leopoldſtadt: 


Janns, oben im Ort, Haus und — 

Stephan Swartz, Stadel und Garten. 

Hanns Pawr, Haus und Garten. 

Peter Pawr, einen Garten. 

Dorothe Friedrich, Pfeilſchnitzers Witwe, einen — 

Suſanne die Peyndlin, einen Garten. 

Andre Aurnkoph, Haus und Garten. 

Clement von der Steigen, oben im Ort, Haus und Garten, 

Peter Pawr, einen Garten. 

Georg Zoller, ein Haus. 

Thomas Süffringer, einen Garten. 

Chriftina Thoman, eine halbe Hofmarch. 

Zhomas Burggawer, Haus, Stadel und Garten. 

Heinrih Ebmer, den dritten Theil eines Oartens. 

Barbara Felber und Kinder, ein Haus und einen halben Gar: 
ten. 

Georg Kriehbaum, zwey Hofmarchen. 

Niklas Starker, eine Hofmarch. N 

Margarethb Pflueg, Witwe und Kinder, ein Haus und einen 
bulben Garten. 

Perwich Ofner ‚ einen Bleichhof. 

Wolfgang Strudmer, ein Stüd Grund. 

Stephan Mayr, Haus und Garten. 

Georg Zeller, Haus und arten. 

Die Frawen zu ©t. Jeronimus, eine neue Hofmarch. 
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Diefelben, einen halben Garten, 

Georg Zeller, eine neue Hofmarch, genannt Eglſee, fo vor 
Zeiten eine Laden geweſt. 

Derfelbe, eine Hofmard. 

Thomas Süffringer, Haus und Garten ‚, dann Stadel und 
Garten. 

Leonhard Huber — — 

Chriſtohh, Simon, Wolfgang und Blaſius die Spies, eine 
neue Hofmarch, darauf ein Stadel gepamt iſt. 

Elifabeth Chriſtlmacher und Kinder, Haus und Garten, 

Sigmund Amann, Haus und Garten. 

Mathes Heyperge — — 

Wolfgang Fleifhhader, Haus und Garten. 

Leonhard Pflueg, eine Branbftätt. 

Elifabeth Aigner, Witwe, Brandftätt und Garten. 

Hanns Habergatl, Binder, eine halbe Hofmarch und einen 
balben arten. 

Stephan Strubmer,, einen halben Garten. 

Barthlme, Margareth und Anna, Hannſen Mayr Kinder, eine 
halbe Brandftatt und einen halben Barten. 

Stephan Denkhl, eine halbe Brandftatt und einen halben 
Garten. 

Paul Zwetler, Haus und ©arten. 

Zungfrau Lucia, Hannfen Zürften des Müllners von Hause 
feutten,, und Katharina feiner Hausfrawen Tochter, eine 
halbe Brantftatt und Garten. 

Hanns Hayder, eine halbe Brandftatt und Garten. 

Liebhard Deginger, Brandftatt und Garten. 

Hanns, Habergatl, eine halbe Hofmarch und einen halben 
Garten. 
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Anna und Margareth Eberl, eine öde Hofmarch und Garten 
daran, genannt am Falten Ed. 

Wolfgang Kalbach, eine Brandftatt. 

Wernhart Süffringer, Hofmarch und Barten. 

Derſelbe, einen Garten. 

Georg Sartner, Brandftatt und Garten. 

Ehriftian Stainkircher, ein Häushen und halben Barten. 

Auguftin Viſcher, eine halbe — und einen halben 
Garten. 

Michael Tolder, Brandſtatt und Oarten, 

Ruprecht Eenfer, Meierhof und Garten. 

Elifabeth Eenfer, Brandftatt und Garten. 

Hanns Lehner, Shiffmann, Brandftatt und Garten, 

Niclas Gerolt, Haus und ©arten, 

Lorenz Ralbah, Haus und arten. 

Auguftin Aur, Fiſcher, einen halben Garten. 

Stephan Phlueg, einen halben Garten. 

Derfelbe, einen Garten. 

Simon Pamr, einen halben Garten. 

Wolfgang Pohrl, eine Brandftatt, einen ganzen und einen 
balben Garten. 

Lorenz Swab, Fifher von Stablau, eine Hofmard. 

Leonhard Sambein!, eine Branditatt. 

Wernhart Süffringer,, Fifcher, Brandftatt und Garten, 

Michael Scheichenwald, eine halbe Hofmarch als Gärtchen. 

Eliſabeth Tullner, Witwe, ein halbes Haus, einen Garten, 
und einen Grund. 

Barbara Hellnpruner, Baus und Öarten. 

Georg Gartner, Hofitatt und Garten. 

Veit Mugkl, Haus und Oarten. 
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Andre Shih, Haus und Garten. 
Chriſtoph Scheichenaſt, Fiſcher, ein — — einen m hin 

Garten. F 
Die Schreiberzech, einen — : : 
Paul Zwetler, ein Haus und einen halben — 
Wolfgang Tunſt, Fiſcher, Haus und Garten. 
Barthime Staudinger, Haus und Garten. 
Wolf Zunft, Fiſcher, Brandftatt und Garten. 
Erhart Kaleftorffer, eine Brandftatt. — 
Georg Auer, einen Grund. Zr 
Wenzel Hechtl, Haus und Garten. 
Leonhart Lauffner, Haus und Garten. 
Georg Auer, Brandftatt und Garten, - : 
Hanns Golzer i Brandftatt und Garten. 
Andre Hager, Haus und Garten. | "> 
Michael Hefer, Ober, eine: halbe Hofmarch und hm helben 
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Andre Pruner, Bien, eine halbe Sofnarh und einon- — 
Garten. * 


Georg Gartner, Brandſtatt und Garten. 

Andre Pruner, ein Haus. 

Hanns Hafner, Haus und Garten. 

Leonhard Heypekh, einen Garten. 

Mang Koyfl, Kaiſ. Secretär und Mauthner beym — 
Thurm, Hofmarch und Garten. 

Derſelbe, Haus und Garten. 

Derſelbe, Brandſtatt und Garten. 

Urſula Raydl, Witwe, und ihre Tochter Katharina, Brands 
ftatt und Garten. 

Diefelben, Brandftatt und arten. 
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Bernhard Gartner, einen Grund. 
Chriſtoph Grobmer, eine Hofmarch. 
Andre Holzer, Bäder, Haus und Garten. 
Sigmund Trageiner, Haus und Oarten. 
Hanns Metfhaden, Meierhof und Garten. 


Diefe Überficht beftätiges zum Theile, was oben über 
die erften Anfiedler: in der Leopolbftadt gefagt wurbe; es er- 
bellet aber auch zugleich daraus, daß die meiften in Eimmers 
licher Lage waren, und daf der junge Anbau fogleich von 
Verbeerungen heimgeſucht, und großen Theils zerftort wurbe. 
Die vielen Brandftätten, die unter der geringen Haͤuſerzahl 
fih vorfinden, entftanden. bey. der Belagerung Wiens durch 
König Mathias Corvin, wovon in der naͤchſten Abtheilung 
umftändlich die Nede feyn wird. Doc war diefer, Schlag nicht 
der ärgfte für die Bewohner des unteren Werds, denn in der 
erften türkiſchen Belagerung ward dieſer Werd fo graͤulich vers 
wüftet, daß nur wenige Ruinen die Spur früherer Anfiedluns: 
gen gewährten, und die — zur öden un gewor? 
den ſchien. 


Zweyte Abtheilung. 





Die Sudenftadt. 
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Erfter Abſchnitt. 


Die Aungarn und die Türken. 


is mit Herzog Ladislaus die öfterreichifch-habsburgifhe Li⸗ 
nie ausſtarb, hatte Kaifer Friedrih IV. den gegründetiten Ans 
ſpruch auf das Fand Ofterreih, welches von ihm bereits bleis 
bend zum Erzherzogthume war erhoben worden. Doch aud 
fein Bruder Albreht IV., und ſelbſt Sigmund, von der tyro« 
liſch-habsburgiſchen Linie, fuchten Anſpruͤche geltend zu machen. 
Beyde beeilten fih nah Wien zu kommen, und Albrecht fuchte 
durch einen Ritterzug gegen den Räuber Ludwenko ſich befon- 
ders beliebt zu machen. Die Verwefer des Landes waren, nebit 
Eising, Wallfee, Schaumburg und Maidburg, dann der Rath 
von Wien. Die Erzherzoge Albrecht und Sigmund hatten vies 
led Kriegsvolk mit fich gebracht ; zahlreich ftreifte herenlofes Ger 
findel, die Sorge für die öffentliche Sicherheit Eoftete bedeu— 
tende Summen. Die Wiener liefen die Burg befegen und 
wohl verwahren, und erklärten den drey Fürften, dafi fie kei— 
nen dabin einlaffen , und Eeinem Folge leiften würden , bis ihr 
Streit zur Entſcheidung Fame. Die Fürſten genehmigten dies 
fen Entfchluß, festen einen Candtag auf den 4. May 1458 
feft, und nahmen in Privarhäufern ihre Wohnung. 

Dod bald war es den Erzherzogen Albredt und Sigmund 
mißfälfig, die Burg in den Händen der Bürger zu willen; fie 
thaten daher vor ihren Nittern einen Schwur, nicht wieder 

11 


—— 
den Fuß in ihre Wohnungen zu ſetzen, bis ſie ein Nachtmahl 
in der Burg eingenommen hätten. Sie ſuchten die Burg zu 
überrumpeln, fanden aber dieſe fo forgfältig bewacht, daß ſie 
ihren Anſchlag aufgeben mußten. Um ihr Gelübde zum Scheine 
erfüllen zu können, ſahen ſie ſich genöthigt, durch gute Worte 
die Bürger zu vermögen, daß ſie ihnen geſtatteten, auf kurze 
Zeit allein und ohne Waffen in die Burg zu gehen, daſelbſt 
ſchnell ein Mahl einzunehmen, und dann wieder in ihre vorige 
Wohnung zurück zu kehren. 

Die Bürger wollten jedoch ähnlichen Vorfaͤllen fi nicht 
wieder ausſetzen, und theilten die Burg unter die drey Für: 
ften ; doch mußten diefe ſich wechfelfeitig geloben, friedlih und 
ohne Übervortheilung in der Burg zu leben. Endlih Fam es 
zu dem Landtage, welchen die Verfammlung bald auflöfte, da, 
gegen das gegebene Verſprechen, Albredhts Söldner mit Gewalt 
in die Vorftädte drangen, dad Burgthor fprengten und in die 
Stadr einzogen. Zürnend entfernte. fih der Kaifer neh Neus. 
ſtadt; doch war ein Vergleih zu Stande gefommen, nad wel: 
chem Friedrich das Land unter der Enns, Albrecht das Land 
ob der Enns, und Sigmund einen Theil von Kaͤrnthen erhielt. 
Wien follte dem Kaifer und dem Erzherzog Albrecht die Huf: 
digung leiften; der Letztere verzichtete aber bald aufdiefe Stadt. 

Kaifer Friedrih erhob auch Anſprüche auf Böhmen und 
Hungarn; beyde Königreihe gingen für ihn verloren ; in Böh— 
men wurde der Statthalter Georg Podiebrad durch das über— 
gewicht der Utraquiſten auf den Thron erhoben; in Hun— 
garn warb der aus Gutenftein nah Prag gefangen überſetzte, 
dafelbft von Georg befreyte Sohn des mächtigen Gubernators 
Johann Hunyady, Matthias Corvin, König. Mit beyden 
gerietb Friedrich in vielfältige Kämpfe. 
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Zuerft braden die Böhmen in Öfterreich ein. Erzherzog 
Albrecht hatte den Eitzing als einen Treuloſen gefangen mit 
ſich fortgeführt; Eitzing aber war ein inniger Freund Podie— 
brads. Die Böhmen wütheten mit Teuer und Schwert bis an 
die Donau, und belagerten Krems und Korneuburg. Erſt nad 
dielfaltigem Flehen der Unterthanen begann Friedrich Unter: 
bandfungen, welde eine ſchnelle Ausgleihung zur Folge hat: 
ten. Waren aber auch die auswärtigen Feinde entfernt, fo 
wütheten defto ärger die Folgen des Fauſtrechts im Lande felbft. 
Conrad Fronauer bielt fih im feften Schleife Ort, fchrieb Steuern 
aus, befetzte die Straßen und die Ufer ber Donau, brand: 
fhatte das Land von der Enns bis Mödling, und belegte je= 
den Wagen, jedes Schiff mit einer ftarfen Auflage. Die 
ſchlechte Münze, melde ausgeprägt wurde, und wegen bed 
Jammers, den fie verurfachte, den Nahmen Schinderlinge er: 
hielt, mehrte das üͤbel, weil die gegen den Fronauer aufge» 
bothenen Söldner mifmutbig zu diefem übergingen. Fronauer 
trat endlich zu Erzherzog Albrecht Über, und entſchied dadurd 
den Bruch biefes Letzteren mit dem Kaifer. 

Bisher hatte Wien treu bey dem Kaifer ausgehalten , 
welcher ber Stadt zum Zeichen feiner Zufriedenheit den gol: 
denen, gekrönten Eaiferlichen Doppelabler im ſchwarzen Felde 
zum Wapenfhild verlieh. Diefe Treue bewährten die Wierier 
auch, als ungeachtet der Vermittelung Böhmens Albrecht aus 
dem bereits ausgefaugten Lande ob der Enns gegen Wien her: 
änzog, bey Rarenburg fein Lager auffhlug, und alle Künfte 
der Verführung aufböth. Ja, ald er näher beranrüdte, bey 
St. Nicola auf der Landſtraße fih feſtſetzte, und dag Stuben⸗ 
thor und den Piberthurm angriff, vertheidigten fih die Wie— 
ner fo tapfer, daß fie nach drenftündigem Gefechte Albrechts 
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Söldner zum Rückzuge zwangen. Die böhmiſchen Geſandten 
vermittelten am 6. September 1461 einen Stillſtand auf zehn 
Monathe; Albrecht ſetzte aber doch allmahlig feine Abſichten 
durch, indem es ihm gelang, den Pebel aufzuregen, und tie 
Armen gegen die Neichen aufzubiethen. 

Friedrich Fündete den Waffenftillftand, deſſen Bedingun— 
gen ihm zu drücend fhienen, fhon nad drey Monathen wie: 
der auf. Nun wurde das Elend allgemein , denn Albrechts Soͤld— 
ner übten alle Gräuel, und beyde Fürften wollten Gehorſam, 
und ftraften jene, die dem andern Theil fi) fügten, mit Feuer 
und Schwert; ganze Dörfer wurden verlaffen. Wien felbft ger 
rieth in Gabrung. Auf Jacobi 1462 wurde ein Landtag aus: 
gefchrieben ; zwey Sitzungen blieben ohne Reſultat; bey der 
erſten drang eine Schar der Anhänger Albrechts in die Vers 
fammfung und vereitelte die Berathſchlagungen: bey der zwey— 
ten gab es Uneinigkeit zwifchen den Landftänden und dem Ra— 
the der Stadt Wien. Am andern Tage drang der Arzt Kirch: 
beimer mit 6o Bewaffneten in die Rathsſtube zu Wien, nahm 
den Bürgermeifter Brenner und bie Rathsherren gefangen, und 
ftellte den Münzmeifter Wolfgang Holzer ald oberften Vier: 
telmeifter und Beſchützer Wiens auf. Treugefinnte eilten zum 
Kaifer, mit der Bitte, perfönlih nah Wien zu kommen. Eilig 
zog Friedrid mit 4000 ftegriihen Neitern heran; Holzer war 
verwegen genug, ihm die Stadt zu verfhließen, und nur erft 
nach dreytägigen Verhandlungen die Thore zu öffnen. 

Friedrichs erfte Sorge war, Rath und Bürger zu Wien 
auszuſöhnen. Als man hartnadig auf eine Erneuerung des 
Rathes drang, ließ er am 7. Sept. 1462 unter dem Vorſitze 
feiner Commiffäre neue Wahlen vornehmen. Doc entfpraden 
diefe dem Sinne der Mifvergnügten nicht; der neue Bürger: 
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meifter, Ziegelhauſer, fah ſich genöthigt, fogleich wieder abzu: 
treten, und feine Würde dem Volksgünftling Holzer zu über: 
fallen. Da Holzer Anhaͤnglichkeit an den Fürften zeigte, umd 
dem Kaifer den Eid der Treue ablegte, ward Friedrich dadurch 
beruhigt, und entließ feine Söldner. Diefe hatten aber Eeinen 
Sold erhalten, und verlegten fich daher auf Raub. Diefes em: 
pörte das Volk neuerlich, und da, ftatt Abhülfe zu fchaffen, 
neue Abgaben zur Zahlung der Söldner gefordert wurden, 
überdieß der Stadt wegen verweigerter Auslieferung eines ges 
fangenen Verbrechers der Blutbann abgenommen wurde, lo: 
derte die Flamme des Unwillens fo fehr auf, daß die Wiener 
dem Kaifer durch einen formlichen Abfagebrief den Gehorſam 
auffündigten. Als einige ruhige Städter aus der Burg mit 
Pfeilen getödtet wurden, begannen offenbare Feindjeligkeiten , 
und die Wiener unternahmen eine fürmlihe Belagerung der 
Burg. Angriff und Vertheidigung wurden jtandhaft geführt. 
Holzer berief Erzherzog Albreht, ald oberften Anführer. Die 
Noth in der Burg flieg mit jedem Tage, weil fie mit Lebens: 
mitteln nicht binlänglich verfehen war; doch hielt fie fi zwey 
Monathe. Die Steyrer und der Böhmenkönig Georg erfchie: 
nen endlich zum Entfag ; und obfhon Wien die Stürme der— 
felben wacker abſchlug, fo kam es doch bald in eine ähnliche 
Lage mit der Burg. Endlich wurde ein Friede abgeſchloſſen: 
Friedrich liberlieh Wien und das Land unter der Enns auf acht 
Sabre an feinen Bruder Albrecht, unter der Bedingung, daß 
diefer ihm jährlich 14,000 Goldgulden entrichte. | 

Wien fand jedoch Eein Ende der Leiden. Albrecht erfüllte 
die Bedingungen des Friedens nicht, daher benahm Friedrich 
fi fortwährend ald Herr des Landes; er fprad die Acht über 
Albrecht und die Wiener aus, und Papft Pius II. (vormahls 
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Aneas Syloius, Kanzler Friedrichs) belegte fie mit bem Wanne, 
Die Söldner beyder Theile verheerten das Land ununterbres 
hen, und Albrecht, welcher für feine Verſchwendung des Gel⸗ 
des nie genug hatte, wurde durch Erpreifungen und Gewalt: 
thätigkeiten den meiften verhaßt; Verbannungen und Einzies 
bung der Güter der Vermöglichſten fhienen zur Tagesordnung 
zu gehören. Wolfgang Holzer fing für fi ſelbſt zu fürdten 
an, und faßte den Entfchluß, den Erzherzog in ber Burg aufs 
zubeben, und an den Kaifer auszuliefern. Er führte vierhuns 
dert Eaiferlih gefinnte Reiter, unter dem Hauptmann Yugus 
ftin Triftan, duch das Stubenthor in die Stadt, und fiellte 
fie am Hof auf. Er hatte bereits viele Rathsherren für feinen 
Anſchlag gewonnen, einige aber, welchen er nicht traute, ein⸗ 
geſchloſſen. Dadurch ward aber fein Unternehmen dem Wolke 
verbächtig. Diefes lief zufammen, und griff, als die Mothglocke 
vom Thurme zu St. Midael erfholl, und Nembert von Ebers- 
dorf am Stubenthor die Fahne zum Schutze des Fürften and 
ftedte, die Reiter wüthend an, erſchlug viele, und noͤthigte 
die übrigen, fih zu ergeben. Holzer war entfloben, er wurde 
aber, ungeachtet er ſich als Hauer verkleidet hatte, in Nuß— 
dorf erkannt, und gebunden nah Wien geführt. Mehrere 
Rathsherren Wiens wurden ebenfalls gefangen gefegt. Nach 
Eurzer Unterfuhung wurden am 15. April 1465 der Haupt— 
mann Triftan auf dem hoben Markte, und die Rathsherren 
Reichwolf, Ziegelhaufer, Purkhaufer, Odenaker und Holas 
bruner am Hof enthauptet; Holzer aber geviertheilt. Als dem 
legtern der Leib geöffnet, und das Eingeweide ausgenommen 
ward, erhob er noch fein Haupt, fein eigenes Herz zu fehen. 
Albrecht gab fein Haus der Plünderung' Preis. 

Der Kaifer gewann Mittel, Wien mit einer Kette von 
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Schloöſſern und Schanzen zu umziehen, und ben kleinen Krieg 
immer empfindlicher zu führen. Zwar arbeitete die Kaiferinn 
Eleonore, und die Schwefter der entzweyten Bürften, die 
Markgräfinn von Baden, ununterbroden an einem Frieden, 
auch wurde ein Waffenftillftand ausgemittelt, und wieder ein 
Landtag zu Tulln gehalten, doch vergebens, denn Friedrich, 
welcher zahlreichere Anhänger gewann, fand fi immer weni: 
ger zur Machgiebigkeit genöthigt. Wirklich war bald wieder ein 
Anfhlag im Werke, den Erzherzog Albrecht anden Kaifer aus: 
zuliefern,, als des Himmels gewaltige Hand plöglich den Streit 
aufbob. Albrecht ward von einem Fieber befallen, zweymahl 
vom Schlage gerührt, und ftarb am 2. December 1465 im 
45. Jahre feines Alters, unbedauert, Einderlos. 

Die Stände Dfterreichs unter der Enns hufdigten dem 
Kaifer fogleih ; die Wiener aber waren in großer Verlegen: 
beit, wie fie Verzeihung erwirken follten. Als aber der'Kaifer 
Bothſchaft fandte, Einlaß und Huldigung fordernd, und viel: 
faltige Briefe aus Neuftadt verfiherten, daß ber Kaifer ge: 
finnt fey, Gnade für Recht ergeben laſſen, da wurden fiebzig 
Bürger, an ihrer Spige der Bürgermeifter, Friedrich Ebner, 
abgeordnet, bey Friedrich Vergebung anzufuchen. Die Bürger 
von Neuftadt begegneten den Wienern ganz unfreundlich ; fie 
empfingen die Abgeorbneten mit Vorwürfen und Schmähun: 
gen; der. Kaifer mufite jede fernere Kränfung bey ſchwerer 
Ötrafe verbiethen. Nach einigen Tagen wurden die lebenden 
jur Audienz zugelaffen; fie bathen auf den ‚Anien um Verzei: 
bung , um Aufhebung der Reichsacht, um Loszählung vom Kir: 
henbanne. Der Kaifer ließ fie ohne Antwort weggehen; doch 
bey einer zweyten Audienz verfpradh er, das Vergangene als 
ungeſchehen zu betrachten, wenn fie den Eid der Treue leiſten, 
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und künftig ihre Pflicht getreu erfüllen würden. Fünf kaiſerli⸗ 
he Räthe und zwey päpftliche Legaten Eehrten mit den Abge⸗ 
orbneten nah Wien ; erftere Empfingen die Huldigung, Letztere 
ſprachen die Wiener des Kirchenbannes ledig. 

Noch einmahl erhoben ih Unruhen. Viele Einwohner was 
ren. aus früherer Zeit in der Verbannung, theils weil fie mit 
dem Kaifer in der belagerten Burg ausgeharret hatten , theild 
weil fie zu den von Albrecht auf ungegründete Anfhuldigungen 
Berwiefenen gehörten, theild weil fie in Holzers Anfchlag ver: 
widelt waren. Der Katfer geftattete allen diefen die Rückkehr, 
und wollte fie in ihr Eigenthum wieder einfegen. Dieienigen 
aber, welche die Habe der Vertriebenen nun inne hatten, 
wollten nichts herausgeben; badurd mußte nothwendig eine 
Gährung entftehen; doch des Kaifers Beharrlichkeit fiegte. 
Noch einmahl fuchten und erhielten die Wiener Werzeihung ; 
und nun erſt war die volle Ausſöhnung bergeftellt. War aber. au 
Wien im Innern wieder ruhig, fo hatte ed doch in den näch— 
ften Umgebungen ungemein viel von den ftets ſich erneuernden 
Räuberhorden zu leiden ; unter dem müßigen Wolke und aus 
berrenfofen Söldnern thaten fih immer einige ald Hauptleute 
hervor, welche Notten bildeten, die an allen Strafen in Gräs 
ben und Verhauen gelagert, jeden Wanderer anfielen , und 
jeden Verkehr erfchwerten. Smikosky, Vettau, Schwollj und 
Gehach wurden zwar nach und nach gedemüthiget, die meiſten 
flohen nach Hungarn, und trieben ihr Unweſen aus einem ver⸗ 
ſchanzten Lager bey Tyrnau; doch ungeachtet Matthias Corvin 
kräftig ihre Austilgung betrieb, fo erhoben doch die Reſte im: 
mer wieder ihr Haupt, bis fie — unter Kaiſer Mar gänz— 
lich aufgerieben wurden. 

Kaiſer Friedrich unternahm eine Wallfahrt nah Rom; 
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er hatte dieſe gelobt, da er in der Burg zu Wien war befar 
gert worden. Während feiner Anweſenheit dafelbft erwirkte er 
die Einrichtung der Bisthlimer zu Wien und Neuftadt, und 
die Beftätigung des von ihm geftifteten George» Ordens ; auch 
bewarb 'er fib um die Heiligſprechung des öſterreichiſchen 
Markgrafen Leopold des Frommen. Ein vorzüglicher Gegenſtand 
feiner Verwendung zu Rom aber wären feine Anfprüche auf 
Böhmen und Hungarn, durch u. er bald in nicht geringe 
Derlegenheiten kam, 

Schon Papit Pius Il.-hatte den König Gen von n Bör 
men mit dem Banne belegt, und nad Rom vorgeladen ; Papft 
Paul II. entfegte ihn vollends der Königswürde, und mahnte 
die eigenen Unterthanen wider ihn auf. Ein Kreuzheer, wider 
die Türken geworben , wurde nad Böhmen geführt, fandaber 
eine gräulihe Niederlage. Da Kaifer Friedrich auf dem Reichs⸗ 
tage zu Miürnberg auf die Seite des wider Böhmen eifern- 
den päpftlihen Legaten ſich neigte, fandte Georg ein ‚Heer 
unter feinem Sohne Victorin nad) Ofterreih, das bis in die 
Nahe Wiens ftreifte. Doch George eigener Schwiegerfohn, 
Matthias Eorvin, erhob fih zum Kampfe, drängte Victorin 
aus DOfterreih und Mähren zurüd, und ließ jih zu Brünn zum 
Könige von Böhmen krönen. Schleſien und die Laufig huldig— 
ten dem Helden. Das Glück fhien den feurigen Matthias zu 
begünftigen, Georg erkrankte ſchwer, und fühlte fein nahes 
Ende. Da er fein Reich nicht mehr mit dem Schwerte ſchützen 
konnte, fuchte er dasfelbe dur ein Teſtament zu retten; er 
ernannte mit Übergehung feiner eigenen Söhne den pohlnifchen 
Prinzen Wladislav, Urenkel Carls IV., zu feinem Nachfolger, 
um Böhmen durd die mädhtige Vormauer Pohlen zu fügen. 
Diefer ſtaatskluge Schritt war wohl berechnet. Als Georg im 
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Jahre 1471 flarb, folgte ihm Wladislav auf bem Throne, 
fi gegen Matthias fo glücklich behauptend, daß diefer zwar 
Mähren und Schleſien behielt, doc vom Reiche Böhmen nichts 
weiter als den angemaßten Königstitel erlangte, und nad 
mehrjährigen vergeblihen Kriegen alle weiteren Verſuche auf 
diefes Land aufgab. Friedrih, ein Nebenbuhler des Wladis— 
lav und des Matthias, kam in die unangenehme Lage, daß 
er den Erfteren ald König von Böhmen öffentlih anerkennen 
mußte, dadurch aber den Legteren im hoben Grade erbitterte. 

Raſch brach Matthias Corvin in Dfterreih ein; von der 
Leytha bis Klofterneuburg hatte er in wenig Tagen ſich alles 
unterworfen, Wien wurde von allen Seiten umzingelt, und 
immer mehr und mehr eingeengt. Doc) bie Wiener bewährten nun 
eine eiferne Treue für ihren Fürſten; jede Makel ihres früheren 
Zreubruches austilgend. WBerfprehungen, Drohungen, und 
alle Künfte der Verführung both Matthias vergebens auf, die 
Thore Wiens fi zu öffnen. Kaifer Friedrich, von Kriegsmacht 
entblößt, mußte den Frieden ſuchen, und erhielt diefen nur 
gegen das Verfprechen einer ſchweren Summe, umd unter ber 
Bedingung, daß, im Falle die Zahlungstermine nit ge— 
börig eingehalten würden, Matthias fih auf jede Weife von 
Wien und von den Ständen bezahlt machen könne. 

Diefe Friedensbedingung war binlänglih, jeden Augen: 
blick einen neuen Bruch berbeyzuführen, der dann aud bald 
erfolgte. Sriedrih war in großer Geldnoth, und ſchritt zu aus 
ferordentlihen Auflagen; die Mauthen wurden erhöht, eine 
hohe Schagfteuer traf Neihe und Arme, fogar die Dienftbos 
then. Doch ungeachtet die Steuer großen Theils richtig einging, 
ward Matthias nicht befriedigt. Es bedurfte daher Eaum der 
Härte, mit welcher Friedrich dem Domcapitel zu Paſſau und 


ben Bifhofen zu Salzburg und Seckau begegnete, um bie 
Waffen des um Schug angerufenen Hungarkönigs neuerlich 
wider Diterreich zu Eehren. Mit Lift erlangte Matthias den 
Eingang in Unterfteyev und Kärntben, und Eaum hatte fein 
Heer dafelbft Fuß gefaßt, als alle Städte und Schlöſſer der 
Salzburger und Sedauer fih ihm öffneten. Schnell drangen 
die Hungarn wieder in Ofterreih vor; nur die drohende Tür 
Eengefahr im Süden fhaffte Friederihen im Jahre 1481 eine 
kurze Waffenruhe. Friedrich verließ Wien, und fah es nie wie: 
ber; bey der fteigenden Gefahr flüchtete er nad Linz, Graͤtz, 
Innsbruck. Miele Städte und Schlöſſer fahen ſich genöthiget, 
bungarifhe Befagungen einzunehmen, um nur gegen Nauber 
gefhügt zu feyn., Im Jahre 1482 fielen Heimburg und Ens 
jersdorf; nur die Kämpfe mit den Türken hielten Matthias 
noch ab, gerade auf Wien zu geben. Die Stadt erkaufte einen 
fiebenmonathlichen Stillſtand, und fuchte fih mit Morräthen 
‚zu.verfeben. Als mit den Türken auf einige Zeit Ruhe herges 
fiellt war, kam Matthias mit verftärfter Maht, und nahm 
allmaͤhlig die Landftädte Dfterreichs ein; endlih wurde Wien 
enge eingefhloffen, und alle Zufuhr abgefhnitten. Am 25, 
Jaͤnner 1485 begann eine fürmliche Belagerung. Die Noth in 
Wien erreihte einen hohen Grad, bie Lebensmittel fliegen zu 
ungebeueren Preifen; das Kleifh der Pferde, Hunde unb 
Katzen wurde die gewöhnliche Speife, Matthias erflürmte St. 
Nicola auf der Landſtraße; doch feine Angriffe von diefer Seite 
und vom Werd auf die Stadt blieben ohne Erfolg. Der Duns 
ger wurde endlich Sieger ; wollte gleich die Beſatzung Wiens 
von Feiner Unterbandlung wiſſen, fo drang doch das Volk in 
wüthender Verzweiflung auf eine bafdige Übergabe dert Stadt. 
Man ſah fih zu Unterhandlungen genöthigt, und am 21. 


May kam ein Vertrag zu Stande, nah welchem Mien feine 
Thore am ı. Juny 1485 öffnen follte, wenn bis dahin Eein 
Entſatz erfcheinen würde. Der Entfaß blieb aus, und am 1. 
Juny befegten Bo00 Hungarn die Stadt. Matthias bielt zu 
Pferde einen feyerlihen Einzug; VBürgermeifter und Rath mit 
den Schlüffeln der Stadt, die gefammte Geiftlichfeit mit den 
Heiligthlimern von St. Stephan, und die Hochſchule empfin- 
gen den Sieger an der fteinernen Brüde vor dem Stubenthor. 
Ein ſchrecklicher Sturm bratfte während des Einzugs und die 
Erde bebte. 

Wien gefiel den Hungarn, und aud Matthias bielt fi 
größten Theils in diefer Stadt auf, doch behagte ihm die Woh: 
mung in der Burg nidt; er erbaute fih ein Haus in der 
Kärnthnerftraße, welches in der Folge das Haſenhaus genannt 
wurde. Die Wiener hatten nicht Urſache, mit dem neuen Herrſcher 
zufrieden zu feyn, er hielt fie ziemlich hart und bedruckte fie durch 
Auflagen und durch willkührliche Erpreſſungen. Während feiner 
Regierung wurde au die Stadt zweymahl, in den Jahren 
1488 und 1489 , von großen Feuersbrünften heimgefucht. Der 
Krieg ging in Dfterreich immer fort; Neuftadt, Krems, Laa, 
Retz, Eggenburg und Alenfteig trogten den bungarifchen Waf⸗ 
fen. Neuſtadt fiel erſt im Jahre 1487; Krems troßte einer 
jahrelangen Belagerung, und wurde im Jahre 1467 durch eine 
Schar entſetzt, welche Friedrich unter Anführung ſeines Nef— 
fen, des Herzogs Albrecht von Sachſen, nach öoſterreich geſendet 
hatte. Am 22. November 1487 kam ein Waffenſtillſtand zu 
Stande, welcher bis in das Jahr 1489 verlängert wurde; 
Matthias behielt bis zum gänzlichen Erſatz der Kriegskoſten 
alle Eroberungen , die jedoch ohne Entgelt an den Kaifer zu—⸗ 
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rückfallen ſollten, wenn der König vor dem Abſchluſſe eines 
Friedens ſterben würde. 

An dem Frieden wurde zwar immer gearbeitet, doch nicht 
mit Glücke. Eine beſſere Wendung ſchienen die Unterhandlun— 
gen nehmen zu wollen, als ber Kaifer im Jahre 1489 feinen 
Sohn, den bereits zum römifchen König ernannten, und feit 
zwölf Jahren mit der Erbinn der Niederlande und des Herzog—⸗ 
thums Burgund vermählten Marimiliaen zu fi nad in; bes 
rief, denn Matthias bezeugte diefem große Willfährigkeit und 
Achtung. Allein die Hand Gottes waltete, und Dfterreich fah 
bald auf andere Weife fi von dem fremden Herrfcher befreyt. 
Matthias fühlte feit Anfang des Jahres 1490 feine Gefund« 
beit immer mehr und mehr erfchüttert ; von einem Schlag Auſſe 
gerührt, verſchied er unter fhweren Leiden am 5. April 1490 in 
feiner Burg zu Wien. 

Schnell wurden Eilbothen an den römifchen König gefene 
det, welcher eben, ein Meer im deutfhen Reiche warb. Zu 
Linz bielt Mar Heerfhau über feine Truppen, dann zog er 
eilig mit ihnen die Donau herab, und befegte beynahe ganz 
Miederöfterreich bi8 Wien. Die Wiener bewaffneten fih, und 
der Stadt:Commandant, Graf von Zips, wagte es nit, Ge 
walt wider fie zu gebrauchen; ja als er die Annäherung des 
römifchen Königs vernahm, warf er eine Vefaßung in die 
Burg, und ;og ab nad Ebenfurt. Die Wiener befegten die 
Thore ihrer Stadt, und fhicften Abgeordnete nach Klofterneus 
burg, den Sohn ihres Herrfchers zu fich einzuladen. Mar erfcien 
am 19. Auguft 1490 im Werd, wurde vom Stadtrathe am Thor 
feyerlich empfangen, und nah St. Stephan zueinem Dankfeſte 
begleitet. Am hohen Markte wurde die Huldigung geleiftet, 
und fogleih die Belagerung der Burg begonnen. Die Ber 
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ſatzung wehrte ſich tapfer, und erlangte nach zehn Tagen einen 
freyen Abzug. 

Kaiſer Friedrich ſah Wien nicht wieder. Unzugänglich für 
jedermann lebte er auf dem Schloſſe zu Linz der Andacht und 
ſeinen Lieblingswiſſenſchaften. Eine unbedeutende Beſchaͤdigung 
hatte die traurige Folge, daß ihm der rechte Fuß abgenommen 
werden mußte; waͤhrend der Heilung ſtellte ſich ein Fieber ein, 
welches ihn am 19. Auguſt 1495 dahin raffte. Seine Leiche 
ward nad Wien gebracht, und bey St. Stephan in die erz⸗ 
berzoglihe Gruft beygefeut, bis das prächtige Grabmahl bey 
dem Pailions: Altare diefer Kirche von dem berühmten Straß: 
burger Bildhauer Nielas Lerch vollendet war, in welches dann 
der Leihnam am 1. Movember 1515 feyerlich übertragen 
wurde, 

Marimilian war bemüht, in Wien die alte Ordnung. ' 
wieber berzuftellen, und bey auswärtigen frieblihen Werhälte 
niffen im Innern die eingefchlihenen Mißbräuche wieder aufs 
zubeben, und die alten Regeln zu erneuern und zu verbeifern, 
Oſterreich, vor Kurzem noch in Gefahr, vom Haufe Habsburg 
gänzlich abgeriffen zu werden, fah unter Mar fich hoch erhoben , 
dur die ausgedehnte Macht, welde diefes Haus erlangte. 
Mar hatte Burgund und die Niederlande erworben, und fein 
Sohn Philipp, welden er am 21. October 1496 mit Johanna, 
der jüngeren Tochter Ferdinand des Katholifhen von Arragon 
vermählte, wurde bald der prafumtive Erbe des in zwey Welt- 
theilen befigreihen Spaniens. Mar brachte auch noch den Ver— 
trag zu Stande, durch welchen die ſchon einmahl mit Diter: 
veich verbunden gewefenen Kronen von Hungarn und Böhmen 
wieder, und zwar bleibend an fein Haus gelangten. 

Hungarn war nad) dem Tode des Königs Matthias in der 
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größten Verwirrung. König Wladislav von Böhmen hatte 
jwar den bungarifchen Thron beftiegen, doch die Brüder Eme: 
ri und Stephan Zapolya maßten fi große Macht an, und 
der hohe und der niedere Adel geriethen in heftige Gährung 
wider einander. Der Szekler Georg Dofa lief durch ein Kreuz: 
beer, welches wider die Türken beflimmt war, ganz Hungarn 
verbeeren, belagerte Temeswar, und nahm den Konigstitel an. 
Der junge Zapolya entfeßte Temeswar, nahm den Dofa ges 
fangen, und Tief ihn auf einem glühenden Eifenftuhle mit einer 
glühenden Krone Erönen. Doc Zapolya ging feldft mit nichts 
Geringerem um, als einft die Kronen Hungarns und Pohlens 
feinem Haufe zuzumenden. Wladislav und fein Bruder, ber 
Pohlenkönig Sigmund, fuchten eine innige Verbindung mit Mas 
rimilian. Es wurde ein Congreß verabredet, welder am 16. 
July 1515 Statt fand. Schon den Abend zuvor hatte König 
Sigmund mit Pohlen und Reuffen zu Heimburg, König Wlas 
dislav aber mit den Hungarn und Böhmen zu Brud an der 
Leytha ſich gelagert. In der Ebene nahe bey Trautmansdorf 
follten die Zürften zufammentreten. In größter Pracht erwar: 
teten die Fürften mit ihren Edlen den Kaifer, welcher endlich 
mit gleicher Pracht erfhien , umgeben von den Gefandten aus 
Spanien und England, von den Herzogen aus Bayern, 
Würtemberg und Meklenburg, von vielen Großen des deutfchen 
Reiches und von einem zahlreihen Adel feiner Lande, bey 
fünftaufend Mann, in blanfer berrliher Rüftung. Ald Mar 
bey den Königen eintraf, reichte er diefen und den Kindern 
Wladislavs die tapfere Hand, berzlih ausrufend: „Dieß ift 
ber Zag, ben der Herr gefendet; Tajfet uns freudig und fröh— 
lich ſeyn!“ Wladislav war zu Thränen gerührt; Jubel. durch» 
zudte alles Wolf. Es ward eine Wechielheirath fefigefegt; bie 
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Tochter Wladislavs follte einem der. Enkel des’Kaifers, Carl 
oder Ferdinand, fi vermählen, die Enkelinn des Kaiſers ward 
dem Prinzen Ludwig, dem Sohne des Böhmenfönigs, verlobt. 
Am 17. July erfolgte der Einzug über Schwechat nah Wien. 
Ungeachtet Regenwerter einbrach, eilte alles Volk hinaus, den 
berrlihen Zug zu ſehem Fünfzehnhundert Bürger, in Scharlach 
gekleidet, vor ihnen ſechs mit ber Ritterwürde geſchmückte Raths— 
berren in filbernem Harniſch zu Roß, bewillfommten die Zürften 
im freyen Felde; an der fieinernen Brüde vor dem Stuben- 
thore harrten die Obrigkeit der Stadt, die Univerjität, ‚die 
Beiftlihkeit mit den Heiligthümern, und die Zünfte und Ze 
chen der Handwerker mit ihren Fahnen. 

Voraus zog die Meiterey der Hungarn, Böhmen und 
Pohlen, ihr folgte der öfterreihifhe Adel, von mehr als zwey⸗ 
hundert Trompetern und Paufern begleitet. Hierauf ritten 
Sigmund und Ludwig; Wladislav und Mar, der eine über, 
der andere bald fechzigiährig, wurden in Saͤnften getragen, 
von den angefehenften Baronen umgeben; darauf kam die 
Prinzeflinn Anna im goldenen Wagen, im Gefolge ihr anſehn— 
liher Hofitaat. Vierhundert deutſche Reiter, wohlgerüftet: und 
prächtig geſchmückt, ſchloſſen den Zug. 

Fünf Tage waren den Arbeiten der Raͤthe des Kaiſers 
und der Könige gewidmet; die Fürſten befuchten inzwiſchen die 
Luftfchlöffer, befahen die Merkwürdigkeiten der Stadt, und 
ergebten fih anihren Vergnügungen. Am 22. July endlich fand 
die feyerlihe Derlobung bey St. Stephan Statt, mit der 
größten Pracht; der Kaifer vertrat die Stelle eines feiner En- 
Eel bey der Verlobung mit der Prinzeflinn Anna, welche er 
fogleih als eine Königinn Erönte, weil jeder feiner Enkel ein 
Königreih zu erben hatte. , Bey der Kirchenfeyerlichkeit waren 
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die päpftlichen Legaten, der Nuntius, der Cardinal Primas von 
Gran, der Carbdinal von Gurk, vierzehn Bifhöfe, und eine 
große Anzahl von Prälaten anwefend ; Über zweyhundert Jüng: 
linge vom erften Adel wutden von den Fürſten zu Rittern ges 
ſchlagen. Feſtlichkeiten drängten nun Feftlichkeiten; auf dem 
neuen Markte ward ein Turnier gehalten. Am 29. Jufy endlich 
fchieden die Fürften aus Wien, am 5. Auguft trennten fie fi 
zu Neuſtadt; ihr Freundſchaftsbund war unzertrennlic. 

Schon nad fieden Monathen ftarb Wladislav und hinter: 
ließ feinem Sohne Ludwig den Thron von Böhmen und Hun— 
Harn. Uneinige Wormünder und Parteyungen brachten über, 
beyde Reiche viel Unheil. Doch aud Oſterreich ward neuen Ge: 
fahren ausgefeßt, da Kaifer Marimilian fhon am 12. Jaͤnner 
1drg im fechzigften Lebensjahre ftarb. Noch unferen Tagen iſt 
das Andenken diefes Fürften herzerhebend; er war die lekte 
Blume des Ritterthums, perſönlich kühn und tapfer, über alle 
Gefahren erhaben, den Wilfenfchaften und Künſten ein 
mächtiger Förderer, felbft ein Schriftiteller in den meiften 
Faͤchern, voll großartiger Anfichten, im Staate wie im Leben, 
Nur eines konnte ihm mit Recht zur Laſt gelegt werden, daß 
er von allzu lebhaften euer hingeriſſen, zu raſch über die 
Gegenwart fih hinausfeste, und daher vieles begann, was 
er bald felbft wieder aufgab. 

Mar hatte in feinem Teftamente verordnet, daß die von 
ihm aufgeftellten oberen und niederen Beamten der öfterreichi: 
fhen Sande bis zur Ankunft eines feiner Enkel aus Spanien 
in ihren Ämtern verbleiben, und die Landesregierung fortfühs 
ten follten. Allein eine kühne Partey erhob fich und beftimmte die 
Megenten, einen Landtag auszufchreiben. Die Stände bielten 
diefe Macgiebigkeit für Schwäche ; der ärmere Landadel, die 
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Handwerker und der große Volkshaufe waren bereits in Gaͤh— 
rung gebradt; eine Schar Wüthender drang in ben Berfamms 
Iungsjaal, die Negenten wurden mit Schmad und Tod bedroht, 
und mußten nad der Meuitadt flieben. An der Spiße der Uns 
zufriedenen ftanden Michael Eiking , der Landmarſchall Hanns 
von Puchheim, der Stadtrihter Martin Capin von Hermann⸗ 
ftadt, gewöhnlich Doctor Siebenbürger genannt, der Gärber 
Hanns Rinner, der abgedankte Pedel Hanns Herkules, und 
Niclas Zimmerer, eines Zleifherd Sohn. Schnell wurde eine 
neue Landesverwaltung eingeführt ; vier und ſechzig oberite Aus: 
ſchüſſe, aus jedem der vier Stände ſechzehn, hatten bie geſetz⸗ 
gebende, und ein Directorium von ſechzehn ©liedern, aus jes 
dem Stande vier, hatte die ausübende Gewalt, Die neuen 
Regenten forderten den Eid der Treue, plünderten die Schatz— 
kammer, fhlugen Münzen, bedrüdten die Anhanger der alten 
Regierung, und zeigten fi verſchwenderiſch gegen ihren vers 
brederifhen Anhang. Statt ded Stadtrathed traten hundert 
Handwerker auf, welde alle Amter und Einkünfte on fi riffen. 

Herrihfuht, Eigennug, Rachſucht, vieleicht auch aus— 
wartiger Einfluß, und die Meinung, daß Eeiner. der beyden 
Erzherzoge Carl und Ferdinand, wegen ber Verhältnife, mit 
welchen fie aufwärts zu ringen hatten, fo bald nad Dfterreich 
werde fommen fönnen, feinen diefe Gewaltſchritte eines 
Theiles der Stände und der Wiener Bürger veranlaßt zu ba- 
ben. Doc die After-Regierung hatte zum Glüde nit allzu lans 
gen Beſtand. Die alten und die neuen Regenten fandten Abs 
geordnete an Erzherzog Carl. Die Mifvergnügten erhielten 
nur trodnen Befcheid. Eine zweyte Geſandtſchaft derfelben ver: 
wies Garl auf gelegenere Zeit. Am ı0. September 1920 ord⸗ 
nete er den Grafen von Haag, Caſpar von Volfersdorf und 


— 19 — 
Wilhelm von Zelking nah Wien ab, die Wahl bed Hanns Rin- 
ner zum Bürgermeifter, und feiner Spiefgefellen in die übri— 
gen Ämter, ju vernichten, und eine neue Wahl nach altem Her: 
kommen zu veranlaſſen. Endlich auf dem Neichdtage zu Worms 
traf der bereits zum deutfchen Kaifer im October 1520 gefrönte 
-Earl V. die Theilung in die fpanifche und deutſche Linie Habs— 
burg. Carl behielt Spanien, Neapel,"Sicilien, Indien, die 
Niederlande und Burgund; Ferdinand erhielt die Lande ob 
und unter der Enns, Steyer, Kärnthen, Krain, die adriati— 
fhen Küften,, Tyrol, die Vorlande, Elfaß und Würtemberg. 

Im Frübjahre 1522 erfhien Ferdinand in Dfterreich,, 
und feyerte am 27. May das Beylager mit der Prinzeſſinn Anna 
zu Binz mit größter Pracht. Unvermurhet traf er am 12. Juny 
zu Klofterneuburg ein, beſprach fi) mit dem Propfte Georg Hauss 
manftätter über die Lage der Dinge, und ging dann nad) Neu— 
ftadt, ohne Wien zu berühren. Er fud die alten und die neuen 
Negenten nad Neuftadt, und am 8. Zuly hörte der Erzherzog 
auf offenem Markte beyde Parteyen. Nach genauer Unterſu— 
hung wurde am 25. July das Urtheil verfündet,, daß die Af— 
ter-Regenten ald Meineidige dem Herin des Landes mit Leib 
und Gut verfallen feyen. Ferdinand erwartete, daß die Schul: 
digen Reue fühlen und um Verzeihung flehen würden; allein 
fie bewiefen großen Starrfinn. Da lief er fie ergreifen und in 
das Sefängniß werfen, und am g. Auguft wurden auf bem 
Platze, wo das offene Gericht war gehalten worden, Puech— 
beim und Eiging, der Gürber Rinner, Doctor Siebenbürger 
und einige andere Bürger mit dem Schwerte hingerichtet. Der 
Sachwalter der Rebellen, Dr. Camp, wurde des Landes ver: 
wiefen, und viele Bürger Wiens wurden mit dem Verluſte ih— 
rer Freyheiten beftraft. 
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Ferdinand hatte mit fehweren Gefchicken zu. ringen. Die 
Reformation und die Epaltungen in der. Kirche überhaupt er- 
zeugten aud in Ofterreich furchtbare Gährungen ; noch furcht⸗ 
barer drohte ein Gewitterfturm von Außen heran. Suleyman, 
der Sieger über Perſien, Syrien und Ägypten, hatte kaum den 
Thron feines Vaters beftiegen, als er eine große Macht wider 
Hungarn wandte; er dien nichts geringeres, als die Unter: 
johung des ganzen Mitteleuropa zu beabfihten. Er eritürmte 
Belgrad am 29. Auguft 2521, nahm in der Folge Peterwar: 
dein, und drang immer tiefer in Hungarn ein. König Ludwig 
hatte eine allzu geringe Macht, dem ‚Eroberer kräftig widerfte- 
ben zu Eönnen, und die Parteyungen unter feinen Großen 
lähmten fogar einen Theil feiner geringen Streitkräfte. In der 
fumpfigen Ebene nicht weit von Fünfkirchen Fam es am 29. Au⸗ 
guft 1526 zu einer blutigen Schlacht, in welder Suleymans 
uͤbermacht und die Unthaͤtigkeit des unzufriedenen Grafen Zar 
polya zum Nachtheile der Hungarn entfhieden; Ludwig verlor 
auf der Flucht in einem Moraite das Leben. Suleyman ver: 
brannte Fünfkirchen und Ofen, ftreifte bis an den Platten: und 
Neufiedlerfee , und Eehrte nur beim, um Unruhen in Aſien zu 
dampfenz; nicht lange Eonnte es ihm an Gelegenheit fehlen, 
wieber verheerend auf Hungarn loszuflürmen. 

Nach Ludwigs Tode ließ Zapolya fih zum König ausrufen 
und Erönen. Der Palatin Bathory lenkte aber auf einem 
Neichötage zu Prefburg die Wahl einer zahlreihen Partey auf 
Erzherzog Ferdinand, welcher ohnehin den nädhften Anſpruch 
auf das Reich hatte, und von den Böhmen fogleih ald König 
erkannt wurde. Ferdinand verfprad die Freyheiten des Reiches 
aufrecht zu erhalten, und Belgrad den Türken wieder zu ent» 
reißen. Er ging nad Hungarn, und fand Zapolya mit einem 


— 181 — 


Heere im offenen Felde. Niclas Graf Salm brachte bey Tokay 
diefem Gegner am 21. Auguft 1527 eine fo bedeutende Nie: 
derlage, und fpäter bey Erlau, dann bey Szinye fo berbe 
Schläge bey, daß Zapolya endlich genöthiget war, ſich nad 
Pohlen zu flüchten. Nun aber wandte der Vertriebene fih an 
Suleyman, und fchnell brauſte das Türkenheer unter ſeinem 
Sultan wieder in die Ebene von Mohacz. Ofen ward dem 
Feinde durch Verrath geöffnet, Gran erſchloß ihm der Primas 
freywillig. Wilfegrad fiel ohne Gegenwehre, und Raab wurde 
angezündet und feinem Schickſale überlaffen. Ungemein fchnell 
rüdte Suleyman an bie öfterreichifhe Grenze, wo Brud und 
Neuftadt feine Schritte nur Eurze Zeit hemmten. 

Wien erbebte. Am 17. September 1529 ergriffen Leute 
aus allen Ständen die Flucht; der Blutdurſt der Türken hatte 
allgemeines Entfegen erwect. Wien hatte fehr zu fürchten, 
denn es war im fihlehten WVertheidigungsftande. In größter 
Eile wurden die ſchwaͤchſten Stellen der Stadtmauern und bie 
Ufer der Donau mit Verfhanzungen gedeckt, die hölzernen 
Dächer abgenommen, das Pflafter der Straßen aufgerifen , 
und die MVorftädte, welche gan; nahe an die Stadtmauern 
reichten, mit allen Kirchen , Klöftern und Spitälern niederge: 
brannt. Eine außerordentliche Steuer, dem ganzen Lande aufer- 
legt, mußte die Vertheidigungskoften decken; man beeilte fi), 
hinreichende Lebensmittel in die Stadt zu ſchaffen, und die Be: 
faßung, welche nur in zweytaufend Mann beftand, fo viel mög- 
lich zu verftärfen. Der tapfere Graf Salm unter dem jungen 
Pfalzgrafen Philipp leitete die Vertheidigung Wiens ; ausges 
zeichnete Männer ftanden ihm zur Seite; Leonard von Völs, 
Niclas von Thurn, Hector von Reifhah, Hanns Katzianer. 
Die Zahl der Vertheidiger war bey zwanzigtaufend Mann, 
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darunter Wiens bewaffnete Bürgerfhaft unter ihrem Haupt: 
mann Wilhelm Griefenegger und dem wadern Leonhard 
Haufer. | | 

Zraurig war das Loos der Landleute und der aus Wien 
Flüchtigen. Ein Vortrab der Türken überfhwemmte das ganze 
flache Land, raubte alles, was einigen Werth hatte, legte die 
Wohnungen in Afche, und verfolgte die Einwohner bis in das 
Dickicht der Wälder ; Greife, Weiber, Kinder fhonungslos 
mordend. Schon am 21. September zeigte fi eine Schar Tür⸗ 
fen vor Wien, in den zwey nädften Tagen folgten größere 
Maſſen, am 24. die Janitfcharen, welche fich fogleih in die 
Ruinen der Vorftadtgebäude warfen, und am 26. erſchien der 
Heft ded Heeres. Die Türken lagerten ſich in einem weiten os 
gen rings um die Stadt; Suleymans Zelt breitete fich, einer 
Heinen Stadt aͤhnlich, auf jener Ebene bey Simmering aus, 
wo beut zu Tage noch das fogenannte Neugebäude ganz nad 
der Form jenes Zeltes fteht, 

Achtzehn Tage dauerte die Belagerung Wiend; ed waren 
für die Belagerten achtzehn heiße Tage, Die Befagung war 
von dem berrlihiten Muthe befeelt, und die Bürgerfchaft wett: 
eiferte in ber Tapferkeit und Ausdauer mit den Kriegern. Neuns 
zehn größere und Eleinere Stürme wurden mit Kraft abgefihla- 
gen ; ben feindlichen Minen wurde mit großer Wachſamkeit ent: 
gegen gearbeitet, und ba, wo doch die Mauern Schaden lit: 
ten, wurden die Lücken mit größter Schnelligkeit wieder durch 
Bollmerfe verrammelt. Suleyman entbrannte in Wuth, daß 
Wien, beffen Fall ihm fo leicht war geſchildert worden, fo nad: 
drüdlih widerftand. In der Nacht vom 14. auf den 15. Octo⸗ 
ber brach er mit feiner ganzen Macht zum Rüdzuge nad Hungarn 
auf. Zraurig war das Loos der Landleute, welche gefangen im 
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Lager waren; ihre Zahl war zum Fortbringen zu groß, Maͤn— 
ner und Weiber. wurden daher niedergehauen, die Kinder an 
Bäunen gepfählt. Der Sultan ging mit dem Hauptheere, mit 
dem Gepäde und der Beute voran; der Großweſir dedite den 
Rückzug, noch zwey Tage jenfeitd des Wienerberges haltend. 
Diefer plögliche Abzug ber Feinde war faum zu erklären; bie 
Urfacyen desfelben mochten die vergeblihen Stürme, die reg- 
nerifche Jahreszeit, und die Nachricht, daß ein Entfag anrüde, 
gewejen ſeyn. 

Groß war der Jubel Wiens, auf den Wällen wurde das 
Geſchütz losgebrannt, und im Dome zu ©t. Stephan wurde 
ein Dasffeft begangen, Dem Grafen Niclas Salm, dem uners 
ſchrockenen Vertheidiger der Stadt, war beym lebten Sturme 
ein Schenkel zerfhmettert worden ; er flarb an den Folgen dies 
fer Wunbe: | 

Die alte Sage, daß das Haus zum Heidenfhuß in ber 
Stadt diefen Nahmen feit diefer Belagerung babe, weil die 
Türken durch Minen bis dahin gekommen, von den wachenden 
Büderjungen aber entdecit worden wären, ift ganz ungegrüns 
det; denn diefe Benennung des erwähnten Hauſes war, wie 
urkundlich erwiefen ift, fhon vor der Belagerung üblich. Eben 
fo unrichtig iſt es, daß die Beſatzung der Stadt beym Groß» 
beren um eine zebntägige Waffenrube und um Schonung des 
Stephansthurmes angefurht habe, der legteren Bitte aber nur 
unter der Bedingung die Willfahrung zugefichert worden fey, 
wenn auf der Spitze des Thurmes der Halbmond aufgefteckt 
würde. Der Stern und bewegliche Halbmond , welcher einit 
wirklich auf dem Stephansthurme ftand, und nun im bürgerli- 
chen Zeughaufe aufbewahrt wird, ift erft im Jahre 1691 aufs 
geftellt, und im Jahre 1686 wieder abgenommen worden. 
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Kurz nad dem Abzuge der Türken wurde Wien durd) eis 
nen Aufruhr der Soldaten hoc beangftiger. Die Reishstruppen 
begehrten fünffadhen Gold, weil fie fünf Hauptſtürme tapfer 
abgefhlagen hätten. Man wollte ihnen doppelten Sold geben, 
do fie nahmen diefen Antrag nicht an, und drobten mit. der 
Plünderung der Stadt. Glücklicher Weife verfiel der Fahnen: 
junfer Paul von Gumpenberg darauf, fein Banner mit dem 
Rufe fliegen zu laffen, wer ſich mit doppeltem Solde begnüge, 
möge ihm folgen. Viele folgten ihm, die übrigen fahen für den 
Augenblif zur Nachgiebigkeis fich genöthigt, Doch fhon nad 
zwey Tagen brad) der Unmuth von neuem aus; Friedrich, Pfalz: 
graf vom Rhein, eben mit Neihstruppen von Krems und Kore 
neuburg herabziehend, mußte einen dreyfachen Sold verfpres 
hen und zufihern, daß alles, was während der Belagerung 
an Lebensmitteln und Montur empfangen worden, nicht werbe 
eingerechnet werden. Nach einiger Zeit wurden die Rädelsfüh— 
ver ergriffen und hingerichtet. 

Die glüdlich beftandene Belagerung hatte Deutfchland bes 
Ichrt, daf Wien als eine Vormauer wider die Türken von größs 
ter Wichtigkeit fey. Es wurde daher die Befeftigung diefer 
Stadt mächtig betrieben, Rings um diefelbe wurden die Ruinen 
der niedergebrannten Häufer weggefchafft,, die Burg wurde ers 
weitert, die Stadtgräben wurden breiter und tiefer gemadt, 
und nach dem Plane des Stadt Ingenieurs Auguftin Hirsvo— 
gel wurden die Bafteyen bergeftellt. Das deutſche Reich, vor: 
züglich viele Neihsftädte, gaben anfehnliche Bepträge zu diefen 
Baulichkeiten; die Prälaten, die Beſitzer der Freyhöfe und 
Freyhaͤuſer, und der Handelsftand widmeten dazu bedeutende 
Summen, und in allen Kirchen Oſterreichs wurde zum Feſtungs⸗ 
bau geſammelt. Aus der ganzen Umgegend Wiens wurden bie 
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Leute zu Frohndienften aufgebotben , binnen fünfzehn Jahren 
war das Werf vollendet. 

Schon im Jahre 1552 erneuerte Suleyman bie Verſuche, 
feinen großen Plan durchzuſetzen; er both dazu ein weit ftärkes 
res Heer als im Jahre 1529 auf. Während er mit der Haupt: 
macht bey der Belagerung von Güns fi aufhielt, follte Mihal 
Oglu über den Semmering nad öſterreich einbrechen. Dieſer 
kam wirklich bis Mariazell und an die Enns. Pfalzgraf Fried⸗ 
ri) ging Über die Donau und lagerte fi) bey Schönau, wo er 
am 19. September 1552 die durch das Pieftinger Thal heran: 
ſtürmenden Türken gänzlich aufrieb. Selbſt Mihal Oglu fiel; 
fein Roßſchweif und fein Turban mit großen goldenen Geyer—⸗ 
flügeln wurde an Ferdinand überfendet, welder, ſchon im Jahre 
1951 zum römifchen König erwählt, eben mit feinem Bruder, 
Kaifer Carl V., eine Reichsarmee von Regensburg heranführte. 
Am 4. October trafen die Fürften zu Wien ein; die außeror⸗ 
dentlihe Truppenzahl, welde bier, und vorzüglih am linken 
Donauufer, gelagert war, wurbe gemuftert und geordnet. Su⸗ 
leyman batte nicht fobald von diefem außerordentlichen Deere 
gehört, ald ihn und die Beinen ein panifher Schreck ergriff. 
In größter Eile, einer verftörten Flucht ähnlih, nahm er den 
Rückzug; kaum Eonnte ihn Zapolya vermögen, 60,000 Mann 
jenfeitd der Donau aufgeftellt zu laſſen. Hätten die Fürften 
nun ihren Zug Eräftig fortgefeßt, fo würde die Macht der Tür: 
fen in Hungarn für immer gebrochen worden feyn, Allein der 
günftige Augenblick ward verfüäumt. Am 24. Februar 1558 kam 
der Friede zu Großwardein zu Stande, nad welchem Zapolya 
den Königstitel, einen großen Theil Hungarns und ganz Sieben» 
bürgen behielt. Nach feinem Tode follte alles an Ferdinand zus 
yücfallen; allein als er am 21. July 1540 farb, ward fein 
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kurz zuvor geborner Sohn auf dem Felde Rakos zum König 
ausgerufen. Die Feldherren Ferdinands waren unglücklich, und 
die Truppen entarteten. Da erklärte Suleyman Hungarn als 
ein. türkifches Sangiafat, und den Sohn Zapolyas als Zins 
fürften Siebenbürgens und ber Xheiß-Gegenden. Ofen ward zur 
dritten Stabt des türkifchen Reiches, und blieb es faft — 
anderthalb Jahrhunderte. 

Ferdinand beſchaͤftigte fih-nun größten Theils mit den Re— 
ligions-⸗Angelegenheiten, von welchen fpäter die Rede ſeyn wirt. 
Nach der Abdankung feines Bruders beftieg er im Jahre 1556 
den Thron der beutfchen Kaifer, auf welchem er jedoch nur acht 
Jahre ſaß. Er hatte feinen Sohn Marimilian aus Spanien 
berufen, und ihm das ehemahlige Stallgebäude nächft der Burg 
zur Wohnung bereiten laffen, welches daher den Nahmen Stall: 
burg erhielt. Das Erfheinen des Erbprinzen hatte in Wien 
die Freude wieder belebt; auch fah diefe Stadt zum erften 
Mahle einen Elephanten, welden der Prinz aus Spanien 
mitgebracht hatte, und ber ald eine Seltenheit auf ber Mo» 
rung am Graben in feiner natürlichen Größe abgebildet wurde ; 
das Bild hat man erft im Jahre 178g abgebrochen. Während 
der Unterhandfungen mit den Ständen von Böhmen und Hun—⸗ 
garn wegen Maxens Nachfolge auf beyden Thronen, ward Fer: 
dinand von einem ſchleichenden Sieber befallen, welchem er am 
35. July 1564 erlag. Ihm verdankt Wien die erfte regelmä- 
fige Pflafterung einiger Pläge und Straßen, fo wie die ältejte 
Dienftbothen- und Apothefer-Ordnung. 

Während der zwölfiährigen Regierung Marimiliansll. 
befhpäftigte Suleyman noch einmahl die Waffen in Hungarn. 
Mar berief im Jahre 1566 die Stände nah Wien, fie zu ei- 
ner Kriegsbenfteuer aufjufordern. Sie forderten und erhielten 
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die Erlaubniß, zur Augsburger Eonfeflion fih offen zu beten: 
nen, fpäter warb ihnen fogar das Klofter und die Kirche der 
Minoriten in der Stadt zum Gottesdienfte eingeräumt. Der 
Kampf mit den Türken dauerte nur drey Jahre ; bey der Be- 
lagerung von Szigeth, welches der Ban Miclas Zriny helden⸗ 
mütbig vertheidigte, und ald er ed nicht mehr halten Eonnte, 
zum Grabe der Feinde machte, riß auch der Lebensfaden bes 
alten und Eränkelnden Padifhah. Suleymans Nachfolger Se: 
lim ſchloß Waffenruhe. Der junge Zapolya errichtete Eur; vor 
feinem Tode einen Vergleich, nad welchem Siebenbürgen freye 
Wahl eines Woimoden haben, diefer aber der Krone Hungarns 
unterthan feyn follte. Die Wahl traf Stephan Bathory , wels 
her in der Folge zum pohlnifhen Throne gelangte. Sein Neffe 
Sigmund Bathory übergab im Jahre 1589 Siebenbürgen förm⸗ 
ih an Hungarn, wovon noch immer nur das gebirgige Ober⸗ 
hungarn und die Gefpanfhaften an der Grenze von Ofterreich 
und Steyer bie Zürften bes Hauſes Habsburg ald Könige er- 
fannten. Ber 

Marimilian II. forgte, wie ein vortreffliher Hausvater, 

für das Wohl feiner Lande, und insbefondere für das Beſte der 
Stadt Wien, Aus feinen Tagen find uns vielfältige Polizey-, 
Sanitätd» und Gewerbsfagungen aufbehalten. Sein rühmliches 
Wirken endete jedoch kaum mit dem Jahre 1576, in welchem 
er am 12. October auf dem Reichötage zu Regensburg ſtarb, 


als eime flurmbewegte Zeit über feine geliebten Staaten her: 
einbrach. 


Zweyter Abſchnitt. 





Die Kirche. 


Nah Wieberherftellung der alten Oftmark waren die Baben: 
berger bemüht, der Kirche in Öfterreich fhügende Hirten zu 
fihern. Sriedrih des Katholifhen Freund und treuer Ges 
führte auf ber Wallfahrt in das heilige Land, Biſchof Wolfker 
von Paffau, hatte bey Papft Eöleftin III. um die Wieder: 
herftellung des Erzbisthums Lord und des untergeordneten 
Bisthums Fabiana, wiewohl ohne Erfolg, ſich beworben. 
Leopold der Glorreiche erneuerte dur Schreiben und Abge⸗ 
ordnete beym römiſchen Stuhle den Antrag zur Wiedererwe— 
ckung des Bisthums Wien. Er lief vorſtellen, daß der Paf- 
fauer Sprengel eine erfreuliche aber unverhältnifmäßige Auss 
debnung erlangt babe, Anbau und Bevölkerung der faft öde 
gelegenen Oſtmark raſch vorgeſchritten, und daher einem ein- 
zigen Biſchofe, felbit bey der größten Thätigkeit, kaum möglich 
fey, dem Dienfte der Kirche ganz zu entſprechen; oft mangle 
es an dem heiligen Ohfe „ oft ſeyen durchreiſende Biſchöfe ges 
nöthiget, die Prieſterweihe zu geben, und wegen allzuweiter 
Entfernung des Oberhirten haͤtten Irrlehren in Öfterreich ſich 
eingeſchlichen. Wien, ſchon vor Jahrhunderten bedeutend, 
babe ſchon vormahls eines Biſchofſitzes ſich erfreuet; beſitze nu. 
eine große Zahl reicher Bürger, werde von Fremden viel 
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beſucht, und koͤnne nah Coln die erſte Stadt des deutſchen 
Reiches genannt werden. Es ſey keineswegs beabſichtiget, 
ganz ſterreich ¶ vom Paſſauer Sprengel loszureißen, es 
würde genügen, den entfernteren Theil an das Wiener 
Bisthum zu weiſen. Oſterreichs Herzog würde für genüs 
gende Einkünfte des Wiener Bifhofs forgen, und biefem die 
Schottenkirche einräumen, die Benedictiner aber von dort ans 
derswohin überfegen. Papſt Innocenz III. gab diefem Antrage 
willig Gehör, und vernahm darüber den Erzbifhof Eberhard 
von Salzburg und den Bifhof Mangold von Palfau. Der 
Legtere aber eiferte gegen die vermeintliche Schmälerung der 
Einkünfte feines Sitzes, die Verhandlungen zogen fi in bie 
Lange, und wurden in der Folge bey eingetretenen wichtigeren 
Angelegenheiten gänzlich abgebrochen. Friedrich der Streitbare 
nahm diefelben wieder auf, doch bey feinen Verhältniſſen 
ebenfalls ohne Erfolg. 

Was jedoch nicht unmittelbar zu erzielen war, ergab ſich 
allmahlig, freylih nur erft nah Verlauf einer langen Zeit. 
Ein wichtiger Schritt zur Vorbereitung eines eigenen Wiener 
Bisthums war die von Herzog Rudolph dem Stifter gegrün: 
dete Propftey an der Burgcapelle, zu Ehren aller Heiligen. 
Im Jahre 1359 ward diefe Propftey nah St. Stephan über: 
tragen, und Papft Innocenz der Sechſte erimirte dieſe Kirche 
von der Metropolitan s Gewalt des Erzbifchofs zu Salzburg, 
und bed Ordinarius zu Palau, fie unmittelbar dem heiligen 
Stuhle unterorbnend. Der Herzog ernannte den Propſt und 
die Domberren; und der Papft beftätigte fie, und verlieh zu— 
gleih dem Propfte die Zeichen der bifhöflihen Würde. Diefer 
nannte fi „von Gottes Gnaden Propft zu Allerheiligen in 
Wien, Erzkanzler von Ofterreih”, und hatte auch ritterliche 
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Ehre und Harnifh. Die Kleidung der Domberten beftand aus 
einem rothen Talar, rothen Mantel und Kappe, über dem 
Zalar ein weißes Rochet, auf ber linken Seite des Mantels 
ein goldnes Kreuz; doch bald nach Rudolphs Tode wurden fie 
in ber Kleidung den Domherren anderer Hochſtifter gleich ge: 
ſetzt. Schon Rudolph hatte zu ihrer Wohnung den Zwettelhof 
erkauft. 

Noch währte es über ein Jahrhundert, ehe Wien ſich wier 
der eines eigenen Bifchofs erfreuen Eonnte. Erft Friedrich IV. 
erwirkte bey ſeinem zweyten Beſuche in Rom die Gründung 
des Bisthums. Am 18. Jänner 1469 erklaͤrte Papſt Paul II., 
wie fein geliebteſter Sohn Friedrich, römiſcher Kaiſer, zum 
Grabe der Apoſtel pilgernd, ihm vorgeſtellt, wie ſeine Stadt 
Wien, des Paſſauer Sprengels, volkreich, wohlhabend, in 
einem geſegneten Lande, voll herrlicher Kirchen, Kldfter und 
Hofpitäler ; vol frommer und wohlthätiger Vereine, unter 
allen beutfhen Städten dur Treue und Reinheit des Glau— 
bens und Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl ausgezeichnet, 
auch mit einer Hochſchule geziert fey, die alle Bacultäten 
zähle, und mit den ausgezeichnetften Lehrern prange. Darum 
zähle der heilige Vater Wien und fein Gebieth, einſchließlich 
St. Veit, mit allen feinen Kirhen, Capellen, Klöftern und 
‚ frommen Orten, vom Paffauer Sprengel gänzlid los, erhebe 
ed, als einen ausgezeichneten und hierzu geeigneten Ort, zur 
Stadt des erften Ranges, und feine Collegiatfirche und Prop⸗ 
ftey bey St. Stephan, auch zu Allerheiligen genannt, deren 
Patron der Landesfürft felbft fey, und die alle hohen Kirchen: 
würden babe, zur Kathedrale und zum Bifchofsfig. 

Den geiftreihen und gelehrten Züngling 2 eo von Spauer, 
ernannte Friedrich zum erſten Biſchof Wiens; drey Vettern 
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desſelben, Sigmund, Chriſtoph und Matthaͤus von Spauer, 
hatten mit dem Kaiſer in der belagerten Burg zu Wien rühm: 
lih ausgeharret. Leo war ungeadtet feiner Jugend bereits 
zum Bisthume Briren gelangt, und follte nun ben neuen 
Sitz zu Wien antreten, doch wurde er davon abgehalten, 
weil die Einkünfte des Wiener Bisthums noch nicht verjichert 
waren, und der Bifchof von Paſſau feine alten Rechte beharr⸗ 
lich geltend zu machen fuchte. Die Srrungen wurden endlich 
ausgeglihen, doc Leo von Spauer hatte den Ausgang nicht 
erlebt. Am 17. September 1480 verlas der päpftliche Nuntius, 
Alerander Bifhof von Forli, bey St, Stephan die päpftlichen 
Bullen, hielt in Begleitung der gefammten Geiſtlichkeit, der 
Univerſität, des Adels und einer höchſt zahlreihen Volks— 
menge, einen fegerlihen Umgang durd den größten Theil der 
Stadt, und fang hierauf im Dome ein Dankamt, unter wel 
chem beyde Bullen an das Kirchenthor unter dem unausgebau: 
ten Thurme angebeftet wurden. Das Paffauer Confifiorium 
verließ Wien für immer, 

Zwey Jahre blieb das Wiener Bisthum umbefegt. Ends 
ih im Jahre 1482 verlieh Friedrich dasfelbe an Bernhard 
von Rohr, welder auf das Erzbisthum Salzburg, das ihm 
ber Kaifer felbit mit gewaffnerer Hand nit abzutrogen im 
Stande war, endlih zu Gunſten des Erzbifhofs von Gran, 
Johann Flans, der bisher das Wiener Bisthum adminiftrirte, 
Verzicht geleiftet hatte. Bernhard verließ feinen neuen Sig, 
als Matthias Eorvin die zweyte Belagerung Wiens unter: 
nahm, er floh nad Tittmaning, wo er am 21. Mär; 1487 
ftarb. König Matthias übergab hierauf den Wiener Bifchofe 
fig dem Bifhof von Raab, Urban Dogy, feinem vertraute: 
ſten Minifter, einem Manne von ehrwürdiger Geftalt, von 


Präftiger Rede und That, der, ungeachtet aller äußern Pracht, 
hoöchſt einfach und firerige gegen fih war. Urban war ausge: 
zeichnet’ durch uch ; Und ein "mike mmahe 
derfelben. 

Nach dem Tode Corvind trat Urban dom Wiener Bis: 
thume ab, und der Seckauer Bifhof Matthias Schait wurde 
durch einige Zeit Adminiftrator desfelben. Kaijer Mar I. verlieh 
aber noch: im Jahre 1490 das Bisthum zu Wien an Johann 
Vitetz, welder dasfelbe durch neun Jahre beforgte, zugleich 
aber fein früberes Bischum Wefprim beybehielt, und fi da- 
ber zu Wien ebenfalld nur Adminiftrator nannte. Nur unter 
eben dieſem Titel beftätigte Papſt Alerander deſſen Nachfolger 
Bernhard, ans dem angefehenen öfterreihifhen Geſchlechte 
der Pollhaim, einen Mann von ausgezeichneten Verdienften, 
weldyer Doctor der Rechte, im Jahre 1478 Rector der Uni— 
verfitär zu Padua, dann Domherr zu Paſſau, im 3. 1495 
Pfarrer zu Traunkichen, und im Zahre 1499 Propft zu St. 
Margareth von Dömös in Hungarn war, und durch Tugend 
und Gelehrſamkeit prangte, doch die höheren Weihen nicht 
angenommen hatte. Nach feinem Tode, welder ſchon im 3. 
1504 erfolgte, erhielt das Wiener Bisthum wieder nur einen 
Adminiſtrator, den Raaber Bifhof Fran; Bakacs, und als 
dieſer im Jahre * ſtarb, blieb es durch vier Jahre gaͤnzlich 
verwaiſet. 

Endlich im Jahre 1515 erfreuete ſich Wien wieder eines 
eigenen Biſchofs. Kaifer Mar I. ernannte und Papft Leo X. 
beftätigte den würdigen Priefter Georg von Slatkonia zum 
Bifchofe ; ihm ward zugleich geftattet, fein voriges Bischum 
Biden, die Propftey zu St. Niclas in Rudorfswerd, und die 
Pfarre St. Martin in Marautſch, beyzubehalten. Georg er⸗ 
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warb fih Allgemeine Liebe und Achtung, und bas Lob eines 
untadelhaften, wachfamen, nüchternen, eingezogenen, fanf- 
ten und freygebigen Mannes. Doch Faum über neun Sabre 
faß er auf dem biſchöflichen Stuhle, fhon im 3. 1522 ftarh 
et, nicht unbetrauett von feiner Gemeinde. 

Erzherzog Ferdinand erhannte feinen Beichtvater und Als 
mofengeber, den Dechant des Wiener Domcapitels, Jo hann 
von Nevellis, zum Nachfolger. Diefem Geelenhirten ivar es 
vorbehalten, während det Belägerung Wiens durch Suleyman 
im J. 1529 die Gläubigen mit Lehre und That zum Schutze 
der geſammten Chriſtenheit zu ermuntern und anzuſpornen. 
Er) zeigte eine würdige Thaͤtigkeit in dieſem entſcheidenden Aus 
genblicke. Schon im naͤchſten Jahre farb er, den Biſchofsſitz 
an Johann Faber überlaſſend. 

Saber, von Leutkirchen in Schwaben gebürtig , en ſich 
durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet, die Würde eines Doctors 
der heil. Schrift erlangt, und war von Ferdinand L. zum 
Beichtvater erwaͤhlet worden. Bald hatte er ſich auch als Staats⸗ 
mann bewährt, und feinen Fürften auf den zwey wichtigen 
Neichdtägen im I. 1529 zu Speyer, und im J. 1530 zu 
Augsburg gute Dienfte geleiftet. Im legteren Sabre zum Wie: 
ner Bisthum berufen, zeichnete er fi als ein Eiferer für die 
katholiſche Lehre vorzüglich aus. An jedem Sonntage, an jedem 
Zeyertage und befondets zur Zeit der hoben Feſte, beftieg er 
nach der Veſper die Kanzel, die überftrömende Begeifterung 
des Glaubens, welche ihn erfüllte, den fümmtlichen Öliedern 
der Kirche mitzutheilen. 

Ein gleich eifriger Prediger war fein Nachfolger Friedri ih 
Naufea, welcher dur beynahe eilf Jahre, 1541 bis 1952 ber 
Kirche Wiens vorftand. Schen vor feiner Erhebung zu dieſer 
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Würde hatte er als Hofprediger ſich durch warme Thaͤtigkeit 
für den wahren Glauben hervorgethan, und nicht geringen 
Ruhm erlangte er als ein vielſeitiger Schriftſteller. Im Jahre 
1551 begab er ſich zur großen Kirchenverſammlung nach Trient, 
wo er zu Anfang des nächſten Jahres ſtarb. Sein Leichnam 
wurde nach Wien gebracht, und am 26. Februar 1552 im Do: 
me zu St. Stephan begraben. 

Nur kurze Zeit hatten ſeine noͤchſten Nachfolger den bi— 
ſchöflichen Stuhl zu Wien inne; denn C hriſtoph Werthwein, 
Ferdinands I. Rath, vom Neuſtaͤdter Bisthume nah, Wien 
berufen, ſtarb fhon nach zehn Wochen, und der nach einer 
fünfjährigen Erledigung des Wiener Bisthums zu demfelben 
erwahlte Großmeifter des ritterliben Ordens der, Kreuzherren 
mit dem vothen Sterne, Anton von Muglig, ward ſchon im 
Sabre 1562 wegen feines Eifers für den Glauben zum Erjbis 
fhof in Prag erhoben. Der Bifhof von Gurk, Urban, der 
Cage nad von den Türken im Jahre 1929 beym Abzuge aus 
Dfterreih unter der Beute vor Wien als fünfjahriger Knabe 
zurückgelaſſen, adminiftrirte das biefige Bisthum durch mehrere 
Jahre, und erft nad) feinem Tode im $. 1975 erhielt dasfelbe 
Caſpar Neubeck, ein khatiger Oberhirt der ihm anvertrauten 
Gemeinde, durch zwey Jahrzehende fegenreich wirkend. 

Biſchof Eafpar hatte durch feine perfönlichen Eigenfdaften 
großes Anfehen erworben. Als öffentlicher Lehrer der heiligen 
Schrift in feiner Vaterjladt Freyburg im Breisgau hatte er fo 
großen Ruhm erlangt, daß er zur Würde eines Nectord ber 
hoben Schule daſelbſt ſich erforen ſah. Nicht minder hatte er 
als Domprediger ſich fehr beliebt gemacht. Kaifer Marimilian II. 
berief ıhn nah Wien, wo er am Hofe und bey St. Ste— 
phan dem Predigeramte rühmlich vorftand. Nach feinem Tode 
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blieb das Bisthum Wien vier Jahre unbeſetzt, worauf es an 
einen Mann gelangte, welcher durch hohen Rang und ſeltene 
Schickſale vor andern ausgezeichnet war. 

Diefer Mann war Melchior Cleſel, der Sohn eines Tu: 
theriſchen Baͤckers zu Wien, deſſen Talente von den Sefuiten zeit: 
lich entdeckt, und ausgebildet wurden. Zu Ingolftadt vollendete 
er feine Studien, und kam bieranf in das Collegium der Jeſui— 
ten zu Wien, Noch ein fehr junger Mann, fah er fich zum Dome 
propfte bey St: Stephan, und bald zum Kanzler der Wiener 
Univerfität, zum Hofprediger und zum Rathe Kaifers Rudolph II. 
erhoben, und noch vor dem vollendeten fünf und dreyßigſten 
Jahre feines Alters trat er fhon die Adminiftration des Neu— 
ftädter Bisthums an. Am 19. Zänner 1602 wurde er als Wie: 
ner Bifchof inftallirt ; und bald wurde er des Kaiſers Matthias 
allgewaltiger Minifter. Er erfreute fih der ausgezeichneten Ehre, 
von dem romifchen Stuhle mit der Cardinalswürde geziert zu wer— 
den. Doch auf diefer Stufe feines Glückes ftrauchelte er. Vom 
Schimmer feiner Würde und Macht geblendet, nahm er fait 
Eöniglihe Auszeihnung in Anſpruch, daher er auch bald die 
Prinzen des Herrfcherhaufes beleidigte. Dabey ivar fein Wirs 
Een als Staatsmann dem Zeitbedürfniffe nicht entſprechend. 
Erzherzog Ferdinand, zum Nachfolger des Kaifers Matthias 
bereits erlefen, fuchte daher diefen gewaltigen Minifter, we: 
nigitend zeitlich, zu entfernen, Tieß ihn ohne Vorwiſſen des 
Kaiferd mit Haft belegen, und unter militärifher Begleitung 
nach dem Schloffe Ambras in Tyrol abführen, wo der Cardi— 
nal durch einige Zeit zwar fürftlich bedient, doch wie ein Staats— 
Hefangener in firenger Abgefciedenheit gehalten wurde. Nach 
einigen Jahren wurde er in die Abtey Georgenderg überfegt. 
Ferdinand war inzwifchen zur Negierung gelangt, und Cleſel 
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hatte wenig Hoffnung , Wien wieder zu fehen. Pabſt Ur- 
ban VIII. vermittelte endlich doch die Ausfohnung desfelben 
mit dem Kaifer. Nach einer fait zehnjaͤhrigen Abwefenheit kam der 
Cardinal am 25. Jänner 1628 wieder in Wien an; er wurde 
mit großen Ehren von der Geiſtlichkeit, der Univerfitat, dem 
Adel und der Bürgerfchaft, unter dem Geläute aller Glocken 
empfangen. Nur zwey Sabre lebte er noch; er verfhied am 
18. September 1630 zu Neuftads im fieben und fiebzigften 
Sabre feines Alters. Seine Leiche wurde nah Wien geführt, 
und bey St. Stephan in der großen Frauen-Capelle beygefeßt. 

Nach Elefel wurde Anton Wolfrath zum Bifhofe Wiens 
ernannt. Diefer hatte zu Cöln, feinem Geburtsorte, die Stu— 
dien begonnen, und die volle Ausbildung in Nom erhalten, 
wo ihm aud die Würde eined Doctord der Gottesgelehrtheit 
mit folder Auszeichnung zu Theil ward, daß Cardinal Bellar: 
min ibm feinen Gardinalshut mit der Mahnung auffegte: „wird 
dir einft diefer Hut, fo magſt du dich nicht übernehmen.” Eine 
folhe Erhöhung erlebte zwar Wolfrath nicht, doch gelangte er 
zu gan; vorzüglichem Anfehen. Er trat nad vollendeten Stu— 
dien in das Ciſtercienſer-Stift Heiligenkreuz in Hfterreich, wurs 
de aber fogleih nad Clairvaur in Frankreich gefendet, um dort 
das Moviziat zu beftehen. Später wurde er nah Rhein in 
Steyermark überfegt, und durch einige Zeit mit der Verwals 
tung der Pfarre Gradwein bey Gräg beauftragt. Wegen feiner 
Kenntniſſe und ausgezeichneten Eigenſchaften erlangte er die 
Praͤlatur Willhering in Oberöfterreich, von welcher Kaifer Mat: 
thias ihm zum Abte des Stiftes Kremsmünfter forderte. Der 
römische Stuhl genehmigte den Übertritt Wolfraths aus dem 
Orden der Eiflercienfer in jenen der Benedictiner, und Abt Ans 
ton Teuchtete bald durch feine ausgebreiteten Kenntniffe im öfos 


nomifchen Fache fo fehr hervor, daß Kaifer Matthias ihn zum 
geheimen Rathe, und zum oberften Hoffammerpräfidenten erz 
nannte, und oft zu wichtigen Geſandtſchaften auserfah. Nach 
Elefels Tod zum Wiener Bifchofe erhoben, erfreute Wolf: 
vath fich zuerft des Titeld eines Fürſten des Reiches, welcher 
fpäterhin allen feinen Nachfolgern zu Theil wurde. Ihm ver: 
dankt das Bisthum die heutige Reſidenz, eine Foftbare Biblio— 
thek und die Verſchönerung der Andreas:Capelle im bifchöflichen 
Hofe. Doch nur acht Jahre ſtand er dem Bisthume vor; er 
liegt in der Mitte der Katharinen-Capelle bey ©t. Stephan be: 
graben, und hatte fich felbit die Grabfchrift verfaßt: „Ich war 
Abt, Bifhof, Fürft. Ich bin Staub, Schatten, Nichts.” 

Noch im 3. 1659 erhielt Friedrich Philipp, aus dem 
Haufe der Grafen von Breuner, Biſchof zu Joppen, Weih⸗ 
biſchof zu Ollmütz, Propft zu Brünn, und Domberr zu 
Breslau und Regensburg, das Bischum Wien. Am 26. De: 
cember, dem Fefttage St. Stephans, bielt er feinen offent: 
lichen Einzug. Mit großem Eifer verwaltete er durch eine Rei: 
be von dreyfig Jahren das oberfte Hirtenamt in Wien, und 
er verwendete eine fehr bedeutende Summe für die Kirche und 
das Bisthum. Erſt unter ihm ward der jetige Hochaltar bez 
St. Stephan erbauet; auch das biſchöfliche Haus auf ber 
Freyung und das Schloß zu St. Veit ließ er ganz neu auf: 
führen. Kur; vor feinem Hintritte führte er auf Verlangen 
des Raifers Leopold das Schugengelfeft, und nad) dem Wunfce 
der verwitweten Kaiferinn Eleonora den Orden der hochadeli— 
gen Damen des Sternkreuzes ein. Er flarb am 22. May 
1669, und hatte Wilderih Freyherrn von Waltersdorf zum 
Nachfolger im Bisthume. | 

Die Belagerung Wiens dur die Türken im Jahre 1929 
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batte mit den damahls beftandenen Kirchen, Kiöftern und Spi— 
tälern einige wefentlihe Veränderungen zur Folge. Das Klo: 
fter der Franciscaner zu St. Iheobald, jenes der Nonnen zu 
St. Nicola außer dem Stubenthor, jenes zu St. Magdalena 
außer dem Schottenthor, das Spital und die Kirche St. Se— 
baftian vor dem Stubenthor, dad Spital und die Kirche zu 
St. Martin des Georgsorbend, die Kirde zu St. Johann 
und das Spitalgebäude in der Fifchervorftadt, der Klofternens 
burgerbof im obern Werd, das Bürgerfpital dießfeitd, und das 
Spital zum h. Geift jenfeitd der Wien, waren bey der Ab: 
brennung der Vorftädte ein Raub der Flammen geworben. 
Nach dem Abzuge der Türken konnten mehrere diefer öffentli« 
chen Gebäude wegen Erweiterung der Befeftigungswerke Wiens 
nicht wieder erhoben werden. Das Armen: und Krankenfpital 
der Bürger ward am 1. März; 550 in die Stadt überfegt, 
und erhielt das Klofter und die Kirche zu St. Clara auf dem 
Schweinmarkte, wo es bis auf unfere Tage verblieben ift; die 
Nonnen von dort wurden in das Pilgrimhaus überfegt, und 
erhielten die Kirhe zu St. Anna. Die Nonnen von St. Mag: 
balena, welde fich zu jenen von St. Nicola in der Ginger: 
ſtraße gezogen hatten, wurden im 3. 1555 mit den Klofter: 
frauen zu St. Lorenz vereinigt, St. Nicola aber wurde vom 
Biſchofe Johann Faber zu einem Stifte fir arme Studie— 
vende umgeſtaltet, welche Beſtimmung es nur bis zum Jahre 
1949 dehielt, da die Franciscaner von St. Iheobald das Stift 
und die Kirche erhielten. 

Die Büßerinnen zu ©t. Hieronymus in der Stadt far: 
ben allmablig aus ; ihr Klofter ging im X. 1553 ganzlid ein, 
und fiel dem Magiftrate als Stifter heim. Dur einen Zeit: 
vaum von ſechs und dreyßig Jahren ftand es unbenützt, bis es 
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endlih im Jahre 198g den Franciscanern eingeräumt wurde , 
welche dasfelbe noch befisen. Dagegen zog Ferdinand I. im J. 
1551 die Sefuiten nah Wien. Dreyzehn lieder diefes Ordens 
waren anfangs bey den Dominicanern untergebradht, und er: 
theilten theils dafelbit, theild in Privarhäufern Unterricht. Erft 
nad drey Jahren fand ſich bie Gelegenheit, ihnen ein eigenes 
Kloſter einzuräumen. Die Carmeliten, welche im J. 1360 zu: 
erſt nach Wien gekommen, und vom Herzog Rudolph IV. den 
alten Sitz der Auguſtiner zu St. Johann im Werd erhalten, 
im J. 1386 aber, weil durch eine Feuersbrunſt dieſes Kloſter 
faſt ganz zu Grunde gegangen war, von Herzog Albrecht III. 
die Capelle und dad Haus auf dem Hofe, wo vormahls die 
Burg Heinrichs Jafomirgott geftanden, und fpäter der Münz- 
bof gewefen, erlangt hatten, waren bis auf einen Mönd) aus: 
geitorben. Diefer wollte aber nun das Klofter nicht räumen, 
weil er bemüht war, dasfelbe feinem Orden zu erhalten. Nach— 
dem jedoch nicht nur deifen Zufchriften an den Ordens-Gene— 
ral um Gendung ‚einiger Brüder vergeblih, fondern felbit 
die Verwendungen Ferdinands zu Nom vergebens waren, wur: 
de das Klofter am Hofe im J. 1554 den Sefuiten förmlich 
übergeben, welde fogleih Schulen errichteten, und die latei— 
nifhe Sprache in ſechs Claſſen lehrten. Die wohlthaätigen Fol: 
gen der Wirkſamkeit dieſes Ordens beſtimmten im I. 1982 Anis 
fer Rudolph II., demfelben auch die Kirche und das Gebäude zu 
St. Anna, nachdem die Nonnen dafelbit vorlangft ausgejtorben 
waren, zulberlaffen. Erſt im 3.1625 erfolgte die Vereinigung 
des Collegiums der Sefuiten mit der Univerfität, und es ward 
aus alten Gebäuden das neue Kollegiatgebäude und die Kirche, 
gewöhnlicd bey den untern Jefuiten genannt, zu Ehren Ma: 
viens und der Heiligen Ignaz; und Xaver, erbauet, und im 3. 
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1654 von dem Biſchofe zu Ollmütz, Cardinal Bean; Grafen 
Dietrichſtein, eingeweiht. Das Jeſuiten⸗ Collegium am Hof wur⸗ 
de zum Profeßhauſe, und das Gebaͤude zu St. Anna zum 
Probhauſe der Geſellſchaft beſtimmt. 

Aber auch außer dem Collegium der Jeſuiten waren in 
Wien‘, und zwar während der Stürme ber Reformation, von 
welchen fpäter befonders die Rede feyn wird, mehrere Klöfter 
und Kirchen entſtanden, die ‚Reinheit des Fatholifchen Glau— 
bens bewahrend und erhaltend. Die Erzherzeginn Elifabeth , 
Tochter Kaifer Marimilians Il, und Witwe Ludwigs IX., Kö— 
nigs von Frankreich, gründete nacht der Faiferlihen Stall 
burg die Kirche zu St. Maria der Engeln, und das fogenannte 
Königsklofter, welchem die erhabene Stifterinn felbft als Ab: 
tifinn vorftand. Die Kaiferinn Anna ftiftete das Klofter und 


‚ die Kirche der Capuciner in der Stadt, welches ihr und ih: 


rem Gemahle, Kaifer Matthias, zur Grabftätte dienen follte; 
der Bau wurde erft nad ihrem Tode, im J. 1622, begonnen, 
und im J. 1652 vollendet ; die Eaiferlihe Gruft, welde noch 
jetzt zur Begräbnißftätte der Herrſcherfamilie dient, ward ju: 
gleidy begründet, Anna und Matthias wurden die erften dahin 
beygefegt. Kaifer Ferdinand II. fegte im I. 1627 den Grund» 
ftein zum Klofter der Paulaner auf der Wieden, bauete im 
%. 1650 die heutige Kirche der Dominicaner, und fliftete im 
3. 1653 das Klofter der fogenannten Schwarzfpanier. Deifen 
erlaubte Gemahlinn, Efeonora, gründete die Kirche zu ©t. Jos 
ſeph, oder zu den fieben Büchern, für Carmeliter: Nonnen, 
nachdem fie ſechs Jahre früher die Loretto » Gapelle in der Aue 
guftinerkirhe mit einer Gruft erbauet hatte, in melde die 
Herzen der Verftorbenen des öfterreihifhen Kaiferhaufes bey: 
gefeßt werden. Ferdinand III, endlich ließ im 3. 1642 das 
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Auguftiinerblofter auf der Landftrage zu Ehren der Heiligen Ro: 
chus und Sebaftian erbauen, und neun Jahre fpäter wurde 
unter feiner Regierung das Klofter und die Kirche der Servi— 
ten in der Roßau, von Dttavio Piccolomini begründet. 
Welchen großen Dank die Stadt Wien der Vorfehung 
für das Glück fchulder, immer Flrften und Geelenhirten be: 
feffen zu haben, welche der Erhaltung bes Glaubens die größte 
Sorgfalt und Thätigkeit wibmeten, wird aus der Darftellung 
ber Leiden erhellen, welche die unfelige Kirchenfpaltung über 
die Chriftenheit, und insbefondere auch über Dfterreich und 
Wien, herbepgeführt hat. | 
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Dritter Abſchnitt. 





Der untere Werd. 


Die Infelgruppe vor dem rothen Thurm, der untere Werd, 
hatte feit feinem Urfprunge mit dem Elemente zuringen, wel 
chem fie fi) entwunden ; die tobenden Fluthen drobten mehr als 
einmahl, das angeſchwemmte Erdreich wieder fortjureißen, und 
bleibend über den Boden ſich binzumälzen, ber glei einem 
fhwimmenden Garten das Iebensfrohe Wien mit erbeiterndem 
Grün immer mehr und mehr zu entzücken begann. Hoc zür— 
nend war der Iſter am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Am Jahre 1402 fhwol er durd anhaltende Regengüſſe fo 
mächtig an, daß die Wellen an beyden Ufern weit in das Land 
binaustraten, und das Flußbett über eine Meile in der Breite 
einnahm. Eine bewegte See ſchien vor Wien fih lagern zu 
wollen, im Werd ragten kaum noch Däcder der wenigen Häu— 
fer und die Kronen der Baume über die Fluth empor. Zerfto: 
rend wütheten die Wälfer an beyden Ufern, alle Saaten ver: 
beerend, Gebäude einftürgend, das urbare Erdreich weit bin: 
wegführend. Den höchſten Grad erreichte die berſchwemmung 
am Feſttage der Apoſtelfürſten (29. Juny), und nicht geringes 
Bangen befiel die Uferbewohner , als die Fluch dur zehn 
Tage ununterbrochen in gleicher Höhe blieb, und die Donau 
ein einziges ausgedehntes Flußbett bleibend ſich gewahle zu 
haben ſchien. Als endlid die große Waſſermaſſe fi verlief, und 
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der Fluß gro*sen Theils in die vorigen Grenzen zurücktrat, 
ſtieg der Jammer, denn alle Felder, alle Gärten waren vers 
wüſtet: und das Unglück wuchs noch, denn kaum fuchte der 
Fleiß wieder zu ebenen, und anzubauen, als fhon im dritten 
Sabre wieder gleich flarke Ergiefungen des Waſſers einttaten. 
Die Vorftidte Wiens am rechten Ufer litten ungemein; ber 
untere Werd wurde gleihfam zu einem großen Weiher, im 
Marchfelde gingen die Wellen hoch über das Getreide weg. 
Doch nicht Einzelne allein wurden durch diefe Verheerungen be: 
troffen, das ganze Land, vorzüglich aber die Stadt Wien, 
fühlte die Nachwehen; denn aus der wiederholten Verheerung 
der Saaten ergab fi eine auferordentlihe Theurung der ers 
fien Lebensbedürfniffe, und die armere Volksclaſſe hatte mit 
einer Hungersnoth fhmerzlich zu ringen. Unerhört war es zu 
jener Zeit, daß der Meben Weizen auf 10 bis 15, der Meben 
Korn auf 11, Gerfte auf 8, und Hafer auf 4 Talente (ein 
Zalent betrug einen Gulden nad jegiger Rechnung) zu fie: 
ben Fam. - 

Überfpwenmungen wiederbohlten bey beftigen Negengüf: 
fen und bey Eisgängen in jedem Jahrhunderte fih mehrmahlt, 
befonders fo lange die Sorge, den Lauf des Stromes ju ve 
geln, vernacdläffiget wurde. Doc, fo ganz ungewöhnlide, wie 
die eben angeführten, waren feltener. Aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert ift nur noch jene vom Jahre 1490 bekannt, durch 
welche die Donaugegenden nahft Wien, und die Vorftädte, 
großen Schaden litten. Noch beftiger und verbeerender aber 
war jene im evften Sabre des fechzehnten Jahrhunderts. Am 
Vorabende des Feftes der Himmelfahrt Mariend ergoß ſich die 
Donau weit über die Geftade, zehn Tage lang hielt fie das 
Land an beyden Ufern überdeckt; Haufer und Scheunen wur: 
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den binweggeriffen, in den Straßen, Gäſſen und Käufern der 
Borftädte, und felbft in einigen Theilen der Stadt mußte man 
mit Schiffen fahren; Tag und Nacht war die Donau mit al: 
fen Gattungen von Hausgeraͤthen überbedt, Menſchen und 
Hausthiere wurben von den Fluthen fortgetragen. Außeror: 
dentlich war ber Schaden, welchen biefe uͤberſchwemmung ver⸗ 
urſachte; doch kaum geringer war jener, welchen eine zweyte 
Ergießung der Donau im J. 1508 zur Folge hatte, obſchon 
das Waſſer bey weitem nicht die Höhe, wie im Sabre 1501 
erreichte, 

Noch öfter wiederhohlte der Strom im fechzehnten Jahr: 
hunderte die Verſuche, über die Ufer hinauszutreten , vorzüg: 
lid in den Jahren 1520 — 1527, und fpäter in den Jahren 
1570, 1572 und 1575. Um biefem Über zu begegnen, ſah 
man fich genöthiget, die Uferwände bey Nußdorf zu verftär- 
Een, und verſchiedene Walferbaulichkeiten zum Schuge Wiens 
anzulegen. 

Seltfam contraftirt mit diefen Ereigniifen bie, wenn gleich 
feltene, Erſcheinung eines fo niedrigen Wafferftandes, daß die 
Verbindung der beyden entgegengefegten Ufer kaum der Hülfs- 
mittel der Kunft benöthigte. Ein folder Fall ergab fih im J. 
1475, während eines fehr heißen und trodenen Sommers ; das 
Bett der Donau hatte fo wenig Waller, daf man den Wiener 
Arm ohne alle Gefahr durchwaten Fonnte. 

Nach den heftigen Ergiefungen begann der Wiener Ca— 
nal an fi immer mehr und mehr abzunehmen, indem der 
Hauptlirom der Donau ſtets eine mehr nördlihe Richtung ges 
gen das Marchfeld erhielt, wo manche Dörfer für immer ver: 
fhwanden. Wien mußte darüber in Serge gerathen, denn bey 
dem ganzlichen Austrocknen des Donau-Armes zunächſt der 
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Stadt, hatten Handelund Approviflonirung die größten Nach⸗ 
theile zu befürdten. Schon hatte der alte Donau⸗Arm dicht 
an der Nußdorfer Straße fo fehr abgenommen, daß in der 
Gegend der Mündung des Döblingbahes größere Schiffe ans 
halten mußten, weil abwärts gegen die Stadt das Waſſer zu 
feiche war. Da empfahl Erzherzog Sigmund aus Schwaben 
einen Mann, Nahmens Cafpar Hartneid, welder fi) anhei⸗ 
ſchig machte, fo viel Waller in den Arm zu leiten, daß gela: 
dene große Hohenauer Schiffe leicht ftromabwärts und aufs 
wärts geführt werben Eönnten. Allein es zeigte fih bald, daß 
biefer Größfpreher dem Unternehmen nicht gewachfen fey, uns 
geachtet er mit Leib und Leben für die Ausführung fi ver: 
blirgt hatte. Da feine Verfuhe der Stadt bereits über acht⸗ 
hundert Pfund Pfennige gekoftet hatten, erzürnte der Rath 
fo fehr, daß er den Unverfchämten in dad Gefängniß warf, 
und erft nad einiger Zeit auf das Vorwort bes Erzherzogs 
Sigmund wieder in Freyheit feßte. Übrigens war dem Cafpar 
Hartneid nur eine ſchriftliche Verfiherung abgenommen wors 
den, daß er feine Oefangenfhaft an niemanden rächen wolle. 
(Urk. Pr. 11.) Erft unter Rudolph II. wurde eine entfpres 
ende Abhülfe erzielt, indem für den Donaus Arm naͤchſt der 
Stadt unter der Leitung des gelehrten Neifenden, Berdinand 
Albrecht Freyherrn von Hoyos und Stirenftein, durch Men: 
fhenhände ein neues Bett gegraben wurde. Es ward nahmlich 
am äufierften Ende der Brigittenau, welche damahls mit der 
Klofterneuburger: und Spittelau zufammenbing , und nur durch 
ſchwache Waffergräben von diefen unterfchieden war, ein Durch: 
ſchnitt gemacht, und mittelft eines, aus eingerammten Pfah- 
len und aufgethürmten Steinen in der Donau angelegten maͤch— 
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tigen Spornes und ſtarken Beſchlächtes, ein ſchiffbarer Arm 
von Nußdorf hart an die Stadt geleitet. 

Bey den Verheerungen, welche die Donau zur Zeit der 
uͤberſchwemmungen anrichtete, litten nicht ſelten auch die Do⸗ 
naubrücken. Wie bereits oben dargethan worden, lag es der 
Stadt ob, die Brücken herzuſtellen und zu erhalten; über die 
Gerechtſame zu Unterhaltung der Donaubrücken hatte zu— 
letzt Ladislaus Poſthumus (König Lasla) am Samſtage vor 
dem Frohnleichnamsfeſte des Jahres 1455 der Stadt einen 
Beftätigungsbrief ertheilt, und die Beftimmung erneuert, dafi 
die Koften von dem Ertrage der Brückenmauth beftvitten, die 
uͤberſchüſſe der Mauth aber zwiſchen dem Landesfürſten und 
der Stadt getheilt werden ſollen. (Urk. Nr. 10.) Das Mauth— 
ner⸗Amt am rothen Thurm war dem Vicedom zugewieſen, wo 
ſich die Hauptzollſtaͤtte befand; und die Mauthner pflegten 
beym Amtsantritte dem Landesfürſten einen Revers über die 
genaue Erfüllung ihrer Pflichten einzulegen. In Anſehung der 
Brücken-Hauptleute am Tabor wurde über eine Vorſtellung 
des Wiener Stadtrathes laut eines Decretes der niederöſter— 
reichiſchen Kammer vom 7. Auguſt 1577 dahin entſchieden, 
daß in der Rückſicht, weil die Stadt mit dem Landesfürſten 
gemeinſchaftlich alle Koſten bey den Brücken trage, und die 
Haͤlfte darauf beyſteuern müſſe, auch bey Aufnahme der übri— 
gen Diener am Tabor die Beobachtung beſtehe, daß erledigte 
Dienſtesſtellen abwechſelnd einmahl von dem Vicedom, und 
das andere Mahl vom Stadtrathe vergeben werde, es auch 
mit der Ernennung der Hauptleute, welche früher ausſchlie— 
ßend der Vicedom, nur über Einvernehmen mit dem Stadt⸗ 
rathe, ernannt hatte, in Zukunft alfo gehalten werden, da= 
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gegen aber die Stadt jedem Hauptmanne die Hälfte feiner 
Gebühren unweigerlich erfolgen ſolle. (Urk. Nr. 12.) 

Die Anfiedlungen im unteren Werd wurden durch die Un— 
ruhen in Ofterreich -fowohl, als dur die Einfälle auswärtiger 
Seinde eben fo fehr, und oft weit früher und empfindlicher , 
als die Stadt Wien feldft, bebrängt. Oft wurden die Bewoh⸗ 
ner des Werds in jenen Zagen in Furcht gefeßt, da Georg 
Podiebrad die Königskrone Böhmens auf das eigene Haupt ger 
feßt hatte, und als ein höchſt zweydeutiger Vermittler zwiſchen 
Sriedrih und Matthias Corvin an den Donaubrüden mit nicht 
unbedeutender Macht erfhien. Hohes Bangen mußte fie. erfül« 
len, ald Georg, zürnend über Eißingers Haft, am nördlichen 
Donauufer vor Krems und Korneuburg mit Feuer und Schwert, 
wüthete, und Kaifer Friedrich IV. erſt nad vielem Zeitverlufte 
Aufklärung, Ausgleichung und Ruhe herbepführte. Der abge: - 
ſchloſſene Friede hatte eine perfonlihe Zufammenfunft beyder 
Fürften zur Folge, welde in den Auen zwifchen der mittleren 
und der großen Donaubrüde Statt fand. Zwey Prachtgezelte 
waren an der mittleren Brüde aufgefchlagen. Der Kaifer harrte, 
von feinen Großen umgeben, des ausgefohnten Gaſtes, und 
Georg, von zwey Nittern unter dem Arme geführt, ließ fid 
als ein neuer Wahlkönig vor Sriedrih, dem römiſch-deutſchen 
Kaifer, auf die Aniee nieder, und gelobte nachbarliche Freund⸗ 
ſchaft. 

Doch die Zeit der Stürme war nicht vorüber. Während 
Conrad von Kronauer, von feinem Dauptfige Ort ausgehend, 
das Land wie ein Räuber pfünderte, hatte der Werd vieles zu 
erleiden, denn Conrad errichtete außer der großen Brüde einen 
Zabor, und bemüdtigte fih aller Überfuhren ; jede Ladung 
mir einer Abgabe belegend, und dadurch den Verkehr und Han 
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Lei Auf eine empfindliche Weiſe hemmend. Als Fronauer an 
Erzherzog Albrecht ſich angeſchloſſen hatte, und die Wiener 
Kaiſer Friedrich den Vierten in ſeiner Burg belagerten, wurde 
der Werd wider die Kaiferlihen beſetzt gehalten, bis Georg 
Podiebrad erfhien, und die aufrührifchen Bürger daraus 
verbrängte, Auch jebt hatte eine Zuſammenkunft der Für— 
fien Sriedrih und Georg Statt, doch niht im Werd, da der 
Kaifer es fiherer hielt, nah Nußdorf zu gehen, dort über 
die Donau zu fegen, und aufer der großen Srüde mit dem 
SR jufammenzutreffen. ’ 

In diefer ſchweren Zeit, da Jammer und Gräuel ſich 
brängten, ward dem unteren Werd ein erſchütterndes Beyſpiel 
ber Strafe verlegter Bürgertreue; denn als den unglüdlichen 
Wolfgang Holzer fein Schickſal ereilte, ward ein Viertel ſei⸗ 
nes zerſtückelten Leichnams vor dem rothen Thurme zur Schau 
und Warnung aufgeſteckt. 

Die haͤrteſten Schläge ſtanden den Bewohnern des Werds 
noch bevor. Als Matthias Corvin im Jahre 1477, aus Ente 
rüftung über bie von Friedrich ausgeſprochene Anerkennung 
bes pohlnifhen Wladislav als Vöhmenkönig, verheerend in 
Öfterreich einbrach, und Wien von allen Seiten umgarnte, 
bemühte er ſich, den Wienern jede Zufuhr abzuſchneiden. Er 
uͤberrumpelte am 20. Auguſt Kloſterneuburg, bemädtigte ſich 
bes Schloſſes auf dem Kahlenberge, und rüſtete eifrig bewaff: 
nete Schiffe. Während feine Hauptmacht, vom Wienerberge 
aus, Wien vorzüglich zu bedrohen ſchien, und alle Aufmerk: 
famfeit auf fih zog, fuhren feine Streitfhiffe von Kloſterneu⸗ 
burg die Donau herab, bargen fih in ben Inſeln und Auen, 
und überfielen dann plöglih fümmtlihe Donaubrüden, und 
bemäßtigten fi berfelben. In kurzer Zeit war ber untere 
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Werd ganz.in ber Gewalt der Hungarn, und. Wien fah den 
legten Weg zur Aufbringung. von Lebensmitteln verſchloſſen. 
Die Wichtigkeit diefer Straße erfennend, hielt Matthias nit 
nur den Werd wohl defegt, fondern er verftärkte auch die Brü- 
ckenſchanzen, feft entſchloſſen, Wiens Fall durch Hunger zu er 
zwingen. | | u 
| Dießmahl brachte der zu Korneuburg für Geld. .erkaufte 
Friede noch Rettung. Schlimmer. erging. es, als nad) vier Jah: 
ren die Zwiftigkeiten der Fürften die Waffen Corvins zum zwey⸗ 
ten Mahle nad Dfterreich führten. Zwar hatte Matthias, von 
Außen ftark hefhäftigt, nur langſame Fortfchritte gemacht, doch 
ba ed dem Kaifer an allen Vertheidigungsmitteln fehlte, konnte 
ibm Wien nimmermehr entrinnen. Wie bey der eriten Bela 
gerung, fo zählte der König auch jetzt gar: fehr, auf. den Hun⸗ 
ger und feine Gefährtinn, die Zwietracht; er ſchloß daher Wien 
immer enger und enger ein, von Klojterneuburg und dem Kabr 
Senbergerfchloffe aus den Strom beherrichend. Die Noth war 
groß in Wien, obſchon die Hoffnung eines anfehnlihen Ge: 
winnes viele Verſuche, der Stadt Lebensmittel zuzuführen, 
veranlafte, welche jedoch größten Theils mißglücten, und voh 
den Unternehmern gewöhnlich mit dem Leben gebüßt: wurden, 
Noch war der Werd von Feinden frey, und darauf. bauten Die 
Städte Krems und Stein, im Einverftändnife mit einigen Bar 
ronen des Landes ob der Enns, die Hoffnung, den bedrängten 
Mienern einige Hülfe zumenden zu fönnen. Sie rüſteten ſech— 
zehn große Kriegsſchiffe, füllten diefelben mit Lebensbedürfniſſen 
aller Art, und fandten fie die Donau herab. Bey Mauteru 
bewachte zwar der gewaltige Tobias Czernohorsky von Bosko— 
wig den Strom, doch Eamen die Schiffe glücklich vorüber. 
Größere Gefahr drohte ihnen bey Korneuburg, da mitten, iu 
14 


Strome ein Blodhaus aufgerichtet. war; und,bier wurde aud) 
das größte Schiff ſtark befhädigt. Doc gelang es bem Trans: 
port, glücklich an den unteren Werd zu kommen und dert zu 
landen. Ein unbefchreibfiher Zubel empfing die Kühnen; alles 
eilte zum rothen Ihurme hinaus, ſchuell auszuladen oder die 
Arbeitenden zu fhügen. 
Diefem Tag der Freude: folgte bald tiefe Trauer. Der un: 
tere Werd war zwar.gegen feindliche Anfälle beifer ald vor fieben 
Jahren geſchützt, doc konnte er ſich nach dem Falle der Stadt 
Korneuburg nicht. einen Tag. halten. Am 4. December 1484 
drang Matthing im Werd ein, und ließ ſogleich eine starke 
Schanze an. der Wolfsbrücke, und eine zweyte am Wiener 
Donau-Canal, der Stadt. gegenüber, aufführen. Die, nähften 
beyden Tage. wurden diefe Schanzen mit Mannſchaft und Ver: 
tbeidigungsmitteln verfeben, und am 7. December erfdien 
Matthias felbit im Werd, die. Anſtalten in Augenſchein zu neh— 
men. Noch war die große Brüde in der Gewalt der Wiener; 
es ließ jich aber vorberfehen, daß diefelbe nicht, lange werde ber 
bauptet werben Eönnen. Am 16. Marz 1489 ftlirmten die Hun⸗ 
garn während einer Sonnenfinfterniß die Schanze an der gro= 
fen Brüde mit Glück, bemächtigten ſich derfelben, und nahe 
men zugleich vier Schiffe mit Lebensmitteln weg, welde bort 
waren in Bereitfchaft gehalten worden, um bey günitiger Ger 
legenheit der Stadt zugeführt ‚u werden. Gleich den naächſtfol— 
genden Tag legten die Dungarn Hand an, im unteren Werd, 
dem Biberthurme gegenüber, eine Schanze aufzuführen. Die 
Wiener machten am ıd. März einen Ausfall auf diefe Schanze, 
töbteten fechzig, verwundeten drey und zwanzig Feinde, führ: 
ten zweyhundert eilf gefangen mit fi fort, und warfen das 
Schanzzeug in die Donau. Dennod wurden die Arbeiten von 
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der Hungarn ſchnell wieder fortgefeßt, und glücklich vollendet ; 
vergebens war es, daß vom Biberthurm ſtets beftig auf die 
Arbeiter gefeuert, und der Hauptmann, welcher die Arbeiten 
leitete, durch eine Kugel getödtet würde, Matthias rückte im- 
mer näher an die Stadt, nahm die Vorftadt &t. Nicola, und 
ließ die Stade heftig befchießen, die Kugeln reichten bis in die 
Mitte derſelben. Häufige Ausfälle der Belagerten wurden kraͤf⸗ 
tig zuruückgewieſen, beſonders von Seite des unteren Werds, 
und der fteinerneh Brücke vor dem Stubenthor. So kam bie 
Stadt mit jeden Tage in eine imnfer“traurigere Lage, bis fie 
zu ber bereits’ erwähnten Capitulation ſich genöthiget fah, wel: 
he am 1. Juny 1485 dem Hungarkönige die Thore der Haupt⸗ 
ftadt Oſterreichs öffnete, Viel hatte der Werd gelitten ; die 
meiften Häufer waren zu Brandftätten geworden. 

Endlich trat für Wien, und auch für die Bewohner bes 
Werds, einige Ruhe ein, und das Schickſal gönnte einige freus 
dige Tage. Schon Kaifer Friedrich hatte bey dem römifchen 
Stuhle um die Heiligfprehung des öfterreihifhen Markgrafen 
Leopold des Frommen fich beworben, und König Matthias hatte 
im Sabre 1470 eben diefes Anfuchen zu Nom gemadt. Noch 
im Jahre 1485 traf die Bulle des Papftes Innocen; VIII. zu 
Wien ein, melde die erfolgte Heiligfprehung verkündete. Das 
Feſt Leopolds wurde daher am 15. November desfelben Jahres 
in der Kirche zu St. Stephan feyerlih begangen. Doc erft 
am 15. Februar im Jahre 1506 wurden die Gebeine diefes Heir 
ligen aus der Gruft erhoben, und zu Klofterneuburg in einem 
fildernen Sarge unter feyerliher Proceflion, welcher Kaiſer 
Marimilian I. im erzherzoglihen Ornate mit rührender Ans 
dacht beywohnte, auf dem Altar zur Verehrung ausgeftellt. 
Bey diefer Feyerlichkeit fanden fo viele Menfchen zu Alofterneu« 
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burg fi ein, daß man, ungeadtet der noch Falten Jahreszeit, 
Zelte auf offenem Plage zur Unterbringung der vielen Andaͤch— 
tigen auffchlagen mußte. . U 

Als König Matthias am 5. April 1490 zu Wien verbli⸗ 
chen war, wurde ſeine Leiche im Werd am hangenden Orte in 
aller Stille eingeſchifft, und zu Waſſer nach Hungarn abge— 
führt. Bey der Begraͤbnißfeyerlichkeit, welche vierzehn Tage 
fpäter im Dome zu St. Stephan begangen wurde, fonnte das 
ber der Sarg bie irdifhen Reſte des abgeſchiedenen Herrſchers 
nicht enthalten haben. Der Tod dieſes Königs mußte die Here 
zen ber dem rechtmäßigen Herrfherhaufe treuen Wiener ‚mit 
Freude erfüllen. Als Zapolya die Stadt Faum verlajfen hatte, 
befegten die Zünfte fogleich die Thore, und ſchickten Abgeord 
nete an den römifchen König Marimilian, ihn zur Rückkehr 
nah Wien einzuladen. Mar erfchien, und ber untere Werd 
batte das befondere Glück, den geliebten Fürſten zuerft aufzu— 
nehmen. Bor dem rothen Thurm empfingen ihn der Bürgers 
meifter mit dem gefammten Rathe, die Beiftlichkeit, die Uni- 
verfität, und eine ungemeine Zahl Menfhen, dem Zuge nadı 
St. Stephan folgend, und aus voller Seele in das feyerliche 
„Serr, Gott, did loben wir!” einftimmend. 

Unter Mar genoß die Stadt, und aud der Werd, Tage 
bes Friedens. Die Garten wurden wieder gebauet, und an der 
Stelle der Brandftätten erhoben ſich wieder Häufer. Allein das 
Schlimmſte follte eintreten, nahdem Mar zu den Vütern über: 
gegangen war. Suleymans Zug gegen Wien bereitete den 
Pflanzungen im unteren Werd ein Grab. Als die Türken von 
Döbling bis Simmering, vom Ufer der Donau an der einen, 
bis wieder an das Ufer des Stromes an der andern Geite 
Wien mit einem Heeresbogen umſchloſſen hatten, erfdienen 
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ihre Naſſadiſten mit vierhundert Streit: und Proviantſchiffen, 
verbrannten den Tabor, warfen die große Donaubrüde und 
die Wolfsbrücke ab, zerfiörten badurd jede Verbindung mit 
dem jenfeitigen Ufer, und ſchlugen einen Ausfall, welcher die: 
fes Unternehmen hindern follte, Eräftig zurück. Hierauf lager: 
ten fie fih auf den Infeln und in den Auen, der Brücke gegen: 
über, fo wie am Geftade bis Nufdorf hinauf, um jede Zufuhr 
zu bindern. Alles, was im unteren Werd fand, wurde vers 
heert, und den Slammen Preis gegeben. Nah dem Abzuge 
der Türken war der Werd eine Wüfte. I 

Die Herſtellung der Brücken wurde ſchnell bewirkt, und 
eben fo ſchnell erſtanden die Mauthgebaude am alten Tabor 
naht der Wolfsbrüde wieder. Doch der Antau im übrigen 
Werd blieb lange zurüd; die Verwüſtung war zu ſchrecklich, 
und die vorigen Bewohner waren beym Abzuge der Türken 
theild graufam niedergemegelt, theild in die Gefangenſchaft 
fortgeführt worden. Höchſt wahrſcheinlich hat unfer ältefter 
Zopograph, der Schulmeiiter Wolfgang Schmelzel, welder 
im Sabre 1548 feinen Eintritt in die Stadt Bien, von Kor: 
neuburg über die Donau ber, befchrieb, im untern Werd noch 
keine Gebäude getroffen, da er nur der Brüden und Mautb: 
bäufer erwähnt ‚ und doch fonft in feiner Beſchreibung die 
Eleinften Gegenftände berührt. Die Schilderung feines Ganges 
über die Donau ift für die Leopolditadt fo fehr intereifant, 
daß fie bier nicht am unrechten Orte feyn wird, Sie lautet: 


An die Wolffprucken Fam ich bald, 
Ich dacht, von gangen Behamerwaldt 
Het man genommen, abgehaut , 
Domit ein folde pruden paut, 
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Hat zweyhundert und fehgig ſchrit 

Vnd dreyzehn joch; doch pleibts offt nit, 
Wenn geht der ſtoß und waſſer geuft 
Solch gewaltig holtzwerg als weg fleuft, 
Nit weit Id" gleng auf trucknem landt, 
Ein klaine prucken ich mehr fandt. 

Acht joch hundert und ſechzig ſchritt; 


Ein alter Pauer zottet mit, 


Der fragt mich was ich mäß und zelt?- 
Wieuil ein jede pruck ſchrit Helt, 

Sagt ich zu jm, und wundert feer, 

Das Thonam fo weutleufig wer, 

Wie man vermöcht fol gewaltig pau, 
Bil prucken funft feint in der am. 

Ich maint, wer fchon gar bey der Stat, 
Gr ſprach; noch lenger pruden es hat, . 
Bon Wolffpruden geen Wienn glaubt mir 
Gin große halbe mey! habt ir, 

Die lange pruden ſchawt dort, ſecht! 
Erft kumbt je auff die thonaw recht, 

Da ift gar manches gwaltigs ploch, & 
“, Fünffpundert ſchritt fang, dreyſſig joch 


Iſt dieſe pruck gan veſt gepaut; 


Nun zeucht die Riemen, gebt die Maut, 
Hie kumb wir auff den Tauber ein, 
Findt Triegler bier, guten wein; 

Bey dieſem Mauthhauß frue und ſpat 


> Die Khüniklihe Mayeſtat 


Der Maut den halben teyl nimmt ein, 
Den halben tepl ein erfamen gmein 
Auff die ſchlachtprucken gieng ich mit. 
Hat fünff joch ſechs und neunzig ſchrit; 
Ich ſtundt und ſchaut gut abentheuer. 
Die Galeoten ſpeiten Feuer, 
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Auff den Galern ſchoſſens gſchwindt, 
Ein ſchnell, böß und mutwilligs gſindt; 
Sy ſchifften, furen vber ſich 
So raſch, das es verwundert mich. u. ſ. w. 


Die neue Befeſtigung Wiens unter Ferdinand J., ver⸗ 
ſchaffte dem Werd wieder Bewohner. Da naͤhmlich die ganz 
nahe an die Stadt angebaut geweſenen, beym Anmarſche der 
Türken abgebrannten Haͤuſer nicht mehr erbauet werden durf— 
ten, und bie Pläge rings um die, Stadt auf geraume Stre⸗ 
den außer den Mauern frey ‚bleiben mußten,: wurben ben 
Befigern der abgetragenen Käufer andere Bauftellen auf ent⸗ 
legneren Plägen,, und vorzüglih auch im unteren Werd, an- 
gewiefen. Man fiedelte fi auch dafeldft um fo lieber, an, da 
die gefammten Werder zwifchen. den Brüden in die Befeſti— 
gung ber Stadt einbezogen, und von aufen an der Donau⸗ 
feite mit Schanzen und. Bollwerken umgeben: wurden, und 
alfo der Befig geficherter als vormahls erſchien. Zwifchen den 
Jahren 1956 und 1547 wurde. daher der Werd wieder neu 
angebauet, vorzüglih in den fhon früher bebauet gemwefenen 
Gegenden, und außer den Schiffern, Gärtnern, Fiſchern, 
fiedelten ſich auch viele Bürger Wiens dafeldit an. Um dieſe 
Zeit entitand auch bier das Bräuhaus des Bürgerſpitals, ba 
defien Braͤuhaus vor dem Kaͤrnthnerthoxe bey der Velager 
rung Wiens durch die Türken ebenfalls: zu Grunde gegangen 
war. Er hr | 

Im Sabre 1545 wurden die Befeftigungenzbed unteren 
Werds wefentlich verbeffert. Die Sorge für. die Waſſerſeite 
war um fo wichtiger, da eben fo, wie unter den Römern, 


bier ber Hafen einer Donanflotille war, welde fogar einige 
Saleeren hatte. Im: Jahre 1529 hatte diefe Flotille aus acht 
und zwanzig Schiffen beftanden, welche jedoch aus Mangel an 
Matrofen wider die Türken nicht benügt werden konnten, und 
daher verbrannt werden mußten. Die ſaͤmmtlichen Schanzen 
an der Ääufern Laden, im Durchlauf, und in der Wolfsfchütt 
außer dem alten Tabor, wurden. neu bergeftellt ; fpäterbin ; im 
Jahre 1997, wurden diefelben, nad dem Antrage des Stadt⸗ 
Commandanten von Oppel, mit Bollwerken, dann mit einem 
Blockhauſe und Ravelin gegen bie Schlagbrücke y verftärkt. 
In:Anfehung der Brüden hatte Ferdinand am 4. May 1524 
den Brief des Königs Labislaus erneuert; am 10. December 
1940 wurben die Auslagen und Einnahmen bey der langen 
Donaubrücke ganz; der Stadt überlaſſen, und am 28. Zuny 
1546 wurde die Brückenmauth new regufirt. 

Sn der Eurzen Zeit feiner Verödung war der Werd doch 
fehr' belebt. Die große: Reichsarmee, "welche Kaifer Carl V. 
wider die Türken aufgebothen ‚hatte, wurde von Korneuburg 
und dem Bifamberg herunter, bis an die große Donaubrüde 
gelagert, und ftand in Verbindung mit der großen Truppen- 
zahl in Wien. Als Carl und Ferdinand hier erwartet wurden, 
follten die Spanier‘ und die beutfchen Lanzenknechte aus ber 
Stadt ebenfalls in das Lager ;;. fie weigerten fich deſſen, rotte: 
ten fi unfern St. Stephan zufammen, und zogen ſich gegen 
ben rothen Thurm, die Brücke zu befegen. Vergebens waren 
bie Bitten der Hauptleute, vergebens die Vorftellungen des 
Carbinal:?egaten von Medicis, des Marquis. de Vaſto, und 
bes Feldherrn Antonio da Leyva; die Legteren mußten in die 
nächiten Käufer entweichen, um fih der Wuth der Empörer 
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zu entziehen. Doc Freyherr von: Rogenborf: ließ die übrigen 
Truppen umd bie Bürger unter Waffen treten, das Geſchütz 
mit Kestenkugeln: und Traubenſchüſſen aufführen, und bie 
Aufrührer von. allen Seiten fo: in die Enge treiben , ie fe 
endlich dad Gewehr ſtrecken mußten. 

. Wenige Tage darnach fuhren Earl V. und Ferdinand in 
einer prächtig verzierten Jacht die Donau herab, vorm Donner 
ben. Kanonen auf den Wällen, ‚und vom Jubel einer unzähls 
baren: Volksmenge an beyben Ufern des Stromes, begrüßt: 
Sie landeten: am rothen Thurm, wurden: dafelbft: vori den 
Großen des Landes und der Stadt, von der Beiftlichkeit und 
der Bürgerſchaft empfangen, und feyerlich in die- Stadt ein« 
geführt. -Earf V. war an dieſem Tage in hungariſcher Tracht 
erfihienen, Noch an eberi demfelben ritt er durch ben unteren 
Werd und Über die Donaubrüden- in das große Lager, bie 
Truppen zu muftern , und durch mehrere Tage befuchte er im⸗ 
mer wieder:die Reichtarmee, welche in — — * 
geſtellt war; 

Die Anſiedlungen im unteren Werd — nun init. 
lig zu, befonders zwifchen der Taborftraße und: der Wenediger 
Au, Die. Bewohner der Werder enthalb der Donau vor dem 
rothen Thurm erfreuten fich befonderer Rechte, Freyheiten, 
und polizeylicher Satzungen, welche ihren beſonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſen angemeſſen waren. Alle Jahre ſollte daſelbſt dreymahl 
Recht geſprochen werden, am Sonntag um. St. Georgen, 
vierzehn Tage darnach, und dann noch etwas ſpaͤter, damit 
auch die entfernteſten Beſitzer nicht gefaͤhrdet würden. Zur 
Sicherung des wegen der iſolirten Lage in größerer Gefahr 
befindlichen Eigenthums waren ber Selbſtvertheidigung und 
der Nothwehre nur die äußerſten Grenzen geſetzt; das Eigen« 
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thum zu: fhirmen durfte ſelbſt Gewalt wider den Gegner ges 
braucht werden, bey Wertheidigung wider nächtlichen Überfall 
‚wurde dem Eigner ſelbſt der Todſchlag nicht zugerechnet, bey 
Tag jedoch war. er auf ben Beyſtand der Nachbarn verwiefen, 
welche ftraffallig wurden, wenn fie der Aufforderung zur Hülfe 
nicht „Folge Teifteten. Das dem Bewohner der Werder mit 
Gewalt oder durch Diebftahl Entwendete hatte ber unrecht: 
liche: Beſitzer, wenn ven gefangen wurde, aus feinem Vermös 
gen zurück zu erflatten ;. wurde er nicht aufgefunden, fo durfte 
auf deſſen Hausfrau, Kinder und nächſte Breunde gegriffen 
werben. ‚Zur Erhaltung: ber Ruhe unter den. Bewohnern des 
Werds und zur. Befeitigung  wechfelfeitiger VBeihädigungen 
war felgefekt, daß Eeiner den.andern verunglimpfen durfte 
durch Wort oder: That ; auch waren Thätlichkeiten und Händel 
mit Auswärtigen , im. Werd: fireng verbotben. Kaufen und 
verkaufen. follten bie Bewohner des Werds zur rechten Zeit, 
und: bie Waaren, welche: in der, Stadt mit Werboth belegt wa⸗ 
ven, durften au im Werd nicht feilgebothen werden. Leut⸗ 
geben follten nur Hausgenoſſen oder jene, melde dazu die 
Bewilligung : des Bürgermeifters und der. Gemeinde erhielten; 
und dem Weinſchenken war: libermäßiged Borgen bey: Verluft 
feiner Forderung unterſagt. Die säglihen Bebürfniffe konnten 
die Bewohner des Werds mauthfrey über. bie. Brücken bezier 
ben; eben fo mußten‘ Arbeiter und Käufer unentgeltlich zu 
ihnen übergeführt:werden ; doch hatten: die Werder von Laft- 
wägen in.die Stadt und: zurück zwey Pfennige, und von. leer 
ven Wägen einen. Pfennig:zu entridten.. Ein eigener Amt⸗ 
mann war für den Werd aufgeftellt, - welchen die Gemeinde 
mit, Zuſtimmung des Bürgermeiſters ſich wählen konnte ; dies 
fer hatte, über die echte ben Werber zu wachen, und war 
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verpflichtet, für die Weide des Viehes, und für die uͤberfuhr 
zu ſorgen, und bey überſchwemmungen die Communication zu 
fördern. Dagegen durfte kein Bewohner des Werds Schiffe 
für Geld vermiethen oder gegen Entgelt andere überführen, 
obſchon jedem geſtattet war, ein eigenes Schiffchen zu haben. 
Die Überfuhr durfte überhaupt nur bey Tage, und zwar von 
der Morgendaͤmmerung bis zur Abenddaͤmmerung, geſchehen. 
Zur Beſorgung der Gemeinde⸗Mothdürfte waren vier Maͤnner 
beſtimmt, welche ſtrenge ihrer Obliegenheit nachkommen mußs 
ten. Endlich waren die Bewohner des Werds zur Rettung des 
fremden Vermögens bey uͤberſchwemmungen dadurch aufgemun⸗ 
tert, daß ihnen zwey Theile des Geretteten für ihre Mühe zu⸗ 
erkannt wurden, (Urk. Nro. 56.)- Die Venediger Au mit den 
Anfiedlern am alten Donaurinnfal (heute unter den Weißgäre 
bern) und mit jenen in Erbberg waren fon von Herzog Als 
bredt V. zu einem Grundbuhe mit der Benennung: in der 
Schöfftraße oder Schöfzögel, vereinigt und der Verwaltung 
des Vicedoms zugewieſen worden, 

Marimilian II., welcher ein großer Liebhaber der dJesd 
war, baute an der Gebirgsſeite naͤchſt Wien das Jagdſchlöß— 
hen Schönbrunn, weldes Kaifer Rudolph dann an den Kriege: 
zabfmeifter Egyd Gattermeyer überließ, doch ſchon Erzherzog 
Matthias wieder an ſich brachte und erweiterte, die Jagdhunde 
im nahe gelegenen Hundsthurm unterhaltend. Doch aud in der 
Nähe Wiens erfor ſich Mar zum Genuſſe der freyen Natur 
und für das Vergnügen der Jagd ein Lieblingsplägchen im Werd, 
nähmlich den Prater. Diefer hatte verſchiedene Befiger, an 
den Ufern das Stift Klofterneuburg, nächft daran die Stadt 
Wien bey weiten ben größern Theil mit der Stierwiefe, viel: 
leicht von dem Stier fo genannt, welchen der Amtmann im 
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Werd fir die dortige Gemeinde ſtets zu unterhalten verpflid: 
tet war, einige andere Theile hatten die Nonnen zur Him— 
melpforte, die Chorberren zu St. Dorothee und die Sejuiten ; 
nur ber Theil an der Venediger Au ſtromabwaͤrts war altes Ei: 
gen der Yandesfürften. Mar löfte einige Theile ein, nahm die 
übrigen in Pacht, und ließ dann den ganzen Prater durch 
Zaun und Planke fließen. Kaifer Rudolph II. ließ unterm 
7. Auguft 1592 Eund maden: Niemand folle in unferer Au, 
dem Prater; Sommers: oder Winterszeit geben, reiten, fah— 
ven, beten, jagen oder fiſchen, ohne Willen des Eaiferlichen 
Forſtknechts Hanns Bengel. Die Abfonderung des Praters 
vom Werd war dadurch erleichtert, daß ein fhmäler Waſſer— 
graben, unterhalb des neuen Tabors aus den Fahnſtangen quer 
dur die Infel, am Ende der heutigen Praterftraße und von 
da füdlich in die Au lief, und in den Wiener Arm mündete. 
Diefer Waffergraben wurde der Fugbach genannt, von weldem 
fpäter noch befonders die Rede feyn wird. Zur Jagd im Pra- 
ter wurden Faſanen, Rebe und Hirfche unterhalten; auch wa— 
ren daſelbſt zwey Eberſchütten. Um die Jagdknechte und Hof— 
jaͤger in der Nähe zu haben, ließ ſchon Kaiſer Mar II am 
14. September 1569 durd feinen Vicedom Hanns Georg Kuef: 
fteiner denfelden in der Venediger Au P läge zu Wohnungen 
auszeichnen. Im naͤchſten Jahre wurden achtzehn Käufer in ges 
raber Zeile erbaut und den Zägern zugewiefen. So entitand 
die Jaͤgerzeile, in welcher jedes Haus ber Freyheit, Vier und 
Wein auszjufhenken, und der Befreyung von der Einquartie— 
rung der Truppen ſich erfreute. 
Unter der Regierung Marimilians II. fah der untere Werd 
einen Aufzug, welder viel Auffehen erregte. Johann Friedrich 
Herzog von Sachſen hatte der Landesfriedensbrecher, Grumbach, 


Mandelstohe und Stein, bie den Würzburger Bifhof Mel 
hior von Zobel ermordet hatten, Partey ergriffen, und fiel 
mit ihnen in die Reichsacht. Sie wurden ergriffen, und Grum— 
bad und feine Geſellen endeten unter dem Schwerte des Den: 
kers. Johann Friedrich aber wurde im May 1567 auf einem 
offenen hoben Wagen, mit einem Strohhute auf dem Haupte, 
von Reitern umgeben, unter großem Zulaufe des Volkes durd 
den Werd nad Wien gebradt, und beym vothen Thurm dur 
die Stadt in ein acht und zwanzigjähriges Gefüngniß, naͤhm⸗ 
lich bis zum Ende feines Lebens, abgeführt. 

Zehn Jahre fpäter ging durd den Werd ein afteulicherer 
Zug, da nähmlich Kaiſer Rudolph II. den feyerlichen Einzug 
nah der Hauptitadt hielt. Der Kaifer, von feinen Brüdern 
Matthias und Marimilian begleitet, kam mit einem präcti- 
gen Gefolge zu Pferd über die Donaubrüden. Als er im Werd 
anlangte, begrüßte ihn der Donner der Kanonen, von allen 
Willen der Stadt. Am rothen Thurm empfing ihn die Bür— 
gerſchaft; es war daſelbſt eine Ehrenpforte errichtet, und hun⸗ 
dert fünfzig gleich gekleidete bürgerliche Pfeilſchützen mit eis 
nem Fahnlein waren dabey aufgeftellt. Der Bürgermeijter 
Chriſtoph Huetſtocker überreihte die Stadtſchlüſſel, worauf 
der Zug unter Führung des Reichs⸗Erbmarſchalls Conrad von 
Pappenheim bis nah St. Stephan durd die aufgeftellten Reis 
ben deutfcher Truppen und der bereit uniformirten ‚bürgerlis 
hen Schützen feyerlic vorwärts ging. Die hohe Schule und 
die Geiftlichkeit mit dem Biſchofe Caſpar Neubeck, dann. die 
Stände Diterreichd empfingen den Kaifer in der Stadt, und 
führten ihn unter lautem Jubel des Volkes in ben Dom, 

Ähnliche Feyerlichkeiten erfreuten den Werd, als Erzber; 
zog Mattbiad zur Regierung gelangte. Diefem Zürjten ‚zogen 


am ıB. July 2608 unter Unführung der Buͤrgermeiſters Lu⸗ 
cas Lauſer vierzehn Faͤhnlein Fußvolk, und zehn Fähnlein 
Reiter, aus Adelichen, Bürgern und Kaufleuten zuſammen⸗ 
geſetzt, in den Werd entgegen, ihn von dort durch einen Eh— 
renbogen in die Stadt und nach der Burg geleitend. Das be⸗ 
rittene Corps der Adeligen und ber Bürger, welches bey diefer 
Gelegenheit zuerſt fich zeigte, erhielt fi lange, und Fam erſt 
im achtzehnten Zahrhunderte außer Gebrauch. In unferen, 
der Wiener Bürgerfchaft ewig ehrenvollen Tagen iſt jedoch ein 
bürgerliches EEE, aufeine ea er. wies 
der entſtanden. 

Gleich feyerli wurde * Matthias mit feiner” Ger 
mahlinn, Anna, einer Tochter des Erzherzogs Ferdinand von 
Tyrol, empfangen, als er am 25.' November 1612 von der 
Raiferkiönung nah Wien zurückkehrte. Die Vürgerfhaft zog 
unter Anführung des Bürgermeifterd Daniel Mofer dem Kair 
fer wieder in den untern Werd entgegen, wo bey dem Haufe 
des Lazar Henkhel, unfern des heutigen Carmelitenplages, eine 
Ehrenpforte errichtet war. Am rothen Thurme begrüßte der 
Stabtrath das Herrfcherpaar; der Stadtſchreiber Johann Wid— 
mer hielt eine angemeifene Rede. Am erften Thore des Ste: 
phansfreythofes endlich wurden die Fürften von der Geiſtlichkeit 
und von ben Bliedern der Univerfitat empfangen. Nach abge: 
fungenem Ze Deum ging ber Zug über den Stodimeijenplag , 
Graben und Kohlmarkt, wo überall Ehrenbogen errichtet waren, 
in die Burg. Auf dem Wege von St. Stephan zur Burg 
fuhr der Kaifer unter einem Baldahin aus Goldſtoff, welder 
von reitenden Nathsherren getragen wurde. Der Donner ber 
Kanonen auf der Wällen ertönte bey der Ankunft des Kaifers im 
Werd, beym Te Deum, und während des Zuges nad) der Burg. 
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Die Buͤrgerſchaft, welche fhon bey der Belagerung Wiens 
dur die Türken im Jahre 1529 ſich ausgezeichnet hatte, war 
feit diefer Zeit immer bemüht, fih in den Waffen zum Dienfte 
bes Vaterlandes zu üben. Die Defenfi ions⸗-Ordnung ber Kaifer 
Mar und Rudolph IL, gab diefen Übungen eine größere Regel: 
mäßigkeit. Rudolph verordnete, es follen alle Unterthanen ber 
ſchrieben, und bewehrt werden mit Büchſen, Tangen Spießen 
und Helleparten, fünfhundere unter ein Faͤhnlein geftellt, und 
von ihnen der Eid abgefordert werden, bey Verluft von Hab 
und Gut nicht zu weichen; aus dieſem fol der drepfigite Mann 
zum Dienft ausgehoben, mit Sturmhauben, Hasen, Geiten- 
gewehr, und langen Spießen verfehen, und an Sonn— und 
Seyertagen in Schiefftätten zum Schießen abgerichtet werben. 
Die Zurückgelaſſenen neun und zwanzig Mann verfehen ihn 
mit Zehrung, Pulder und: Bley ; in Kriegszeiten gibt der Kai: 
fer Kraut und Loth, ein Schützenröckel und eine geleotifche 
Hofen dazu. Schießitätten haben in Wien fon früher beitanden, 
auch der Werd befaß eine, doch iſt diefe gegen das Jahr 1570 
bereits wieder eingegangen. Der Pfag derfelben war am 4. Juny 
1574 von der Stadt Wien an Matthias Pfab, Seiner Kaiſ. 
Majeſtät Diener und Bürger zu Wien, um 12 Pfund Pfen— 
nige Üüberlaffen worden, und ift von diefem an Thomas Riedl, 
Sifhkäufler, im Jahre 1604 an den Fifhfäufler Mar Schön: 
pergger, im Jahre 1607 an den Fleifhhauer Hanns Kieier, 
und fo fort, von einem Privaten an einen andern, theils durch 
Erbſchaft, theils durch Kauf übergegangen. Das Haus zum 
goldnen Ochſen dicht neben dem Krankenſpitale der barmherzi⸗— 
gen Brüder ſteht heut zu Tage auf dieſem Plate. 
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Vierter Abfdhnrirt. 


Die Reformation. 


Fi Jahre 1517 trat der Auguftinermönd Martin Luther, 
Profeffor zu Wittemberg, wider den Dominicaner Johann 
Tetzel, mit allem Nachdrucke auf, Die Dominicaner ermwirkten 
eine Verdammungsbulle, melde Johann Ef von Ingolftadt 
nad Deutfhland brachte ; doch Luther verbrannte dieſe öffent- 
fi vor den Thoren von Wittemberg. Der Bruch war unheil⸗ 
bar. Luther ward mit dem Kirchendbanne belegt, und von 
Carln V. unter freyem Geleite nad Worms beichieden. Luther 
erſchien dafelbft im Jahre 1521, verweigerte jedoch den Widers 
ruf feiner Lehre, und verfiel dadurd in die Reichsacht. Seine 
Lage war fhlimm, er fand aber auf der Wartburg eine heimliche 
Freyſtaͤtte, und ſah fih nun noch mehr angefpornt, feine 
Lehre mit Beharrlichkeit zu vertheidigen. 

In Wien hatte Hanns Kaltenmarkter, der Paffauer Offi- 
cial, fhon früher ähnliche Lehren behauptet; gleichzeitig mit 
Luther eiferten Philipp Turriano, Comthur zum heil. Geift 
' am Hofpital an der Wien, dann Jacob und Theobald, zwey 
Ciftercienfer, heftig wider den Ablaßverfauf und den Bilder: 
dient. Die neue Lehre griff in Wien und Ofterreih mächtig 
um fi; aus den Klöftern zu St. Jacob, St. Lorenz, und 
jur Himmelpforte entfprangen mehrere Nonnen, und viele 
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Geiſtliche verehlichten ſich. Luther ſelbſt war mit dem Beyſpiele 
vorangegangen, indem er ſich mit der —— 
Katharina von Bora vermaͤhlte. 

Ferdinand J. hatte dadurch ſich beſtimmt — ein 
Glaubensgericht aus zwölf Gliedern zuſammenzuſetzen, wels 
chem Biſchof Johann von Revellis vorſtand. Die Stadtraͤthe 
Caſpar Zauber und Hanns Voyſtler, der Hülfsprieſter im Ho— 
ſpital, Jacob Peregrin, und ein Prieſter der Neuſtadt, Jo— 
hann Büfel, wurden: die erſten vor dieſes Gericht gezogen, 
leifteten Widerruf, und thaten Kirchenbuße. Tauber fiel aber 
ſchnell wieder ab, und wurde daher im Jahre 1925 den Flam— 
men übergeben. Die neue Lehre griff jedoch immer weiter um 
fih, und zeigte bald die traurigiten Folgen, denn mit dem 
Geſchrey um Kirhenfregheit ftellten wilde Bilderftürmerey, 
MWiedertaufe, Gemeinfhaft der Güter und Weiber, und Viel: 
weiberep ſich ein, und bald erwuchd auch das Streben zur Ab« 
ftellung aller weltlihen Obrigkeit. Von Elfaß bis nah Sad: 
fen, und von da bis nad Unterſteyer, erhob fi der Bauern: 
krieg zur WBertilgung der Leibeigenfhaft und der Frohn— 
dienfte, und zu Verminderung und gleiher Vertheilung der 
Abgaben, Der Cardinal von Salzburg, Matthäus Lang, wurde 
in feiner Burg hart belagert, und der Landeshauptmann in 
Steyer, Siegmund von Dietrihitein, wurde von dem Bauern: 
oberitien Michael Gruber überfallen, gefchlagen, und ger 
fangen ; viele feiner Ritter wurden enthauptet. Nur dem Hel; 
den Niclas Salm gelang ed, den Krieg in Salzburg und 
Steyer zu eriticken. 

Nikolsburg wurde der Sit gefährliher Schwärmerepen; 
Dorthin kam Balthafar Hubmager von Friedberg, einer and 
der Decte, welche das weltliche Reich Chriſti wiederheritellen,, 
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und alle Fürſten und boͤſen Obrigkeiten erſchlagen wollte, und 
die Erwachſenen noch einmahl taufte. Die Zahl der Schwär: 
mer wuchs mit Blißesfchnelle fo fehr am, daß Mikolsburg fie 
nicht mehr faifen Eonnte; das Übel. breitete fich tief nach ſter⸗ 
reich aus. Ferdinand J. zwang endlich die Herren Leonhard 
und Hanns von Lichtenſtein, den Hubmeyer und ſein Weib 
in Feſſeln nach Wien zu liefern. Hubmayer ſchmachtete einige 
Zeit im Kaͤrnthnerthurm, und. wurde dann zu Greifenſtein ein⸗ 
gekerkert, wo eine Schlange, die er zaͤhmte, feine einzige Ge⸗ 
fährtinn war. Vergebens fuchte man ihn zumWiderruf zu ver« 
mögen; er wurde daher verurstheilt, und am 10. März 1528 
bey Erdberg verbrannt. Beine heldenmüthige Hingebung in 
der legten Stunde erwedte eine geführfiche Begeifterung ; ihm 
flo manche Thraͤne des Mitleids. Wenige Tage darnad wurde 
fein Weib, das ihn beym Abfchiede noch zur Standhaftigkeit 
ermuntert hatte, in den unteren Werd geführt, und mit einem 
Steine am Halfe über die lange Brüde in die Donau geſtürzt. 
Kurze Zeit darnad wurden bey Erdberg auch ein Schufter und 
ein Bauer verbrannt; fie fangen in den Flammen ein Lieb 
zum heiligen Geiſt, und die Schwärmerey wollte gefeben har 
ben, wie eine weiße Taube aus dem Scheiterhaufen in bie 
Wolken geftiegen fey. 

Ungeadtet Ferdinand I. durch feine ganze Regierungs- 
zeit bemüht war, die Lehre Luthers in feinen Staaten nicht 
zu ben traurigen Zolgen gelangen zu lajfen, welde in einem 
großen Theile Europa’s ſich zeigten, fo breitete fi) doc dies 
felde in Dfterreich immer weiter aus. Im Jahre 1543 erſchien 
das Edict, daß alle Buchdruder und Buchhändler, welde 
ketzeriſche Bücher nach Oſterreich bringen würden, erfäuft, die 
Bücher aber verbrannt werden follten. Der neuen Lehre kräfs 
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tig entgegen ji’ arbeiten, wurden im Jahre 1551 die Jeſui⸗ 
ten nad Wien berufen: In den leßteren Jahren feines Lebens 
ftand Ferdinand I. in ſteten Unterbandlungen mit dem römi— 
ſchen Stuhl, proteftirte gegen mehrere Diſciplinar⸗Vorſchriften 
des Tridentiner Kirhenrathes, und trug darauf an, bie Ber: 
abreichung des Abendmahls in beyden Geſtalten, und die Prie- 
fterebe , wie in der griechifchen Kirche, zu geftatten. Zur Zeit 
feines Todes Hatte viele Präfaten und Pröpfte bereits bie 
Kirchengüter und Stiftungen mit den Gfiedern ihrer Convente 
getheilt, fich verehlicht, und durd ihr Beyſpiel aud den Un: 
tergebenen freyen Spielraum gewährt: Durch alle Stände ge- 
wann das Lutherthum bald die Oberhand, doch immer über lin: 
terdrückung Hagend, und ſich ſelbſt ganz unduldfam zeigend: 
An Döbling verhetzten drey Paftoren das Volk; Hernald aber 
wurde ein Hauptfig der Qutheramer. Die Freyherren von Jör— 
ger dafelbft fanden im Briefwechfel mit Luther: Micht nur 
Salomon Schweiger; Ambros Ziegler, und Johann Mug- 
fänder verbreiteten dort ‚die lutheriihe Lehre, fordern es. er: 
ſchien auch der Superintendent von Plauen, Matthias Hoe, 
predigte unter freyem Himmel, und rühmte Hernals als den 
währen Sitz und Hort der gereinigten Lehre. Vom Herren: 
ftande Ofterreichs befannten ſich nur noch fünf zum katholiſchen 
Stauden ; die Kirche im Landhauſe wurde zur lutherifchen Beth: 
Eiche, und bald bemadhtigten fi die Lutheraner auch der 
Minoriten » Kirche; die Paftoren bezogen mit ihren Familien 
einen Theil des Klofters: 

Marimilian IL. hatte früh die Grundjäge der Duldung 
geübt. Kaum hatte daher fein Sohn Rudolph II. den Thron 
beftiegen, als die Proteitanten in Wien einen Auflauf veran- 
laßten, und über fünftaufend Menfchen bewaffnet und mit 
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Gefhrey in die Burg drangen, vom Erzherzoge Ernft, wel: 
cher während der Abmwefenheit des Kaifers zu Prag Statthal⸗ 
ter war, bie ſogenannte Religionsfreyheit und eine vollkom⸗ 
mene Gleichſtellung mit den Katholiken zu ertrogen. Der 
Erzherzog verfprah, die Sache dem Kaifer zu berichten, und 
der Schwarm verlief fih wieder. Nach Jahresfriſt wurden die 
Rüdelführer, Georg Zanifhig, Ortolph Eyfenhammer , Pie: 
ronymus Ortelius, Hanns Schadner, und Caſpar Auetaffer er: 
griffen und zum Tode verurtheilt, vom. Kaifer aber zu ewiger 
Landesverweifung begnadigt. 

Schon war faft die ganze Wiener Univerjitat lutheriſch, 
und der Adel nöthigte nicht nur die eigenen Untertbanen , fon« 
dern aud) die Bewohner der Landftädte und Märkte zur neuen 
Lehre überzutreten. Dabey zetfielen aber die Proteftanten felbft 
in zahlreiche Secten, welche einander.mit der größten Wuth ver- 
folgten. Rudolph II. begann daher im May 1978 die fogenannte 
Gegenreformation, um den Proteftanten Einhalt zu thun, und die 
Katholiken denfelben wieder gleichzuſtellen. Dieſer Schritt verans 
lafte die Gonfoderation der Proteftanten aller Länder. Der Wie: 
ner Bifhof Melchior Cleſel und der Bifhof von Paflau, Erjbers 
zog Leopold, führten überall wieder den Gebrauch des Abendmahls 
unter einerley Geſtalt ein. Waidhofen an der Yps wurde vom 
Biſchofe von Freyfingen , Krems und Stein wurden von lan—⸗ 
desfürftlicher Seite reformirt ; Erzherzog Ernft erhielt deßhalb 
vom Papite Sixtus V. den geweihten Hut und Degen. Im 
Lande ob ber Enns erhob fi jedoch eine Gährung unter 
dem Landvolfe, welche in den Jahren 1595 bi 1997 zur 
offenen Empörung ausbrach. Der Schulmeifter von Meus 
bofen, Georg Steinhauer, trat als Oberfter an die Spike 
der Empörten, plünderte Lie Abtey Lilienfeld, und belagerte 
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St. Pölten, fah aber auf dem Steinfelde bey Wilhelmsburg 
die Seinen gänzlich aufgerieben, und wurde aus Verzweiflung 
fein eigener Mörder. 

Zu den inneren Unruhen gefellten fi auch Zeindfeligkeiten 
von außen. Die Zirken brachen den Frieden und der Baſſa 
von Bosnien fiel den öfterreihifhen Theil Hungarns an. 
Nah einigen glüdlihen Fortfhritten wurde er von Andreas 
Auersberg, Peter Erdödy und Ruprecht von Eggenberg ge: 
fhlagen; Siſſeck wurde von den Türken befreyt. Auch der Pa— 
fha von Ofen erlist eine Niederlage. Doch bald war das Glück 
wieder den Türken günftig, und im Sabre 1596 fürchtete man 
felbit für Wien, der zwanzigfte, zehnte, ja endlich fogar der 
fünfte Mann wurde zu Scanzarbeiten aufgebothen. Muth: 
loſigkeit ſchien ſelbſt tapfere Führer zu befallen, und wurde 
bart beftraft; Hinrichtungen folgten auf Hinrichtungen in Wien. 
Am Hofe ward dem fonit waderen Grafen Ferdinand Hardeck 
Hand und Haupt abgefchhlagen , weil er Naab ohne Moth den 
Zürfen übergeben hatte. Am 7. Jänner 1597 wurde der Feuers 
werfer Franz Diane, welder fid anbeifchig gemadt hatte, 
die Baftey vom rothen Thurm bis zum Stubenthor zu fpren: 
gen, fobald ein türkiſches Corps in der Schottenau ſich zeigen 
würde, auf eben diefer Baſtey enthauptet. Im Jahre 1600 
wurden zwölf Officiere der Befakung von Papa, melde aus 
Unzufriedenheit über ausftändigen Sold die Zeitung den Tür: 
Een verfaufen wollten, am Hof, Graben, und hoben Markte 
geviertheilt ; drey andere wurden am Tabor, auf der Lands 
ftraße und vor dem Stubenthor lebendig an den Pfahl geſteckt; 
und im näditen Jahre büßte Georg Paradeifer die vorfchnelle 
Übergabe der Feftung Canifha am Hof mit dem Leben. Die 
Negimenter Althan und Mörsberg, welche ebenfalls wegen 


rückſtaͤndigen Soldes fih empörten, wurden auf Dem Burgplage 
fommt und fonders zum Tode verurtheilt ; doch vom Erzherzog 
Matthias unter der Bedingung begnadigt, in Grenjpläßen 
um geringen Sold zu dienen. Zum Glüde für Wien war Raab, 
ein gefährlicher Waffenplat der Zürfen, nicht allzulange in 
Feindesband geblieben; Aly Paſcha, welcher ſich allzu ficher ge: 
halten hatte, wurde am 29. Mär; 1569 von Adolph Schwars 
zenberg und Niclas Palffy überfallen; mit Petarden wurden 
die Thore der Stadt gefprengt, die Befagung mufte über die 
Klinge fpringen, und flürzte zum Theile ſich felbft über die 
Wälle des Schloffes. Auferordentlid war die Freude über die 
Wiebereroberung dieſes Poſtens; Kaifer Rudolph befahl zum 
immermwährenden Andenken an diefe Begebenheit auf allen Höhen 
und Kreuzmegen fteinerne Dankfäulen zu errichten, wovon 
mebrere fi bis auf unfere Tage erhalten haben. 

Rudolph hatte den unglücklichen Trübfinn feiner Mutter 
Johanna von Atragonien ererbt, verfiel zumeilen in offenbas 
ven Blödfinn, und zeigte durchgehende großen Widerwillen ge: 
gen alle Regierungsgeſchaͤfte. Auch ſchien er einen Scheu vor 
einer Vermaͤhlung zu haben; denn ungeaditet er die Bildniſſe 
aller Prinzeffinnen fidh vorlegen ließ, Eonnte er doch nie zu 
einer Ehe fih entfchließen. Den Wienern war er abgeneigt; 
er machte Prag zur Refidenz, und ſuchte diefe Stadt herrlich 
aus zuſchmücken, und auf jede mögliche Weife zu erheben. Er 
liebte Magie und Alchymie; aud betrieb er Aftronomie, von 
welcher er jedoch feldft mit dem berühmten Tycho Brahe auf 
Afteologie verfiel. Die Gefahr, welche ihm von feinen naͤch⸗ 
fien Verwandten, nah Brahe's Sterndeuterey, bevorftehen 
follte, machte ihn mißtrauifh, und befonders gegen feinen 
Bruder Matthias feindlih geftimmt. Rudolph zog fih vom 
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Umgange mit; Menſchen zurück, gab niemanden Gehör, und 
ließ fich lange fefie Gänge bauen, um nur einige Spazier— 
gänge ganz abgefondert von den, Menfchen machen zu Eönnen. 
Nur Mahler und Uhrmacher lief er in feine Zimmer, um un 
ter feinen Augen zu arbeiten, und, felbit diefe wurden beym 
Eintritte immer. firenge unterſucht, ob fie nicht Waffen beim: 
lich bey fich führten. Vergebens bewarben fih Statthalter und 
Feldherrn um WVerbaltungsbefehle ; vergebens warteten Abge: 
fandte aus Hungarn und Oſterreich durd Jahre um Zutritt 
zu erlangen, 

Diefes Benehmen mußte notbwendig bittere Klagen und 
Verwirrung’ zur Folge haben. Hungarn, weldes der Kaifer 
nie befucht hatte, warf fich indie Arıne des mächtigen Ste 
phan Botskah, ded neugewählten Fürſten von Siebenbürgen, 
welcher in den Hradiſcher und Brünner Kreis einfiel, Oſter⸗ 
reich. im Morden uͤberſchwemmte, im Marchfelde alles bis an 
bie Wiener Donaubrüden verbeerte, und von der Leytha und 
Fiſcha ber felbft Wien bedrohte, und im Gebirge mit Feuer 
und Schwert wüthete. In Dfterreih und Böhmen entftand 
ebenfalls eine Gahrung, und. im deutſchen Reiche befcäftigte 
man fi bald: mit der Idee einer Abfegung Rudolphs. Da verei⸗ 
nigten fih alle Erzberzoge zu Wien zu der Acte von, 25. April 
1606, kraft welcher fie in Rückſicht der Gemüthsblödigkeit des 
Kaifers deifen älteften Bruder Matthias ald Haupt des Hau: 
fes erklärten. Diefer Hausvertrag führte ſchnell den Frieden 
berbey, und Matthias ward Gubernator Hungarns mit beynahe 
unbefchränfter Macht. Die augsburgifchen und helvetiſchen Con: 
feffions-Verwandten erhielten freye.Religiondübung, und Bots: 
kay behielt Siebenbürgen mit einigen Gefpanfhaften Hun⸗ 
garnd, farb aber bald, ohne Erben. Kurz darnach erhielt 
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Matthias auch die Statthalterſchaft in oͤſterreich, und da er 
mit dem Kaifer zu offenem Bruche gefommen war, zog er vor 
Prag, und nöthigte Rudolphen, ibm Hungarn und die Rande 
ob und unter ber Enns gänzlich abjutreten. | 

Matthias fah ſich jedoch genöthigt, den Oſterreichern die 
berühmte Capitulationg » Refolution vom 19. März 1609 zu 
ertheilen, dur welche die freye Religionsübung auf den Bür⸗ 
gerſtand und das gemeine Volk ausgedehnt wurde.. Rudolph 
gab dagegen am 11. July und 20, Auguft 160g den Böhmen 
ben fogenannten Majeftätsbrief, wodurd Utraquiſten und Pros 
teftanten unbedingte Glaubensfreyheit erlangten. Das Beſtre— 
ben Rudolph, dem Erzherzog. Leopold wider Matthias bie 
deutſche und die böhmifche Krone zuzuwenden, bradte ihn um 
feine legte Beſitzung. Matthias erfhien am 15. Februar 1611 
mit einem Heere zum zweyten Mahle vor Prag, und nöthigte 
den Bruder zur Abtretung Böhmens gegen einen Jahresgehalt. 
Nicht Tange überlebte Rudolph Diele Demüthigung, er ſtarb 
am 20. inner 1612, und Matthias beftieg auch den deut⸗— 
fen Thron, Ä 

Sogleich wurde die Refidenz wieder nach Wien zurückver— 
legt. Matthias war im Alter bereits vorgerückt, nur erſt im 
vier und fünfzigften Jahre feines Lebens vermäßlte er fich. Sei⸗ 
ne Ehe blieb Einderlos. Es war daher für die Nachfolge vorzu⸗ 
denfen; diefe wurde dem Erzherzog Ferdinand von Gräß zuer⸗ 
kannt; die Brüder bes Kaiſers, die Erzherzoge Mar und Al 
brecht, verzichteten darauf ungeachtet ihrer näheren Anſpruchs⸗ 
rechte. Die Wahl eines fo feften unerfhütterlihen Zürften war 
der Zeit nöthig; denn gegen die Katholiken, die ohnehin. ſchon 
bedtlickt und die ſchwaͤcheren an der Zahl waren, erhoben ſich 
zwey ‚mächtige: Feinde, Graf Matthias Thurn in Böhmen, 
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und Erasmus Tſchernembl in Diterreih. Das heftigfte Unge: 
witter war dem Ausbruche nahe. Was zu erwarten ftehe, lief 
fih nicht bergen , und zeigte fi nur allzudeutlich, da die Türe 
Een der Walachey, der Moldau und Siebenbürgens ſich bemäd« 
tigten und ganz Hungarn bedrohten. Die verfammelten Stände 
aller Laͤnder, der Mehrzahl nad Proteſtanten, brachten nur 
Befhwerden und Forderungen vor, und lehnten alle Hülfe zu 
Rüftungen mit leeren Ausflühten ab; Matthias mußte trach— 
ten, von der Pforte einen Waffenftiliftand zu erlangen. Eine 
Krinkung des Grafen Thurn, dem man das Burggrafenamt 
zu Carlſtein abgenommen hatte, brachte die Gährung hervor, 
mit welcher der drepßigjährige Krieg begann. 

Graf Thurn berief ald Defenfor der Proteftanten eine aus 
ferordentlihe Verfammlung nah Prag, und gab dem Abmah—⸗ 
nungsfchreiben des Kaifers eine höchſt feindfelige Deutung. Er 
ließ Gefahr ahnen, und wälzte alle Schuld auf die Statthals 
ter. Man verband fih zu vermeintlicher Nothwehre ,. und am 
25. May ı61Ö traten die Verfhwornen in den Rathsſaal, 
fhleppten den oberften Burggrafen Sternberg und den Kanzler 
Lobkowitz hinweg, und ftürzten den Kammerpräfidenten Slavata, 
und den neuen Burggrafen von Earlftein, Martinig, aus ben 
Senftern der Königsburg in den Schloßgraben. Diefer offene 
Angriff der Proteftanten nöthigte zu weiteren Schritten. Es 
wurden fogleih die Sefuiten aus Böhmen abgeſchafft, und 
zwiſchen den Eaiferlihen Truppen und den Bewaffneten der 
Stände fam es zu Feindfeligkeiten. Den Waffen war nun die 
Sache hingegeben, und zwar unter büfteren Ausfichten für die 
Katholiken, denn der Kaifer Eonnte es nicht einmahl wagen , 
Inländern einen Oberbefehl anzuvertrauen. Doch Spanien bes 
eilte fih, thätige Hülfe zu fenden, und der Eatholifche Reichs: 
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theil ftellte feine Ligue der proteftantifchen. Unten entgegen. 
Matthias und fein Minifter Cleſel waren doch noch für Nach⸗ 
giebigkeit. Allein Erzherzog Ferdinand geiff durch, legte ein 
ausführliches Bedenken ein, und entfernte den Miniſter. Der 
fiehe Kaifer barg feinen Gram, und war nit lange mehr 
Zeuge der unfeligen Tage, bie über Europa beraufgezogen 
waren; er. flarb am 20. März ı6ag, wenig betranert, denn al 
ler Augen waren ſchon vorlängft auf feinen Nachfolger gerichtet. 

Ferdinand tratdie Regierung unter ben traucigften Um⸗ 
ftänden an. Das Feine Heer, welches man in Eile wider Böh⸗ 
men hatte aufbringen können, ftand bey Budweis eingefchlofe 
fen. Die Aufforderung , eine Darftellung ihrer. Befhwerden 
beyzubringen , ließen die Böhmen ganz unbeantwortet; die 
Dfterreicher verweigerten die Huldigung, und ber Fürſt von 
Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, zog heran, die Sache der Pros 
teftanten zu unterftügen. Graf Thurn fiel in Mähren ein, und 
wurbe.von ben öfterreichifchen Ständen, den proteſtantiſchen, 
mit Ungebuld vor Wien erwartet. Am 5. Jung 1619 erſchien 
er vor. der Hauptftadt, nahm fein Hauptquartier in Margare: 
tben, warf bey St. Ulrich Batterien auf, und: befchoß die 
Burg. Gabriel Bethlen mit leichten Reiterfharen fireifte von 
Petronell bis Über die Zifcha herauf. In dem :belagerten Wien 
ſprachen bie Proteftanten ganz ungefheut von ber Wahl eines 
andern Herrn; die Gemüther waren in größter Gaͤhrung. Als 
les fchien verloren, die treueften Raͤthe fuchten den Fürſten zur 
Nachgiebigkeit zu vermögen, und unterhandelten fogar mit 
Thurn auf eigene Gefahr. Ferdinand allein blieb ftandhaft; er 
war feſt entſchloſſen, Wien nicht zu verlaffen, und dem Stur⸗ 
me männlich zu fteben, voll Vertrauens bethete er zu Gott. 
Er glaubte von dem Kreuzeöbilde, vor welchem er auf den 
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Knien lag, den tröſtenden Zuruf zu hören: „Ferdinand, ich 
werde dich nicht verlaſſen!“ und trat ruhig den ſechzehn protes 
fantifchen Landherren entgegen, weldye eben aus dem Worfaal 
zu ihm bineindrangen, um die Genehmigung der erniedrigend: 
ften Anträge zu ertroßen. 

Tſchernembl und Ihonradtel waren die Kührer der Frechen, 
und ber Letztere hatte die VBerwegenheit, dem Fürften eine Schrift 
aufzubringen, und, indem er die Knöpfe am Wamms des Herr⸗ 
fhers anfaßte, in die Worte ausjubrechen: „Ferdinandlein, 
wirft du nicht unterfchreiben ?” — In dem Augenblicke aber ers 
blaßte auch der Unverfhämte, und alle feine Gefährten, denn 
auf bem Burgplage erfchollen die Trompeten ſchwergerüſteter 
Reiter. Graf Bouquoy hatte das Regiment Dampierre von 
Krems nah Wien beordert, der bedrängten Stadt beyzuftehen. 
Saint Hilaire, der Oberft diefer Truppe, gelangte, von den 
Bürgern und Studenten unterftügt, glücklich durch dad Fi« 
fhertbor und. das Schiffs s Arfenal mit allen feinen Leuten in 
die Stadt, und traf eben zu rechter Zeit auf dem Burgplaße 
ein, ben Fürften der größten Verlegenheit zu entreißen. Mit 
Blitzesſchnelle ftäubten die Empörer aus einander, fich ſcheu in 
verfhiedene Schlupfwinkel verkriehend. Dem Regimente warb 
zur Auszeichnung die Freyheit ertheilt, auf Maͤrſchen durch 
die Burg zu ziehen, und auf dem Burgplatze durch drey Tage 
zu werben. ' 

Auch die Belagerung Wiens währte nicht lange. Graf 
Thurn erhielt die Nachricht, daß Dampierre Über Manndfelb 
einen Sieg errungen babe, und Prag bedrohe. Eilig brach er 
daher am 12. Juny 1629 mit feinem ganzen Heere auf, dia 
Hauptſtadt Böhmens zu fichern. Ferdinand bewarb fi) ſogleich 
um die deutfche Reichskrone; erlangte aber dieſelbe exft nad 
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zwey Monathen. Die Böhmen erklaͤrten ihn als Feind des 
Vaterlandes, und waͤhlten den Pfalzgrafen Friedrich zu ihrem 
Fürſten. Gabriel Bethlen hatte inzwiſchen mit den Ständen 
Böhmens und Mährens einen Bund geſchloſſen; feine Feldher— 
ren nahmen Kaſchau, Neutra, Neuhaͤuſel, und felbft Pref- 
burg. Das Heer und Bouquoy wurden fohnell aus Böhmen ab- 
gerufen, um Wien zu been; doch Graf Thurn folgte demfel: 
ben auf dem Fuße, und Wien fah in dem Augenblide, da 
Serdinand von der Kaiferkrönung dahin zurückehrte, von allen 
Seiten fi eingeſchloſſen. Ein ganz unerwarteter Schlag gab 
der Lage der Dinge ſchnell wieder eine andere Wendung. Beth: 
lens Statthalter, Georg Rakotzy, erlitt bey Kaſchau eine ges 
waltige Niederlage ; der Zuder Curia, Georg Hommonay, hatte 
die wichtigften Vortheile errungen. Schnell ging Bethlen nad) 
Hungarn zurück, und Graf Thurn fah dadurd ebenfalls zum 
Abzuge ſich genöthiget. 

Die Hungarn wählten Gabriel Bethlen zum König, er 
aber nannte fih nur Fürſten und Herrn von Hungarn, und ſchloß 
mit dem Kaiſer einen Waffenftillftand. Die Lage diefes legteren 
wurbe nach und nad glnftiger ; gegen Verpfaͤndung des Landes 
ob. der Enns ward der Herzog von Bayern, Marimilian, zum 
Beyſtande wider den Pfalzgrafen Sriedrih und die Böhmen 
gewonnen ; und die Spanier brachen aus den Niederlanden in 
die Rheinpfalz. Herzog Mar vereinigte fi bey Zwettel mit 
Bouquoy, und marfeirte auf Prag. Am 8. November 1620, 
einem Sonntage, kam es zur Schlacht am weißen Berge ; der 
vollfommenfte Sieg Erönte die Tapferkeit der Kaiferlihen und 
der Riguiften. Der Pfalzgraf floh in größter Beftürzung nad 
Holland ; da feine Herrlichkeit nur durch einen Winter gedauert 
hatte, wurde er fpottweife der Winterlönig genannt. Böhmen, 
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Mähren und Schleſien leiſteten unbedingte Huldigung. Ferdi: 
nand ergriff in Böhmen die ſtrengſten Maßregeln, der Maje— 
ſtaͤtsbrief Rudolphs wurde widerrufen. Auch in Oſterreich voll⸗ | 
509 Ferdinand die Gegenreformation ; die Prädicanten wurden 
aus der Minoritenkirhe ausgetrieben, das Bethkirchlein im 
Landhauſe wurde gefhloffen, das Schloß des Helmhard Jörger 
in Hernald wurde eingezogen und dem Wiener Domcapitel übers 
geben, und die Bürger Wiens mußten in einer Frift von vier 
Monathen zur Rückkehr zur Eatholifhen Kirche oder zur Auss 
wanderung fih entſchließen. Wirflih wurden viele Bürgers: 
haͤuſer leer, doch der Abgang wurde ſehr ſchnell wieder durch 
Einwanderer erſetzt. Ob der Enns wüthete zwar der Bauern: 
frieg unter Stephan Fadinger, doc die Umgegend — 
wurde von demſelben nicht berührt. 

Der dreyßigjährige Krieg hatte noch immer lebhaften — 
gang. Zwar kam mit Bethlen der Nikolsburger Friede zu 
Stande; doch die Bundesgenoſſen des Pfalzgrafen am Rhein, 
Graf Mannsfeld, Chriſtian von Braunſchweig, der Markgraf 
von Baden und der Dänenkönig Chriſtian, traten auf den 
Kampfplag. Der große Feldherr Tilly erfocht über die ers 
iteren drey mehrere glänzende Siege, und ſetzte zu gleicher 
Zeit mit dem Eaiferlihen Feldherrn, Albrecht von Wallenftein, 
den Fortfchritten der bänifhen Waffen fcharfe Schranken ; ja 
Chriftian war nad vierjährigem Kriege, und mancher Nieder: 
lage, gendthigt, zu Lübed Frieden zu ſchließen. Wallenftein, 
gleich zu Anfang feiner Laufbahn mit dem Titel eines Herzogs 
von Friedland beehrt, wurde wegen feines Planes, die Herr: 
fhaft der Oftfee zu erringen, im J. 1628 zum Admiral des 
baltifhen Meeres ernannt, und im 3. 1629 mit Meklenburg 
belebnt. 
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Für kurze Zeit eröffnete ſich eine Ausſicht zum allgemei⸗ 
nen Frieden; allein Ferdinands II. Reſtitutions-Edict führte 
neue Berwicdelungen herbey. Die Proteftanten follten alle 
nah dem Paſſauer Vertrage eingezogenen Kirhengüter berauss 
geben, und vom Religiondfrieden ausgeſchloſſen feyn; die pro« 
teftantifhen Unterthanen Eatholifher Fürſten aber jur katho⸗ 
liſchen Kirche zurückgeführt werden. Iu Augsburg, Ulm und 
Regensburg wurde diefes Edict mit Gewalt'der Waffen voll: 
zogen, und darüber ſowohl, als Über die Erpreffungen Wal: 
lenfteins geriethen die Gemlither neuerdings in Gaͤhrung. Auf 
eine Vorftelung der Churfürften wurde Wallenftein entlaſſen. 
Doc die Gährung währte fort, und führte bald ein grofies 
Ungewitter herbey, da der König von Schweden, Guſtav 
Adolph, fi der Sache der Proteftanten anſchloß. Er Tandete 
am 24. Juny ı650 an der Küfte von Pommern, eroberte 
Meklendurg, und ging Schritt für Schritt weiter vor, Meb: 
rere deutfche Fürſten fchloffen fih an ihn an, andere nöthigte 
er, ſich mit ihm zu verbinden. Als Tilly am 10. May 1631 
Magdeburg zerftörte, eilte Guſtav Adolph nach Reipzig, und 
erfocht einen glänzenden Sieg Über den Feldberrn der Ligue. 
Diefer Schlag Eehrte alles Glück auf die Seite der Protejtan: 
ten. Der Schwedenkönig durchzog Thüringen, Franken und 
bie Rheingegenden , und bebrängte Bayern; die legte Stütze 
ſchien verforen, da Tilly beym Übergange der Schweren Über 
ben Lech fiel. 

Ferdinand fah fih nun genöthigt, den zu Inaym in die 
Einfamkeit gezogenen Wallenftein, als den einzigen Mann, 
der es mit Guſtav Adolph aufnehmen Eonnte, wieder aufzu— 
rufen. Nur unter der harten Bedingung einer beynahe unbe— 
grenzten Vollmacht im Felde, übernahm der Gefränkte das 
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Commando. Schnell brachte Wallenſtein ein zahlreiches Heer 
auf, in kurzer Zeit verdraͤngte er die Sachſen aus Böhmen. 
Am 6. November 1632 ſchlug er die heiße Schlacht bey kü— 
tzen, in welcher Guſtav Adolph fiel. ‚Die ‚goldene Kette,: und 
das blutbefleckte lederne Collet:des Königs ſchickte Wallenſtein 
nach Wien; beyde Stücke ſind noch heut zu Tage im kaiſer⸗ 
lichen Zeughauſe aufbewahrt. Waͤhrend aber die Schweden die 
Unterpfalz, Franken und Worderöfterreich durchſtreiften, blieb 
Wallenſtein durch zwey Jahre ruhig in Böhmen ſtehen, und 
drückte das Land ungemein. Er wurde des Verraths angeklagt, 
mit der Acht belegt, und gerade zur Zeit, da ſein Heer ihn 
verließ, und er als ein Flüchtling ſich den Schweden in die 
Arme werfen wollte, am 25. Februar 1654 zu Eger ermordet. 

Die Führung des Heeres übernahm ber ältefte Sohn 
des Kaiſers, Erzherzog Ferdinand, und [don am 16. Auguft 
1654 erfocht er bey Nörblingen einen Sieg, welder für die 
Karholiten fo- glänzend war, als jener bey Leipzig für bie Pro⸗ 
teitanten. Schon das naͤchſte Jahr ſchloß Mar Trautmannsdorf 
den Frieden zu Prag mit Sachſen und’ den meiften Eatholifhen 
Ständen. Die Schweden fegten jedoch den Krieg nit ganz 
unglüdlih fort; Banner erfocht im 3.1656 einen Sieg bey 
Wittſtock. Erfurt und Torgau fielen , bie Schweden überzogen 
Sachſen, und hielten diefes unglückliche Land durch neun Jahre 
bart bebrückt. Ferdinand IL, welcher unter Wolfen des Krie⸗ 
ges den Thron beftiegen hatte, follte unter gleichen Aufpicien 
denfelben wieder verlaffen ; wahrend der beftändigen Kämpfe 
mit den Schweden, deren Ausgang noch nicht abzufehen war, 
ftarb er am 16. Februar 1657, nachdem fein Sohn Ferdinand 
nur Eaum zwey Monathe früher zum römifchen König erwaͤhlt 
worden war, 
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Ferdinand III. führte den Krieg fort, und ſah ſich von 
einem neuen Feinde, naͤhmlich von Frankreich, bedroht, wel⸗ 
ches auf den Sturz der Linien Habsburgs in Spanien und 
Öfterreih hinarbeitete. Wechſelnd war das Kriegsglück; Ban⸗ 
ner und Wrangel wurden bis an die See zurückgedrückt; doch 
ſchon im naͤchſten Jahre kehrten die Schweden nah Sachſen, 
und Bernhard von Weimar nahm Freyburg und eroberte Brey⸗ 
ſach. Nach feinem ſchnellen Tode bedrohte Banner Regensburg; 
der eben dort anweſende Kaiſer mußte eiligft flüchten. Als auch 
diefer Feldherr Eur; darauf flarb, trat eim weit gewaltigerer 
Krieger, Leonard Torſtenſon, an die Spige des ſchwediſchen 
Heeres. Er ging nah Schleſien, brach in Mähren ein, er 
langte Ollmütz durch Capitulation, und- erfocht bey Leipzig 
einen Sieg über das Eaiferlihe Heer. Er wollte nunnad Öfter: 
veich geben, ein Angriff der Dänen nöthigte ihn jedoch, an 
die Oftfee zurüc zu Eehren. Kaum hatte der ungeftüme Kries 
ger fi der Feinde im Rücken erwehrt, als er ſchnell wieder 
an die Elbe zurüd eilte, und nah dem Siege bey Jankau in 
vafhen Märfchen auf Wien losging. Stein, Krems, Kreuzen: 
ftein fielen; Dürrenftein wurde gefprengt, Korneuburg mit 
vielen Schägen erobert, und die MWolfsbrücen - Schanze an 
der Donau unter dem beftigften Feuer genommen. 

Vor jedem weiteren Verſuche auf Wien wollte Zorftens 
fon ein Bündniß mit dem Gtebenbürgerfürften, Rakotzy, ab: 
fehließen. Einen ganzen Monath unterhandelte er vergebens ; 
die Forderungen Rakotzy's waren ihm zu überfpannt. Er brach 
eilig nad) Brünn auf, das er jedoch vergeblich belagerte. Miße 
mutbig nahm Zorftenfon wieder fein altes Hauptquartier zu 
Miftelbah, und verfuchte nun, Übergänge über die Donau zu 
erzwingen. Auch diefe Verſuche mißlangen, und der alte, 
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kraͤnkelnde Feldherr zog ſich hinter Ollmütz zurück. Schwediſche 
Parteygaͤnger aber trieben ſich lange noch auf der Brünner— 
ſtraße herum, auf Raub und Beute lauernd; und die Hohen— 
leiten blieb von dieſer Zeit an durch ein volles Jahrhundert ein 
berüchtigtes Raͤuberneſt. 

Endlich, nachdem die Volker zur Üderzeugung gelangt 
fhienen , daß, der Glaubensſtreit duch die Gewalt der Wars 
fen nicht entfhieden werden koͤnne, führte die allgemeine Er— 
müdung den: Frieden berbey , welcher der weſtphaͤliſche genannt 
wird, Er wurde am 24. October 3648 unterzeichnet. Oſter— 
reich brachte ein großes Opfer, indem es Elfaß an Frankreich 
abtrat. Ferdinand begann fünf Jahre darnach die Fortferung 
der Gegenreformation in feinen Staaten; feinem Eifer ger 
lang es, in Ofterreich die Glaubendeinheit bis auf wenige Nut: 
nahmen wieder herzuftellen. 

Ferdinand ILL forgte nach wiederhörgeftelltem Krieden fir 
die Vervollkommnung ber Befeitigung Wiens ; vorgiglich wur⸗ 
den bie Löwelbaſtey und jene am Schottenthore hergeſtellt; auch 
ließ dieſer Fürſt das Schanzelthor erbauen. Manches that er 
für die innere Verwaltung, doch hatte er mit den Folgen des 
Krieges, mit der Verwilderung der Sitten und mit dem Ver— 
falle der Künſte zu ringen. Seine letzten Lebensjahre verlebte 
er in ſchmerzlicher Kraͤnklichkeit, auch erlitt er empfindliche 
Kränkungen. Sein Sohn, Ferdinand, bereits zum Könige 
von Hungarn und Böhmen gekrönt, und zum römiſchen Ko: 
nige erwählt, ftarb am g. July 1654 an ben Pocken. Drey 
Jahre fpäter zerriß Vaterſorge den ſchwachen Lebensfaden des 
Herrſchers. Ferdinand hatte eben feinem jüngern Sohne Leo: 
pold die Negierungsgefchäfte übertragen, und ermattet einem 
leichten Schlummer fi) hingegeben , als die Burg von Flammen 
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ergriffen wurde. Die Gefahr war groß, das Feuer griff ſchnell 
um ſich, der Burgbrunnen gab fein Waſſer. Der Kaiſer wollte 
vor allem ben nur erft drey Monathe alten Prinzen Ferdinand 
gerettet wiſſen; ein Zrabant ergriff die Wiege, ftieß aber in 
der Eile damit fo heftig gegen die Wand, daß fie brah, und 
er mit dem Kinde li Boden fiel. Der Prinz war zwar unver: 
fehrt, doch der Kaifer war vom Schreck fo fehr ergriffen, daß 
er nach drey Stunden den Geift aufgab. 

Leopold, nur erft fiebzehn Jahre alt, war nad den 
alten Hausfagungen großjaͤhrig und Eonnte die Regierung in 
den Erbftaaten ungehindert antreten; doch von dem Throne 
Deutfhlands fuchten Frankreih und Schweden ihn abzuhalten, 
weil die goldene Bulle das achtzehnte Jahr fordere. Es gelang 
ihm aber, ungeachtet der Einftreuungen feiner Feinde, aud 
die Wahl der Ehurfürften zu erlangen. Er bradte friedliche 
Gefinnungen auf den Thron; doch waren die Umftände nicht 
von der Art, daf der Friede fih erhalten Tief. Hungarn war 
theild in der Gewalt der Türken, theils in Gahrung. Eine . 
neue Sorgfalt für die Befeftigung Wiens war nicht überflüf: . 
fig; es kamen bad jeßt verfhwundene Thor außer dem rothen . 
Ihurm gegen die Schlagbrüde, und die Gonzaga-Baſtey zu 
Stande. Schon hatten die Türken den Kampf begonnen, und 
alle Operationen nahmen eine ungünftige Wendung. Der Grofs 
weilir Achmet Kiuperli nahte fi der Raab; Steyermark zum 
Scheine zu bedrohen und nah glücdlich vollführter Taͤuſchung 
Wien zu überfallen. Noch zur rechten Zeit ward der Oberbefehl 
dem Grafen Raymund Montecuchli übertragen. Diefer bes 
fchleunigte die Vereinigung feines Heeres mit ten Reichstrup— 
pen, und lieferte dem Großweſſir am 1. Auguft 1664 die 
Schlacht bey St. Gotthard, in welcher der Sieg-lange ſchwank— 
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te, bis endlich die Tuͤrken, nach einem Verluſte von ſechzehn⸗ 
tauſend Mann, zur Flucht ſich genöthiget fahen. Ein Waffen: 
ftilftand auf zwanzig Jahre war die Frucht diefer glänzenden 
Waffenthat. Doch hatte diefer Krieg in Hungatn fehr nach⸗ 
theilige Folgen, wie die Gefchichte der nächften Periode nur 
allzufehr bewähren wird, 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Die Kirchen im Werd. 


Der untere Werd hatte durch beynahe drey Jabrhunderte, 
von der Zeit der erſten Anſiedlungen in demſelben gerechnet, 
ſich keiner Kirche zu erfreuen. Steyrer und Fiſcher führen 
zwar an, die Kirche zu St. Johann dem Täufer im 
Werd, welde einft die Auguftiner inne hatten, Friedrich der 
Schöne im Jahre 1327 mit einem Spital verbunden, Rudolph 
der Stifter aber den Mönchen vom Berge Carmel eingeräumt 
babe, fey diefelbe, welde fich gegenwärtig beym Spitale der 
barmberzigen Brüder in der Feopolditadt befinde; allein ihre 
Angabe ift nicht richtig. Allerdings ftand eine Kirche zu St. Jos 
hann im Werd; doc es wurde bereits erwähnt, daf die Mes 
nennung „im Werd” in den früheren Zeiten eine allgemeine 
Bezeichnung war, und die Fifchervorftadt, den obern Werd, 
Yihtenwerd, und den untern Werd umfafte. Die erwähnte 
Kirche zu St. Johann lag in der FZifchervorftadt, welde vom 
heutigen Schanzel bis zum unteren Arfenal, in der Gegend 
des heutigen Neuthors und der ausgedehnten Feftungswerke, 
zu beyden Seiten desfelben geftanden hatte. Der Urfprung 
diefer Kirche hatte ungeachtet der forgfaltigften Nachforſchun— 
gen bisher nicht erhoben werden Eonnen. Einige fehreiben ihre 
Gründung dem heiligen Severin zu, weil deſſen Biograph, 
Eugipp, anführe, daß Severin eine Kirche zu Ehren des 
heiligen Johann nahe bey den &tadtmauern erbauet habe, 
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und weil die Entlegenbeit der Kirhe zu St. Johann an der 
Als, am heutigen Lazareth, mit diefer Andeutung nicht wohl 
vereinbarlih fey. Naufh, in der Befchreibung des Schot— 
tenkloſters, fagt jedoch, daß die Kirche St. Johann vor dem 
Werderthor in der Fifhervorftadtnicht fo alt feyn könne, als das 
Kloiter zu den Schotten, weil fie fonft im Stiftbriefe der Schot— 
ten gewiß benannt feyn würde. Das Heine Klofter neben der 
Kirche in der Fifchervoritadt hatten die Auguftiner nur fo fange 
beſeſſen, bis Friedrich der Schöne das Auguftinerklofter in der 
Stadt geftiftet hatte, welches fie am ı. May 1527 unter ib: 
vem Prior Hermann bezogen. Wahrſcheinlich ift die Kirche dann 
ju einer Pfarre erhoben morden, da in den Gedenkbüchern 
des magiftratifchen Archivs eine Reihe Pfarrer zu &t. Johann 
in der Fifchervorftadt aufgeführt erfcheint. Im Jahre 1546 
ward dad Spital nächſt der Sobannskirhe im Werd aufgeho: 
ben, und mit jenem vor dem Widmerthore vereinigt. Um das 
Jahr 13560 nahm Rudolph IV. die Carmeliten in Wien auf, 
und wies ihnen das Klofter zu St. Sohann im Werd zum Gi: 
Ge an. Diefe verweilten aber dafelbft nur bis zum Jahre 1586, 
da Albrecht II. ihnen die Gapelle und das Gebäude des Münz— 
baufes aufdem Hof einraumte, indem „fich gefüget hat, dad die 
Capell, das Geſezz, und aud die Wohnung ze Wyenn in dem 
Merd, da etwenn die Auguftiner wohnhaft waren, die feliger 
Gedachtnüzz der hochgeborn Fürft... Herzog Nudolf gegeben 
und geantwort bat den Erbern, und Gaiſtleichen unfern lichn 
andachtig'n unfer Frauen Bruder genant Carmeliten,, von der 
großen prunft die vor Zeiten ze Wyenn ift beſchehen gar abge: 
prunnen vervallen, und verbüeft ift, fo genzleih, das die eg'n 
Bruder da; nit widerbringen,, und gepauen mügen.” — Nad 
der eriten Belagerung Wiens durch die Türken ſchwand mit 
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der Fiſchervorſtadt auch Kloſter und Kirche zu St. Johann 
für immer. 

Nur erſt unter der Regierung des Kaiſers Matthias erhob 
im untern Werd ſich eine Kirche zu Ehren Johann des Täu— 
fers. Johann Eitta, in Portugall im Städten Monte 
maggiore im Jahre 1495 geboren , der Sohn geringer Ältern, 
war im neunten Jahre feines Alters aus dem Haufe der Altern 
entführt worden , und durchlebte eine barmlofe Jugend als 
Hirt auf der Meierey ded Grafen Dropefa. Frommen Sin— 
nes gelobte er, die Tugend der Keufchheit fein Leben lang zu 
üben. Unter Carl V. zog er mit der Schar ded Grafen Drovefa 
gegen Frankreich und gegen die Türken. Unter dem rauhen Volke 
der Krieger wurde fein reines Gefühl betäubt, er vergaß feiner 
guten Entfchlüfe und feines Gelübdes, der Taumel der Wolluft 
riß ihn dahin. Heimgefehrt in das Vaterland fand er auf eine 
famer Schäferflur fein beſſeres Ich wieder; die Neue erwadhte 
in feinem Bufen, und er ergab ſich der Abtödtung und dem 
Gebethe. Nach einem langen Bußkampfe wollte er fein Verge— 
ben durch Thaten fühnen; er begab fiht nad der Barbarey, 
die in den Banden afrikanıfher Räuber ſchmachtenden Ehriften 
zu tröften, und abzuhalten, daß fie nicht durch Verläugnung 
des Glaubens die Freyheit erfaufen möchten. Er wollte ſich 
dem Märtprertod für feine leidenden Brüder bingeben, doch 
ein Priefter überzeugte ihn, daß diefer Schritt unerlaubte Ber: 
mejfenheit wäre. Johann Eehrte nah Spanien zurücd, und 
betrieb durch einige Zeit den Verkauf von Andachtsbüchern und 
Bildern, zuerft zu Gibraltar, dann zu Granada. Im J. 1558 
wollfahrtete er zur Einfiedeley des heiligen Gebaftian, bärte 
dafelbft den feligen Johannes Avila, und wurde vom Flammen— 
worte der Liebe Gottes ſo ſehr entzündet, daß er aus Demuth 
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einem Wahnſinnigen gleich ſich dem Spotte der Gaſſenjungen 
ausſetzte, und mit Steinen und Koth bewerfen lief. Avila, 
der dieß erfuhr, beſuchte ihn, zeigte ihm den eingeſchlagenen 
Abweg, und lehrte ihn durch Liebe des Nächſten Vergebung 
der Sünden zu verdienen. Der Kerr erleuchtete den Sinn 
des Büßers; Johann betrieb im Stillen ein Gewerbe, und 
fab ſich bald fo fehr gefegnet, daß er feinen Entſchluß, Barm— 
berzigkeit durch Übung der Barmherzigkeit zu verdienen, aus: 
führen Eonnte. Er miethete ein Haus und nahm Kranke in dade 
felbe auf, die er mit aller Sorge, Demuth und Geduld pflegte. 
Der Biſchof von Tuy ſah fein frommes Wirken, ermunterte 
ihn, einen Orden zu fliften, und reichte ibm das Ordenskleid. 
Noch hatte Johann eine ſchwere Prüfung zu befteben; die Ges 
fallenen waren vorzüglich der Gegenſtand feiner Aufmerkfam: 
Eeit und feines thätigften Beyſtandes. Da berief ihn eines Ta— 
ges der Erzbifhof von Grenada, und Eagte, daß er Lands 
ftreiher und berücdhtigte Weibsperfonen in fein Hofpital auf: 
genommen habe. Johann warf fih dem Erzbifhofe zu Füßen, 
und erwieberte aus reiner Einfalt des Herzens, aud der Hei: 
land fey nur der Sünder wegen in die Welt gekommen; die 
Befehrung der Gefallenen fey die heiligſte Pflicht; zu feiner 
Schande müjfe er bekennen, daß er Eeinen in feinem Kofpitale 
unmwürdig finde, das Brot der Armen zu eſſen, ald nur fid 
allein. Der Erzbifchof ehrte den Edlen, und ließ ihm freye 
Verwaltung feiner Anftalt. Zehn Jahre fand Johann derfels 
ben mit unermüdlichem Eifer vor; die Übung der Barmber;ig: 
Eeit, welcher er fein Leben geweiht, brachte ihm den Tod. Bey 
einer Überſchwemmung die kleine Habe mancher Armen, und 
ſelbſt einen Menſchen aus den Fluthen rettend, zog er ſich eine 
Erkaͤltung zu, welche ihn dahinraffte. Kurz vor ſeinem Tode 


fanımelte er noch alle feine Kräfte, Eniere mic dem Crucifixe 
vor den Altar feines’"Zimmers, und mit dem Rufe: „Her, 
in deine Hände befehle ih meinen Geift”, verſchied er am 
8. Marz 1550, im fünf und fünfzigiten Jahre feines Alters, 
Papft Urban VIII. ſprach ihn felig, und Alerander VIII. ord- 
nete feinen Nahmen in das Verzeichniß der Heiligen, 

Der Orden, welden er geftiftet bat, und welder bie 
Regel des heil. Auguftin, jener ahnlich, welche die Ritter von 
©r. Johann in ihrem Spitale zu Serufalem hatten , beobadı: 
tet, nennt fih der Orden der barmherzigen Brü— 
der, und weiber ſich ganz der Pflege der Erkrankten. Er 
mußte bald fih als höchſt wohlthätig beurfunden, und vers 
breitete-fih daher fchnell dur Europa. Im Jahre 1605 nahm 
Fürſt Garl von Lichtenftein denfelben zu Feldſperg auf, und 
fuchte ihn dem Kaifer Rudolph II. zu empfehlen. Der Kaifer 
war geneigt, die Barmherzigen in Wien aufzunehmen, doch 
fein Gemüthszuſtand, und die Stellung, die er gerade zu bie 
fer Zeit gegen die Prinzen feines Haufes hatte, binderte ihn, 
der Empfehlung Lichtenfteind wirklich Folge zu geben. Nah 
Rudolphs Tode ſchenkte deifen Nachfolger, Kaifer Matthias, 
dem Orden volle Aufmerkfamkeit, und geftattete die Anlegung 
eines Eonvents zu Wien. P. Gabriel Ferrara, der erfte Or- 
dens-General der deutfchen Provinz, deifen Bildniß im Klo— 
ftergange im erſten Stockwerke aufgehangen ift, und beifen 
Zodtenfopf in ber Kloſterbibliothek in der Leopoldftadt noch 
mit Achtung aufbewahrt wird, Fam im Sabre 1614 nad 
Wien ‚ und erfaufte am 2. Juny unter Auffiht und Leitung 
der eigens dazu ernannten Tandesfürftlihen Commiffäre, Georg 
Freyherr von Teufel, und Peter Andreas Erſtenberger von 
Freyenthurn, das Haus und ben Garten des Doctors bev. 
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Rechte, Andreas Taller, an der Taborſtraße, zunächſt an 
Wolf Sinnichs Garten, von der einen Seite an die Au, 
und von der andern an die Schmalzgaſſe ſtoßend, um — 
Gulden Rheiniſch. (Urk. Nr. 14.) 

Auf dieſer Staͤtte erhob ſich das Spital und die Kirche 
bes Ordens, der einen Granatapfel, welcher in bitterer Rinde 
erquickende Srüchte birgt, mit dem Kreuze und Stern an feis 
ner Spike, ald Zeichen führt. Am 11. September 1615 
wurde das Spital für fo lange, ald der Orden im unteren 
Werd beftehen wird, von allen Steuern und Gaben befrept. 
In demfelben Jahre kamen Ordensbrüder nah Wien, und 
begannen fogleich ihr frommes Wirken. Doch anfangs hatten 
fie einen fohweren Stand; ihr Beruf war neu, und nicht rich: 
tig erkannt, daher fie nit nur von den Bürgern, fondern 
felöft von der Geiftlichkeit verfolgt wurden. Doc die Jefuiten 
nahmen fi ihrer an, zeigten und priefen überall die Nüß- 
lichkeit diefes Ordens, welcher dadurch in Wien bleibend bes 
gründet wurde. 

Serdinand II. gewährte den Barmherzigen im unteren 
Werd feinen befonderen Schug. Unterm 4. September 1618 
verordnete er, den Ordensbrüdern des feligen Johann von Gott 
jährlich fieben Zuder Sal; (im Jahre 1687 wurde diefe Gabe 
auf jährliche zehn Fuder erhöht) aus dem niederöfterr. Salzamte 
zu reihen. Bier Jahre fpäter, am 21. Dctober 1622, lie 
ber Kaifer das benachbarte Haus des Wolf Sinnih, neben 
dem Haufe des Schmelzers Hanns Auer, erkfaufen, und machte 
dem Orden damit ein Geſchenk. Seine ausgezeichnete Huld 
aber bezeigte er dem Orden durch den am 20. September 1624 
demfelben ertheilten Stiftbrief. (Urk. Nr. 15.) In diefem 
wird erklaͤrt, daß „vor etlichen Jahren die barmherzigen Brü— 
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der, deren Beſtimmung und Ordensſatzung mit ſich bringt, die 
armen Kranken, und andere preßhafte, hülfloſe, oder mit 
anderen. Krankheiten bedraͤngte Perfonen, um Gottes willen 
zu curiren, und zu voriger Gefundheit behülflih zu feyn, in 
die Erbländer allein wegen diefer Urfahe aufgenommen worz 
den, und damit arme hülflofe Kranke, und des driftlihen 
Almofens bedürftige Perfonen , einigen Troft und. Milderung, 
fowohl des Leibes ald der Seele, haben könnten.“ Nebſt der 
Ausftattung mit der nöthigen Unterkunft, wird dem Orden 
zugleich die Freyheit ertheilt, Almofen ſowohl hier in Wien, 
ald auch in den übrigen Erblönigreihen und Ländern zu ſam— 
meln, und alles, was dur Schenkung, Erbſchaft oder auf 
fonftige Weife ihm zufallen dürfte, zu befigen und zu gebrau« 
den; aud für die, durch Schenkung erlangten Gelder, Güter 
und Gründe anzukaufen; doch fol von allem, was dem Spi— 
tal. angehört, ohne Iandesfürftlihe Bewilligung nichts ver— 
wenbet werden Eönnen. Auch wurden die Ordensglieder unb 
das Spital von allen Laften, Auflagen, Mauthen und Steuern 
befreyt. Der Stiftbrief verfihert dem Klofter und Spital 
zugleich den landesfürftlihen Schuß, und verhängt über alle, 
welche die Privilegien und Freyheiten desfelben verlegen wür: 
den, eine Strafe von hundert Mark ledigen Goldes, welches 
zur Haͤlfte der landesfürſtlichen Kammer, und zur anderen 
Hälfte dem Ordensſpital zufallen ſoll. 

Ferdinand II. beurkundete auch in der Folge noch eine 
befondere Sorgfalt für dieſes Ordensſpital. Unterm 31. Jüns 
ner 1626 verordnete er, den Ordensbrüdern des ſeligen Jos 
bann von Bott jenfeits- der Schlagbrücke, zu Unterhaltung eis 
ned Arztes für die armen Kranken, jährlih hundert fünfzig 
Gulden, bis auf bequemere Zeit, aus dem Vicedom⸗Amte abzus 
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reihen. Am 24. Auguft 1626 ertheilte er den Barmherzigen 
ausſchließend die Freyheit, in- und auferbalb Wien Eis zur 
Sonmerszeit zu verkaufen; welche Freyheit auch von Ferdi⸗ 
nand III. unterm 3. Jänner 1640 beftätiget worden iſt. Es 
waren daher am Tabor große Eisgruben angelegt, das Eis 
aber wurde innerhalb der Ringmauern des Kfofterd veräußert. 

Dem Beyfpiele der Herrfcher folgten bald mehrere Men: 
fihenfreunde, der Orden und das Spital erfreuten fich bedeu— 
tender Unterftügungen, wodurd es den Brüdern möglid wur: 
de, ihrer Wirkfamkeit immer größere Ausdehnung zu geben, 
und ihre Anftalt immer nütlicher zu bewähren. Sämmtliche 
Kranke wurden von den Zuflüffen erhalten und gepflegt, welche 
die Freygebigkeit der Herrfher, und der menſchenfreundliche 
Sinn des Adels und der Bürger gewährte; die Gründung ſte— 
bender Capitalien, um von dem Zinfenertrage fortwährend 
die Verforgung einer beftimmten Zahl armer Kranken zu fihern, 
Eonnte im Laufe des erften Jahrhunderts diefes Ordens im 
Werd noch nicht erreicht werden. 

Vom Jahre 1605 bis zum Jahre 165g beftanden Ordens: 
Beneralen der deutfchen Provinz. Die Nachfolger des würdi— 
gen P. Gabriel Ferrara waren: im Jahre 1650 P. Ambros 
Pheredona ; im Jahre 1659 P. Ambros Galega; im 3. 1642 
P. Bartholomäus Pulia; im Sabre 1649 P. Florian Fabri— 
hieri, und im Jahre 1655 Johann Bapt. Bazzolo. Diefer 
Letztere hatte durch einige Zeit die Würde eines General⸗Com⸗ 
miffärd, und wurde im Jahre 1659 als der erfte Provinzial 
des Ordens beftätigt. Unter ihm traf den Orden im Werd das 
traurige Schickſal, daf dur ein in der Nacht ded 21. May 
1655 im naͤchſtgelegenen Haufe ausgebrocenes Feuer das Spis 
tal, die Kirhe mit dem Thurm, und dad Klofter mit der 
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ganzen innern Einrichtung, nebſt dem Archive verbrannte. Der 
Verluſt war groß und empfindlich; wahrſcheinlich würde der 
Ordensverein zu Wien damahls fi aufgeloſet haben, wenn 
nicht Kaifer Ferdinand ILL. durch anfehnlihe Gefchenfe, und 
eine große Zahl Wohlthäter durch milde Gaben die Mittel ges 
währt hätten, dad Klofter aus Schutt und Trümmern wieder 
zu erheben. Schon im naͤchſten Jahre 1656 waren Spital, Klo: 
fter und Kirche wieder hergeſtellt; felbft neue Gloden waren an 
die Stelle der beym Brande zerftörten wieder beygefcafft, und 
wurden am 12. Juny 1656 von dem Wiener Bifhofe Philipp 
Grafen von Breuner geweiht. Auf Bazzolo folgte im J. 1669 
Macar Anton Diwald als zweyter, und im I. 1668 Bartho⸗ 
lomäus Mauruf als dritter Provinzial des Ordens. 

Die Reihe der Prioren vom I. 1615 bis 1646 ift unbe: 
kannt, da die Gedenkbücher diefer Zeit bey dem eben erwäahns 
ten Brande zu Grunde gegangen find. Vom I. 1647 an find 
die Prioren des Ordenshaufes zu Wien genau bekannt. Sie 
waren: im 3. 1647 Florian Zabridieri; im J. 1650 Bartho⸗ 
lomäns Staureng; im 9. 1655 "Bartholomäus Mauruf; im 
3. 1656 Macar Anton Diwald; im 3. 1659 Ludwig Friedl; 
im J. 1662 Macar Anton Diwald; im 3. 1669 Wilhelm Pet: 
tauer; im J. 1668 Gabriel Gindl. Unter der Leitung diefer 
würdigen Vorfteber hatte das DOrdensfpital in der Periode vom 
3. 1615 bis zum 3. 1669 bereits die bedeutende Zahl von 
10,677 Kranken in Wartung und Pflege lbernommen, wos 
von 8985 der Wiederherftellung ihrer Gefundpeit fi erfreuten. 

Acht Jahre nad) der Gründung des Spitals der barmher- 
zigen Brüder fah der Werd in jeiner Mitte ein zweytes Klo: 
ter erfieben. Der General des Drdens ber Carmeliten, P- 
Matthias, hatte im Jahre 1622 dir Kloiter in Pohlen unter- 
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fucht, und fam auf der Rückreiſe buch Wien. Da im‘. 1554 
das Klojter der Carmeliten am Hof eingegangen, und bas Ge: 
baude den Zefuiten eingeräumt worden war, genehmigte Fer: 
dinand II. die Errichtung eines neuen Ordenshaufes, und both 
fi felbft zum Stifter desfelben an. Es wurden fogleid bie 
Häufer der Witwe Henkhel und des Bernhard Maurer erkauft, 
und dem Ordens» General ald Geſchenk überlaffen. Da ber 
Raum zu einem Klofter und einer Kirche noch nicht zureichte,, 
wurden auch die Haͤuſer des Daniel Mofer und des Simon 
Schmied dem frommen P. Matthiad zugewendet, und für 
ewige Zeiten bie fünmtlihen Befigungen der Carmeliten im 
Werd von allen Steuern und Laften befreyet. Am 16. Auguft 
1625 folgte der Eaiferlihe Stiftbrief, durch welchen den Gar: 
meliten das Sammeln von Almofen geftattet, und die Erlaub⸗ 
niß zu prebigen, Beicht zu hören, und die Gacramente aus: 
zufpenden, ertheilt wurde. Eben dieſer Stiftbrief enthob fie 
von allen Steuern, Mauthen und Auflagen. 

Klofter und Kirche wurden zu gleicher Zeit zu bauen an: 
gefangen. Die Kirche war fhon am 15. Auguft 1624, obſchon 
nur niedrig und Elein, vollendet, und wurde von beim päpftli- 
hen Nuntius Carl Caraffa, Fürften von Rocella, eingeweiht, 
und von dem hohen Stifter mit Kirchenkleidungen und Gefäßen 
ausgeftattet. Zwey Jahre fpäter wurde diefelbe auf Koften des 
Fürſten Hartmann von Lichtenftein vergrößert und erhöht; zue 
gleich ftiftere Fürft Udalrich von Eggenberg das Exercitienhaus, 
und legte den Grundftein desfelben, Der Klofterbau ging nicht 
fo ſchnell vorwärts ; erft am 24. September 1627 war bie Feyer 
der Legung des Grundfteines, welche höchſt feftlih begangen 
wurde. Kaifer Ferdinand II., deifen erbabene Gemahlinn Eleo— 
nora, die Erzher zoge Ferdinand und Earl, und die Erzherzogin⸗ 
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nen Maria Anna und Cäcilia erſchienen bey dieſer Feyer. Die 
kaiſerlichen Majeftäten verſenkten ſelbſt den Grundſtein, in 
welchem die Denkſchrift auf einer bleyernen Tafel und fünf 
Goldmünzen enthalten waren, in den Grund der Mauern; 
Cardinal Cleſel hatte denſelben eingeweiht. 

Waͤhrend des Baues kam der geweſene Ordens⸗General der 
Carmeliten, P. Dominicus, welcher im Rufe hoher Froͤm⸗ 
migkeit ſtand, im unteren Werd an. Er war von Papſt Paul V. 
an den Kaiſer und den Herzog von Bayern geſendet, um bey 
dem Kriege wider Böhmen als Legat zu dienen. Er traf am 
22. November 1629 im Werd ein, und wurde mit großer Ehr- 
furdt und Auszeichnung empfangen, denn feinem Gebethe zur 
feligften Jungfrau wurde vorzüglih der Sieg der Katholiken 
am weißen Berge zugefchrieben. Nur Eurze Zeit Eonnte er im 
Klofter verweilen, denn ſchon am 29. November berief ihn ber 
Kaifer in die Burg, um in den wichtigſten Staatsangelegen- 
beiten feinen Rath zu vernehmen, und ihn ſtets zur Seite zu 
haben. Nicht Tange war es ihm gegönnt, dem Fürſten Dienfte 
zu leiften, er erkrankte und flarb am ı6 Februar 1651. Seine 
Leiche wurde in einem feyerlihen Trauerzuge aus der Burg in 
den unteren Werd Überbradt, und in der Kirche der Carmes 
liten zuerft bey dem Altare der feligften Jungfrau begraben, 
bald darauf aber in eine eigene Gruft unter dem Hochaltare 
beygefegt. 

Im Sabre 1659 kam endlich der Sit der Carmeliten im 
Merd vollfommen zu Stande. Kirche, Klofter:, das Erercitien« 
baus und ein geräumiger Garten, welder von der Sperlgaſſe 
bis zur nachherigen Herrngaffe ſich erſtreckte, bildeten ein berr« 
liches Ganzes. Die Kirche war vergrößert und erhöhet, und mis 
einer prächtigen Worderfeite geziert worden, und wurde zu Ehren 
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der feligften Jungfrau und der heiligen Therefia am 15. Octo⸗ 
ber 1659 von’dem Wiener Bifchofe Philipp Friebrih Grafen 
von Breuner von neuem geweiht. Doc erhielt die Kirche in 
der Folge no immer neue Auszierungen: Zürft Hartmann 
von Fichtenftein ließ im Jahre 165g den Hochaltar berftellen ; 
einen zweyten Altar, zu Ehren der h. Anna, auf der Evans 
gelienfeite, ftiftete im Jahre 2657 die Oräfinn Anna Eufebia 
von Harrach, geborne Sreyinn von Schwanberg; Frau Wal: 
burga von Gelburg, geborne Vaſin von Baifenberg, ließ auf 
eigene Koften die ganze Kirche mit Marmor pflaftern; die Fa« 
milie der Freyherren von Herberitein gründete im Jahre 1658 
den Altar des h. Albert auf der Epiftelfeite, und im naͤchſten 
Jahre ließ Erzherzog Leopold Wilhelm den marmornen Altar 
mit dem Bilde des h. Joſeph errichten. 

Die Ankunft der Carmeliten war für die Bewohner des 
unteren Werds eine große Wohlthat. Den Gottesdienft konn⸗ 
ten fie zwar in einer der Kirchen der nahen Stadt befuchen , 
do die Seelforge war der Pfarre zu Eipoltau übertragen, 
daher der geiftliche Beyitand nur ſchwer erlangt werden Eonnte. 
Nach der Ankunft der Carmeliten wurde die Seelforge im un: 
teren Werd diefen Mönchen übertragen, welche die Pfarrvers 
waltung bis zum Jahre 1646 beforgten, da durch Orbinariats« 
Decret vom 31. December nad) der bereits vier Jahre früher 
erfolgten Beftimmung den Curaten bey St. Stephan in Folge 
der neuen Pfarreintbeilung außer der Stadt Wien alles übertras 
gen wurde, was außer der Schlagbrüde gelegen war; ferner ber 
Prater, die Weißgärber, die Landftraße, Erdberg, die ganze 
Vorſtadt vor dem Stubenthor, die ganze Borftabt vor dem 
Kaͤrnthnerthor und Nicolsdorf, bis zur Kotbhgaffe, wo der 
Pfarrbezirt St. Michael außer der Stadt begann. (Urk. Nr. 19.) 

ji 
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Dieſe Beſtimmung erlitt erſt vier und zwanzig Jahre fpäter 
eine Änderung, da nach Aufhebung der Judenſtadt, wie ſpaͤ— 
ter angeführt werben wird, die Pfarre zu St. Leopold entftand. 

In dem Klofter und Spitale der barmberzigen Brüder 
führten die Sefuiten, bie wärmften Freunde des Ordens, durch 
vierzig Jahre die Geelforge. Als aber im Jahre 1655, am Fefte 
des h. Michael, in der Kirche zu St. Johann ber Capuziner 
Ephraim Predigt hielt, und die Garmeliten, welche nad) ihrem 
Stiftbriefe zur Führung des Predigtamtes im Werd berechtigt 
waren, eine Vorftellung dagegen machten, wurbe bem Orden 
der Barmberzigen die Befugniß zur Seelforge und zu Begräb- 

niffen in ihrem eigenen Haufe ertheilet. 
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Schfter Abfhnitt. 


Die Judenſtadt. 


Vasvem Titus der Gütige Jerufälem zerftört und den jüdi— 
fheri Staat gang aufgelöfet hatte, ward das jüdifhe Volk 
über den ganzen Erdboden zerftreuet. Es erfuhr die feltfamften 
Schickſale, bald Begünftigung, bald Bedrückung, und hatte 
oft gleichzeitig in verfdhiedenen Staaten ein verfchiedenes Loos. 
Gar häufig aber wurde es mit brücender Härte behandelt, fs 
ters gewiß nicht ohne eigene Schuld: Der theodoſianiſche Coder 
behandelte die Juden mit großer Verachtung; die Kirchenväter 
erhoben ihre Stimme mädtig wider diefes Volk; und die Werts 
gothen verhängten über dasfelbe vollerids die graufamfteri Ges 
fege. Die deutfchen Nechtslehrer behaupteten, daß die Juden 
kaiſerliche Kammerknechte, und den Kaifern, den erften Fürſten 
der Chriſtenheit und Schirmvögten des heiligen Landes, ale 
beweglihes Gut unterthan ſeyen. Die deutſchen Kaifer bes 
trachteten ſich auch wirklich ald unmittelbare Herren der Juden) 
und forderten diefe, ald ihre Kammerknechte, aus Spanien 
und Frankreich zurück. 

In Öfterreich finden wir ſchon unter den carolingifchen 
Herrfhern der Juden erwähnt; in der Zolle, Schifffahrtd: und 
Stapelordnung Ludwigs des Kindes vom Jahre 906 wird ber 
flimmt, daß die jüdiſchen Kaufleute, welde auf die Meilen 
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nah Maͤhren ziehen, den vollen Zoll von Waaren und Leib: 
eigenen zu geben haben. Durh die goldne Bulle Friedrichs 
vom Jahre 1156 erhielten die Herzoge oͤſterreichs dad Recht, 
in allen ihren Staaten Juden zu halten; ein Recht, welches 
zu jenen Zeiten unter die wichtigſten Privilegien gehörte, und 
erſt unter Carl V. allgemeines Befugniß der Fürſten wurde. 
Schon im J. 1204 hatten die Juden eine Schule zu Wien, 
und in der Gegend vom Kienmarkt gegen ben Salzgries hin: 
ab einige Käufer und Baupläge,, die eriten Anlagen zur nad 
berigen Zudenftadt im Innern der Stadt ſelbſt; welche Juden 
ftadt fi vom heutigen Judengaͤßchen und dem Kienmarkfte rüd: 
waͤrts des hoben Marktes gegen den Judenplatz und die Eur: 
ventgaffe, und von da bid zum großen Thurm des Paffauer- 
bofes, und bis zum Judenthurm, dem heutigen unteren 2 
baufe, erſtreckte. 

Leopold des Glorreichen väterlihe Liebe für die Wiener 
Bürger hatte der Ausbreitung der Juden einen ftarfen Damm 
entgegengefeßt; doch Friedrich der Streitbare ſcheint diefelbe 
begtinftigt zu haben. Kaifer Friedrich gab daber für die Zuden 
in Wien folgende Ordnung. Sie follten wider ihren Willen 
Feine Quartiere in ibre Häufer aufnehmen müffen. Würden ge: 
ftohlene Sachen bey ihnen gefunden, fo follten fie ſchwören 
nach ihrem Geſetze, um welden Betrag fie ſolche erkauft has 
ben; diefen follten fie dann zurücerhalten, dem Eigenthümer 
aber die geſtohlene Sache ausfolgen. Niemand durfte, bey 
fünfzehn Pfund Goldes Strafe, die Judenfinder mit Gewalt 
entführen oder heimlih fangen und taufen. Auf freywilliges 
Begehren konnte ein Jude die Taufe erlangen, doch follte er 
durch drey Tage geprüft werden, ob er nur wegen einer ihm zuvor 
zugefügten Unbild oder wirklich des Glaubens willen ein Chrift 
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werden wolle. Der Jude, welcher das Geſetz feiner Väter vers 
läßt, follte and ihr Erbe verlieren. Heidnifche Sclaven durfte bey 
drey Pfund Silber Strafeden Juden niemand abwendig machen. 
Die Juden Eonnten weder zur Feuer: noch zur Wafferprobe verbal: 
ten, nicht gegeißelt und eingeferfert werden, fondern mußten 
dem Geſetze gemäß nach vierzig Tagen ſchwören; im Falle ih⸗ 
rer Appelation an den Kaiſer mußte der Prozeß ruhen. Zeu— 
gen wider ſie konnten nur gehört werden, wenn auch Juden dar⸗ 
unter waren. Streitigkeiten unter ihnen ſelbſt ſchlichtete der 
Judenrichter. Ermordung, Todſchlag oder Verwundung der 
Juden wurde nah Verhaͤltniß mit dem Leben oder mit Geld 
gebüßt: : 

Friedrich der Streitbare gab am 1. July 1244 ein Judens 
geſetz, durch welches das vorige ergänzt wurde. Friedrich legte 
fi felbit volle Eaiferlihe Machtvolllommenheit über die Juden 
bey, und begünftigte diefelben auffallend. Die Suden Eonnten aus 
ihrer Mitte den Judenrichter wählen, und durften einen eiges 
nen Freythof haften, auf deifen Verlegung Todesftrafe geſetzt 
wurde. Es wurde ihnen auch zugeftanden, ſich von allem durch 
den Eid reinigen zu Fönnen; dod den Schwur auf den Tal—⸗ 
mud oder die Thorah follten fie nur vor dem herzoglichen Rich: 
terſtuhle zu feiften ſchuldig ſeyn. In dem Gefege des Kaiſers, 
wie in jenem des Herzegs, war übrigeng feftgefegt, daß die 
Juden von Öffentlichen Ämtern ausgeſchloſſen bleiben follen. 

Bey der Provinzial: Synode, melde im I. 1267 zu 
Wien gehalten wurde, erfolgten unter andern aud in Anfes 
bung der Sudenfchaft folgende Beſchlüſſe. Die Juden ſollten, 
bey Geldſtrafe, zum Unterſchiede von den Chriſten, einen ge⸗ 
hörnten Hut tragen; dem Pfarrer, im deſſen Bezirk fie woh— 
nen; Zebenden und Stollgebühren entrichten ; zu Feinem öf— 
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fentlihen Amte zugelaffen werden; Bäder und Gafthäufer der 
Chriſten nicht befuhen, auch Eeine chriſtlichen Dienftbothen 
balten. Wenn die Juden auf ungebührlibem Wucher betreten 
würden, follte ihnen die Gemeinſchaft mit den Chriſten fo 
lange entzogen werden, bis fie den Wucher erfegt haben. Am 
Charfreytag follten fie nit ausgehen, und fo oft das Altar: 
facrament vorübergetragen wird, fid in ihre Wohnungen zu: 
rüc ziehen. Sie follten keine neue Synagoge bauen: ihre 
Weiber und Kinder vom Übertritte zum Cpriftenthume nit 
abhalten, und noch weniger die Chriften zum Zudenthume ver: 
leiten oder beſchneiden. 

Durh Rudolph von Habsburg erhielten die Juden eine 
neue, fehr günftige Ordnung zu Wien ; er vindicirte fie als 
Knechte feiner Eaiferlihen Kammer, und beitimmte, daß nicht 
einmahl der Stadtrichter, fondern nur der König über fie zu 
richten babe. 

"Unter Albrecht II. entfiand eine große Erbitterung wie 
der die Juden. Man warf ihnen Härte, Wucher, Entführung 
der Chriſtenkinder, Entweihung heiliger Gefüße und Mifhands 
(ung der Hoftien vor. Albrecht forderte daher im Jahre 1358 
die Juden auf, der Volkswuth zuvor zu kommen, fid) geſetz⸗ 
liche Zinien beftimmen zu laffen, und darüber den großen Eid 
auf die Thorah zu ſchwören. Die Juden Tiefen fi berbey, 
dem Wunfhe des Herzogs zu entſprechen, und legten einen 
Revers ein. Dod nad der Peſt im Jahre 1349 wurde den 
Juden allgemeine Vergiftung der Brunnen zugeſchrieben, zu 
Krems, Stein und Mautern erhob ſich eine heftige Verfolgung 
des verhaßten Volkes. Die Juden verbrannten fih aus Verzweif: 
lung in ihren eigenen Haufen; nur erſt nad der Züchtigung 
der Kremfer Eonnte der Herzog die Ruhe wieder herftellen. 
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Die fanatifhe Wurh des Volkes konnte zwar unterdrückt, 
aber nicht ausgetilgt werden. Vorzüglih durch Wucher ward 
die Flamme des Unwillens genaͤhrt; wohl auch durch Mißmuth 
Über den ftetd zunehmenden Reichthum der Juden. Herzog 
Leopold fah daher im Jahre 1571 fich beftimmt, die Juden 
ganz aus Wien zu verbannen. Sie kehrten jedoch bald wieder 
zurüd, und benahmen ſich auf die altgewohnte Weife. Waͤh— 
rend der Zeit, da in Deutfchland Fürften und Städte in be: 
ftändigem Kriege wider einander waren, bradten die Juden 
fait allen Metallreihthum an ſich, und nicht ungegründet wa— 
ren die damahls ftetd wachfenden Klagen über ihren Wucher, 
über ihre falfchen Eidfchwüre, über das Hehlen der Diebereyen, 
und über ihre ftet8 zunehmende Ausbreitung. Hochauf aber lo: 
derte der Grimm des Volkes wider die Juden, weil diefe den 
Fürften in Erfindung neuer Abgaben und Erpreffungen ftets 
mit unermüdeter Gefchäftigkeit zur Seite fanden, und weil 
fie die meiiten Negalien, Domänen, Steuern und Zölle ge: 
pachtet hatten, ſchon auf Jahre vorbinein große Vorſchüſſe 
darauf leiſteten, und die Eintreibungen mit empdrender Härte 
bewirkten. | 

Der Pöbel Wiens war ſtets geneigt, jedes ungünftige 
Ereigniß den Juden zur Lat zu legen. Ald am 5. November 
1406 in der Judengaſſe Feuer ausbrady, verbreitete fi ſo— 
glei das Gerücht, die Juden wollten die ganze Stadt in 
Aſche legen. Das gemeine Volk rottete ſich zuſammen, und 
plünderte nicht nur die brennenden, ſondern auch die vom Bran- 
de verfchonten Judenhaͤuſer. Ganzer drey Tage hielten ſich bie 
Juden in Kellern verſteckt, um nicht einem allgemeinen Blut: 
bade fi auszufegen. Der Rath befahl zwar die Zurückſtellung 
des Seraubten, doch niemand leiſtete Folge. — Dieſer Vor⸗ 
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fall war nur ein Vorfpiel der ‚Zubenverfolgung , weiche vier- 
zehn Jahre fpäter eintrat. Der reihe Jude Israel zu Enns 
hatte im. 1420 von einem Küfterdweibe mehrere Hoftien ers 
kauft, um durch Verunehrung derfelben die Diterfeyer der 
Epriften zu verhöhnen. Am Donnerftage vor Pfingiten wurden 
deßhalb alle Juden in ganz Oſtetreich auf einmahl gefangen, 
die Geringeren fogleich des Landes verwiefen, die Bornehme: 
ven aber, welche die Taufe anzunehmen ſich weigerten, einem 
Benfpiele der Strafe und des Schreckens aufbewahrt. Viele 
Juden entleibten ſich ſelbſt in der Sefangenfhaft. Am ı2. März 
. 2421 wurden auf der Wieſe nädit Erdberg, wo gewöhnlich 
die Hinrichtungen durch das Feuer geſchahen, hundert zehn 
Juden beyderley Geſchlechtes verbrannt, und ihre Aſche in das 
Waſſer geſtreuet. Herzog Albrecht V. erklaͤrte alle Haͤuſer, 
welche den Juden. angehört hatten, für ftädeifh., und befahl 
dem Bürgermeifter und Rath, zu Wien, darüber mic ihrem 
Inſiegel zu fiegeln. 

König Yadislaus hatte zwar erklärt, daß es bey der ge 
fehehenen Vertreibung der Juden verbleiben, und ihnen wegen 
Pfandes oder Darlehen nimmermehr eina Bezahlung gereicht 
werden, fondern dieſes Geld dem Landesfürften anheimfallen 
foll; auch hatte er feſtgeſetzt, daß die Juden weder in der 
Stadt, noch in den Vorftädten jemahld Sie, Haus, oder 
Niederlaß haben follen für ewige Zeiten. Dennoch gelang es 
den Juden durch die Macht des Geldes, bald wieder in Oſter⸗ 
reich und-felbft in Wien Eingang zu finden. Sie wurden aber 
nicht glinftig behandelt, und Eonnten feine bedeutenden Forts 
fehritte machen. Matthias Corvin hatte einen fanatifhen Haß 
wider fie, er warf ihnen Münzverfälfhung, Agiotage und 
Beirrung feiner Polizeyanftalten vor, und vertrieb fic aus 
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Korneuburg, Kloſterneuburg und Wien. Maximilian J. beob⸗ 
achtete gegen ſie eine gleiche Strenge, und zwar, nach ſeinen 
Erklärungen, wegen Entführung und Ermordung der Chriften: 
Finder, wegen Wucher und Betrug, und wegen Berfalfchung 
der Briefe und Siegel. Als die Juden ſich immer wieder ein- 
zudringen fuchten, erfolgte unter Ferdinand I. am 31. Jaͤn⸗ 
ner 1544 und am 2. Sjanner 1554, unter Mar II. am 31. 
Dctober 1567 und ı. Februar 1572, und unter Matthias am 
5. October 1614, wiederhohlt ihre Abſchaffung. 

Diefe Verordnungen wurden nie buchitäblich erfüllt, da— 
ber die Zuden unter Ferdinand IL. in Wien wieder zunahmen, 
und fih in der Stadt audzubreiten fuchten. Ferdinand ent: 
ſchloß fih, ihnen den Aufenthalt zu geitatten, doch follten fie 
nit in der Stadt felbit ihre Sitze haben, fondern diefe außer 
der ©tadt an einem abgefonderten und gefchloffen zu haltenden 
Orte auffhlagen. Durd eine Eaiferlihe Entſchließung vom 
5. Auguft 1625 wurden die Juden auf dem unteren Werd ver- 
wiefen, über welden damahls das Bürgerfpital die Grundherrlich— 
keit übte. Diefes ſchloß daher mit den Juden unterm ı5. Juny 
1626 über die Befigungen, welde deu legteren im unteren 
Werd eingeräumt werden follten, einen Vergleich, und bie 
Juden verfierten dur einen Revers vom gleihen Tage, bie 
Bedingungen desſelben genaueftend erfüllen zu wollen. (Urf. 
Neo. 16.) Der Ort, welher den Juden zugewiefen wurde, 
umfafte die Gegend von der Taborfiraße, dem ſchwarzen Bä- 
ven gegenüber, bis in die Öegend des alten Tabors ; von dort 
bis an die Donau, dem oberen Werd gegenüber, und vom 
Markftein in der Spitelau wieder zurüd bis an die Tabor: 
ftraße nacht den Carmeliten. Diefer Bezirk umfafte noch viele 
ungebaute Gründe, doch waren aud einige Käufer in demfels 
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ben, welche von den Chriſten geräumt und an die Juden vers 
Eauft werden mußten. Bon größeren Häufern ftanden daſelbſt, 
jenes zum goldnen Schwan des Gaſtwirths Thomas Parth, 
aus welchem eine Gaſſe und ſieben Judenhaͤuſer, jenes zum 
goldnen Pfau des Gaſtwirths Adam Maurer, aus welchem ebens 
falls fieben, jenes zum blauen Igel des. Gaftwirths Cafpar 
Ambacher, aus welchem zwey, und jenes bes Fleiſchhauers Chris 
ſtoph Gründtler, aus welchem acht Judenhaͤuſer gebildet wurs 
den. Die Gaſtwirthe überſiedelten in andere Theile des unteren 
Werds und uͤbertrugen dahin ihre Hausſchilder. Weiters über: 
ließen in dem bemerkten Bezirke Hanns Herzog, Georg Landt—⸗ 
mann, Daniel Thoman, Hanns Kleber, Martin Pfaͤffl, 
Chriſtoph Puecher, Leonhard Stainpüchler, Hanns Soyrer, 
David Friedrich, Hanns Fellner, Hanns Marſchalk, Wolf 
Schmweinmayer, Michael Stöberl, Georg Kerzinger, Banns 
Glanz, Cafpar Koffer, Georg Anſorg, Philipp Kirchperger, 
Michael Vifher, Leonhard Zündtler, Gabriel Finkh, Matthias 
Caͤſar, Helena Federl, Helena Gründtler, dann der Oberfts 
lieutenant Hoffer und der Stadt:Oberkimmerer Andreas Pfeif: 
fer ihre Käufer, Gärten und Gründe an die Juden. Diefe be: 
zogen theils die vorhandenen Wohnungen, theils bauten |fie 
fih neue an, und errichteten mehrere auf einander folgende 
Gaͤſſen, welche mit einer Hauptzeile, der jetigen Herrngaffe, in 
Verbindung gefegt wurden. Der ganze Bezirk follte mit Mauern 
umfangen werden ; es fheint jedoch, daß diefe Einfchließung nie 
vollftändig ausgeführt wurde. Die Auszeihnung des Juden— 
bezirks war durch den geheimen Rath und’ Hofkrie gsraths-Prä— 
fidenten Raimund Grafen Collalto, und dur die Abgeord— 
neten der Stadt Wien und bes Bürgerfpitals, ald der Grund— 
obrigkeit, gefhehen. Die Anfiedlung der Juden erhielt den Nah— 
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men Ju denſtadt, welche Benennung von einigen in ber 
Folge dem ganzen unteren Werd beygelegt werden wollte, doch 
ganz-unritig; denn immer beſtand neben der Judenſtadt ber 
untere Werd, und zwar mit ſehr zahlreichen Häuſern unter 
feinem alten Nahmen , und die Gewaͤhrbücher haben ſtets zwi⸗ 
fen der Zudenftadt und dem unteren Werd fehr firenge Un⸗ 
terſcheidung beobachtet. 

Für die gewöhnlichen ſtaͤdtiſchen Stat und RE 
wurde mit ben Juden eine jährlihe Abfindungsfumme beduns 
gen; aufßerordentlihe Gaben und Pflihtigkeiten follten befon- 
ders entrichtet werden, Neben dem Gewaͤhrbuche des Bürger⸗ 
fpitals folten aud die Juden Über die Häuſer in iprem Bezirk 
ein befonderes Bud führen, und für alle künftigen Beſitzver⸗ 
änderungen eine Ablöfungsfumme überhaupt leiften. Die Juden 
gelobten, mit Kauf und Verkauf den allgemeinen Geſetzen fich 
zu fügen, die Polizeyverordnungen zu beobachten, die Chriften. 
in ihre Wohnungen nit aufzunehmen, aud in ihren. Gaſt—⸗ 
ftuben nicht zu bemirthen, und überhaupt gute Ordnung zu 
beobachten, und zu keiner Beſchwerde Anlaß zu geben. 

Die Juden zeigten ſich jedoch bald faumfelig in Erfüllung 
der eingegangenen Bedingungen, und. veranlafeen - vieljährige 
Verhandlungen, welde erft im Jahre 1695 zu Ende geführt 
wurden. Wegen rücftändiger ftädtifcher Abgaben kam unterm 
6. März 1637 ein neuer Vergleich zu Stande, welder aber 
ohne Wirkung blieb , da die Juden auf Sicherung ihrer Ber 
figungen im unteren Werd, und auf genaue Ausmeſſung und 
Abmarkung des ihnen eingeräumten Bezirks drangen. Durch 
den Vergleich vom ı8. December 1665 (Urk. Nro. 20,), wurde 
ihnen ſolche nebſt der Mittheilung eines Eremplars ded Grund⸗ 
buches zugefagt, die Juden feifteten dagegen Entſchaͤdigung für 
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die Rückſtaͤnde an ihren Pflichtigkeiten. In Anſehung der Satz⸗ 
verfiherungen wurde bierbey fefigefegt, daß Eein Sag eines 
Juden gegen den andern, oder eines Chriſten gegen einen Ju: 
den, giltig feyn fol, wenn er nicht ſowohl beym Grundbuche 
des Bürgerſpitals, als auch bey jenem der Juden einverleibt 
ſeyn würde. Insbefondere aber wurde den Juden zur Pflicht 
gemacht, Bier und Wein wider die Vorſchrift nicht auszufchens 
Een, und Verbrecher oder verdaͤchtige Perfonen, welche bey ib: 
nen Zufludt fuchen würden, an den vom Bürgerfpital beitell: 
ten Richter auszuliefern, und in Streithändeln zwiſchen Chri— 
ſten und Juden ſich ebenfalls an diefen Richter zu wenden. 
Schon unterm 23. May 1658 waren duch eine Faiferlis 
he Entfhliefung die fammtlihen Juden in Wien, ohne line 
terfchied, in Real:Perjonal: und Eriminals-Angelegenbeiten der 
Jurisdiction des Magiftrats unterworfen worden. (Urk. Nro. 27.) 
Das Regierungsdecret bierüber enthielt zugleih: es ſey den 
Juden nicht geftattet, in der Stadt mehr als zwey Gewölber 
zur Aufbewahrung der Cpriftenpfänder zu haben; übrigens 
feyen fie mit aller Handlung außer die Stadt gewiefen, und 
e6 werde Feiner weiters in der Stadt, viel weniger bey Hofe 
oder in der Burg geduldet. Unterm 30. Juny 1638 erfolgte 
die weitere Eaiferlihe Entſcheidung Über eine Vorſtellung des 
Oberſt- Hofmarſchalls Heinrih Wilhelm von Starhemberg, 
daß alle Prozeife der Juden, welche bey dem Oberit = Hofe 
marfhall-Amte verhandelt wurden, an den Stadtmagiſtrat 
und das Stadtgericht übertragen werden follen. (Urk. Nro. 18.) 
Neben der Judenftadt erhob fih der untere Werd immer 
mehr und mehr. Meben den Bürgern hatte almählig auch der 
Adel Befisungen an fi gebracht, und Landhäufer und Luſt— 
garten angelegt. Der Werd erhielt dadurd die erften Grund— 
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lagen zu den Veraͤnderungen, durch welche er in der neueſten 
Zeit der Hauptſitz des Wiener Vergnügens geworden iſt. Die 
Grundherrlichkeit hatte ber Wiener Stadt-Magiftrat durch Ver—⸗ 
gleih vom 17. Auguft 1605 an das Bürgerfpital zur Ausgleis 
hung bedeutender Forderungen, welde diefes letztere an die 
Stadt hatte, förmlich übertragen. Das Bürgerfpital übte diefe 
Grundherrlichkeit gleichzeitig über die Zudenftadt und über den 
unteren Werd. Die Juden erwählten für die Angelegenheiten 
unter fih, Richter aus ihrer eigenen Mitte. Von den Juden— 
richtern find, Marr Perlheffter und Joſeph Falk um das Jahr 
1654, Salomon Wolf Auerpach vom Zahre 1645, Zadarias 
Mayr , David Fränkhel und Abraham Höht von den Jahren 
1654 und 1655, und Marcus Schlefinger vom Jahre 1669, 
bekannt. Im unteren Werd ſcheint vom Bürgerfpital: zuerft im 
Sabre 1624 ein eigener Richter mit vier Geſchwornen beftellt 
worden zu feyn, denn ungeachtet bad Bannbuch vom Jahre 1605 
laytet, fo ift doch nur erit im Sabre 1624 eine gefchehene 
Richterwahl darin aufgeführt. Der erfte Richter wurde Erchtags 
den 24. September des erwähnten Jahres gewählt. Die Wahl 
fil auf Hanns Selle, welchem die vier Geſchwornen Hanns 
Nueß, Sebaſtian Pieger, Georg Pernreuter iind Leonhard 
Paur beygegeben wurden. | 

Alle zwey Jahre wurde die Wahldes Richters, welche Immer 
gleichzeitig mit jener im oberen Werd oder ber heutigen Roßau 
Statt hatte, und abwechfelnd einmahl im oberen, einmahl im un⸗ 
teren Werd vorgenommen wurde, erneuert. Die Zahl der Ge: 
ſchwornen blieb vier, bis zum Fahre 1654, da wegen ber immer 
größeren Aufnahme des Werds und wegen der dadurch vermehr- 
ten Geſchaͤfte zuerft ſechs Geſchworne beftellt und fortan beybehal⸗ 
ten wurden. Die Reihe der Richter in diefem Zeitraume war: 
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J. 1624. Hanns Jelle. J. 1641. Simon Schmidt. 
1626. Sebaſtian Pieger. „ 1644. Andre Haͤrtl. 
1629. Niclas Paußwein. „ 1655. Matthias Soyer. 
1651. Sebaftian Pieger. „ 1654. Andre Härtl. 
1635. Simon Schmidt. „ 1661. Georg Popenhardt. 
1658. Derfelbe. » 1665. Lorenz; Rainpacer. 
1640. Wolf Manbart. 


sy ss ss 2% 


Am Bannbuche findet man beym Jahre 1644 die Bemer: 
ung, daß die Wahl auf Thomas Sperlbauer gefallen fey, 
diefer aber das Richteramt aus theild unerheblichen, £heild uns 
gegründeten Urfahen abgelehnt habe. Er wurde von der Ges 
meinde » Verwaltung gänzlich ausgefchloffen, und insbefondere 
noch zu einer Geldſtrafe für die Armen im Razarethe verhalten, 

Ad Geſchworne diefes Beitraumes find außer den bereits 
Genannten aufgeführt, feit 2641 : Ulrich Klein, Andreas Haan ; 
.feit 1653: Matthias Kolb ; feit 1654: Wilhelm Schmidt, Ans 
dreas Schwab, Marr Emberger ; feit 1656 Adam Sperlbauer, 
Hanns Georg Puffer ; feit 1659: Hanns Nueber; feit 1661, 
Matthias Gahr; feit 1665: Hanns Hödhner, Martin Neu: 
müller ; und feit 1667 : Peter Wenighoffer, und als adjungirt: 
Heinrich Lembkhe und Gregor Kaleff. 

Ungeachtet der untere Werd an Anbau und Wohlftand 
immer zunahm, hatte er doch, wie im vorigen Jahrhundert, man 
ches ſchwere Leid zu beiteben. Häufige Ergießungen der Donau 
folgten einander, und fügten den Ufergegenden großen Schar 
den zu. Mur wenige Jahre war‘der vom Freyherrn von Hoyos 
gebaute Wiener Canal vollendet, ald die Donau in den Jahren 
1614 und 1615 denfelben zu verlaffen fuchte, und bey Dutten- 
dorf auf das Marchfeld einbrach, wo fie vor fünfhundert Jah: 
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ren gelaufeniwar, Mur durch Damme, Pilloten und Stein—⸗ 
verkleidungen an den Ufern konnte ſie wieder in das eröffnete 
Bett zurückgebracht werden. Zwey Jahre ſpaͤter, am 24. July 
1617, ſetzte ſie den unteren Werd faſt ganz unter Waſſer, und 
ſtarke Eisgaͤnge, welche bis 1655 faſt jährlich ſich ergaben, be= 
ſchaͤdigten die Ufer fo ſehr, daß die Herſtellung der Steinwände 
bey Nußdorf neu vorgenommen werden mußte. Im Jahre 1658 
drangte fih der Strom wieder gegen die Nordfeite, und rif 
bey Enzersdorf den Waſſergraben nebit einer Strede Landes 
mit fi fort. Im Jahre 1647 zerftörte die Donau abermahls 
alle Schugwehren, und im folgenden Jahre ſchwoll fie durdy 
ftarfe und anhaltende Regengüſſe fo fehr an, daß eine außer: 
ordentliche uͤberſchwemmung erfolgte. Vergebens beeilte man 
ſich mit Schutzbauten an den Ufern, eine Ergießung im Jahre 
1651 zerftörte die kaum vollendeten Arbeiten wieder. Am 16. Fe— 
bruar 1658 riß der Eisgang die Schlagbrüde und aud die 
große Donaubrücde nieder; fieben beladene Salzwägen, welde 
eben auf ber leßteren waren, wurden in den Strom geſtürzt, 
und fieben Menſchen Eamen dabey ums Leben. Drey Jahre dar: 
nad erreichte das Waffer eine ſolche Höhe, daß es mit der 
Schlagbrücke gleich ftand, und diefelbe zu tragen ſchien. 

Auch Orkane würheten in diefer Periode ſehr heftig; die 
ftärfften, durch welche der Werd großen Schaden litt, waren 
im Zönner 1659, im November 1649, im November 1655, - 
im July 1654 und im März 1656. Der Sturm am 4. Jänner 
1639 war fo heftig, daf er die Brüden erfchütterte, und eis 
nen mit ſechs Pferden befpannten Wagen in die Donau warf. 
Der Sturm im Mär; 1656 rif einige Menſchen über die Schlag: 
brüde, und ftürzte eine Schildwache von der Baſtey in den 
©tadtgraben. Im Jahre 1668 ward der untere Werd aud 
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von einem Erdbeben heimgeſucht, welches man gleichzeitig auch 
in Neuſtadt verſpürte. 

Während des drepfigjährigen „Krieges ward der Werd 
mebr als einmahl dur Feindesgefahr in Schreden gefest: Im 
Jahre 1619, ald Graf Thurn und Bethlen Gabor die Stadt 
Wien von der Landfeite bedrohten, wurde die Verbindung der 
Stadt mit dem Werd offen gehalten, um die wichtige Han- 
delsftraße zur Zufuhr benügen zu Können. Graf Thurn fuchte 
Zuß im Werd zu gewinnen, und ließ einige feiner Truppen in 
ben Prater überfegen. Die Bewohner der Jügerzeife, muthige 
Jäger, warfen den Feind mit Verluft von fiebzig Mann zus 
rück, und zeichneten fih auch dadurh aus, daf fie benfelben 
verhinderten, eine Schanze gegen den rothen Thurm aufzu: 
werfen. 

Größere Gefahr drohte dem Werd im Zahre 1645, als 
der fchwedifhe General Zorftenfon nad der Eroberung von 
Korneuburg einen Angriff auf die große Donaubrücke verfuchte, 
und die Wolfsfhanze erſtürmte. Erzherzog Leopold Wilhelm 
führte die Vertheidigung Wiens, und lagerte ſich mit feiner 
Zruppe außer dem alten Iabor in der Wolfsau. Die Wiener 
befeelte die Liebe für ihren Zürften, und die Pflicht für die heis 
lige Kirche zu ſtreiten, fie griffen freudig zu den Waffen, und 
jedes Haus ftellte zur Bewachung der Ufer einen Mann. Als 
Erzherzog Leopold Wilhelm eines Morgens, am Feſte der heil, 
Brigista, bethend anf feinen Anien lag, flog eine ſchwediſche 
Kanonenkugel durch fein Zelt, und fiel, ohne den mindeften 
Schaden zu verurſachen, zu feinen Füßen nieder. Zum ewigen 
Andenken ließ der Erzherzog an eben der Stelle und nad) der 
Form feines Zeltes der heil. Brigitta eine Capelle erbauen, 
nach welder die Wolfsau feither die Brigittenau heißt. 
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Kaiſer Ferdinand III. ſtiftete zu dieſer Capelle am 1. July 
1651 auf alle Sonn: und Feyertage zwey Meſſen zum Wohle 
des Hauſes Ofterreich. Zum Unterſtande und zur Vorbereitung 
der Priefter wurde darneben auch ein Meßnerhüttchen errichtet, 
in Anfehung deffen dem Propfte Bernhard von Klofterneuburg 
unterm 20. März ı655 die Verfiherung ertheilt wurde, daß 
„man nicht gemeint durch aufridtung ſolches Meßnerheuſl 
Ihme oder deſſen Gottshauß an deſſelben in denen Auen ha⸗ 
bender gerechtigkeit einiges Präjudiz oder Nachtheil zuezufü— 
gen,” und daß der Beſitzer dieſes Häuschens auf jedesmahliges 
Verlangen einen Revers auszuſtellen habe, daß er das Stift 
als Grundherrn anerkenne. 

Von der Furcht vor den Schweden wurde der Werd gro⸗ 
ßen Theils befreyet, als Erzherzog Leopold Wilhelm die Schanze 
an der Wolfsbrücke mit ſtürmender Hand wieder einnahm, die 
Beſatzung gefangen nahm und nad Wien abführen ließ. Tor: 
ftenfons Rückkehr von Brünn ließ wenig mehr beſorgen, da er 
fih auf Ausplünderung Orts und auf die Sprengung von Kreus 
jenitein beſchränkte. Empfindlih war es, daß felbit nach dem 
Abzuge der Schweden die Straße durdy die Näuber auf der 
Hohenleiten ganz unficher gemacht ward. 

Feyerliche Aufzüge fah der Werd in diefer Periode wieder 
mehrere. Ein türkifher Bothſchafter, welchen die Pforte im 
Sabre 1654 nah Wien Tandte, wurde von dem Vürgermeifter 
Daniel Mofer mit der berittenen Bürgerfihaft zu Simmering 
empfangen, und durd die Stadt zum rothen Thurm hinaus 
über die Schlagbrüde in den untern Werd geführt, wo im 
Haufe zum goldnen Bären die Wohriung für diefen Gaſt bes 
reitet war. 

Ein ähnlicher Aufzug, mit größerer Pracht — 
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wart bey ‚dem Empfange des am 5+ Junh 2665 wegen bes auf. 
zwanzig Jahre abgeſchloſſenen Waffenftiliftandes hier angelang- 
ten türkifhen Gefandten. Er wurbe auf der Moferifhen Wiefe 
zwiſchen dem Neugebäude und Simmering "erwartet. Ald er 
eintraf, ward ihm von dem kaiſerlichen Dolmetfh ein Pferd 
entgegengefühnt.- Der Botbfchafter, der Hofmarfhall und die 
ftändifhen lieder beitiegen nad den eriten wechfelfeitigen Be: 
grüßungen die bereit ſtehenden Pferde und. fogleich feßte ſich 
der Zug in Bewegung. Denfelben eröffneten zwey Eaiferlihe 
Einfpanier, biefen folgte die erite berittene Bürger Compagnie 
der Fleifhhauer, mit Trompeten und Pauken, die zweyte 
Compagnie der MNiederläger, der VBürgermeifter mit feiner 
Compagnie, das Gefolge der Sefandefhaft, eine Abtheilung 
Eaiferliher Trompeter und Paufer, der türkiſche Bothſchafter 
mit dem Hofmarfchalle, Stadtguarbdie » Oberftlieutenant und 
dem faiferlihen Dollmetfch, die berittenen ftändifhen Glieder, 
und endlich) die vom oberften Hofmarſchall errihtete Compa⸗— 
gnie mit der Dienerſchaft des Bothſchafters. Der Zug ging durch 
das Kaͤrnthnerthot, bey den Auguftinern vorüber, über den 
Kohlmarkt, Graben, dur den Heiltbumftuhl bey St. Stephan, 
durch die rothe Thurmftraße und über Die Schlagbrüde in den une 
teren Werd, indie beym goldenen Lamm zubereitete Wohnung. 

Schon früher hatte der Werd eine erhabenere Feyer: 
lichkeit gefehen, bey welder feine Straßen und Auen vom 
lauten Zubel des Volkes wiederhallten, Ald Kaifer Ferdinand 
III. mit feinem zum. römifhen Könige gekrönten Sohne Fers 
dinand IV. von. Augsburg auf der Donau nah Wien zurüde 
Eebrte, ſtieg er an der Taborwieſe ans Land, in einem dafelbft 
aufgerichteten herrlichen Zelte die Glückwünſche der Abgeordne- 
ten aller vier Stande zu empfangen. Durch den Werd ging 
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hierauf der Zug in folgender Ordnung nach der Stadt: eine 
Compagnie berittener Buͤrger mit den Farben weiß und roth; 
eine zweyte berittene Compagnie Buͤrger unter Anführung 
des Stadt⸗Oberkaͤmmerer Bartholomäus Schlezer; der Bür— 
germeiſter Puechenegger mit den Rathsgliedern in ſchwarzſamm⸗ 
tenen Mänteln mit goldenen Ketten; zwey Reihen Trompeter, 
roth mit Silber; ſechs berittene Compagnien der niederöfters 
reichiſchen Landſchaft unter Anführung des Landesoberſten von 
Ferenberger, zwey Compagnien Dragoner der Landſchaft; Graf 
Montecuculi; vier Staatswaͤgen; die ſtaͤndiſchen Abgeordneten 
in ihren Wägen ; zwölf kaiſerliche Trompeter; Graf Trautſohn, 
Fürft Dietrihftein, Graf Auerſperg, der venetianifhe Both- 
ſchafter, ſaͤmmtlich zu Wagen; endlich der Kaifer und der 
römifhe König in einem Parader-Wagen von den Garden, Edel: 
fnaben und Pagen umgeben, und am Schluſſe drey Reſerv— 
Wügen, die Hartfchieren und das Stadtguarde-Reginent. Beym 
rotben Thurme flieg der Bürgermeilter mit den Öliedern des 
Stadtrathes vonden Pferden, dem Kaifer die Schlüjfel der Stadt 
zu überreichen. Bey St. Stephan wurden bie erhabenen Monars 
den von ber Geiſtlichkeit empfangen , Bifhof Friedrihd Philipp 
Graf von Breuner fang das Tedeum, und hierauf bewegte 
fih der Zug durd die Ehrenpforten, welde am Stock im Ei« 
fen, aufdem Graben, auf dem Kohlmarkte , und auf dem 
Michaelsplag errichtet waren, in die Burg. Die Bürger ga- 
ben auf dem Burgplatze zwey Salven. 

Auf der Taborwiefe, welde diefe Freudenfeyer gefeben 
hatte, ließ Ferdinand III. zur Verhütung der Peit ein Ju— 
den⸗Lazareth erbauen, zu welchem das Stift Klofterneuburg 
einen Grund von fehs und neunzig Alaftern abgab. Um die 
Grundherrlichkeit des Stiftes zu bezeichnen, wurde ar jeder 
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Seite des Lazareths das Stiftwapen angebracht; and wurde durch 
einen Vertragvom 22. Auguſt 1659 feſtgeſetzt, daß indem Falle, 
wenn die Donau einen Theil oder das ganze lazareth wegreißen 
ſollte, das Stift nicht gehalten wäre, eine Entſchaͤdigung zu leiften, 
und daß in der Folge, wenn die Donau an der weggeriffenen 
Stelle wieder eine neue Infel bilden ſollte, diefe dem Stifte 
angehören würde. 

Zu diefer Vorficht mochte dad Stift Kiofterneuburg fich 
beftimmt gefunden haben, ‚weil es mit dem Vürgerfpital und 
dem Stadtrathe von Wien faft dur ein Zahrhundert über dag 
Eigenthum einiger Auen im Werd im Ötreite war. Die Stadt 
hatte nähmlich im Werd die Rohrfhütt, den Langgrund, den 
Grabftein, auch Streitgut genannt, und die Ringelfeerau ſich 
aneignen wollen, und fowohl den Fiſchfang als die niedere 
Jagd und den Holzſchlag duch mehrere Jahre fih angemaßt, 
worüber von Seite des Stiftes Klage gefiihrt wurde, und ein 
vieljähriger Prozeß entitand. Das Eigenthumsreht wurde dem 
Stifte zuerkannt, und für die demfelben entgangene Nußung 
follte das Bürgerfpital eine höchſt bedeutende Entſchaͤdigung 
entrichten. Im Jahre 1659 am 16. September Fam jedod ein 
Vergleih zu Stande, laut welchem das Stift in der Rückſicht 
„der hoben Noth und Dürftigkeit des Armenhaufes und Bür⸗ 
geripitals, dann der vom Lande darin unterhalten werdenden 
Armen und Kranken, welde erhalten werden müſſen,“ aus 
. Mitleid auf fein ſtrenges Recht verzichtete, und zum Velten 
der Armen ſich mit einer Entfhädigungsfumme von 12,500 
Gulden zu begnügen erklärte. (Urk. Nro. 21). 

Zweymahl gerieth der untere Werd in diefer Periode in 
große Feuersgefahr. Am 21. April 1627 brach bey einem Seiler 
in der Riemerſtraße Feuer aus, und verbreitete bey heftigem 
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Winde fih fo ſchnell, daß 247 Käufer der Stade in Afche gelegt 
wurden. Das Feuer hatte fih bey St. Jacob, über den grü— 
nen Anger, durch die Schulerſtraße nach St. Stephan, durch 
die Wollzeile, Baͤckerſtraße, den Kellerhof und über den alten 
Fleiſchmarkt bis zum rothen Thurm verbreitet; der Wind 
führte dasfelbe fogax fiber die Schlagbrüde in den Werd; auf 
der Donau verbrannten mehrere Schiffe. Der Werd war ehr 
bedroht, doch gelang ed, den Flammen Einhalt zu thun; zehn 
Käufer waren jedoch ohne Mettung in Aſche gelegt worden. 
Einer zweyten Feuersbrunft wurde bereitd oben erwähnt, 
naͤhmlich jener vom Sabre 1655, dur welche das Klofter der 
barınherzigen Brüder abgebrannt wurde; der übrige Werd ret= 
tete fih damahls nur dadurch, daf die Löfchanftalten bereits 
eine große Vollkommenheit erlangt hatten. 
Wenn die Bewohner des unteren Werds zumeileg, aus 
ihren friedlihen Beihäftigungen aufgefhredt wurden, hatten 
fie tiefes der Nahbarfhaft der Judenitadt zu danken. Die 
Zuden blieben immer verhaßt, vorzüglich begannen die Stu— 
denten biefelben zu verfolgen. Am 2. Zuny 1649 erhob fid ein 
fürchterlicher Auflauf an der Schlagbrüde, weil die Wade 
auf einen Studenten, der ihr nicht Rede ftehen wollte, ges 
fhoifen hatte. Der Tumult nahm von Minute zu Minute zu, 
vergebens verfuchte man Ruhe berzuftellen. Unter Irompeten- 
fihall wurde öffentlih ausgerufen, daß bey längerer Unruhe 
die Rädelführer unter den Studenten würden aufgegriffen und 
ftandrechtlich gehängt, ihre Privilegien aber cajfirt werden. 
Diefer Ruf hatte einige Wirkung. Doch ſchon am 16. Juny 
waren Zettel der Zufammenrottung angefchlagen, die Studen- 
ten traten vor den Nector, und geriethen, als fie Feine Genug: 
thuung erhielten, in neue Hitze. Es kam zu thäthliher Mißhand⸗ 
ı8 * 
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lung der Juden. Die bewaffnete Macht allein ſchaffte endlich 
Ruhe. Länger als einen Monath unterhielten die Juden, wels 
he von großer Furcht gepeiniget wurden, fowohl im Werd, 
als bey ihren Gewölbern in der Stabt, eine Sicherheitswache, 
über dreybundert Mann ftarf, wovon fie jedem täglich zwölf 
Kreuzer bezahlen mußten. — Solche Auftritte waren im Werd | 
bald nicht mehr felten, öfters wiederhohlten fich die Angriffe auf 
die Juden, wobey ed zuweilen felbft zum Blutvergiehien Fam. 

Während die innere Ruhe faum mit Mübe erhalten were 
den konnte, wurde für die äußere, naͤhmlich für die Befeſti⸗ 
gung des Werds, neuerlich geforgt. Als in den Jahren 1665 
und 1664 ein Einfall der Türken zu befürchten war, welcher 
nachher durch den Sieg des Grafen Montecuculi bey St. Gott⸗ 
hard glücklich abgewendet wurde, arbeiteten durch laͤngere Zeit 
taͤglich ſiebenhundert Menſchen am Tabor, eine Schanze bey 
der ſogenannten ſchwarzen Lacke aufzuwerfen; eine zweyte 
Schanze wurde bey der aͤußeren Brücke erbauet, durch einen 
Ravelin vom kichtenthal bis an den Donau-Canal geführt, 
und quer durch die Brigittenau geleitet; dieſe wurde auch 
gleichzeitig durch einen zweyten Ravelin vom Tabor bis gegen 
die Reiter-Caſerne gedeckt. | 

Ein Ereigniß , weldes bie Bewohner Wiens mit banger 
Beforgniß erfüllt hatte, wurde der Anlaß, den Werd von 
den Juden zu befreyen. Am 25. Februar 1668 ftand die Eais 
ferlide Burg ploglih in hellen. Flammen. Die ganze neue 
Burg, von Leopold I. im Jahre 1660 erft erbaut, brannte 

bis auf das unterfte Stockwerk nieder, bie kalſerliche Familie 
hatte fih mir Mühe gerettet. Das Volk, laͤngſt über die Ju— 
den erbittert, fehrieb diefen die Schuld des Brandes zu, obs 
gleich derſelbe offenkundig durch Unvorſichtigkeit eines Tiſchlers 
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entftanden war, Man befhuldigte aber aud die Juden nod 
vieler andern Vergedungen, insbefondere verfchiedener Meus 
chelmorde, wovon einige wirklich erwiefen wurden. Auh Wu: 
her, Diebereyen, Heblen des Entwendeten, Kauf der Chri— 
ftenfinder und verrätberifche Ausſpaͤhungen, wurden dem verhaß⸗ 
ten Volke zur Lat geleg Der Stadtrath ſchickte daher im 
April 1668 Abgeordnete an den Kaiſer nah Neuſtadt, mit der 
Bitte um gaͤnzliche Vertreibung der Juden. Noch behielt der 
Kaiſer fi die nähere Erwägung der Sache vor. Doch auf die 
Bitten feiner Gemahlinn Margaretha, welche felbit ein Ger 
lübde zur Abfhaffung der Juden gethan hatte, und auf die 
Vorftelungen des Bifhofs Kollonig, wurde endlih am So, 
Juny 1669 auf allen Straßen unter Trompetenfhall öffentlich 
ausgerufen, daß alle nit mit Haus: oder Kauffhag angeſeſſe⸗ 
nen Suben binnen vierzehn Tagen Wien und Öfterreich räumen 
follten. Am 14. Februar 1670 wurde diefer Befehl auf alle 
Juden ohne Ausnahme erftrecft, und ihnen bey Leib: und Le— 
bensftrafe verbothen, daß auch nur einer am nächiten Frohn—⸗ 
feihnamsabend fih noch in Wien blicken laſſe. Der einzige Ju— 
denrichter Marcus Schlefinger, der dem Hofe wichtige Dienfte 
geleiftet hatte, war von ber Vertreibung ausgenommen; er 
blieb fogar Hoffactor, und feine Söhne Wolf und Israel 
wurden von Carln VI. in den wichtigſten Handelsgeſchäften, 
befonders bey Errichtung der Linzer Wollenzeugfabrif, verwendet. 

Dem Magiftrate der Stadt Wien, welder fih anheiſchig 
gemadt hatte, die Judenftadt an fi zu löfen, wurde dieſelbe 
mit allen Gemeinde und Privathäufern, und mit der alten 
und neuen Synagoge, durch Eaijerliche Refolution vom 24. July 
1670 (Urk. Pr. 22.), zuerkannt ; der Magiftrat mußte zu Bes 
friedigung dr Gläubiger der Juden 100,000 fl. erlegen, und 
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noch weitere 10,000 fl. zur vollen Tilgung der Schulden und 
zum Entgelde für die Duldungsitener der Juden, entrichten ; 
wogegen der untere Werd mit der Judenſtadt fortan von allen 
Hofquartieren befreyt erklärt, und die Verſicherung ertheilt 
wurde, daß an der Stelle der neuen Synagoge eine riftliche 
Kirche erbauet, mit weltlihen Prieftern befest, und das Pas 
tronat Über diefelbe dem Wiener Sradt-Mogiftrate eingeräumt 
werden folle. Beym Abzuge der Juden war der Stand der Haͤu⸗ 
fer in der Judenftadt und ihrer Befiger folgender; 
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Sperlgaffe. 
Nr. ı Veit Munkh. 
Zandlmarftgaffe. 
2 David Nathan. 
5 Zacob Schneid. 
4 Joachim Gerſtl. 
5 Hirſchl Mayr. 
6 Wolf Pindl. 
7 Israel Jaachimb. 
8 Hirſchl Recht. 
9 Inſchall. 
10 Des David Nathan Enkel. 25 
11 Joſeph Oberlender. 
Taborſtraße. 
12 Jacob Salomon. 
Tandlmarktgaſſe. 
13 Abraham Hecht. 
14 Johann Gibis. 
15 Jeremias Mayr. 
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ı6 Samuel Hecht. 
17 Jacob Bigeuner. 
ı8 Modl Puſchk. 
19 Joſeph Plandt. 
20 Abraham Stekhl. 
21 Samuel Israel. 


Herrngaſſe. 
22 Israel Salomon. 
23 Jacob Hecht. 
24 Samuel Israel. 
25 Lemel Riſts Kinder. 
26 Abraham Hecht. 
27 N. Pollack. 
28 Moſes Aron Fraͤnkl. 
Badgaſſe. 
29 Abraham Fraͤnkl. — SEIEN 
30 Copl Ri, zuele Can sei U BR AL: 
31 Abrapam Fleiſchhacker. «= nl 
32 Iſac Halles. — DEE 
55 Alte Mofes oder Samfon, Stadtſchreibet. — J 
34 Lemel Riſt. f 


Taborſtraße. — 
35 Jacob Schleſinger. PER, 
ee ı 

Badgaffe. — J 


56 Moyſes Kirſchner. 
37 Perl Goldſchmidt. 
38 Hönig Fraͤnkl. 

Herrngaffe 
59 Cöopl Fränkt. 


40 Gemeinhaus. 

41 David Afcherl. 
Große Pfarrgaffe, 

42 Alte Synagoge. 

45 Jacob Herlinger. 

44 Lazar Khaftes. 

45 Hirſchl Samfon. 

46 Sofeph N. 

47 Mayr Perlhoffer. 

48 Eöp!l Fränff, Jun. 

49 Victor Lazarus. 
Rothe Kreuzgaffe. 

5o Eöpl Fränkt. | 
Große Pfarrgaffe 

51 Scheuhmandf. 

52 Modi Rift. 
Zaborftraße. 

55 Hirſchl Auer. 

54 Jochalin Pror. 
Große Pfarrgaffe 

55 Michael Gerſtl. 

56 Samuel Goldſchmidt. 

57 eb. Benjamin und Salomon Fraͤnkl. 

58 Zacharias Mayrs Erben. 

59 N. Scheuch. 

60 Auſterlitz Erben. 


4 Aron Fraͤnkl, Aron Honig. 


& 
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Herrngaffe. 
65 Abraham König. 


64 N. Löwel. 

65 Elias Pollack. 

66 David und Perl Pollak. 
Kleine Pfarrgaffe 

67 Iſac Rift. 

68 Marcus Israel. 

69 Salomon Engfen. 

70 Iſac Wermejfer. ’ 

71 Jonas Ifac und Salomon. ac. , 

72 Abraham Munf. 

73 David Judl. | 

74 Zaharias Mayr. x 

75 Marcus Benedikt. 
Augartenftraße. 

6 Löwel Goldfhmidt und Aaron. 
Kleine Pfarrgaffe . 

77 Benebict Hirſchl. 
Augartenftraße 

76 Benebict Leſack. 
Kleine Pfarrgaffe- ;; 

79 Samuel Kallftatt. 

Bo Marr Wenzel. Ar 
Beanhfangkehrergaffe, 

Bı Moyſes Neuſiedl. 

82 Löwel Moyſes Mayr. 

85 Iſac Muͤnzhaͤndler. 

84 Lazar Iſac. 

85 Marx Wenzel. 

86 Salomon Auerbacher. 

87 Lazar Maͤndl. 
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88 Mayr Sekhl. 

89 Der alte Löw, Schuffinger. 

90 Simon Hirſchl. 

91 Abraham Wolff. 

92 Joſeph Salomon. 

93 Mary Linz. 

94 Mayer Scheyer. 

95 Löwel Mayr. 

96 Aron Thoman. 

97 N. Sl. 
96 Joſeph Neuſtall. | 
99 Mayr Afcher, Sen. 

100 Lewel Jonas. 

Herrngaffe, 

101 Lippmann Juriſt. 

102 Beermann Frank. 

105 Alte Iſac, Juden⸗Schulmeiſter. 

Große Pfarrgaffe. 

104 Simon Wienner. 

Herrngaſſe. 

109 Marx Schleſinger. 

106 Simon Pollak. 

107 Lazar Wexler. 

208 Simon Wolff. 

209 Hirſchl Mayr. 

220 Facob Gene de Banco. 

221 Hirſchl Brugy. 

112 Salomon Fraͤnkl. 

115 Perl Eiſenkramer. 

214 Löwel Schleſinger. 
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115 Hirſchl Goldſchlager. 
116 Samuel Müllerberg. 
117 Joſeph Hönig Falk. 
116 Salomon Mauther. 
119 Joach. Rehmeles Witwe. 
Sperlgaſſe. 
120 Salomon Niſchlirz. 
Zuchthausgaſſe. 
121 Joſeph Greißler. 
122 Perl Greißler. 
Zuchthaus. 


— Jacob Tröftel. 
124 


Große Schiffgaſſe. 

125 Juden-Gemeinhaus. 

126 Juden-Gemeinhaus. 

127 Studierhaus. 

Auf der Haide. 

ı28 Spitalhaus. 

129 Joach. Pollack. 

130 Hirſchl Pollack. 

151 Löwel Karch. 

Große Pfarrgaſſe. 

132 Neue Synagoge. 

Zur deutlicheren uͤberſicht, —* Anſiedlungen — der 
* im unteren Werd beſtanden haben, und wie ſtark 
die jetzige Leopoldſtadt ſchon damahls angebauet geweſen fey, 
wird hier ſogleich die Reihe der Häufer und Gründebeſitzer, 
welche am Schluſſe des ſiebzehnten Jahrhunderts außerhalb des 
Judenbezirks beſtanden haben, angeſchloſſen; ſie war folgende: 
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Der untere Werd. 
Über der Schlagbrücke. 
Anfang auf der untern Taborſtraße rechter 
Hand hinaus: 

Des Matthias Eglauer, kaiſ. Fuederſchreibers, Erben. 
Lorenz Wagner, Wirth zum an Pfauen. 
Philipp Burger. 
F. F. Misericordiae Klofter, Kirche und Nebenhaus. 
Des Wirth, Hanns Ranifh , Erben. 
ob. Ehriftoph Edl. von Forftern. 
Sodann Fran; Fontana von Sonfegg , kaiſ. Hof: Muſi cus. 
Zum goldenen Adler (Bürgerfpital). 
Sodann Widmers Erben. 
Diefelben,, von dem großen Haufe barneben. 
Georg Conrad Franz; von Franzenau, des äuf. — 
Des Gaͤrtners, Wilh. Zeinner, Erben. 
Joh. Georg Schmidt, d. a Raths. 
Chriſtoph Mory. 
Andreas Schmidt. 
Joſeph Schwab. 
Koh. Sigmund Döoͤbler. 
Andreas Oßwalth. 
Des Adam Franz Schweigers Erben. 
Thomas Panholzer, Gem. Stadt Buchhalterey - Verwandter. 
Koh. Eafpar Härtl, Poftmeifter zu Rangenzersdorf. 
Joh. Bernd. Freyh. von Fünfkirchen, Erben. . 
Koh. Pauf Nilfer, Bürger, beym weißen Hahn. 
Des Zacharias Leeb, d. aͤuß. Raths, Erben. 
Dieſelben vom vormahls Lurziſchen Hauſe und Garten. 
Dieſelben vom vormahls Weinlingeriſchen Hauſe und Garten. 
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Ambros Lurz. 
Des Wirths, Paul Gribitz, Erben. 
Das Eroatifhe Collegium. 
Kaiſ. Käufer: 
a) Vormahls Joh. Georg Dietmayer v. Dietmannftorf Erben. 
b) Vorhin Joh. Andre von Liebenberg Erben. 
c) Vorhin Zoh. Ludwig Praun von Praunftorf Erben. 
d) Vorhin Joh. Franz Graf Trautfohn: 
e) Vorhin Paul Sirt von Trautfohn. 
f) Vorhin des Dr. Georg Trägen Erben. 
6) Der Eaif. Maj. geweſene Tabormauth. | 
Gegenüber auf der andern Seite nebft den 
Bäffeln bey den P. P. Carmeliten: 
P. P. Earmeliten:Klofter und Kirche. | 
Daniel Mofer. 
Hanns Maurer. 
Tobias Stubenböck. 
Daniel Mofer. 
Simon Schmidts Erben, Inhaber die P. P. Carmeliten. 
Matthias Pahmaper. 
Sebaſtian Orandtauer. 
Johann Fur. 
Joh. Conrad Hernleb, d. aͤuß. Kath. 
Des Lederzurihters, Claudius Chriſtoph Element ‚ Erben. 
Wolfgang Thalhammer, bürgerl. Wirth. 
Egyd Baron Königsader. 
Soh.. Paul Bartholottivon Parthenfeld, kaiſ. Hofkammer⸗Rath. 
Der Frau Francisca Benigna Graͤfinn Weißenwolf Erben. 
Des Martin Hauer, d. aäuß. Raths, Erben. 
Diefelden, ein Mebenhaus, 
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Joh. Georg Staudigl, Wagner. 
Simon Gabler. 
Sm Gäſſel neben der oberen Fuhrmann 
gaffe:- 
Johann Georg Hagen. 
Des Ständifhen Obereinnehmerd, Franz Georg v. Koh, Erben. 
Die Öaffe bey den Fahnſtangen fammtden 
Nebengäffeln linfer Hand —— 
Ludwig Graf Colloredo Erben. 
Michael Vareno, Wechsler. 
Franz Georg Mader, niederöftere. Regierungs-Untermarfhall. 
Pazmaniſches Collegium. 
Felix Marquis Montecueuli. J 
Otto Chriſtoph Graf Volkra. 
Gegenüber rechter Hand, ſammt den Neben. 
gäffeln: 
Maria Catharina von Wlefding. 
Joh. Anton Graf Lofenthal. 
Paul Schmuderer, des inneren — 
Joſeph Schnaͤdl, Gaͤrtner. 
Matthias Mang. 
Dr. Carl Feſta Erben. 
Peter Demuether. 
Simon Mayr. 
Andre Joh. Wübmer. 
Nicol. Wilhelm Bekerus, Freyh. v. Walldorn , Eaif. Kath und 
Protomedicus. 
Ddbere FZuhrmannsgaffe, die rechte Seite 
binab: 
Pankraz Halbreiter, 
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Georg Franz von Franzenau, d. auf. Raths. 
Maria Barbara Geiſt. 
Philipp Schübing. 
Gegenüber, die linke Seite hinauf: 

P. P. Jeſuiten bey St. Barbara. 
Ludwig Albrecht von Thavonat. 
Joh. Reinhart Schwandtner, d. aͤuß. Raths. 
Joh. Caſpar Gündter, kaiſ. Hof: Apotheker. 
Derſelbe, ein Nebenhaus. 
Joh. Adam Ungar. 

Das Gäſſel bey der — 
Georg Hochenebmer. 
Hanns Georg Pollizko, Kraäutlers, Erben. 
Gemeiner Stadt Schmelz. 
Gerdinand Vorreither, Tuchhänbler. 
Jacob Kirhweger. 
Georg Koffer. 

Untere Fubrmannsgaffe, fommeBtebensit, 

fen, die rechte Seite hinab: 

Des Fuhrmanns Adam Clar Erben. 
Des Fuhrmanns Paul Ränziger Erben. 
Sebaftian Waͤniſch. 
Simon Mayr. 
Gregor Eder. 
Des Gotthard Kurz, d. aͤuß. Raths, Erben. 
Joh. Eafpar Dennkh. 
Joh. Leopold Freyh. von Fünfkircen. 
Franz Stainbrecher. 
Johann Pauerholz. 
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Die Hafnergaſſe: — 
Anna Kath. Plank. | 
Des Paul Weißmeyr, bofbefr. Serena, > Erben. 
Matthias Kallinger. 
F. F. Misericordiae. 
Des Fuhrmanns Georg Schmidt Erben. 
Leonhard Zuft, Sleifhhauer. 
Matthias Rauchegger. 
Die untere Fuhrmannsgaſſe hinauf: 
Des Paul Weißmayer hofbefr. REINER? Erben. 
Soh. Jacob Pozenhardt. 
Gegenüber rechts ——— 
Matthias Schnierer. — 
Paul Haffner. 
Des Jacob Eyfner-, EEG Erden. 
oh. Jacob Schneider. 
Des Chriſtoph Rötter, Zinngiefers, Erben. 
Ded Paul Ränziger, Fuhrmanns, Erben. 
Georg Rengbökh. 
Matthias Hödl. 
Michael Pindter. 
Johann Boreth. 
Gaſſe beym Stadtgut — rechts bis 
zur Schlagbrücke: 
Des Heinrich Gött, Gaͤrtners, Erben. 
Matthias Schneiarer. | 
Des Wolff Etſchlager, Wirths, Erben. 
Des Hanns Moftfer, Gärtners, Erben. 
Andreas Scheßhorn. 
Matthias Schnierer. 
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Chriſtoph Ritter v. Gudenus. 
Des Martin Holzer Erben. 
Des Matthias Wenighofer Erben: | 
Jacob Greifing , niederöfterr. Negimentd - Rath. 
Des Zacob Ringlholzer, Lederzurichters, Erben. 
Des Zac. Feyrer v. Feyerhoffen Erben: 
Des Grafen Don Pietro Richardiz: Erben. 
Koh. Leop. Hörmann ; niederöftere; Regts. — 
Matthias Müllner. 
Johann Pauerholz-- 
Balthafar Heindl, Handelsmann. 
oh. Chriftiar Herzog zu Eruman und Fürſt zu Eggenberg: 
Des Matthias Gahr, kaiſ. Kammerdieners, Erbeni(Hold: — 
Des Georg Auguſtin Kr Sn Erben. 
Das Eaiferl; Brudhaus 7 > nF 
Des Fran; Jani, Bifhofs ju Sim, Erben. 

Baffe neben der Jügerzeile: 
Des Simori Derfues, d. aͤuß. Raths, Erben. 
Septimius Pickhi. 
Des Chriſtoph Lauch, Eaiferl; Gallerie : Infpectors, Erben. 
Des Koh. Brieffer, Lederers, Erben. 
Hermann Zacob Graf Ezernin. 

Neben dem Waffer bey den ale 
Des Joh. Ludwig von Waffenberg Erben. 
Des Claud. Chriſtoph Clement, Lederzurichters, Erben. 
Des Iſac Stadler, Federers, Erben. 
Joh: Wenzel Wöperfinkp. 
Joh. Ant. Rottmacher, niederöſterr. Landſch. a ae 
Des Michael Gebhardt Erben. 
Des Joh. Gottlieb von Schnierern Erben. 
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Colman Göogger Edl. von Löwenegg. 
Michael Heinrich. 
Lorenz Schielle, Fuhrmann. 
Joh. Jacob Schiller, Kriegskanzley⸗ Kegifiater. 
Libor Gerdes, J. U.D. 
Koh. Bernhard Mayr. 
Kaiferl. Schiffſtadel. 
Jagerhäuſer. 
Koh. Karl v. Hallberg. 
Joh. Georg Herzog, Forſtmeiſter zu Eherfiorff. 
Hanns Georg Payr. 
Philipp Stäßer. 
Matthias Winkler, 
Des Martin Hauer, d. auf. Mathe, PEN 
Carl Gottlieb, Freyherr von Aichpichl. 
Matthias Glockeyſen. 
Martin Riedl. 
Des Hanns Tullinger, Jaͤgers, Erben. 
Bernhard Toll, Jüger. 
Sacob Hödner. 
Hanns Paul Gruber. 
Michael Reidls Brandftatt. 
Earl Gottlieb, Freyherr von Aichpichl. 
Des Joh. Albrecht von Lautterburg Erben. 
Bon der Shlagbrüde neben dem Waffer 
binauf, bis zur Zabormauth fammt Ne 
bengäffen: 
Gemeiner Stadt Mauthhaus. 
ob. Peter Frey. 
Joh. Eizenhoffer. 
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Georg Einſiedler. 
Joſeph Lukhamb. 
Valentin Ernſtberger. 
Des Matthias Wenighoffers Erben. 
Der Francisca Benigna Graͤfinn Weißenwolff Erben. 
Georg Simon Prenner Edl. von Flamberg. 
Andreas Popp. 
Chriſtoph Franz Leichſenring, General⸗Kriegs-Commiſſär. 
Des Lorenz Zimmermann Erben. 
Matthias Zacharias Pinzinger, Gewürzkraͤmmer. 
Joh. Zangoni, Wechsler. 
Chriſtoph Jelle. 
Joh. Diodat, hofbefr. hungar. Handelsmann. 
Der Francisca Benigna, Graͤfinn Weißenwolff Erben: 
Joh. Diedat. 
Des Georg Ernſt von Albrechtsburg Erben: 
Goͤtterſtorfers Garten. 
Georg Weyringer. 

Der Magiſtrat der Stadt Wien ſuchte die Judenhaͤuſer 
mit neuen Bewohnern zu verſehen, und both die einzelnen 
Haͤuſer um mäßige Preiſe zum Verkaufe aus; doch der Abſatz 
diefer Häufer machte nur geringe Fortfhritte. Die Judenge— 
meindehäufer , die alte Synagoge, das Judenſpital und das 
Studierhaus wurden ebenfalls an Private hintangegeben. Die 
alte Synagoge ftand fhief gegenüber von der neuen, in der 
damahligen großen Pfarrgaffe , und gelangte zuerſt an die 
Tuchhaͤndler Joh. Ernft Zirggo und Ernft Zofue Penz, und 
fpäter an Zirggo allein. Seither wechfelten die Befiger häufig; 
diefelben waren, im Zahre 1684 der Faiferlihe Hiſtoriograph 
Joh. Bapt. Chevalier Comazzi, im Jahre 1711 ob. Franz 

ig * 


— 292 — 


Nitter von Kirchftettern, k. k. Hoflammer : Rath; im Jahre 
1757 Leopold Klein, Bindermeifter; im Jahre 1746 deifen 
Witwe; im Jahre 1770 Franz Baader, & k. Kriegszahlamts- 
Dfficier ; im Jahre 1799 Jacob Franzoni, k. k. Rait-Officier. 
Im Zahre 1809 gelangte diefelbe an die jetzigen Beſitzer, den 
Hutfabricanten Joh. Hannak und deſſen Ehegattinn Joſepha. 

Mährend des Beftehend der Judenſtadt war die an diefelbe 
grengende Pabder = Infel aus einer von einem Waſſergraben 
umgebenen Au zu VBauplägen umgeſchaffen, und: durch Vers 
fandung der Waſſergraͤben in unmittelbare Werbindung-mit dem 
Werd gebracht worden ; die Schifferhütten, welche tings um die— 
felbe ftanten, mußten allmählig verfhwinden. Dadurch erlangte 
auc jener Theil des Werd, welcher vom feharfen Ed gegen 
die Heide mit dem Sudenbezirke in jener Gegend, wo die Zus 
dengemeindebhäufer und das Juden-Studierhaus fanden (große 
Schiffgaſſe) eine Anzahl Häufer. Auch die Gegend, welde die 
heutige neue Gaſſe und von derfelben die Donauftraße ſtron⸗ 
aufwärts ausmacht, ift nur erft um das Jahr 1648 aus öden 
Gründen zu Bauftellen vergeben worden. 

Durd die Vereinigung der Judenftadt mit dem unteren 
Werd it der gefammte eigentlihe Werd wieder zu einem Gans 
zen verbunden worden. Kaifer Leopold I. beglücdte die Inſel— 
ftadt mit feinem Nahmen, daher diefelbe feit dem Jahre 1670 
Leopoldſtadt heißt. 


Dritte Abtheilung. 
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Der Leopoldſtadt erſtes Jahrhundert. 
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Erfter Abſchnitt. 





Die Pfarre St. Leopold. 


K aiſer Leopold der Erſte hatte bey Aufhebung der Judenſtadt 
die Beſtimmung ausgeſprochen, daß an der Stelle der neuen 
jüdiſchen Synagoge, dem letzten Gebäude, welches die iſraeli— 
tiſchen Bewohner des Werds angelegt hatten, eine chriſtliche 
Kirche erbauet werden ſoll. Der Magiſtrat von Wien, zum 
Patron dieſer Kirche ernannt, beeilte ſich, dieſelbe erſtehen zu 
machen. Noch im Jahre 1670 wurde die Synagoge niederge— 
riffen, und der Bau eines Gotteshaufes begonnen. Fünf Haus 
fer der Judenftadt, welche rings um die Synagoge geflanden 
hatten, wurden gan; abgebroden, und die Stätte derfel: 
ben wurde zum Freythofe beftimmt. Diefe Haufer hatten die 
Nummern 59. 69. 70. 71. 72.;die legten Beſitzer derfelben 
wurden bereits bey Aufzählung der Haͤuſer der Judenſtadt an: 
geführt. Das vormahlige Haus ded David Judl ward erwei: 
tert, und zum neuen Pfarrhofe eingerichtet. 

Die Gemeinde der Leopolditadt und der Wiener Stadt: 
Magiftrat waren fo fehr von heiligem Eifer durchglüht, ber 
neuen Yeopoldftadt ſchnell eine eigene Pfarrkirche zu fhaffen, 
daß ungeachtet der vorgerüdten Jahrszeit der Bau möglichſt 
gefördert, und fhon im November desfelben Jahres das Kir: 
hengebaubde, freylich viel Heiner und beſchraͤnkter, als das je: 
kige, unter Dad) gebracht wurde. Am 18. Auguft 1670 legte 


— 296 — 
Kaiſer Leopold mit eigener hoher Hand auf. eine höchſt feyer⸗ 
liche Weiſe den erſten Grundſtein, mit welchem eine für dieſe Feſt— 
lichkeit eigens geprägte, große, goldene Denkmünze verſenkt wur: 
de, welde folgende Aufſchriften hatte. — Auf der Worderfeite: 
VUeonori | 
Jesu Christi 
Dei et Mariae Filii, 
Sancti Leopoldi 
Austriae Marchionis 
F Positus est ; 
Anno Domini MDCLXX.. 
Die XVIIL Augusti. | 
(3u Ehren Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes und Mariend, 
dann des heiligen Leopolds, Markgrafens von Dfterreich, 
iſt dieſer Stein gelegt worden im Jahre des Herrn 1670 
am 18. Auguft.) — Auf der Nüdkfeite: 
Augustissimus Jemperator 
Leopoldus Austriacus 
Post ejectam Judaeorum 
Perfidiam 
Abolito ex his Aedibus 
Synagogae nomine 
Speluncam Latronum 
Mundavit in templum Dei 
Et Divo Leopoldo 
Austriae Marchioni 
Ac Patrono 
Rita Catholico consecrari 
Fecıit 
MDCLXX. 


(Nach Vertreibung der treufofen Inden bat der durch— 
lauchtigſte Kaifer Leopold von Ofterreich die hier ge: 
flandene Synagoge geftürzt, die Räuberhöhle gerei- 
nigt zu einem Gotteshauſe, und biefes dem heili: 
gen Leopold, Markgrafen und Patron Ofterreichs, 
nach Eatholifhem Gebrauche weihen laffen 1670.) 

Diefe Münze wog acht und fehzig Kronen in Gold, und 

war von Peter Bachmeyr, kaiſerlichem Kammer-Goldſchmiede, 
verfertiget worden. 

Schon unterm 24. November 1670 wenbete fi der Wie: 

ner Stadtrath an den Bifhof MWilderih mit der Bitte, die 
Weihe der Kirche noch in demfelben Jahre vorzunehmen, in 
welchem die Austreibung der Juden erfolgt war. Zu gleicher 
Zeit wurde dem Kaifer in einem Dankſchreiben für die Legung 
des Grundſteins die gleiche Bitte vorgetragen, und det Tebhafte 
Eifer ausgedrüdt, den wahren Meffias an der Stelle zu eh: 
ven, welche Zeuge vielfältiger Gottesläfterungen gemwefen fey. 
(Urk. Nro. 23.) Der Magiftrat erklärte ſich auch bereitwillig, 
in fo lange, bis hinlaͤngliche Stiftungen vorhanden feyn wür⸗ 
ben, bie Kirche zu unterhalten, und zum beſſeren Auskommen 
eines Pfarrers jährlich zweyhundert Gulden beyzutragen. Dem 
Wunſche des Magiftrats und der Gemeinde Eonnte jedoch nicht 
entſprochen werden, weil die Altäre noch nicht zugerichtet, und 
die nöthigen Paramente nicht vorhanden, aud die Mauern noch 
nicht ausgetrocdnet und nit einmahl gemweißet waren, überdief 
auch weder für einen Pfarrer die Wohnung jugerichtet, noch 
die Dotirung desſelben gehörig verfihert war. 

Die Vollendung der Kirche und des Pfarrhofes erfolgte 

im Sabre 1671. Den Bau hatten die Maurermeifter Stro— 
bel und Gerſtenbrand, der Steinmeßmeifter Ilmayr, der Zie: 
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geldecker Paul, der Schloffer Dillinger, der Tiſchler Engel: 
brecht, der Stucadorer Immer und der Zimmermann Martin 
bergeftellt. Der Freythof wurde mit zwey Maitern umfangen, 
welche der Maurermeifter Carl Carnevall aufführte. 

Mit der größten Feyerlichkeit unter dem Zuftrömen ber 
ganzen Gemeinde Leopoldftadt wurde endlich die Kirche am 6. 
September 1671 eingeweiht. Seine Majeftat Kaifer Leopold I. 
und deifen erhabene Gemahlinn Margarethe wohnten ber Weihe 
bey, welche Bifhof Wilderih Freyherr von Waltersdorf voll: 
brachte. Der fümmtliche Eaiferlihe Kofftaat, der gefamnite 
hohe Adel Wiens, der Blirgermeifter Daniel Lazar Springer 
mit dem geſammten Stadtrathe, und der Nichter der Leopold: 
ſtadt Martin Meumüller mit den Gerichtsbeyfigern waren Zeu⸗ 
gen ber feyerlihen Handlung. Der Biſchof von Neuſtadt, Leo: 
pold Graf Kollonig, Eaiferliher Kammerer, Rath, der hungas 
rifhen Kammer Präfldent , Ritter des Ordens, St. Johann zu 
Jeruſalem und Comthur zu Mailderg und Eger, hielt bey bie: 
fem Befte eine Predigt über den Text: Ejice ancillam hanc, 
et Alium ejus; in welchem die Gründe, aus welchen die Sy— 
nagoge geftürzt und dem wahren Gotte ein Tempel am ber 
Stelle derfelben gegründet worden, mit lebhaften Barben bar: 
gethan wurden. 

Zum ewigen Gedädhtniffe diefer feyerliden Handlung wur: 
de über dem Haupteingange der Kirche eine Platte von rothem 
Marmor mit nachftehender Infchrift angebracht : 

Marchioni Austriae, Patrono Provinciae, in praesen- 
tia Leopoldi Rom. Imp. semper Augusti, Hung. Boh. 
Regis, Austriae Archiducis, et Hispaniae Margaritae Au- 
gustissimae Conjugis, a Wilderico S. R. I. Principe Epi- 
scopo ordinario Synagoga perversa, Patronis Daniele La- 


zaro Springer Gonsule Senatuque Viennensi in Ecelesiam 
conversa, congecräta dedicaia est post plene ab Austria 
inferiori abactos Hebräos, in festo Messiae Parentis Vir- 
ginis sine Ruga conceptae, Zachariae cognato sacro. 
(Dem heiligen Markgrafen Ofterreichs und Patron des: Landes 
ift in Anwefenheit des durchlauchtigſten römifchen Kaiſers Leo: 
yold, Königs zu Hungarn und Böhmen, und Erzberzogs zu 
Dfterreich, und feiner durchlauchtigften Gemahlinn Margaretha, 
Infantinn von Spanien, von Wilderich, des heil. röm. Reichs 
Fürſten und:Bifhof, die nach Umſturz der Juden-Spnagoge 
unter dem Patronate des Bürgermeifters Daniel Lazar Sprin- 
ger und des Stadtrathes von: Wien errichtete Kirche nad 
Hänzlicher Austreibung der Juden aus Nieberöfterreich. geweiht 
worden am Feſttage des-heil. Zacharias, des Blutsfrenndes der 
unbeflediten Gebaͤrerinn des Heilands.) 

Mod in demfelben Jahre, und zwar am 13. September 
2671, ſchlug der Bürgermeifter Daniel Lazar Springer und 
ber: Rath der Stadt Wien, zu Folge des ihm zugeftandenen 
Patronats-Rechtes, den würdigen Priefter Johann Ignaz 
Arnezdofer zum erften Pfarrer zu St. Leopold vor, wel 
her auch die Beftätigung des Biſchofs Wilderich erhielt. : Ars 
nezbofer hatte an der Wiener Hochſchule die philofophifhen und 
theologifhen Studien vollbracht, und die Magifterwärde "erhal: 
ten, ftand einige Zeit als Capellan an der Kirche des Urfuliner- 
Klofters in Wien, verfab durd vier Jahre ‚gleiche Dienite bey 
dem Bifhof von Neuſtadt, Leopold Grafen Kollonitz, und 
ließ fich hierauf dur einige Zeit bey der Commiſſion verwen: 
den, welche zur Unterfuhung der jüdischen Angelegenheiten auf: 
geftellt war. Zur Zeit, als er zum Pfarrer der Leopoldftadt 
vorgeſchlagen wurde, war er bereits wirkliher Pfarrer zu Gum: 


— 
poldslirchen. Er bezeigte fi in der Seelſorge und in der Ab: 
haltung des Gottesdienſtes aͤußerſt thatig, obſchon er anfangs 
mit vielen Schwierigkeiten und gegen mande Eingriffe in fei- 
ne pfarrlihen Rechte zu Eampfen hatte. Neun Jahre ftand- er 
der ihm anvertrauten Gemeinde rühmlich vor, ein wahrer Va- 
ter derſelben, der felbft fein Leben für fie bingab. Er ftarb 
zur Zeit der Peft im ud 1680 und wurde im u 
‚begraben. 

Sein Nachfolger war Benedict Eberl, Doctor der 
Gottesgelehrtheit, welcher ald Eurat an der Domfirde zu 
St. Stephan geftanden hatte. Die Gemeinde befaß ihn nur 
durch drey Sabre, da er fhon im Jahre 1684 als Canonicus 
wieder nad St. Stephan zurückkehrte, | I 

Bon dem nähften Pfarrer Johann Heinrid: Sau 
negießer, welcher fünf Jahre hindurd das Amt eines See- 
lenbirten in ber Leopoldftadt führte, find Feine näheren Nach: 
rihten vorhanden. Deſſen Nachfolger Rupert Stodbam- 
mer, aus dene Orden des heil. Benedict, von &t. Peter zu 
Salzburg, mar beyder Nechte Doctor, und zeichnete fich durch 
hohe Gelehrfamkeit aus. Durch fiebenzehn Jahre gewährte: er 
. feiner Gemeinde mit unermüblihen Eifer Lehre, Troft, Rath 
und Beyſtand. Seine Frömmigkeit war allen ein vorleudhten: 
des Beyfpiel; er wurde daher auch von den Bewohnern ber 
Leopolditadt fo fehr geliebt, daf bey feinen Tode im Jahre 
1706 jedermann heiße Thränen vergoß. Er wurde in der Kirche 
beygefegt. 

Die Pfarre erhielt nun Anton Zanollo, welcher 
fhon einige Jahre unter Stockhammer ald Cooperator zu St. 
Leopold geftanden war. Diefer Priefter erlangte ald Prediger 
einen ausgezeichneten Ruf; nad Inhalt der Todtenregifter foll 
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er auf allen Kanzeln Wiens das Evangelium verkündet, und ſich 
als einen ſo großen Eiferer für das Wort Gottes erwieſen haben, 
daß Wien kaum einen Mann ſeines Gleichen zu jener Zeit auf⸗ 
zuweiſen vermochte. Er hatte die Pfarre zu St. Leopold durch 
ſieben Jahre, und erfuhr das Loos des erſten Pfarrers, denn 
auch er wurde im J. 1715 von der Peſt ergriffen, und fand im 
Lazareth feine Grabſtäätte. Von feinem Nachfolger Johann 
Bapt. von Triangi wird im ber Folge bie Rede fepn. k 
Die Pfarre St. Leopold erfreuete fih ſchon in: der hier 
erwähnten Periode mehrerer Stiftungen frommer Chriften. Im 
J. 1675 fliftete Suſanne Hempfner jährliche fehs Meifen; 
Barbara Therefia Frank veranlaßte im. 1675, baf alle Sonns 
abend eine mufikalifhe Litaney-abgehalten werben konnte; der 
Hoffifcher Lorenz Rainpacher ftiftete im I. 1685 zwey Meſſen 
für jede Woche; der & & Regimentsrath Theobald Frank ftifz 
tete im J. 1688 zwey tägliche Meilen; ferner. wurde eine Mef> 
fe für jede Woche im 8. 1711 von der bürg. Fiſchkäuflerinn 
Barbara Donner, im 9. 1721 don dem bürg. Gärtner Domir 
nie Forte, und im J. 1725 von dem bürg. Gaftgeber Leopold 
Schuler; Quartals-Meſſen aber wurden im I. 1690 von Anz 
na Petlirher, im 3. 1715 von dem & & Hauptmann) Franz 
Earl Leindl, im 3. 1722 von Michael Gollerftöper, und-im I. 
1724 von ber Frau Eva Margaretha Morantelli geftiftet. Eine 
ähnliche Stiftung, wie Th. Frank, machte im J. 1706 der bürg. 
Fifcher Andreas Donner auf zwey tägliche Meſſen. Der k. k. 
Hofkammer-⸗Rath Peter Pfaff unterftügte den Gottesdienft wer 
fentlich ; die Leopoldſtadt verdankt demfelben feit dem I. 1679 
für das Veneficiaten-Haus, in welchem zwey Weltpiefter die 
Wohnung finden, eine Stiftung, welche jährlid eine beſtimmte 
Eumme zum Unterhalte diefer Priefter gewährt. 
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Durch die Peſt im J. 1679 wurde eine jährliche Feyer ver⸗ 
anlaßt, welche durch ein Jahrhundert von der Pfarre zu St. 
Leopold begangen worden iſt. Der Hoffiſcher Lorenz Rainpacher 
gelobte zur Dankſagung für das abgewendete Peſtübel eine 
jährliche Proceſſion nach Lainz, welche immer am Feſttage Ma- 
ria⸗Heimſuchung abgehalten wurde. An dieſem Tage wurde 
jedesmahl früh um fünf Uhr eine Segenmeſſe bey St. Leo— 

Hold gehalten, ſodann im feyerlichen Zuge durch die Herrengaſ⸗ 
ſe, und über die Schlagbrücke nach St. Stephan, von dort 
in die Kirche der Carmeliten auf der Laimgrube, und endlich 
nach Lainz gezogen, wo Vormittags Predigt und hohe Meſſe, 
und Nachmittags um zwey Uhr die Litaney abgehalten, und 
darin. der Rüuckweg angetreten wurde. 

Das vorerwähnte BeneficiatenHausift, nad). dem BER: 
tifhen Archive, ein Eigenthum der Kirche ;. beym Grundbuche 
find die Kirchenväter an die Gewähr geſchrieben. Sogleich bey 
Erbauung der Kirche und Pfarre St. Leopold: wurde biefes; 
vormahls ebenfalls zum Judenbezirk gehörig gewefene Haus. 
von ber Freythofmauer eingefangen, und zur Unterkunft für 
Priefter und zur Unterhaltung der Kirche gewidmet, für. wel: 
he auch die Zinfen davon bezogen werden. 

Zur Beforgung der Kirchenangelegenheiten: an ber Pfarre 
zu St. Leopold war von Seite des Wiener Stadt-Magiftrats 
ein eigener Superintendent beftellt; unter ber Aufficht diefes 
Superintendenten hatten zwey Kirchenväter die unmittelbare 
Kirhenverwaltung. Kirchenväter waren im I. 1680 Johann 
Gäftel, im 3. 1797 Jacob Auernhammer und Balthafar Bayı; 
im 3. 1615 Andreas Reiinger und Johann Fünſter; im 3. 
1718 Johann Fünfter und Johann Eafpar Träls; im J. 1724 
Wolfgang Mayr und Johann Heinrich Donner 








Zweyter Abfchnitt. 


Die Erhebung der Leopoldſtadt. 


Durd ſechs Jahre hatte Loren; Rainpacher dem Rich— 
teramte in der Leopoldſtadt, damahls noch im unteren Werd, 
mit Eifer und Thaͤtigkeit vorgeſtanden; die Gemeinde hatte ge: 
fühlt und dankbar anerkannt, daß in. der ftürmifchen Zeit, ba 
die Verfolgung ber Juben immer mehr zunahm, nurein wach⸗ 
famer und eifriger Mann, wieer, dem Beitbebürfnijfe entſpre⸗ 
pen könne. Ungeachtet zunehmender Kränklichkeit hatte Rain⸗ 
pacher das ihm anvertraute Amt felbft no zur Zeit geführt, 
als die Abfhaffung und der Abzug der Juden erfolgte ; unſtrei⸗ 
tig die mlhevollfte Periode feines Wirkend. Als aber der Werd 
der befehwerlichen Bäfte entlediget war , fehnte er fich nad) eini⸗ 
ger Ruhe, und ſuchte und erlangte diefelbe. 

Das Bannbuch enthält vom Jahre 1671: „Nachdem Lorenz; 
Nainpacher das Nichteramt im unteren Werd bey einem wohl: 
edlen hochweiſen Stadtrath refignirt, und aus umftändlichen 
Urfahen um Entlaffung gehorfam gebethen, hat ein hochwei⸗ 
fer Stadtrath in Anfehung der Unpäßlichfeit Rainpachers ihn 
des Richteramtes in Gnaden entlaffen, und aus diefem Bruns 
de, und weil auch Seine römiſch-kaiſerliche Majeftät nad wirk- 
licher Abfhaffung allhiefiger Judenſchaft, denſelben Ort, die 
Audenftadt, dem anderen Theil, dem unteren Werd, vereinigt, 


— 34 — 
und unter eins, eine Stadt unter Allerhöchſt Seiner Majeftät 
Nahmen, Leopoldine, benannt haben, eine neue Ordnung ein: 
zuführen erachtet. Es wurde zu dieſem Ende die Pantheidung 
außerordentlicher Weiſe vorgeuommen, wobey fi, eingefunden 
haben? Johann Heinrich Sickhman, S. K. M. Rath und 
Stabtanwald ; Daniel Lazar Springer, © K. M. Rath und 
Bürgermeifter ; Sohann. Chriftoph Holzner, ©. 8. M. Rath, 
des. inneren Stadtrathes Senior ; Sebaſtian Fügenſchueh, bey: 
der Rechte Doctor, des inneren Stadtrathes Senior ; Johann 
Theobald Frank, beyder Rechte Doctor und Stadtſchreiber; 
Bartholomaͤus Schlezer von Schönberg, ©. K. M. Rath, 
des inneren Stadtrathes und Superintendent; Johann Staindl, 
des inneren Stadtrathes und Superintendent; Georg Zacharias 
Popp, Johann Franz Pfeiffer von Schallamheimb und Georg 
Ehrenreich Enzpaumb, ſaͤmmtlich des inneren Stadtrathes; 
Georg Maden, Bürgerſpitals-Syndicus, und Reichard Walls 
ner, Spitlmeifter. Nah Aufnahme der Wahlen iſt das Ric: 
teramt in der Leopoldftadt folgender Maßen beftätiget worden, 
Es wurden ernannt: zum Richter, Martin Neumülle t; 
zu Bepfißern: Lorenz .Rainpaher, Matthias. Soyer, Hang 
Höhner, Peter Wenighofer, Heinrich Lembkhe, Gregor Ka: 
leff. Wegen der eingetretenen Vergrößerung der Gemeinde 
wurde, fogleid; die Zahl der Beyſitzer um ſechs vermehrt, mit: 
bin verdoppelt, und die Wahl für diefe ſechs neuen Stellen 
fiel auf. die Bürger :- Sebaftian Würfhing, Matthias Schels, 
Iſac Stadtler, Johann Pramer, Jacob Primus, und Georg 
Staudigl.— „Und ift hierauf veranlaffet,, daß anftatt des Bann- 
buchs eine neue Ordnung wie es fürdershin im der Leopoldftadt 
follte gehalten werden, verfaßt würde, und dem Gericht der 
neuen Leopoldftadt eingehändiget werden follte, derowegen das 
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Pantaͤtungbüechl ſambt dem Richter-Stäbl zuruckh behal— 
ten ift.” 

Neumüller verwaltete das ihm anvertraute Richteramt eben 
falls durch fehd Jahre, und hielt gute Ordnung, Seine nüd: 
ften Nachfolger aber, der im Jahre 1677 ernannte Richter, 
Jacob Primus, und der im Fahre 1681 an deffen Stelle 
erwählte Johann Gaͤſtel, waren nicht fo glücklich, das Ge: 
meindewefen in gleicher Ordnung fortzuführen. Die Urſache lag 
theild in dem großen Wechfel der Beyfiger, welcher befonders zur 
Zeit der großen Peit eingetreten war ‚ theils aber in der Fahr: 
täffigkeit des Richters und in der Uneinigkeit der Gemeinde— 
vorjteher unter einander, Seit dem Jahre 1675 waren Höckh: 
ner, Kaleff, Soyer, Würfhing, Primer und Staudigl, 
und auch der gewefene Richter Neumüller mit Tod abgegangen, 
von den an die Stelle derfelben neu ernannten Beyſitzern war 
Johann Mayerſchwend fhon nad einem Jahre ebenfalls gefter: 
ben, Peter Wenighofer rejignirte, und Johann Georg Enin: 
ger mufite entfernt werden, weil er feinen Obliegenheiten nie 
nachkam. Am 10, Februar 1684 wurden daher die Bürger der 
Reopolditadt auf die Grundſtube des Bürgerfpitals berufen, 
eine neue Richterwahl vorzunehmen, Die Wahl fiel auf Mat: 
thias Schels, welchem der zurückgetretene Johann Gaͤſtel, 
dann die Bürger Heinrich Lembkhe, Iſac Stadler, Bartholo- 
mäus Saͤckl, Andreas Reſch, Joahim Groß, Martin Strobl, 
Martin Weber, Jacob Auernhammer, Johann Dobler, Mat: 
thias Ernft und Johann Georg Pobizki ald Beyſitzer beygege- 
ben wurden. Diefe wurden ermahnt, und mußten angeloben, 
dem Richter auf fein Begehren getreulich an die Hand zu He: 
ben, und unter einander im Frieden und Eintracht zu leben, 
⸗ 20 
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Gaͤſtel wurde insbeſondere aufgefordert, ſowohl Gemeinde⸗ als 
Kirchenrechnung eheſtens zu legen. 

Schels führte das Richteramt durch fünf Jahre und fünf 
Monathe zur allgemeinen Zufriedenheit, und erhielt mehrere 
Beweiſe einer beſonderen Achtung und Auszeichnung insbe⸗ 
ſondere bey der Gelegenheit, als im Jahre 168g in Anfehung 
der Grundherrlichkeit über die Leopoldftadt eine Veränderung 
eintrat. Es war naͤhmlich der Wiener Stadtrath, mit idem 
Bürgerfpital. über verjdiedene wechſelſeitige Forderungen in 
Streit gekommen, und die naͤhere Erörterung hatte gezeigt, 
daß das ohnehin ſehr bedraͤngt gewordene, und vorzüglich zur 
Zeit der Peſt in eine große Schuldenlaſt verfallene Bürger: 
fpital dem Magiftrate nicht unbedeutende Summen zu erfegen 
hätte. In Folge deffen war zwifchen beyden unterm 2. Juny 
1688 ein Vergleih zu Stande gefommen, durd welchen dag 
Bürgerfpital feine Grundherrlichkeit über die Roßau und über 
die Leopoldſtadt, bey letzterer jedoch mit Ausnahme der jenſeits 
des Fugbaches gelegenen Au, welche bereits insgemein das 
Stadtgut genannt wurde, nebſt allen Wiesmahten darin, und 
der Stierwieſe ‚ die fortan dem Spital verbleiben ſollten, wies 
der an den Magiitrat überließ, welcher dagegen auf alle feine 
Forderungen verzichtete ‚ und dem Bürgerfpitale die, Befreyung - 
von Taz und Umgeld über alle in und vor der Stadt Wien be: 
findfichen ; oder künftig entftehenden Biertrinkituben, und eine 
gänzliche Befreyung von diefen Auflagen auf drey beſonders be⸗ 
nannte Schenken für alle Gattungen der Getraͤnke zuſicherte. 
Kaiſer Leopold I. beſtätigte den Vergleich am 14. März 1689, 
wodurch der Wiener Stadtrath wieder ausſchließend i in den Be— 
ſitz der Grundherrlichkeit über die eigentliche Leopoldſtadt ge— 
langte, in welchem er ſich noch bis dieſe Stunde erhalten hat. 
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(Urk. Nro. 26.) Dem Richter der Leopoldſtadt war die Ehre zu 
Theil, daß bie feyerliche Übergabe ber Herrfhaft in feinem 
Haufe (zum goldenen Bären auf der Taborſtraße) geſchah. 

Der eben erwähnte Vergleich hatte nachträglich einige 
nübere Beſtimmungen nöthig gemacht. Es war in demfelben 
die Benennung bed dritten Gafthaufes , welchem die allgemeine 
Befreyung von jedem Umgelde zuftehen follte, vorbehalten 
worden, daher unterm 24: November 1689 nach dem Wunfche 
des Bürgerfpitals feitgefeßt wurde, daß diefe Freyheit auf das 
Haus zum goldenen Adler in der Leopoldftadt fo lange ange: 
wendet werden fol, ald das Bürgerfpital diefes Wirthshaus bes 
fißen würde: (Urk. Nios 27.) Ferner wurde die Beſtimmung 
wegen der Einhebung der Biertazes unterm 12. October ı68g 
dahin berichtiget, daß, nachdem das Bürgerfpital früher von 
den Bierſchenken in den Vorſtaͤdten nie den Ta; einzunehmen r 
fondern nur jahrlich von jeder Trinkſtube drey Gulden zu er: 
haften! hatte, auch in Zukunft der Biertaz nur in der Stadt 
vom Bürgerfpital, inden Vorftädten aber von Gemeiner Stadt 
Wien eingehoben werden, und dem Armenhaufe der bisher be: 
zögene jährliche Beytrag fortan verbleiben foll. (Urk. Nro. 28.) 

Um den Abfag der Haufer in der alten Judenſtadt, welcher 
große Anftande fand, möglichit zu fördern, und dem Magiitrate 
fhneller zum Erfage der ausgelegten Summen zu verhelfen, fand 
Kaifer Leopold fih bewogen, den Bewohnern der Leopolbftadt 
einen bleibenden Erwerb zu fihern, und denfelben unterm 15. 
October 1671 ein Marktprivilegium zu ertheilen. Durch diefeg 
wurde der Leopoldftadt ein Jahrmarkt auf St. Margarethentag, 
dann das ganze Jahr hindurch alle Mittwoch ein ordentlicher Wo: 
henmarkt mit allem Anhange, als mit Getreide, Roß und ande: 
ren großen und Eleinen Vieh, ferner ein Haͤfenmarkt am Tag St, 
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Marting, wie aud der Tandelmarkt in den gewöhnlichen Tagen 
der Woche zugeftanden, und bdiefelbe follte ſich dabey aller jener 
Sriyheiten und Geredhtigfeiten erfreuen, welche andere Städte, 
Maͤrkte und Flecken von Rechtswegen oder nad alter Gewohns 
beit haben. (Urk. Nro. 25.) Diefe Beglnftigung wurde für die 
Leopoldftadt höchſt wohlthätig, war aber für den Magiftrat in 
Anfehung der Sudenftadt um fo nöthiger , da felbft nach der Er- 
theilung dieſes Privilegiums ein Jahrzehend hindurch der Ab- 
fat der Judenhaͤuſer nur geringe Fortfchritte machte, und ſelbſt 
von den wenigen veräußerten Häufern mehrere wieder an bie 
Stadt zurücfielen, weil die Kauffhillinge nicht abgetragen wur⸗ 
den. Der Tandelmarkt wurde in die ganze erſte Zeile der vori« 
gen Zudenftadt verlegt, daber diefe Gaffe den Nahmen Tan 
delmarktgaſſe erhalten hat; die Pfarre hatte der großen und 
Eleinen Pfarrgalfe die Benennung gegeben, und die vormah— 
lige Sauptgaffe der Judenſtadt erhielt den Nahmen Herrngaſſe. 

Dur die häufigen Jagden der Landesfürſten in der Um: 
gegend Wiens, wozu von den Vorftädten Roboth geleiſtet wer⸗ 
den mufte, litten manche Vorſtaͤdte außerordentlich, daher 
ihre Vorftellungen um Abhülfe immer häufiger wurden. Der 
Wiener Stadtrath bewies ſich fehr thaͤtig, diefe Abhilfe aus: 
zumitteln. Nach mehreren Verhandlungen Fam endlich unterm 
25. Juny 168g ein Vergleich mit dem oberiten Hof: und Yandjä: 
germeifter «Amte zu Stande, durch welchen feitgefegt wurde , 
daß zu jeder Faiferlihen Jagd aus den fümmtlihen Vorftädten 
von den Haufern, welche der bürgerlichen ZJurisdiction unter: 
worfen find, zufammen fünfzig Mann geftellt , -und diefen eige: 
ne Viertelmeiiter von jedem Richter beygegeben werden fol: 
len, welche dafür verantwortlich bleiben, daß feiner von den 
geſtellten Leuten entlaufe. Die Stellung der, Mannſchaft foll 
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der Reihe nach immer andern Haͤuſern aufgetragen werden. 
Die Fahrten bey den Jagden follen den von den Vorſtädten 
geftellten Nobothern nie Über die gewöhnlihe Grenze Trais— 
Eirchen,, Königftetten, Schwechat, Klofterneuburg und Min: 
fendorf, und Überhaupt nicht auf eime Ferne über einen Tag 
jugemuthet werben, Die Weißgaͤrber blieben nah altem Her: 
Eommen von der Jagd-Roboth unter der Bedingung befreyt, 
die Jagdhunde bey fi zu unterhalten und zu ernähren. Die 
Leopoldſtadt follte die Jagden im Prater mit Mann und Pfer: 
ben verfeben, und dagegen wie in früherer Zeit von Stellung 
ber Robothen zu ben übrigen Eaiferlihen Jagden fortan befrenet 
feyn. Den Jung : Sägern und den dreyzehn Plachenknechten, 
welche in der Leopoldſtadt einquartiert waren, wurde zugeitan: 
den, jährlich fehzig Eimer Wein oder Bier ohne Entrihtung 
des Taz oder Umgeldes, jedoch ſtets nur von einerley Gattung, 
und nur in den ihnen zugewieſenen Quartieren, auszuſchenken; 
auch ſollten die Jaͤger und Plachenknechte nicht Bier und Wein 
zugleich, ſondern nur das eine oder andere Getraͤnk ausſchen— 
ken, und dabey nichts auskochen, auch ſollten ſie nicht in Gaſt— 
haͤuſern oder neben denſelben die Unterkunft erhalten. Sollten 
die Bürger Beſchwerden über die Jaͤger zu führen haben, fo 
foll der Magiftrat von Fall zu Fall an das oberfte Hof: und 
Landjägermeifter = Amt verwenden. (Urk. Nro. 29.) 

Kurz nad) der Abfhaffung der Juden hatte der Magiitrat 
drey Käufer der Judenſtadt, gegen die Heide gelegen , aufeigene 
Koften zurihten laffen, da die niederöfterr. Negierung längit bes 
dacht war, zur Befferung der verborbenen Sitten, zur Be— 
fhäftigung des herrnloſen müßigen Geſindes, zur Verminderung 
der Bettler, zur Züchtigung freher und fhamlofer Weibsper— 
fonen, und zur Zucht ungerathener Kinder, ein Arbeitshaus an: 
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zulegen. ‚Kaifer Leopold genehmigte den Antrag zu Errichtung 
diefes Zucht = und Arbeitshauſes unterm 12. Jänner 1671, und 
ertheilte dem Magiftrate die Zufiherung, daß, wenn in ber 
Folge das Zuchthaus an einen anderen Ort verlegt werden 
follte, die abgegebenen Käufer der Stadt Wien wieder anheim⸗ 
zufallen haben. Weil es jebod an Mitteln gebrach, die große 
Zahl der Leute und Kinder, welche dahin aufgenommen werden 
mußten, zu erhalten , vertheilte der Kaifer für dieſes Zudthaug 
unterm 13. July 1671. ein gigened Privilegium. Ed wurde 
dem Wiener Stadtrathe dadurch bewilligt, eine Sammlung 
zu eröffnen, und über die eingehenden Beyträge ein eigenes 
Bud zu führen, von allen öffentlihen Spielen, Glückshaͤfen 
und Theatern einen beflimmten Betrag einzubeben, täglich mit 
vier einfpännigen Karren in der Stadt und in den Vorſtaͤdten 
Nachmittags das zurücgebliebene Eſſen von ben Tiſchen, und 
mit gefperrten Büchſen Geldbepträge zu ſammeln, endlih auch 
alles, was die Eingefchlejfenen mit Spinnen und Krämpeln der 
Wolle im Haufe erwerben würden, auf ihren Unterhalt und 
Kleidung zu verwenden. Zugleich erhielt das Zuchthaus für al; 
les, was an Lebensmitteln, Bauerforderniffen und fonftigen 
Bedürfniſſen demfelben zu Waſſer oder zu Lande zugeführt wür⸗ 
de, vollige Mauthfregheit „ weiters die Beglinftigung einer ab⸗ 
gekürzten Erecution bey Eintreibung feiner Forderungen, und 
endlich das Recht, fromme Vermächtniſſe und Gaben anzuneh: 
men und damit einen Fond zubilden, welder nur mit landes⸗ 
fürftliher Bewilligung verwendet, und in fo fern er zureichen« 
de Mittel gewähren dürfte, auch zur Ausitattung ehrlicher Mad: 
hen, und zur Upterftügung Neubekehrter, dürftiger Frem— 
den, und ber durch Feuer oder andere Unfälle in zeitliches 
Elend gerathenen mitleidswürdigen Perfonen die Beſtimmung 
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erhalten foll. Alle öfterreichifchen Unterthanen wurden zugleich 
aufgefordert ‚die neue Anſtalt, welche die Abſtellung der Laſter, 
und Wiedererweckung der Tugend beabſichtige, thaͤtigſt zu un⸗ 
terftüßen ; "zugleich wurde aber etinnert, daß ſich niemand'bey: 
fommen laffen dürfe, diejenigen / welche aus diefer Anftalt ge: 
beifert in das bürgerliche Leben zurückkehren würden, zu kraͤn⸗ 
fen oder zu verunglimpfen. (Urk. Nro. 24.) J 

Die Herſtellung des Zucht- und Arbeitshauſes mit einer 
Capelle des heil. Anton wurde im Jahre 1675 vollendet, wie 
diefes aus der Auffchrift erhellet, BER fi ch daſelbſt e 
| Sie lautet: 

28 Imperante Leopoldo 
— Gonsule Daniele Lazaro Springer S. C. M. 
Disciplinarıum hoc 
Benatcis Populusque Vienensis 
errexit 
MDCLXXIIT eu: 

Die Ceelforge im Zucht: und Arbeitshanfe gehörte zu den 
Obliegenheiten des Pfarrers zu St. Leopold. Won Seite des 
Magiftratd wurde zu VBeforgung der Angelegenheiten diefer 
Anftalt ein eigener Superintendent aufgeſtellt. Nach jehn 
Jahren erlitt das Gebaͤude während ber Belagerung’ Wiens 
durch die Türken große Befchädigungen; es wurde jebodh” in 
der Folge flr den früheren Zweck wieder hergeitellt. "Zur Zeit 
der Peſt im $. 17135 mußte dasfelbe, wie fpäter wird ange: 
führt werden, geräumt und in ein Lazareth umgeftaltet werben. 
Spaͤterhin wurde es von dem Magiftrate zur Unterkunft für 
Stmäflinge benüßt, doc wurden ungeratherre Knaben, welche 
einer jttengeren Zucht Sedurften, noh immer in basfelbe auf- 
genommen. Da diefe aber in Gemeinſchaft mit den übrigen 
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Ztrsflingen gehalten wurden, . ergab es ſich nicht jelten, daß 
fie ihre Sitten nicht nur. nicht verbeſſerten, ſondern vielmehr 
verſchlimmerten. Dieſem Übel abzubelfen trug daher. die Negies 
rung unterm g. Jänner 2720 dem Magiftrate eine ftrenge 
Sonderung der Knaben und. der Sträflinge auf, (Urk. Nro. 31.) 

Die Leopoldſtadt, durch ihre Lage an der Donau vorzüg⸗ 
lich geeignet, Schiffs⸗Etabliſſements aufzunehmen, wurde auch 
der Sitz des kaiſerlichen oberſten Schiffamtes. Schon im 
Jahr 3655 war zu biefem Zwecke eine Hofmarch dur den 
Oberſtlieutenant des oberſten Schiffamtes, Andread Pichler, 
angekauft worden, Im Jahre 1688 wurde dur, die, Eaiferr 
liche Hoffammer auch der Kräutergarten des ‚bürgerlichen 
Bifhkäuflers Adam Hedner, und ein Grund gegenüber eingelöft, 
und unter dem oberſten Schiffslieutenant Lucas von Ehrenthal 
das Gebäude des oberſten Schiffamtes und der Schiffsſtadel auf⸗ 
geführt. Das Waſſerrecht oder Lerenbecheramt ſtand damit noch 
keineswegs in Verbindung, Dieſes hatte auf dem Wiener. Do: 
nauz Arme lange zum berzoglihen Gigen in Erbberg gehört, 
Fam unfer dem jungen Könige Ladislaus an die Eiginger, und 
wurde von biefen im I. 1509 an bie Stadt Wien ‚übertragen, 
welde es drey Jahre ſpaͤter unter dem landesfürſtlichen Lebens» 
bande ihrem Mitbürger Wolf Werfersdorfer für 1600 Pfund 
Wiener Piennige ‚verkaufte. Noch unter Leopold I. im I, 2702 
war das Lerenbecheramt für ſich beſtehend. An dem neuen Ge: 
baude des oberften Schiffamtes in der Leopoldſtadt wurde die 
Straße, durch einen Schranken, vorzüglich zur Zeit der Arbei— 
ten auf dem naben Aufitellungsplage der Schiffe und zur Nadıt: 
zeit geſchloſſen. 

Faſt gleichzeitig mit dem Gebäude des kaiſerlichen oberſten 
Schiffamites entſtand auch der Augarten in der Leopoldſtadt. Er 
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Bifdete fih and den Beſitzungen des Johann Georg Dietmayı 
von Dietmanftorff, des Johann Andreas von Liebenberg, und 
des Johann Ludwig Praun von Praunftorff im Werd, und aus 
den Mäten, welche Johann Fran; Graf von Trautfon, Herr 
von Falkenſtein, Statthalter in Niederöfterreih, Ferdinand Mas 
ximilian Graf von Sprinzenitein, und Johann Kauzinger, vom 
Stifte Klofterneuburg als Leibgedinge hatten. Das Leibgedins 
ge mit dem Grafen Trautfon war ſchon im 3. 1654 den 5. März 
errichtet werden, und lautete auf die Au „Thabor Schüttl” ge: 
nannt. Drey Jahre fpäter, am 11. May 1657, warb dem Aus 
Enechte, Hans Kauzinger, vom Propſte Bernhard vergönnt, 
nebft feinem auf dem Stiftgrunde gelegenen Hauſe zwiſchen den 
alten Donaubrücken naͤchſt dem Faiferlihen Mauthhaufe, „wo ein 
weißes fteinernes Kreutz fteht”, einen Platz von vierzig Klaf— 
tern in die Länge und Breite mit einem Zaun einzufangen. Im 
3. 1665 am 17. Jung endlich überließ das Stift Klofternenburg 
dem Herrn Grafen v. Springenftein und deifen fünf nächften Nach⸗ 
folgern oder Erben einen Plag am Tabor, unfern bed Mauthhaus 
fes, an jenen des Grafen Trautfon grengend, in der Laͤnge von 
zweyhundert fechd und dreyßig, und in der Breite, „gegen die 
Donau: Mühle”, von einhundert fieben und neunzig Klaftern, 
mit der Bewilligung, den Pag zu benügen, auf eigene Koften 
umzugraben, mit Luft: und andern Gebäuden zu verfehen, und 
mit Bäumen zu zieren; doc wurde bedungen, daß der Graf 
oder deffen Erben denfelben nicht verfaufen, verpfänden , jers 
theilen, oder durch Fällen des Holzes veröden dürfen. Der 
Graf und feine Nachfolger verfprachen dagegen, nad Ablauf 
der Friſt diefen Ort fo, wie er feyn würde, mit allen Gebäuden, 
doch ohne Fahrniſſe, zu übergeben, und nad dem Tode eines Bes 
figerd die Erneuerung des Feidgedingbriefed gegen Ausftellung eis 
ned Reverfes und Bezahlung der Kanzleytaren anzufudhen. 
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Kaiſer Leopold I: brachte dieſe Gaͤrten an ſich, und ließ 
daraus einen großen Luſtgarten bilden, welchem ein angemeſſe⸗ 
nes Gebäude zum Aufenthalte des Hofes angereihet werben 
follte. Die Serftellung begann kurz vor dem Einfalle der Türs 
Een im Sabre 1685. Während der Belagerung Wiens in dies 
ſem Jahre wurde die neue Anlage. graͤulich verwäftet, und fie 
blieb darnach durch längere Zeit fait veröbet. Kaifer Joſeph L 
ließ endlih den Garten wieder zurichten und pflegen, und ver: 
band damit ein Eleines Gebäude, welches’ der Witwenſitz der 
Kaiferin Eleonore, feiner'erhabenen Mutter, wurde, und den 
Nahmen-Eaiferlihe Favorite erhielt, der jedoch in der Folge 
zum Unterfchiede vori der Kavorite auf der Wieden, in die Bes 
nennung „die alte Favorite” fich veränderte. Die änferft nied⸗ 
rige Lage des Gartens und die große Feuchtigkeit, welche deß—⸗ 
halb in demſelben herrſchte, war Urſache, daß er bis in die Zei⸗ 
ten Kaifer Joſephs IL. vom Hofe nur wenig beſucht wurde. 

- Die Befisungen des Bürgerfpitald an der, dem Augarten 
entgegengefegten Seite der alten Taborftraße, worauf das Braͤu⸗ 
haus ſteht, war während der Zeit, als das Bürgerfpital die 
Grundherrlichkeit Über den Werd befaß, mit Zaun and Planken 
umfangen, und allmählig angebauet worden. Noch in den Zah» 
ren 1688 und 1690 wurden biefelben erweitert, indem das 
Bürgerfpital au die Brandftätte und den dazu gehörigen Öden 
Pla des Freyherrn Wilhelm Schrötter an ſich kaufte, und 
fpäter auch das Haus und die Oartengründe des bürgerlichen 
Gaſtwirthes Martin Neumüller und feiner Ehewirthinn Kathas ' 
tina, als Eigenthum an ſich brachte. 

Mit dem Tabor ging am Schluffe des fiebzehnten Jahr: 
hunderts eine Weränderung-vor. Das Mauthgefälle war an 
einen gewilfen Stellabant und Sebaftian Hayd um einen Be: 
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ftand von jährlihen achttaufend "Gulden verlaſſen gewefen. 
Später. warb der. Mauthertrag an den Grafen von Traun und 
an einen gewiffen Radolt bis zur Abtragung seines von. ihnen 
geleifteten Darlehens von zweymablhunderttaufend Gulden vers 

ſchrieben. Kaifer Leopold I. löste das Gefäll zurüd, und-über: 
"gab die Verwaltung besfelben dem ‚Bicedomamte. . Als um 
das Jahr 1698 der Wiener Donau⸗Canal neu bergeftellt,; und 
ber Lauf diefed Armes regulirt wurde, Eamen die Brüden 
von Nußdorf und,von der Brigittenau an die Stellen, wo fie 
noch heut zu. Tage ſtehen, und es wurde die Tabormauth an 
den Platz, wo ſie noch jetzt befindlich ift, überfegt. Der Grund, 
auf welchem das neue Mauthhaus und die Wirthshaͤuſer gegen: 
über erbauet find, ift ein Eigenthum des Stiftes Klofterneuburg. 
Die Capelle zum heiligen Kreug am neuen Tabor wurde erſt 
im J. 1750 erhauet, und mit einem Veneficiaten für die täg- 
liche. Meile: verfehen, 

Nachdem die Grundberrlichfeit der Leopoldftadt wieder an 
die Stabt Wien übergegangen war, wurde von dem Magiftrate 
am 26. Juny 1689 zu den neuen Richterwahlen gefchritten. 
Matthias Schels hatte um. Ablöfung gebethen, die Wahl fiel 
daher auf Johann Jacob Auernhbammer, welher das 
Richteramt der Leopolbfladt bis zum - Jahre 1695 führte. Als 
Beyfiger waren ihm nebſt dem vorigen Richter Schels noch 
Heinrih Lembkhe, Iſac Stadtler, Barthol, Saͤckl, Joachim 
Grof, Martin Strobl, Johann Dobler, Joh. Georg Pobigki, 
Simon Darfuf, Georg Weſtermacher, Andreas Oßwaldt, und 
Elias Kölbinger beygegeben. Auernhammer ſcheint großes Ver: 
trauen ber Gemeinde heſeſſen zu haben, denn als nad ihm 
Elias Kölbinger durch vier Jahre Richter geweſen war, 
übertrug man ihm in den Jahren 1697 und 1699 neuerlich 


— 365 — 

diefe Würde, Bey den Wahlen in den Jahren 1695 und 1695 
waren fo wenig Bürger erfchienen, daß der Stadtrath die nad: 
drüclichften Aufforderungen an die Gemeinde erließ, Eünftig 
bey Strafe zahlreicher bey der Pantheibung fi einzufinden. 
Noch größeres Vertrauen aber ‚ als Auernhammer, befaf 
Johann Mihael Hohmeifter, welcher der Leopoldſtadt 
dur neun Jahre (1701 bis 1709), und zwar bis an feinen 
Tod, ald Richter vorftand. Beyde waren kurz nach einander im 
J. 1709 in die Ewigkeit gegangen ; und gleichzeitig hatten ſich 
auch mit den übrigen Gliedern der Gemeindeverwaltung fo 
viele Veränderungen ergeben, daß faft ſaͤmmtliche Stellen bes 
Grundgerichtes mit andern Individuen befeßt werben mußten. 
Am 28. July 1709 erhielt Andreas Neifinger das Ni: 
teramt, und Benfiger wurden aufer bem Senior Dobler, Mi: 
hael Gertter, Peter Paul, Auguftin Härmbler, Matthias 
Schnierer, Johann Eizenhofer, Peter Kikinger, Johann Bern: 
hard Mayer, Lorenz Leeb, Simon Karaſekh, Johann Fünfter 
und Zacharias Pingizer. 

Reiſinger ftand durch fünf Jahre, von 2709 bis 1714, 
und als ihn durch die folgenden vier Jahre, von 1724 bis 1718, 
Lorenz; Leeb im NRichteramte abgelöfet hatte, wieder durch 
zwey Fahre an der Spike der Gemeinde. Ihm folgten als Ric: 
ter der Leopoldftadt: im $. 1720 Daniel Sebaftian Le 
derer, und im J. 1722 Johann Hueber, welder letztere 
auch im 3, 1724, das wegen det Pfarre zu Et. Leopold be: 
fonders mer&würdig geworden ift, wieder beftätiget wurde. 

Höchſt traurig waren für die Leopoldftadt die erften zwey 
Jahrzehende diefes Jahrhunderts. Die große Peft, von welcher 
fogleich nähere Erwähnung gefhehen wird, und ber Einfall der 
Türken drohten die eben aufblirhende Infelftadt beynahe ganz 
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zu zerſtören. Sie iſt iedoch aus beyden Unfaͤllen wie neu ver— 
jüngt hervorgegangen, um ſich immer herrlicher und Eraftiger 
zu entfalten. 

Schon im Jahre 1684 — die Brandſtaͤtten großen 
Theiles weggeſchafft, und neue herrliche Gebäude in ber Leo— 
poldfiadt aufgeführt; die Anjiedelungen nahmen fo fehr zu, daß 
vom Stadtgut am Prater bis zur Brigittenau bie ganze Ge: 
gend mit Hänfern und Garten befeßt wurde. 

Einer feltenen und großen Feyerlichkeit erfreuete fih die 
Leopoldftadt im 3. 1691. Schon am-7. November 1690 hatte 
Papſt Alerander VIII. den Stifter bed Ordens der barmberzigen 
Brüder, Johann von Gott, der Zahl der Heiligen beygezählt, 
und fein Feſt in der Kirche auf den 8. März feilgefegt, Aleran- | 
der ftarb bald darnach, und überließ daher feinem ‚Nachfolger 
Papft Innocenz XII. die öffentlihe Bekanntmachung, welche 
durch eine Bulle vom 15. July 1691 erfolgte. 

Die Nachricht war kaum in Wien eingelangt, ald die barm⸗ 
berzigen Brüder fogleich eifrig bemüht waren, alle Anftalten 
zu treffen, um die Erhebung ihred Ordensſtifters auf eine wür⸗ 
dige Weiſe zu feyern. In Eile wurde an der Kirche die Capelle 
zu Ehren desſelben, wie ſie noch jetzt ſteht, erbauet, und die 
Kirche von Innen mit koſtbaren Spalieren geſchmückt, von Außen 
ausgebeſſert, und mit einer Ehrenpforte und verſchiedenen Sinn⸗ 
bildern geſchmückt. Die Glieder der Gemeinde Leopoldſtadt uns 
terftüßten die Brüder dabey durch anſehnliche Beytraͤge. 

Die Zeyer begann am 25, Cept.,und dauerte dur acht 
Zage. Sie wurde mit einer Proceilion eröffnet, welche Biſchof 
Ernft Graf von Trautfon von St. Stephan nah der Kirche 
der Barmberzigen führte. Voraus zog die Klofter: und welt: 
liche Geiſtlichkeit; ihr folgten die Domberren ; dann wurbe eine 
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Statue des heil. Johann von Gott von ſechs Religioſen aus 
dem Kloſter der Barmherzigen unter Trompeten: und Paufen- 
ſchall getragen. Dieſer folgten der Adel, die Miniſter, die Or: 
densdritter , der Cardinal Leoyold Graf von Kollonitz, endlich 
Kaifer Leopold mit feinem Sohne, dem römifhen König Jo— 
ſeph J. | 

Die Gaſſe von der Schlagbrücke an big zur Kirche dev Barm⸗ 
berzigen war mit Bäumen beſetzt; und die Wände der Haäufer 
waren mit Teppichen behangen. Gleich bey der Ankunft der Pros 
zeſſion in’ der Leopolbftadt hatte der Handelsmann und Beil: 
Ber des Haufes zum Schwan, Simon Tſchuri, diefelbe auf 
dem Balcon- feines Hauſes mit zwey Chobren Trompeten 
und Pauken empfangen, und mit ihrem frohen Schalle bis 
zur Kirche begleitet. Eine unzählige Menge Volkes ſchloß 
ben Zug. | 2 . 

Auch anderer feyerlicher Aufzüge erfreute ſich die Leopold: 
ftadt in den folgenden Jahren. Nach gefchloifenem Frieden mit 
der Pforte (am 25. Jänner 1699 zu Carlowitz) erſchien der 
türkifche Bothſchafter Ismael zu Wien, und hielt am 30. Jän: 
ner 1700 feinen feyerlihen Einzug. Er wurde mitden gewoͤhn⸗ 
lichen Auszeichnungen auf der Moferifhen Wiefe außer Sim: 
mering empfangen, und in das für ihn beftimmte Quartier, 
beym Lamm in ber Leopoldftadt, durch drey Compagnien berit: 
bener Bürger begleitet. Gleiche Ehre erfuhr dem im Jahre 1704 
nah Wien gekommenen türkifhen Gefandten Ibrahim Baſſa, 
welcher diefelbe Wohnung bezog. 

Mit großem Jubel wurde die Leopoldſtadt erfüllt , als im No: 
vember 1702 der vömifhe König Joſeph I. aus dem franzöfifch- 
bayrifhen Kriege durch die Inſelſtadt nah Wien zurückkehrte. 
Die Bürger ftanden im Gewehre, und erfteuten ſich der Aus: 
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zeichnung, während des. Dankfeſtes bey St. Stephan ihre Stů⸗ 
de auf dem von ihnen ‚erbauten. Stadtwalle abfeuern zu dür- 
fen. Als Denkmahl der Rückkehr dieſes Fürſten ließ Leovold L. 
die Errichtung der Säule auf dem hohen Markt beginnen, wel: 
che jedoch erft unter. Carl VI., und zwar unter Leitung bes Hof: 
bausDirectord Gundafard Grafen von Althann, am m 
1792. zu Stande Fam. Ä 

Der Einzug Carls VI, als diefer. — — 
nach Wien kam, die Regierung feiner Erbſtaaten ſelbſt zu über⸗ 
nehmen, geſchah am 26. Jaͤnner 1712 ebenfalls von: der. Do⸗ 
nauſeite. Der Buͤrgermeiſter Johann Franz Wenighofer und 
ber. Stadt: Unterfimmerer Georg Altfhaffer empfingenben Fürs 
ften an der Schlagbrücke mit. einer angemeſſenen Rebe; und 
der Stadtrichter Lorenz, Trunk yon Guttenberg überreichte Die 
Stadtfhlüffel Wiens. Der Zug ging durd den rothen Thurm 
und über den Graben in die Burg, auf dem ganzen Wege pa: 
radirte die-uniformirte Bürgerſchaft. 

Endlich fiel in dieſe Periode noch der Einzug des von dev 
Pforte wegen des Palfarowiger + Friedens nad. Wien abge⸗ 
ſchickten Gefandten Ibrahim Valle, VBeglerbeg von. Numelien, 
welcher am. 17. März 1729 von dem Oberſt⸗ Hofmarſchalle Adam 
Zürften von Schwarzenberg. und dem Feldmarfhalle Grafen 
von Daun vom Kärnthnerthore durch die Stadt und zum rothen 
Thurme hinaus in die Leopoldſtadt, in die für die türkiſchen 
Bothſchafter beftimmte Wohnung beym Lamm geführt wurde. 
Auch bey diefer Feyerlichkeit hatte die uniformirte — 
die Aufwartung. 

Die zweyte ABER Wiens — die Türben hatte ge⸗ 
lechret, daß für die Befeſtigung der Stadt noch eine größere 
Vorſorge, als bisher getragen wurde, nöthig ſey. Als im 
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Jahre 1704 neue Gefahr durch die hungariſchen Rebellen drohte, 
wurden daher die Vorſtadte Wiens und die nächit gelegenen 
Dörfer (Freygründe) mit Gräben und Pallifaden umgeben. 
Auch die Leopoldſtadt, als eine Vormauer Wiens, welche feit 
dem Jahre 1698 auch bereits in den Burgfrieden eingezogen 
war, erhielt diefe Befeitigung am alten und am neuen Tabor. 
Die Bürger Wiens follen diefe Schanzen feldit aufgeführt ha— 
ben; gewiß haben fie doch die Koiten derfelben getragen. Erſt 
im Jahre 1750 wurden die an den Gräben aufgeführten Wälle 
mit Ziegeln ausgemauert, wodurd die heutigen Linienmwälle 
entitanben find. / 

Durch die Elemente bat die Leopoldſtadt in den eriten fünf: 
zig Jahren, da fie als ſolche beitand, manches gelitten. In 
dem Jahre, da der Werd und die Judenftadt unter dem Nah: 
men Leopolditadt vereiniget wurden, wurde dur den hoch— 
angefhwollenen Wienfluß auch die Donau aus ihren Ufern ges 
trieben, und überſchwemmte die Jägerzeile und den Prater. 
Großen Schaden verurfachte der Eidgang im Jahre 1677 ; und 
in den folgenden Jahren machte die Donau fo große Einbrüche 
in beyde Ufer, dafı bey Nußdorf und in der Brigittenau neue 
Steindämme aufgeführt werden mußten, um der Gewalt des 
Warfers Einhalt zu thun. Das heftige Erdbeben am 4. Sep: 
tember 1690, welches den Stephansthurm befhädigte, erfchlit: 
terte auch die Leopofdftadt ziemlich heftig. Im Jahre 1708 fiel 
zur Winterszeit fo dichter Schnee, daß einige Eleine Käufer 
in der Leopoldftabt eingedrüct wurden , wobey viele Menfchen 
das Leben verloren. Ein verwültender Eisgang in bemfelben Jahre 
hatte eine Überfhwemmung zu Folge, welche der Leopolbitadt 
großen Schaden zufügte. Im Jahre 1709 herrſchte eine aufer: 
srdentlihe Winterkälte ; und im Monath Juny darauf trat die 
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Donau aus ihren Ufern. Auch im Jahre 1716 ſah die Leopold: 
ſtadt fi durd einige Tage überſchwemmt. Die vorbergeben- 
den Sabre wuͤthete das Feuer; am z1. Auguft 1714 brann- 
ten in der Tandelmarktgaffe drey Häuſer ab, und am 29. 
März 1715 wurden in derfelben Safe fünf Käufer in Afche 
gelegt. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Peſtſeuchen. 


O ſerreich und Wien waren oft von Peſtſeuchen heimgeſucht 
worden; doch von keiner ſchrecklicher, als von jener des Jah— 
res 1679. Das Übel brach im Frühjahre, und war zuerſt in 
der Leopoldftadt aus, und wurde nicht für fehr gefährlich gehal: 
ten, denn es galt lange als ein bösartiges hitziges Fieber. Es 
verbreitete jich rings in die Vorftüdte, lange die Stadt verſcho— 
nend. Als es fhon als Seuche erkannt wurde, blieb doch der 
Hof nod) längere Zeit in Wien; erft am 9. Auguſt begab der 
Kaifer fi nah dem Kahlenberge, im Schloſſe des heil. Leo: 
pold den Grundftein zu einer Capelle zu legen, und in Mitte 
desſelben Monaths trat er, von feiner erlauchten Gemahlinn 
begleitet, eine Wallfahrt nad) MariarZell an, und beſchloß 
von dort fich nach Prag zu verfügen, wohin aud die übrige 
Eaiferliche Familie vorausgefendet wurde. 

Als nad) der Abreife de3 Hofes das Übel immer zunahm, 
und nicht mehr, wie zuvor, nur die aͤrmere Volksclaſſe, ſondern 
auch die Reichen und Vornehmen ergriff, wurde alles von 
Furcht und Schrecken befallen, wer nur konnte, ſuchte von 
Wien zu flieben. Der Magiſtrat errichtete eine Dreyfaltigkeits— 
ſaͤule auf dem Graben; eine Suule zu Ehren der ſeligſten 
Jungfrau Maria ſtellte die Gemeinde der Leopoldſtadt auf 
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dem Platze vor ber Carmeliten-Kirche auf; unter dem Gelaͤute 
der Glocken ftürzte:alles auf die Kniee, mir thranendem Auge 
vom Himmel die. Abwendung der Strafruthe zu erflehen. Im: 
mer größer ; immer fihredlicher wurde die Beute des Zodes. 
Vergebens wurde Übergroßer Lohn gebothen, Leute zum Dienite 
als Todterigräber oder Kranfenwärter. zu gewinnen, fogar die 
Ärzte mußten mit Gewalt.in die Spitäler geführt werden. Alfe 
Pläße und Straßen der Stadt, afle Gaͤſſen, Gärten und Fel: 
der vor der Stadt waren voll Todter und Öterbender; jeder: 
mann floh den Umgang. mit anderen, die innigften Freunde 
wagten es nicht, fih auch nur anzurühren; felbft die Kirchen 
betrat man nur mit ber größten Scheu. Die Thore der Stabt 
fhienen zu enge, die.von der Peſt Dadingerafften auszuführen; 
haufig wurden Sterbende und Todte unter einander auf die 
Mägen geworfen, und in die zahlreichen Gruben, die in ver: 
fhiedenen Gegenden angelegt werden mußten, mit Erde verfcharrt: 

Das Elend wurde grenzenlos. An Siechknechten und Krane 
Eenwärtern: trat ſchon folder Mangel ein, daß man das berrn- 
lofe Gejinde zu diefen Dienſten zjufammen fangen, und felbft 
die Verbrecher aus den Kerbern dazu aufbiethen mufite. Herz⸗ 
jerreißend war ed zu ſehen, wie die Kinder fcharenweife wei: 
nend und heulend den Wägen nachliefen, auf welchen die Als 
tern und die Freunde des Daufes binausgeführt wurden. Die 
Zahl der Waifen wurde fo groß, daß für fie kaum genügend 
geforgt werden konnte. Auf den Wege nah Heimburg fäugte 
eine Ziege ein Kind, von deffen Altern niemand etwas wußte. 
Der Stadtrath ließ eine große Zahl Kinder auf das Land brin: 
gen, und auf Öffentliche Koften verpflegen. Ausgezeichnet war 
die thätige Sorgfalt des Fürſten Ferdinand Wilhelm von Schwar: 
zenberg in diefen Tagen der allgemeinen Noth. Den ganzen 
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Tag ritt er durch alle Straßen, um den Bedürfniſſen des Au—⸗ 
genblicks zu entſprechen, und Ordnung und Pflege zu unter 
halten; mit aller Strenge beitrafte er die Übertreter der Con- 
tumaz-Vorfhriften, und den Nothleidenden gewährte er aus 
Eigenem mande Unterftügung. 

Als im November eine ſcharfe Kälte eintrat, begann die 
Peſt etwas nachzulaſſen, und bey fteigender Kälte hörte 
das Übel im December endlich ganz auf. Allmählig kehrten die 
jenigen, die aus Wien geflohen waren, wieder jurüd, und 
durch ein häufiges Zuftrömen von neuen Anfiedlern wurde ber 
Verluſt, welden die Bevölkerung Wiens erlitten hatte, bald 
wieder erfeßt. Diefer Verluft war jedod nicht gering geweien; 
in der Stadt allein waren Über 49,000 Menſchen geftorben ; 
im Ganzen follen zu Wien über 122,000 Menſchen von dieſer 
Seuche dahingerafft worden feyn. — Die Leopoldftadt hatte: 
viele ihrer Bewohner verloren ; auf bem Freythofe bey der Pfarrz 
kirche waren 2000, auf der Heide 1600, in zwey großen 
Gruben 4900, auf der Wieje bey den Fahnſtangen 189, am 
alten Tabor bey dem Kreuze 58, im Prater 15, im Stadt: 
gut 24, in verfhiedenen Auen 2200, naͤchſt der Capelle in 
der Brigittenau beym Kreuze 156, und bey den Barmherzi— 
gen 17 Menfchen begraben worden ; der würdige Pfarrer Arnez: 
bofer, eilf Mönde aus dem Klofter der Garmeliten, und | 
achtzehn Glieder des Ordens der barmherzigen Brüder waren 
von der Seuche dahingerafft worden, die meiften fanden ge: 
wiß durch rühmliche Erfüllung der heiligen Pflichten ihres Bes 
rufes den Tod. 

Seit diefer Zeit berrfchte nur noch einmahl ein furchtba— 
red Peftübel zu Wien, doch bey weiten nit fo verheerend, 
obſchon ebenfalls von den tranrigiten Umftänden begleitet. Es 
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war das Jahr 1713, welches Wien mit Schrecken und Trauer 
erfüllte. Da zu diefer Zeit die Infections-Ordnung fon fehr 
vervolfommnet war, und unfere Tage, Dank dem Himmel! 
bie Anwendung berfelben nicht erfahren haben, dürfte eine ums 
ſtaͤndliche Schilderung der legten heftigeren Peft hier nit am 
unrechten Orte feyn. = 

Dur einige Jahre hatte bereits ein Peftübel Sieben: 
bürgen und Hungarn durchzogen, und ungeachtet aller Anftal- 
ten zu einer zweckmaͤßigen Abhülfe fo hartnädig gewütbet, daß 
endlich Dfterreich unter der Enns in große Gefahr kam. Die 
Geißel Gottes abzuwenden, forderte Kaifer Carl VL. feine 
Unterthanen auf, durd reuige Buße den Himmel zu verführ 
nen, und Pfarrer, Prediger und Seeljorger in den Städten 
und auf dem flachen Lande müheten fi mit apoftolifhem Ei: 
fer, ihre Gemeinden von der Sünde abzumahnen, und zu 
ernftliher Befferung ihres Wandels zu ermuntern. Unabmwend- 
bar ſchien die Strafruthe Gottes; ſchon war die Grenzftadt 
Prefburg von der Seuche ergriffen, und bald drang das ans 
ftedende Gift auch in Brud an der Leytha ein. 

Der Kaiſer beeilte fih, der ſchon von feinem erlauchten 
Bruder Sofeph I. eingeführten Sanitaͤts-Hofcommiſſion die 
nöthigen Einleitungen zum Schutze Wiens und des Landes 
Diterreich überhaupt zur befomderen Pflicht zu machen. Bruck 
wurde mit einem Arzte, einem Wundarzte, den erforderlihen 
Infectiond » Bedienten und mit Siechknechten verfehen , und 
enge eingefchloffen ; gleichzeitig wurde mit Hungarn, Slavo— 
nien und Siebenbürgen alle Verbindung abgeſchnitten; nur 
aus Eroatien wurde der Zug durch Steyermark nach Öfterreich 
geftattet. Die Einfuhr aller Gattungen Wolle, Leinwaaren, 
Gedern, des Flachſes, Hanfes, der Betten; bed Getreides, 


— 5.65 — 


Geflügels, der Schafe und der Schweine wurde firenge ver: 
bothen; und damit niemand unerlaubter Weife ſich nad) Oſter⸗ 
reich einfchleichen Eönne, wurden außer den Hauptſtraßen dieß— 
feitö und. jenfeits der Donau alle Seitenftraßen und Nebenwe— 
ge dur Verhaue und Gräben unbrauchbar gemacht. Wer aus 
gefperrten Provinzen nah Diterreich wollte, mußte in ben 
Contumaz- Orten zu Sommerein, St. Nicola, Hungariſch-Al⸗ 
tenburg, Odenburg und St. Gotthard ſich der Quarantaine 
unterziehen, und wurde erſt dann, wie er bey den Contagionds 
Commiffären fih mit einem Gefundheitszeugniffe aus dem Con⸗ 
tumaz= Orte aus;umeifen vermochte, über Heimburg, Wolfds 
thal, Pröllenkirhen, Irautmannsdorf, Mannerftorf, Eben: 
furt, Wamperflorf, Neuſtadt, Kirchſchlag, Afpang, Schott: 
wien, Hof an der March, Mardegg, Dürnkrut oder Hagenau 
nach Oſterreich zugelajfen. Den Raizen, Juden, Bettlern und 
berumfhweifenden fchwäbifhen Auswanderern wurde der Ein: 
tritt nach Ofterreich gänzlich verfagt. Durd öffentlichen Ausruf 
und durch befondere Verordnungen an die Herridhaften und 
Grundobrigfeiten wurde das Berteln firenge verbothen ; die da— 
mahlige Anzahl unwürdiger VBettler, abgedankter Soldaten 
und des berrenlofen Geſindes wurde ſchleunigſt abgefhoben. 
An den Örenzorten wurden die Hauptfiraßen durch Schranken 
geiperrt und wohl bewacht, damit niemand ohne beruhigende 
Päffe das Land betreten Eonnte. 

In Wien wurden alle Tanzſaͤle gefperrt, und die ſtreng— 
ſten Vorſichtsmaßregeln zu Erzielung einer beſtändigen Reinlich— 
keit aller Straßen, Gaͤſſen, Haͤuſer und Wohnungen in und 
vor der Stadt ergriffen. Alle Juden, welde nicht mit Hof: 
pajfen oder Eaiferlihen Freyheitsbriefen verſehen waren, muß: 
sen binnen drey Tagen Wien und Oſterreich verlaſſen; denjeni— 
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gen, welche in Wien oder Meuftadt ih aufhalten durften, 
ward die größte Sorge fir Neinlichkeit in ihren Haushaltun: 
gen empfohlen; und um fich zu überzeugen, ob fie diefer Weiz 
fung nahfommen, wurden ihre Wohnungen vfters unvermil- 
thet unterfucht. An den Linien wurden vom Jahre 1709 bis 
zum Jahre 1716 eigene Commiſſaͤre unterhalten , welche die 
Paͤſſe der Neifenden unterfuhen, alles abgeſchaffte Gefinde 
bindanhalten, und die Ankommlinge aus gefhloffenen, von 
der Peſt ergriffenen Ortfhaften, zurückweiſen mußten. An 
jedem Yinienthore wurde zur Warnung für Reifende eine große 
ſchwarze Tafel errichtet, auf welcher alle von der Seuche er: 
griffenen Ortfchaften genau verzeichnet waren. 

Diefe Vorfihten Eonnten nicht hindern, dap Wien von der 
Peitfeuche ergriffen wurde. Von Totis in Hungarn hatte eine 
aus Schwaben gebürtige arme Weibsverfon, Chriſtina N., 
fih im Jahre 1722 nach Wien begeben, und einige Zeit un: 
weit der Roßau, nabe an der Donau, in einer ſumpfigen Ge: 
gend Unterkunft gefunden. Da fie gefegneten Yeibes war, 
wurde fie noch in demſelben Jahre in das Bürgerfpital gebracht, 
wo aber bald eine gefährlihe Blatter an ihrer linken Sand 
fih zeigte, und eine todtliche Krankheit fie ſchnell dahin raffte. 
Die Krankheit zeigte ſich anſteckend, mehrere Perſonen im 
Bürgerſpital wurden von ihr ergriffen, und bald verbreitete 
ſie ſich ſo ſehr, daß das Contumaz-Haus geräumt, und das 
Lazareth zu einem Peſtſpital eingerichtet werden mußte. 

Die Gegend nächſt der Roßau, wo Chriſtine N. ſich zu: 
erft aufgehalten hatte, wurde eng eingeihloffen, und die Be- 
wohner der naͤchſtgelegenen Voritadte Roßau, Thury und Lich: 
tenthal erhielten Befehl, weder der verdaͤchtigen Gegend fid 
zu nähern, noch mit den Inſaſſen derfelben irgend eine Ger 
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meinfhaft zu pflegen. Eine eigene Wade hatte die Pflicht, 
für die Beobadhtung biefer Vorfrift zu forgen, jedermann 
von der Annäherung an diefe Gegend abzumahnen, und auf 
die Ungehorfamen feldit Feuer zu geben. Die drohende Gefahr 
erfüllte alle Gemüther mit Furcht und Zittern; Jung und 
Alt fuhte im Gebethe und in der Andacht Troft und Erleich⸗ 
terung. Es wurden beſtimmte Buß: und Faſttage feſtgeſetzt, 
und taͤglich ward Früh und Abends mit allen Glocken eine 
Viertelftunde hindurd ein Zeichen zu einem allgemeinen Fle— 
ben zu Gott gegeben, worauf jedermann ohne Unterſchjed des 
Standes und Ranges auf den Strafen, wie zu Haufe, auf 
die Kniee niederfank, den Allmächtigen mit Inbrunft um Net: 
tung anzufleben. 

Wer die Nefidenz verlaffen wollte, um in der Ferne fein 
Heil zu fuchen , erhielt ohne Anitand den Reifepaß, und nah 
vorbergegangener Unterfuhung ein Gefundheitszeugniß. Es 
entfernten fih aber nur Wenige aus Wien, denn ermurbigend 
war das Benfpiel des Herrfhers , welder befhlojfen hatte, in 
den Tagen der Gefahr nicht von den Seinen zu weihen, und 
im Vertrauen auf Gott zum Beſten feiner Bürger felbit die 
hoͤchſte Obforge zu tragen. Zur Leitung und Beſorgung aller 
Sanitäts-Anftalten wurde ein Sanitäts-Directorium errichtet, 
welches aus vier Gliedern des Stadtrathes und drey Gliedern 
des Faiferlihen Stadt: und Landgerichts unter der unmittelba« 
ven Auffiht des amtirenden Bürgermeifters beitand, und täg: 
lich Vor: und Nachmittag Sigungen im bürgerlichen Zeughaufe 
hielt, weil diefes Gebäude am geeignetiten ſchien, mit den ver: 
bähtigen Contagiond: Dienern durch die Zenfter in den Hof, 
ohne Gefahr, Rückſprache pflegen zu Eönnen. Der Bezug der 
Lebensmittel aus Böhmen, Mähren und Schlefien wurde, um 
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dieſe Sander nicht der Sefahr einer Anſteckung aus;uferen, mit 
größter Vorficht eingeleitet; die Zufuhr gefhah nur bis auf das 
freye Feld hinter Nikolfpurg und Kettendorf, wo eigene Com: 
miffäre darüber wachten, daß die Unterhbandlungen der Käufer 
und Verkäufer immer nur in folder Ferne, wo beyde Theile 
noch den Zuruf vernehmen Eonnten, und zwar über offenen 
Seuerberden gefhahen , und bey gefchloifenem Handel die Oſter⸗ 
reicher die Zahlung in Münzen, welche mit Eſſig gereinigt 
ſeyn mußten, an der Feuerſtelle niederlegten, und ſich ſodann 
entfernten, die Verkäufer aber hierauf das Geld abhohlten, 
und die Waare dafür zurüdließen. Das Rindvieh, weldyes al: 
lein nod aus Hungarn bezogen werden durfte, mußte bey Prölz 
lenkirchen dur den Teih, und bey Zifhament dur den Dos 
nau⸗Arm getrieben, bey Dürnfrut aber in der March wohl 
geſchwemmt werden. Nur der Faiferlihen Zufchrot war erlaubt, 
von der fteyrifhen Grenze durch eigene Leute Rinder nah Wien. 
bringen zu laifen. Den Landleuten aus den Umgebungen Wiens, 
welche ihre Erzeugniffe nah der Stadt zu bringen pflegen , 
wurde bie freye Gemeinſchaft mit den Städtern unterfagt ; doch 
wurde ihnen, um ihren Erwerb nit zu fehr zu beeinträchtigen, 
geitattet, von der Nufdorfer und Mariahilfer » Linie, in ge: 
wiſſer Entfernung von den Thören und innerhalb aufgeftellter 
Schranken, unter Auffiht der Markt» Commijfäre ihre Feilſchaf⸗ 
ten abzufeten. 

Die größte Sorgfalt wurde für den erhabenen Monarchen 
und für die Glieder des Herrfherhaufes getragen. Die Sanitäts: 
Direction mußte täglih Erfundigung einziehen, wohin Seine 
Majeftät denfelben Tag fih zu begeben gedenken, damit die 
Straßen frey von allen Arankenfeffeln und Peftwägen gehalten 
werden Eonnten. Hof⸗Cavaliere durften nur mit einem Pagen 
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und einem Bedienten bey Hofe erſcheinen, und Cavaliere, 
welche nicht zum Herrenſtande oder Hofdienſte gehörten, durf— 
ten nicht in den innern Hof der Burg fahren, ſondern mußten 
die Waͤgen auf dem Burgplatze zurücklaſſen. Hofbediente aber, 
wenn fie in verdbächtigen Haͤuſern wohnten, durften gar nicht 
in die Burg; und die Ärzte hatten deßhalb Befehl, fo oft in 
einem Haufe die Zeichen der anſteckenden Seuche wahrgenom: 
men wurden, immer fogleih Erkundigung einzuziehen, ob in 
demfelben Hofbediente wohnen, damit in Zeiten Vorjiht ges 
tragen werden Fonnte, 

Während des Winters begann die Seuche etwas nachzu— 
laffen, und gegen Ende Februar 1715 athmeten die Bewohner 
etwas freyer auf, da man von Peitfällen fo wenig vernahm, 
daß die Seuche gehemmt zu feyn ſchien. Allein don im Mär; 
jeigte das Übel fi) wieder heftiger, und mit der warmen Jah— 
redzeit wuchs die Seuche zum Schreden der Bewohner Wiens 
fo fehr, daß vom April. bis zum September die Zahl der Pet: 
Franken und der Opfer diefer Seuche von Monath zu Monath 
immer bedeutender wurde. Nunmehr wurden die Predigten in 
allen Kirchen in der Stadt und in den Vorftädten abgeftellt, 
und nur auf freyen Pläßen geſtattet; Proceffionen und Wall: 
fahrten wurden verbothen, bey dem Frohnleichnams-Umgange 
wurden die Zünfte weggelaffen, die Stadtthore blieben vom 
früben Morgen bis nad dem Gottesdienfte gefperrt, nur bie 
Geiftlichfeit, die Univerfität und der Stadtmagiftvat begleite: 
ten die Proceffion, und nad Beendigung derfelben durften die 
Elerifeyen nicht, wie fonft, in der Domlirche bey St. Stephan 
verweilen, fondern mußten fih alsbald nah Haufe begeben. 
Das Meßlefen in Kirchengruften wurde abgeftellt, und die 
Senfter der Gruften, welche auf die Gaſſe gingen, mußten 
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vermanert werden. Alle Schulen in der Stadt und in den 
Dorftädten wurden gefchloffen; die Herbergen der Handwerker 
wurden aufgehoben, die Berfammlungen der Handwerks: Innunz 
gen und Zünfte wurden verbothen, die Wirthe erhielten Ve: 
fehl, nie zu viele Bäfte zufammen kommen zu laffen, und die 
Schenken um neun Uhr Abends zu fperren. Die Auffiht an 
den Linien wurde verfchärft, und die Schiffer erhielten die Weis 
fung, niemand ohne einen Gefundheitspaß in ihre Schiffe auf: 
zunehmen, und beym Anländen ſich immer fogleih bey den 
aufgeftellten Commiffären zu melden, und keinen Neifenden 
ans Land zu Iaffen, welder nicht zuvor mit feinen Paͤſſen ſich 
gehörig ausgewiefen habe. Zur fieten Wachfamkeit wurden in 
ber Stadt und in den Borftädten Commiffäre oder Abgeordnete 
für deey zu drey oder mehrere Käufer, nach Verhältniß der 
Größe der Gebäude und der Zahl ihrer Bewohner, beftellt, 
welche täglich zweymahl nad) den Erkrankenden forſchen, und 
auf Reinlikeit der Straßen und Wohnungen fehen, und je: 
den Tag Morgens um 7 Uhr Bericht an das Sanitatd-Direcs 
torium erftatten mußten. Die Abhaltung des Katharinen-Mark— 
tes zu Wien wurde von ber Landesftelle für das Jahr 1715 
eingeſtellt. 

Die Peſt hatte von der Roßau nach dem Lichtenthale ſich 
verbreitet, hierauf in Erdberg, dann in der Joſephſtadt einige 
Perſonen ergriffen, und endlich nicht nur eine Vorſtadt nach 
der andern, ſondern auch die Stadt ſelbſt befallen. Die zu— 
nehmende Anzahl der Kranken machte eine Erweiterung des 
Lazareths nöthig, daher zu dem Lazareth und ſogenannten Bä— 
ckenhaͤuſel auch die ganze Gegend von dem Hauſe zum goldnen 
Engel in der Waͤhringergaſſe bis an den Alſerbach hinab mit 
Planken eingefhloffen, und zur Aufnahme der Stechen einge: 
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richtet wurbe. An den Thoren zur Aus» und Einfahrt des Las 
zareths wurden beeidigte Thorſteher unterhalten, und zur Abs 
fhrefung der gegen das Verboth Einfhleihenden eben fo, wie 
an den Linien der Stadt, Schnellgalgen errichtet. 

Die verdächtigen Kranken wurden theild zu Fuße in das 
Lazareth geleitet, theild, wenn fie nähmlich bereits fhwächer 
waren, in eigenen Seſſeln, welde ganz; bedeckt, ſchwarz und 
numerirt waren, und immer an beftimmten Standpuncten aufs 
geitellt bleiben mußten, in das Lazarerh getragen. Bey dem 
Eintritte mußten fie fi mit einem Scheine der von dem Gas 
nitäts » Directorium zur Unterfuhung der Kranken beftellten 
Beſchauer ausweifen, und nochmahls unterfuchen laffen, worauf 
ihnen ein Bett angewiefen, und vor.allem der geiftlihe Bey: 
ftand geleiftet wurde. Diejenigen, welche die zu Fuße im Las 
zarerh angelangten Kranken begleitet hatten, wurden unmittels 
bar, die Perfonen aber, welche um die in Seſſeln abgeführten 
Kranken früher gewefen waren, durd das Sanitätd » Directos 
rium zur Contumaz in die Klofterneuburger Au gewiefen. Die 
Wohnungen der Peftfranken wurden gefperrt, und die Effecten 
berfelben vertilgt. * 

Im Lazareth beſtanden zwey Haupt-Abtheilungen, eine 
für maͤnnliche, und eine für weibliche Kranke. Jede Haupts 
abtheilung hatte wieder zwey Unterabtheilungen , eine für die 
ſchwaͤchern Kranken, und. eine für die Genefenden. Für männe 
liche Individuen beftanden fünf Stuben, welche nad den heili— 
gen Lazarus, Sebaftian, Ihomas, Rochus und Martin bes 
nannt wurden. Für weibliche Individuen beftanden acht Stu— 
ben unter den Schugheiligen Anna, Rofalia, Barbara, Kar 
tharina, Eliſabeth, Margaretb, Sufanna und Magdalena. 
Für Eranke Kinder wurde noch insbeſondere eine eigene Stube 
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unterhalten. Im ſogenannten Bäckenhaͤuſel wurden anfangs 
jene Neconvalescenten unterhalten, welche ihre Eur bald voll: 
endet hatten; fpäterhin bey zunehmender Zahl der Kranken 
wurden nicht nur die unteren vier Zimmer ebenfalls zur Auf: 
nahme neu einlangender Snficirten gewidmet, fondern auch 
auf dem freyen Plage des Haufes drey lange Hütten für die 
Neconvalescenten errichtet, und mit dem Lazareth durch einen 
Steg liber den Hohlweg in Verbindung gefest. Die Verſtor— 
benen wurden auf dem Freythofe ded Lazareths in eigenen Graͤ⸗ 
bern oder in großen Gruben begraben. Die Geneſenen wurden 
mit neuen Kleidern angethan, und in die Klofterneuburger Au 
in die Contumaz abgegeben. Für biftinguirte und wohlhabende 
Kranfe war das Haus zum goldnen Engel ganz vortrefflich ein: 
gerichtet, der Kranke erhielt ein eigenes Zimmer und zwey 
Wärter, nebſt einer vorzliglich guten Pflege, und hatte für 
Zimmer, Wartung, Koft und Arzney täglich einen Gulden zu 
entrichten. | 

Durd Öffentlichen Ausruf waren die armen Beute, welche 
von Wien nicht abgefchafft werden konnten, und doch feinen 
Nahrungserwerb für fi und die Ihrigen auszumeifen vermoch—⸗ 
ten, aufgefordert worden, fihb auf die Donau: Infel, Spi— 
telau genannt, zu verfügen, wo fie durch die Zeit der Ge: 
fahr nothdürftigen Unterhalt finden würden. Viele folgten die 
fem Rufe; einige äber wollten aus falfher Scham ober ante: 
ren Urſachen an der Öffentlihen Wohlthat nicht Theil nehmen , 
wurden aber gar bald in ihrer bülflofen Lage bemerkt unddurch 
die Numorfoldaten und Grundwädter in die Spitelar abge— 
führt. Die große Zahl der in diefe Inſel aufgenmmenen 
Leute wurde vom 15, April 1715 bis zum 17. July 714 noth: 
dürftig verpflegt: 
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Die Spitelau , jo wie die Klofterneuburger Au, was 
ren Infeln des Wiener Donau: Arms, und lagen in dem— 
felben aufwärts von der Mündung der Als zwifhen dem 
Lichtenthal und der Brigittenau. Beyde Auen grenzten ans 
einander, und waren nur durch einen Waifergraben gefon- 
dert ; erhielten aber durch einen: Steg Verbindung. In jeder 
waren fieben große Hütten von Holz. erbauet; jede, Hütte in 
der Spitelau hatte ſechs, jede Hütte in der Klofterneubur: 
ger Au aber vier und achtzig Verſchlaͤge. Dieſe Verſchlaͤge 
in den Contumaz-Hütten waren mit gemauerten Kaminen, 
und mit Ofen verfeben; in der Spitelau waren ringe um die 
Hütten Gruben in die Erde gemadht, und zu Feuerſtellen 
eingerichtet, bey deren jeder drey, vier bis fünf Parteyen 
gemeinfcaftlih Eschen Eonnten. In Mitte- der Hütten war 
in beyden Auen ein Brunnen, und zu Ende der Anlage ftand 
eine hölzerne Capelle mit einer Uhr und einer Glode. In 
den beyden Auen waren zwey Weltpriefter, Herr Wagner und 
Herr Weinhappel, aufgeftellt, um den Gottesdienft und die 
Seelforge zu verrichten , auch wurde in der Spitelau ein 
Schulmeifter zum Unterrichte der Kinder unterhalten. Jeder 
Au waren ein Beſchauer, ‚ein Obervater, ein Profoß, vier 
Übergeher, ein Krämer, ein Wirth, ein Bäder und ein Koch 
keygegeben; und zu verhüten, daß niemand aus benfelben 
ertweiche , wurde die Spitelau von einem Lieutenant, vier 
Unterofficieren und achtzehn Gemeinen, die Klofterneuburger 
Au cher von einem Gorporal und dreyzehn Mann bewadt; 
auch nar am Ausgange zur Abfhrefung von Verſuchen, beim: 
lich zu eitlaufen, ein Galgen errichtet. 

Da u den Sommermonathen nicht nur die Zahl ber Port: 
Franken auferordentlih zunahm, fondern auch die ans entle— 
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genen Vorftädten in das Lazareth zu überbringen gewefenen Kran: 
Een von der Hitze oft fo fehr erfchöpft wurden, daß fie unter 
Weges farben, fo wurde es nöthig, an entfprechenden Punc⸗ 
ten noch neue Lazarethe zu errichten. Von diefen warb eines 
in der Leopoldftadt, und zwar im Zuchthaufe, aus welchem 
die Arbeiter. zeitlich entfernt, und anderswo untergebracht wurs 
den, ein jweptes aber an der Wien im Münzmwardeingebäubde 
eröffnet ; ein drittes, welches der Schotten Convent zu St. Ul: 
rich errichten wollte, kam erſt zu Stande, nachdem die Geus 
he ſchon nachgelaſſen hatte. Die Lazarethe in der Leopolditadt 
und an der Wien erhielten diefelbe Einrichtung und Verfaſſung, 
wie das Hauptlazareth; das erftere wurde am 15. Septem⸗ 
ber, das lettere am 3. October 1715 zuerſt belegt. 

&o wie Kaifer Leopold in bem Jahre 1679 um Abwen- 
dung ber. Pejtfeuche zum Himmel flehend die Errichtung der 
Dreyfaltigkeitsfäule auf dem Graben gelobt hatte, fo. wendete 
auch fein:erhabener Sohn Earl VI. fein Auge bittend zu Gott 
empor. Auf feinen Befehl mußten am 22. October 1715 
die Bürgerfchaft , der Clerus und die Behörden ſich in ber 
Kirche zu St. Michael verfammeln, und von da im feyerlichen 
Zuge unter inbrünftigen Gebethen nah der Domkirche zu 
St. Stephan begeben. Bey diefer Proceflion wurden die Re: 
liquien des heiligen Carls Borromä, von dem Fürſtbiſchofe zu 
Wien begleitet, in die Metropolitankirche übertragen, und der 
Monarch, von dem ganzen Hoſſtaate und von fümmtlihen Mi— 
niftern umgeben, folgte dem Zuge, warf im Dome an den 
Stufen des Hodaltars ſich auf die Anie, und that im Ange: 
figte des ganzen Volkes das Gelübde, zu Ehren des heiligen 
Cars eine nene Kirhein Wien zu erbauen. Das feyerlihe Ge- 
lübde lautete alfe: 
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„Im Nahmen des einigen und allmaͤchtigen Gottes, des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes! Allerhödhiter), 
unbegreifliher, gerechter, langmüthiger und höchſt barmherzi⸗ 
ger Gott! ih Earl, an dem Hochaltar diefer Domkirche Eniend, 
erkenne und befenne als dein Diener heute vor dir, daß ih 
und mein Volk vor dir gefündiget haben, alfo zwar , daf 
durch deine fhwere Hand Verwirrung und Todesſchrecken un: 
ter und allgemein entitanden ift. Durch diefe Strafe gewars 
net, bitten wir di um Vergebung unferer Sünden ; denn 
eingedenf deiner Barmherzigkeit heilft du, was du ſchlaͤgſt, 
und führeft wieder zurück, was du zur Todespforte hinführeſt. 
Sn Erfenntniß diefes deines gütigften Willens fage ich dir, ale 
dem Deren des Lebens, mit andäachtigem Herzen Dank, und 
boffe ganz zuverfihtlih daß du, o Gott, unfer Erretter, ins 
dem wir auf dich allein hoffen, unfer Schild wider die Todess 
pfeile feyn, und und durch die Provinzen unferes Reiches mit 
dem Leben auch die volllommene Gefundheit ſchenken werbeit. 
Daber ich für mid, für meine Familie, für meine Königreiche 
und Provinzen verſpreche und gelobe, daß ich zur Vermehrung 
deiner Ehre, und zur Aufnahme, unferes beiligften Glaubens 
eine nette Kirche, unter dem Titel des heil. Earl von Borcomä, 
erbauen , und Mittel und Sorge aufbiethen werbe, damit in 
biefer Kirche zu ewigen Zeiten um Abwendung der Peit von 
den öfterreichifhen Staaten, nad mit der Glocke dem Wolke 
gegebenen Zeichen, täglid eine file, am Donnerftage jeder 
Woche aber eine gefungene Meile gehalten werde, da aud zu⸗ 
gleich Nachmittags der Roſenkranz mit fünf Abſaͤtzen, und die 
fauretanifhe Litaney fol gebethet werden. Gleichwie ich ferner 
mich, meine Nachfolger und die Stände der Provinzen vor 
dir, o Gott der Herrlichkeit, zu Haltung dieſes Sühnungs- 
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gelübdes verbinde, um dir für alle Wohlthaten zu danken, 
Vergebung zu erfleben, und Abwendung der Übel zu erbitten, 
fo will ich dich duch die unendlihen Verdienſte Jefu Chriſti, 
unferes Erlofers und Urbebers unferes lebend, und durd die 
häufigen Verdienfte der ohne Mafel empfangenen Jungfrau 
Maria, der, Heiligen Joſeph, Stephan des Königs, Wenzel, 
Adalbert, Veit, Januar ; Leopold, Coloman, Marimilian, 
Florian, Egyd, Domitian, Cyrill, Methodius, Caſſian, 
Vigilius, Mermagoras , Fortunatus, Achaz, Quirin, Modes 
ftus, Eliſabeth, Hedwig, Thereſia, Roſa, Nofalia und an- 
derer Schutzheiligen fußfällig und inbrünitig gebetben baben, 
du möchteft diefes Opfer meines unterthänigiten Gelübdes dir, 
o Gott, mein Herr, gefallen laſſen, und auf diefen dir gelob: 
ten’ Tempel, auf diefes Heiligthum, deifen Steine aud bey 
unferem Schweigen dein Lob ausrufen und verkündigen werden, 
ald auf das Zeichen des zwifchen bir und ung vermittelit deiner 
Gnade gemachten Bundes, von deinem himmliſchen Thron ber: 
abſehen, damit du, o großer Gott, in beiner großen, Güte 
dich unfer erinnert, und damit wir, deiner Befehle, Gerichte 
und wunderbaren Werke eingedenk, und frey von aller Furcht 
der Übel des Krieges, des Hungers und der Pet, ſowohl die 
noch übrigen Perjonen unferer Familie geretter, als aud nach 
unferm Wunſche unfer Volk mit überflüfigem Segen von dir 
immer begabet fehen mögen: was ih, Carl, der ich zu Hals 
tung diefes Gelübdes Gott verbunden bin, wünſche und hoffe.” 

Die Bewohner der Jägerzeile zeigten ihr inbrünſtiges Fler 
ben zu Got um Schonung und Rettung von der Peſtſeuche durch 
Erbauung einer hölzernen Capelle in der Allee an der Haupt: 
ftraße ihres Grundes. Sie weihten diefe Gapelle dem Gnaden— 
bilde Mariens von Porfh, und erkannten dankbar, daß ſie 
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der Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau ihre gaͤnzliche Ber 
‚freyung von dieſer Seuche nur allein zuſchreiben konnten. Die 
Errichtung dieſer Votiv⸗-Capelle war ber erſte Anlaß, daß, die 
Jaͤgerzeile in der Folge eine eigene Kirche erhielt. 

Mit dem Eintritte des Herbfied 1715 begann die Peſt 
etwas nachzulaſſen; es zeigte aber nun bey der Eühleren Jahres 
zeit eine befondere Vorſorge für die Neconvalescenten fich nö— 
thig, da diefen der Aufenthalt in den hölzernen Hütten im 
Lazareth und in der Klofterneuburger Au nachtheilig zu wer: 
den drohte. .Es wurden daher das Hammer’fche und: dag Kam— 
mermabler Strudlifhe Haus in der Roßau, dann. das Pruns 
nifhe Haus naht dem fogenannten Bäckenhäuſel gemiethet, 
um bie Geneſenden jwedmäßiger unterzubringen. In der Spie 
telan wurden die Wande- der Hütten verdoppelt und" mit Erde 
aufgefüllt, und vom Movember 1715 bis April: 1714 wurden 
die Armen mit Stroh und Holz unterftügt. 

Mit dem eintretenden Winter waren die Spuren * 
Peſt fo ſelten geworden, daß zu Ende December 1713. das 
Lazareth in der Leopolditadt, und zu Ende Sänner 1714 .jer 
ned. im Münzwarbeingebaude an der Wien wieder aufgehoben 
wurden. Zu Ende Februar 1714 endlich war die Seuche gänzr 
lich exloſchen. Im Laufe von vierzehn Monathen waren in 
Wien und den Vorftädten 9565 Individuen von der Peit ers 
griffen, und davon nur 921 Menfhen wieder bergeftellt wor: 
den; 8644 waren ein Opfer der Seuche geworben. 

Ungeachtet aller Worfihten war das Übel auch in die 
ganze Umgegend Wiens gedrungen; vom April bis zum Sep— 
tember.1715 hatte es fi nie nur in der vom Kahlenberg ums 
grenzten Gegend über Döbling, Grünzing, Sievering, Dorn: 
bad, Purkerfiorf, St. Veit, Hieking, Berchtoldsdorf, Mod: 
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ling, und ſelbſt über Neudorf bis Traislirchen, dann Über La: 
xenburg, Lanzendorf und Schwadorf bis Fiſchament verbreitet, 
fondern war audy fiber die Donau bis nah Stoderau, Hella: 
brunn und Bockflüß eingefhlihen; in allen diefen Gegenden 
waren jedoch die Spuren desfelben mit Ende November 1715 
wieder erlofhen, nachdem e3 eine Zahl von 2726 Menſchen 
dahingerafft hatte. | 

Als Ärzte im Dienfte der Menſchheit bey den Peſtkranken 
zu Wien hatten die Doctoren Schul;, Ruck, Hölmann, Aus: 
feld und Penfa, fih verwenden laffen. Die größte Auszeich— 
nung erwarb fih Dr. Hölmann; Schulz war gleich in der ers. 
fteren Zeit von dem Peftübel, das er nis für fehr gefährlich 
gehalten hatte, ergriffen und dahingerafft worden. Der Dr: 
den der barmherzigen Brüder beeiferte fid in diefer traurigen 
Zeit, die heiligen Pflihten feines Berufes treu zu erfüllen; 
ſechs Brüder: Elias Stodhammer, Medard Ler, Angelicus 
Heiner, Orthmar Geißler, Joſeph Waldhart und Gerard 
Grienwald, widmeten fih dem Dienfte der Siechen, fünf aus 
ihnen wurden mit jenen, denen fie Hülfe geleifter hatten, in 
die Särge eingefchloffen; nur Gerard Eehrte feinem Ordens 
baufe zurück, 

In der Seelforge war der würbige Pfarrer bed großen 
Lazareths, Cafpar Huber, Zag und Nacht unermüdet gewe⸗ 
fen ; von einem Bette eikte er zum andern, den Kranken und 
Sterbenden die heil. Sacramente zu reihen, und er wartete 
nicht, bis er zum Trofte der Leidenden gerufen wurde; aus 
eigenem Antriebe befucite er die Krankenzimmer, um aud in 
der Mittagszeit, wenn die Befhauer abmwefend waren, zum 
Dienfte des Herrn bereit zu feyn. Gott fegnete ihn mit Krafs 
zur Ansdauer in feinem heiligen Amte, und er bewährte, fich 
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als ein treuer Hirt der ihm anvertrauten Schafe. Aus ver: 
fhiedenen Orden wurden ihm Gehülfen zur Seite gegeben, 
von welchen mehrere durch Anfteung den Tod fanden. Die 
Geelforge im Lazarethe an der Wien war den P. P. Gerard 
und Emeran aus dem Klofter der Carmeliten auf der Laim— 
grube, im Lazarethe in der Reopoldftadt aber dem P. Jacob 
aus dem Klofter der Carmeliten in ber Leopoldſtadt, und P. 
Ludwig aus dem Franciscaner = Orden anvertraut. Auch diefe 
würdigen Männer erfüllten ihre Pflicht heilig; die drey Prie— 
fter aus dem Garmeliten-Drden fanden im Lazarethe den Tod. 

Schon am 8. Jänner 1714 wurden die Schulen wieder 
eröffnet, und die Gerichtöverfammlungen, melde ebenfalls 
wegen der Peſt unterblieben waren, nahmen zu gleicher Zeit 
wieder ihren Anfang. Dienftags, den 13. Mär; 1714, warb 
ein Dankfeft im Dome zu St. Stephan, wegen gänzlicher 
Befrepung der Hauptftadt Wien von der anſteckenden Seuche, 
angeordnet. Alle Kaufmannsgewölber und Kramläden mußten 
an diefem Tage gefhloffen bleiben, und unter dem ©eläute 
alfer Glocken der Stadt verfügte fi eine ungemein zahlreiche 
Proceffion, welder auch der Hof beywohnte, aus der Hof 
Eiche in den Dom, wo nad einer Dankpredigt und einerh 
Hochamte dad Tedenm abgefungen wurde. Am 3. Februar 
1716 fegte Carl VI. den Grundftein zur Kirde St. Carl 
von Borromä, melde. der Eaiferlihe Ober - Bau » Infpector 
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Vierter Abſchnitt. 


Die zweyte Belagerung Wiens durch die 
Türken. 


Wohrend des Krieges wider die Türken, welchen die Schlacht 
bey St. Gotthard glücklich für Oſterreich endete, hatten die 
Hungarn ſich ſehr kaltſinnig benommen. Mit Recht herrſchte 
darüber Unwillen zu Wien. Einige Bedrückungen, welche für 
weit größer ausgeſchrieen wurden, als fie wirklich waren, ers 
zeugten Mißvergnügen, Unruhe, und endlich gefährliche Zu: 
fammentretunger. Die Mißverftändniffe gingen immer weiter, 
und der franzöfifche Gefandte am Wiener Hofe, welcher nad 
bem Intereſſe des Cabinets von St. Cloud thätig auf bie 
Schwaͤchung des Hauſes Habsburg hinarbeitete, trug weſent— 
lich zur Vermehrung derſelben bey. Es ergab ſich daher eine 
Verſchwörung der vornehmſten Hungarn; an der Spitze der 
Mißvergnügten ſtand der Palatin Franz Weſſeleny; der Ba— 
nus Niclas Zriny, die Grafen Rakotzy, Nadasdy und Frans 
gipani gehörten zu den Verſchwornen. Zring fand den Tod 
auf der Jagd, Weſſeleny ftarb plöglich ; des Erfteren Bruder, 
Peter Zriny, führte den Plan der Verfhmwörung, doch mit 
vieler Unentſchloſſenheit, fort. Endlich wurde auch der Statt: 
halter in Steyermarf, Graf Tattenbach, gewonnen ; er wollte 
den Emddrern Graͤtz mit dem Schloßberge in die Hände ſpie— 
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len. Er handelte jedoch unbefonnen,, indem er einen in die 
Geheimniſſe eingeweihten Diener wegen einer Untreue ber 
peinlihen Unterfuhung übergab. Diefer verrieth alles; Tat— 
tenbach wurde feitgefegt, und gegen die bereiss zu Thätlichkeis 
ten vorgefchrittenen hungarifchen Grafen wurde die bewaffnete 
Macht aufgebothen. Noch wollte man ihnen Amneftie angebeis 
ben laffen, allein fie verlegten die Bedingniſſe derfelben. Zriny 
und Srangipani wurden in Tſchakathurn belagert ; fie entwiſch⸗ 
ten zwar von dort, vom Dunkel der Nacht beſchützt, wurden 
aber von ihrem Gaſtfreunde Keri nad Neuftadt ausgeliefert, 
Bey der Witwe des Palatins Weifeleny fond man Papiere, 
welche die Theilnahme des Grafen Nadasdy an der Verſchwö— 
rung verrietben. Er wurde daher bey Nacht in feinem Land: i 
fige Pottendorf aufgehoben, und in das Landhaus geſetzt. Ra⸗ 
kotzy hatte die Flucht ergriffen, und erlangte auf die Fürbitte 
feiner Mutter Vergebung. Stephan Tökely, ebenfalls einer 
ber Verſchwornen, wurde in Arva belagert, und ftarb waͤh— 
rend der Belagerung ; fein Sohn Emerich floh nah Sieben: 
bürgen, und fuchte die Türken aufjzureizen. 

Zu Wien wurde eine Commiſſion niedergefegt, die Ver: 
ſchwörungsſache zu unterfuhen, und den Gefangenen wurden 
die berlihmteiten Advocaten jener Zeit zur Vertheidigung bey: 
gegeben. Das Neihskammergeriht zu Speyer, und bie Uni: 
verfitäten zu Ingolftadt, Tübingen und Leipzig wurden liber 
die Unterfuhungs-Acten vernommen; alle erkannten auf den 
Zod mit ben graufamiten Martern. Der Kaifer fprad Ent: 
bauptung aus. Nadasdy wurde auf der Nitteritube im Lands 
baufe entadelt, und darguf in einem geſchloſſenen Wagen auf 
das Rathhaus gebradht. Am 30. April 1761 wurden die 
Thore Wiens gejperrt, tie Burgerſchaft trat unter die Waf— 
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fen, in den Gaͤſſen wurden Ketten "gezogen, das Militär be⸗ 
. feßte die Pfäge der Stadt. Nadasdy, welder viele Reue bes 
zeugte, wurde in bie Bürgerftube geführt, und bafeldft ent- 
bauptet, fein Leichnam aber wurde in einem Sarge im Hofe 
des Rathhauſes His zur Abenddämmerung zur Schau ausges 
ftellt, dann zu den Auguftinern auf der Landftraße und end: 
lic in das Erbbegräbniß nach Lockenhaus abgeführt. An dem 
nähmliden Tage und in berfelben Stunde wurde zu Wiener: 
. Neuftadt an Zring und Srangipani das Todesurtheil vollzogen ; 
Tattenbach erlitt erft im December’ darnach den Todesitreich. 

Mit der Beftrafung der Verbrecher war jedoch der Sunfe 
bes Mißvergnügens in Hungarn nicht ausgetilge; dieſer loderte 
vielmehr zur Flamme auf, da den Ptoteſtanten Kirchen und 
Schulen weggenommen, und die Prediger, weldye auf das Lehr⸗ 
amt nicht verjidhteten, verbannt," verhaftet, ja ſelbſt ‚auf die 
Saleeren gefthieft wurden. Der Hoc und Deutſchmeiſter, Jos 
bann Eafpar von Ampringen, wurde Gubernator von Huns 
garn, und Tief das Mifvergnügen zum vollen Ausbruche kom— 
men. Parteyen wütheten wider einander; die Nahmen Kurutz 
und Labanz, womit die Gegner einander belegten, wurden 
Schauder- erwedend, denn beyde Theile pflegten- ihre Gefan⸗ 
genen lebendig zu fpießen und zu braten. Der franzöfifche Hof 
unterftüßte die Mißvergnügten ; zu ihrem Behſtande erſchien 
ein in Pohlen geworbenes Corps unter franzöfifchen Anführern, 
An die Spike der Unzufriedenem trat endlich Emerich Tofely, 
er fieferte den Eaiferlihen Feldherren mehrere Treffen, und 
drang mit Tartarenhorden bis vor Neuftadt und in das March— 
feld. Die Pet that den Unruhen einiger Maßen Einhalt. 
Auf dem Landtage zu Odenburg im Jahre 1681 wurde zwar 
gefucht, die Gemüther zu beruhigen, die Palatinats- Würde, 


ii: 
die Gewalt der Bane, und die Grenz» Milip- wurden wieder 
bergefiellt , die willführlihen Steuern wurden abgeſtellt, den 
Proteffanten ward reihsgefeglihe Religionsfreyheit zuerkannt. 
Diefe Maßregeln kamen jedoch zu fpät, und Tökely's Vor— 
ſtellungen ſiegten bey der Pforte; dieſe rüſtete ſich im J. 1662 
wider Oſterreich zum Kriege. 

In OHſterreich ſah man ſogleich die Moglihleit ein, daß 
ſich dieſer Krieg bis vor die Mauern Wiens heranziehen könne, 
‚Kaifer Leopold ‚bewarb ſich unverzüglich um Wundesgenojfen 
von Außen, und es glückte ihm, ſchon mit Anfang des Jahres 
1685 von dem geſammten deutſchen Reiche, und vorzüglich 
von Bayern, Sachſen und Brandenburg, und überdieß auch 
von dem Könige der Pohlen die Zuſage eines Eräftigen Bey: 
ſtandes zu erhalten. Selbſt der Papft ſchickte den Carbinal Cibo 
mit einem Werhfel von: 1,200,000 Kronen nach Wien, um 
die Kriegsfoften zu erleichtern. - 

Anderer Seits machte man auch von Innen thätige Ans 
ſtalten zur Vertheidigung Wiens. Der Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit ſaͤmmtlicher Erbſtaaten mußten den hundertſten Pfennig 
‚von: ihrem Vermögen als Kriegsſteuer beytragen. Die der 
Stadt zu nahe liegenden Haͤuſer wurden abgeriſſen, und die 
Feſtungswerke von drey taufend Arbeitern vom Lande ausge: 
beſſert, wozu ſich im ben letzteren Tagen auch fregwillig Bür: 
ger und Geiſtliche gefellten.. 

Indeſſen hatte. der Großweſſir Kara Mufanpa wirklich 
mit einem großen Heere den Marſch gegen Dfterreich angetre: 
ten, und war am legten Juny vor Raab angefommen. Er machte 
verftellte Anſtalten zur Belagerung dieſes Platzes, ſchickte 
aber insgeheim einen Theil ſeiner tartariſchen und türkiſchen 
| Reiterey durd einen Umweg gegen den Neuſiedlerſee, von da 
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fie in Ofterreich; einbrachen, und die noch Prefburg gegen: 
überftehenden Baiferlihen Truppen abzufhneiden ſuchten. Her: 
zog Carl von Lothringen, Dbergeneral derfelben , Tief 
eilig das Fußvolk auf das linke Donauufer überfegen, mit 
dem Befehl, Über das Marchfeld nah Wien zu marfipiren. 
Mit feiner Reiterey ging er geradeds Weges aufwärts, wurde 
aber bey Petronell von der vorausgefhicten türkifhen Reiterey 
zu einem bißigen Gefechte genöthiget , wobey er zwar mit 
einigem DVerlufte die Türken zurlidktrieb,; aber nicht verhin⸗ 
dern Eonnte, daß mehrere Flüchtlinge bis nah Wien ritten, 
und dort die Nachricht von den Anmarſche der Feinde verbreites 
ten, welches aud am 7. July von den Generalen Caprara 
und Montecuculi beftätiget warb. 

Kaifer Leopold rief noch am nähmlihen Tage einen ges 
heimen Rath zufammen, welcher Maßregeln gegen die ges 
faͤhrlichen Umftände nahm. Ernft Rüdiger Graf von Starhem: 
berg, wurde zum Commandanten von Wien ernannt, und ihm ein 
eigenes zuſammengeſetztes Raths⸗Collegium beygegeben, welches 
das Befte der Hauptftadt in der Abweſenheit des Landesherrn 
zu beforgen hatte; denn nod am naͤhmlichen Abend um 8 Uhr 
ging der Kaifer mit feiner Familie ganz in der Stille. aus 
Wien auf das linke Ufer der Donau und weiter nad Linz. 

Die Frimifhen Tartaren, damahld noch Vaſallen der 
Pforte, welche ftets den Vortrab der Armee machten, Eamen 
in eben diefer Naht ſchon bis auf den Kahlenderg, wo fie 
das Camaldulenfer » Klofter anzündeten. Durch Berräther aufs 
gereist und geleitet , den Kaifer aufzuheben , fprengten 
fie fo haftig weiter längs der Donau aufwärts, daß fie nur 
ein paar Stunden fpäter bey Linz anlangten als Leopold, ber 
bierdurd; genöthiget wurde bis nach Paffau zu geben. 
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Indeſſen hatte man in Wien die Abreife des Kaifers er 
fahren, und nun flieg die Beftürzung auf den hoͤchſten Grad. 
Sogleich machte beynahe Alles was groß und reich war, Ane 
flaften zur Flucht; alle Gaſſen und Plaͤtze waren plößlidh mit 
Wagen und Pferden bedeckt, und ſechs Stunden lang fuhr 
ein Wagen am andern über die Donaubrüden dem Eaiferlihen 
Hofe nad. Am folgenden Tage dauerte dieſe Auswanderung 
fort, und man berechnete die Anzahl der Fliehenden an diefen 
beyden Tagen über 50,000 Köpfe: im erften Augenblid zwar 
ein Schäufpiel des Schreckens, im Grunde aber ein Vortheil 
für die Stadt, welche während der langen Belagerung um fo 
viel weniger Menfhen zu ernähren hatte. Allein viele dieſer 
Flüchtlinge, denen Wägen und Pferde umfielen, oder die fid 
im Gewirre verfpäteten,, oder den Weg nad Steyermark eine 
fhlugen, fielen Teider den berumftreifenden Tartaren in bie 
Hände, und fanden da Sclaverey oder Tod. 

Am 8. July marſchirte der Herzog von Lothringen mit 
den bisher noch an der hungarifchen Grenze geftandenen Faifer: 
lichen Neiterey durch die Stadt in die Taborau. Auch langte 
an dieſem Tage der zum Commandanten der Stadt ernannte 
Graf Rüdiger von Starhemberg an, und ließ ſogleich die noch 
nöthigen Vertheibigungsänftaften vollenden. * 

Anm 10. July Abends kamen ſieben Compagnien Infante⸗ 
rie vom Schaͤrfenberger Regiment in der Leopoldſtadt an, wo 
ſie auch einquartiert wurden. 

Der vor einigen Tagen begonnene Haͤfenmarkt in der 
Leopoldſtadt wurde für dermahl aufgehoben, und am 12. July 
wurden die Waaren insgeſammt in die Stadt gebracht, wie 
überhaupt von allen Vorftädten die beweglichen Güter in bie 
Stadt trandgortirt wurden, zumahl, da man bemerkte, 
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daß der Feind bereits Schwechat und alle weit und breit her⸗ 
umliegenden Ortſchaften in Brand geſteckt habe. 

Schon am 13. July ſah man ‚die Vortvuppen des Fein⸗ 
des auf der Hohe nahft St. Marr, welder bier fein Lager 
aufihlagen wollte, weßwegen der Befehl erging, bie Bor: 
ſtädte der Weißgaͤrber, Landſtraße, an der Wien, Wieden, 
Laimgrube, St. Ulrich, Alfervorftadt, big an die Roßau in Brand 
zu ſtecken, welches aud an demfelben Tage noch geſchah. 

Die Carmeliten hatten noch am g. July ihr Archiv. und 
andere wichtige Sachen in die Stadt in das fürftlih Dietrich⸗ 
fteinifhe Haus. in der Herrngaſſe überbradht. Am 13. zogen 
die barmberzigen Brüder und die Carmeliten ganz in die Stadt, 
und Erftere nahmen in das gedachte fürftlide Haus, Lebtere 
zu ihren Ordensſchweſtern, den Siebenbüderinnen, ihre Zu—⸗ 
flucht; nur drey von ihnen blieben für den Dienft der fi vers 
fpäteten Bewohner und der eingerüdten Soldaten zurüd. An 
eben diefem Zage wurde der rothe Thurm gefperret und die 
Schlagbrüde abgeworfen. Am 14. July wurde noch mit vieler 
Mühe das Gnadenbild der heil. Jungfrau und der Leib des 
feligen Dominicus aus ber. Kirche der Carmeliten gerettet, 
und zu Schiffe in die Stadt gebradt. Ä 

Am ı6. July zog der Herzog von Lothringen mit dem 
größeren Theile feiner Truppen über die Donaubrücken auf 
das jenfeitige Ufer. Die Leopoldſtadt wurde badurd in nicht ge⸗ 
ringen Schrecken verfegt, denn der Herzog hatte verkünden lafs 
fen, daß fie nichts zu beſorgen habe, weil er von dort ‚aus die 
Stadt vertheidigen wolle. Nun blieb General Schul; mit einem 
Theile der kaiferlihen Cavallerie zurück; er hatte Befehl die 
Infel fo lang als möglich nicht zu verlaffen. Am 16. July ſchlu⸗ 
gen aber die Fürften der Walachey und Moldau ober und uns 
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terhalb der Stadt, bey der Rofan in die Brigittenau, und 
von den Weißgärbern in den jegigen Prater, Brücden über die 
Donau, und ließen fie durch booo Mann bewaden. Am 17. 
July ſetzten ſogleich Tartaren und Türken über den Fluß, wor 
zu ihnen das feichte Waſſer ungemein behüfflih war, und grifs 
fen unfere Reitereyg an. Im Anfange wurden fie tapfer zus 
rüdgefchlagen; als fie aber immer mit neuen Truppen verftärkt 
wurden, mußte ®eneral Schul; nah einem zwepftündigen 
muthigen Gefechte der weit ftärkern Anzahl weichen, fi über 
bie größere Donaubrüde, die er hinter fih abwarf, zurück 
ziehen, und nun aud die Leopoldftadt den Feinden Preis ges 
ben. Sobald dieſe dafelbft Pofto gefaßt hatten, erfuhr diefe 
Vorftadt eben jenes Fläglihe Schickſal, welches die übrigen 
getroffen hatte. Kirchen und Palläfte wurden in Schutthaufen 
verwandelt, und die fchönften Gaͤrten, befonders jener ber 
Eaiferlihen Favorite daſelbſt, jest der Augarten genannt, 
von Grund aus verbeeret. Die Eoftbarften Einrichtungen und 
praͤchtigſten Hansgeräthe gingen in Flammen auf, weil die 
Einwohner diefelben nicht in die Stadt geflüchtet hatten, ba 
ihnen war verſichert worden, daß man diefe Infelvon der Armee 
ſtets beſetzt nnd bedeckt halten würde. Die Stadt war alfo 
jegt von allen Seiten eingefthloffen und hierdurch alle Verbins 
dung mit der Faiferlihen Armee und den Erbfanden, zugleich 
auch alle Zufuhr von Böhmen und Mähren, abgefchnitten. 
Sogleidy gruben fi die Türken von der Jügerzeile herauf bis 
über die Schlagbrücke hinaus durch neue Laufgräben ein, und 
errichteten an der Donau fowohl, als gleich bey der Kirche 
ber barmberzigen Brüder, neue Batterien, aus welchen fie 
die Stadt, befonderd gegen den alten Fleiſchmarkt und das 
St, Lorenzklofter , durch Bomben fehr beängftigten. Weil man 
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befürchtete ; daß fie aud hier einen Angriff wagen möchten ; fo 
machte man alle dienlide Gegenanftalten , verbollwerfte das 
äußere rothe Thurmthor, errichtete Seitenfhanzen, und ließ 
die Fenfter der benachbarten Säufer vermauern, und nur für 
die Scharfihügen Schießlbcher offen, um diejenigen zu beftra- 
fen, die ſich zu Eühn der Schlagbrücke nähern möchten. 

Die Türken hatten nähmlich bereits verftellte Angriffe 
beym Stuben: und Kärnthnerthor unternommen, ihr Haupte 
angriff aber war auf die Burg» und Lömwelbaften gerichtet. Schon 
am 15. batten fie auf der Anhöhe bey St. Ulrih Batterien 
aufgeworfen, und fogleih eröffneten fie auch Laufgräben, mit 
welchen fie fhon in den naͤchſten Tagen bis nahe an die Außen⸗ 
werke vorrüdten. Bomben, glühende Kugeln und Pfeile mit 
Brennftoff wurden häufig in die Stadt BT en obne 
große Wirkung. 

Nun war der Feind befchäftiget , auch in der Leopoldſtadt 
von dem Rabolikifhen oder gräflih Berk’fhen Garten bis an 
den kaiſerlichen Schiffitadel gegen die Schlagbrücke Laufgraͤben 
aufzuwerfen, obne fi von dem Sgüfen aus ber — = 
bern zu laſſen. 

Am 19. errichteten bie Türken über der Solegbria eine 
Batterie und zerftörten dad Kloſter und die Kirche der Carme⸗ 
fiten und ‚andere von dem Brande am 16. übrig nn 
Gebäude durch Feuer. | 

Am 21. befhoß der Feind die Stadt befonders — aus 
der Leopoldſtadt. In der darauf folgenden Nächt langte ein 
Reiter vom. Götz'ſchen Regimente von Enzersdorf mit der 
fihern Nachricht glücklich an, daß man von dem Herzoge von 
Lothringen Succurs zu erwarten habe. Jener Kundfehäfter wıir: 
de hierauf zu dem Herzoge mit Briefen zurücgefandt ; allein 
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von den Türken aufgefangen und von dem Großweſſir ſelbſt 
ins Verhör genommen. Der Kundfchafter war fo Hug, die 
Briefe dahin auszudeuten, daß man darin einen Succurs nad 
Wien begehre, da fi gegenwärtig in Wien nicht mehr als 
10,000 Mann befänden, wovon 5000 bereits zum Theil ges 
ftorben, zum Theil untauglich wären; melde falfche Ausfage 
der Großweſſir im ganzen" Lager zur Freude ber — 
Feinde verbreiten ließ. 

Die geheimen Deputirten, welche während dieſer Zeit im 
Nahmen des Kaifers die. bürgerlihen Angelegenheiten leiteten, 
erliefen am 21. July an den Prior und den Convent der 
barmberzigen Brüder, melde fih in die Stadt begeben hat: 
ten, ein Decret, woburd diefe aufgefordert wurden, einige 
Mitglieder ihres verehrungswärbigen Ordens zur Verpflegung 
und Wartung der in verfhiedenen Spitälern Yiegenden Eranfen 
und verwundeten Soldaten abzuorbnen ‚ welder Einladung fie 
ungefüumt auf das bereitwilligfte entſprachen. 

Am 21. July fandten die Türken fo viele und große Bom⸗ 
ben gegen den Sauwinkel in bie Stadt, daß man fi genöthigt 
fah, zur Vermeidung einer Feuersbrunſt die dortigen Schin—⸗ 
:deldächer auf das fehleunigfte abzudecken. 

. Am 22. hielt fi der Feind faft allenthalben ruhig, nur 
ans der Leopoldſtadt fhickte er den Belagerten mehrere Bom: 
ben, welde die Dacer in Ruin legten, und wobey einem 
Gapitäns Lieutenant bes Starhemberg'ſchen Regiments , und 
‚einem Eaiferlihen Büchfenmeifter die Köpfe glatt weggeſchoſſen 
wurden. An demfelben Tage fandte der im türkifchen Lager ans 
gehaltene Eaiferlihe Refident Baron von Kunig, durch einen 
feiner Diener Nahmens Hayder, die Nachricht nah Wien, da 
die Türken im Sinne hätten, in einigen Tagen bie Stadt mit 
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Sturm. einzunehmen. Zu gleicher Zeit hatten die Studenten 
von Wien (denn aud) dieſe ftellten fi zur Vertheidigung) dem 
Feinde — fonderbar genug — 20. Stück Ochſen abgenommen. 
Etwas Ähnliches gelang ihnen am 29. July, ı. und 3. Sep⸗ 
tember in Verbindung mit den. Sleifhhadern. 

Den 23. wurde den Türken ein mit Stüden und Mör— 
fern beladenes Schiff auf der Donau zerſchoſſen, und die Mus 
nition fowohl als die Mannſchaft ging im Waffer unter, 

Am 24. ſchoß der Feind unter andern zwiſchen 8 und g Uhr 
früh eine Kanonenkugel ab, weldhe, als eben der P. T. J. 
Zelenfhig in der. St. Stephanskirche predigte, den Pfeiler der 
Drgel traf, aber weiter Beinen Schaden veranlafte. 

Am 25. fhofen die Türken aus der Leopoldftadt auf dag 
St. Lorenzer: Klofter auf dem alten Fleiſchmarkt zum großen 
Schaden, des Klofters und der benachbarten Käufer. 

Der fhon oben erwähnte Diener Hayder wurde abermahls 
von feinem Herrn nah Wien gefandt, aber von ben Türken in 
der Rofau aufgefangen, und fogleid dem Großweſſir vorge: 
führt. Obſchon er ſich auf eine gefhidte Art der bey fi gehab- 
ten. Briefe entledigte, fo mußte er doch in der Haft ber Tür: 
Een bleiben. ir 

Am 28. und in den fofgenben Tagen ward bie Befrhiefung 
der Stadt aus der Leopoldftadt befonders heftig fortgefegt. Den 
2. Auguft machte. der Feind zu Nußderf und Klofterneuburg alle 
Schiffe und Flöhe los, und ließ diefelben auf dem Heinen Arm 
der Donau berabfirömen, die von den Brucdftüden der abge: 
tragenen Schlagbrücke aufgehalten, fih fo fehr aufhäuften, daß 
man ſicher darüber gehen konnte; allein die von der Leopold: 
ftadt in die Stadt geflobenen Schiffer befamen. Befehl, fie zur 
Nachtszeit hinwegzuräumen, welches fie aud, obgleich die Tür⸗ 
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ken heftig von der Leopoldſtadt her auf fie gefeuert hatten, zu 
Stande braten. 
Am 6. Auguft vernichtete der angewachfene Donauftrem 


’r die von dem Feinde bey der Spitelau in die Taborau geſchla⸗ 


gene Brücke; welche jedoch ſogleich wieder hergeſtellt wurde. 
Dieſer Graͤuel ging einem aus der Inſel in die Stadt geflobes 
nen Bürger der Leopoldftadt, Georg Franz Koltſchützky, fo zu 
Herzen „ daß er ſich mit feinem Diener als Kundſchafter an« 
‘both. Er war aus dem poblniſchen Freyſtaͤdtchen Sambor ges 
buͤrtig, vormahls Dollmetſch der orientaliſchen Compagnie, nun 


£ UN U ‚Bürger der Ceopoldftadt, unter der neu errichteten Frey-Com: 
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yagnie des Hauptmanns Frank, und hatte hinlaͤngliche Kenntniß 
der türkifhen Sprade und Bitten. Er wurde mit feinem gleich: 
falls in der türkifhen Sprache wohl erfahrnen Diener zwifchen 
10 und 11 Uhr Nachts, während einem großen Ungemitter, 
durch den Adjutanten des Grafen von Starhemberg ſelbſt durch 
das Schottenthor bis zu den Palifaden hinaus begleitet. So— 
bald er vor der Stadt .in die Währingergaffe gegen das Laza— 
reth Fam, fand er ſchon das türkifche Lager, wozu ihm die ſtar⸗ 
en Bliße leuchteten. Weil aber der heftige Negen anhielt, fegte 
er fih in dem feindlichen Lager nieder und erwartete den ans 
brecyenden Tag. Sobald es Licht geworden, ging er unerſchro⸗ 
den durch das türkifhe Lager fort, und fang, um den hin und 
wieber gehenden und reitenden Türken feinen Verdacht zu er: 
wecken, ein türkifches Liedchen. Während dem traf er auf eines 


Aga Gezelt, welcher ihn zu fi rief, ihm wegen feiner najlen 


Kleidung bedauerte, und ihn fragte, wohin er wolle? Kolt: 
fhüßfy antwortete: Er wolle etwas Weinbeeren und andere 
Früchte ſammeln. Hierauf lieg ihm der Aga Kaffeh reichen, und 
entließ ihn endlich mit der Warnung, ſich nicht zu weit zu 
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wagen, um nicht etwa den Chriſten in die Haͤnde zu fallen. 


Nun ging er mit feinem Diener, nachdem er einigen türkifchen 
Truppen vorfihtig ausgewichen, dur den Wald und die Wein: 
berge gegen Klofterneuburg. Weil er aber nicht wußte, ob Freund 
oder Feind daſelbſt fen ni Eehrte er nach dem Kahlenbergerdorfe 
zurück, wo er in einer gegenüber liegenden Infel Leute gewahr 
wurbe, die aber auf ihn und feinen Diener, weil fie türkiſch geklei— 
bet waren, feuerten. Koltſchützky rief dieſen aber fogleich in deut⸗ 
fer Sprache zu: daß fie Epriften ſeyen und von Wien fümen; 
fie follten fie zu ihnen überfahren ; welches dann auch ohne Ans 
fand gefhah. Hier wies er dem Michter von Mufidorf, der mit 
feinen geflüchteten Nachbarn fi diefe Infel zum Aufenthalte 
‚gewählt hatte, feinen Paß vor, und wurde dann auf das ges 
ſchwindeſte nad dem jenfeitigen Lande geführt. Er ftieß bald 
auf den General Häußler, der ihn weiter in das chriſtliche Las 
ger, welches zwifchen Anger und Stillfrid ftand, zum Herzog 
von Lothringen begleiten ließ. Noch am nähnlihen Tage um 10 
Uhr Nachts fab man von dem &t. Stephansthurme das Lor 
fungsfeuer, welches Koltſchützky abgerederer Maßen zu Stams 
‚mersdorf zur DVerfiherung abgebrannt, daß er nn bey 
den Kaiferlihen angelangt fey. 

Am 17. Auguft Fam Koltſchützky fammt feiner Diener 
wieder. glücklich dur die Pallifaden und das Schottenthor 
in Wien an, und bradter ein Schreiben von dem Herzöge 
von Lothringen mit, welches den Troſt enthielt, daß die 
Hülfstruppen täglich näher anrücken, Preßburg vor den Ofters 
reichern erobert, und ein doppelter Sieg über den Töckely ers 
fohten worben fey. Bey der Rückkehr wäre aber Koltſchützky 
fammt feinem Diener bald in feindlihe Hände gerathen. 
Denn als fie ihren Rückweg wieder vom jenfeitigen Lande 
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auf die oben erwaͤhnte Inſel, und von dieſer nad Nuſidorf 
genommen, wären fie faſt, mern fie fi ein wenig mehr 
rechts gewendet hätten, mitten unter die türkiſchen Schildwa⸗ 
hen geratben: als fie fidh hierauf, theils’aus Beſorgniß ent⸗ 
deeft zu werben, theild wegen des Regens in einem Keller vers 
bargen, wo Koltſchuͤtzkz aus Müdigkeit eingefhlafen , aber bald 
wieder wach geworben war, Fam eben, als fie redeten, ein Türke 
die Stiege herunter, welcher aber, als er fie reden hörte, for 
gleich wieder zurückeilte. Um fih nun diefem Orte, wo Gefahr 
vorhanden, zu entziehen, begab ſich Koltfükfy mit feinem 
Diener fogleich von dannen, und eilte den Pallifaden der Stadt 
zu, wo er mit Freuden empfangen wurde, Ihre glückliche 
Wiederkunft wurde der Armee jenfeitd der Donau zu Mitrag 
durch einen dicken fhwärzen Rauch, und fobald es Nacht wurde, 
durch einige Nadeten vom St. Stephansthurme bekannt ge: 
machr. Koltſchützky würde dergleichen Aufträge noch öfter über 
nommen haben, wenn er nicht durch geheime Werrätherey den 
Feinden auf das genauefte waͤre abgefchifdert worden. Seinem 
Bedienten Michalowitz gelang es noch zweymahl, unverletzt 
durch das türfifhe Cager zu kommen, und der beängftigeen 
Stadt die Verfiherung eines baldigen Entſatzes zu überbringen. 
Auf feiner legten Rückkehr gefellte ſich ihm ein türfifcher Reis 
ter bey, mit dem er fih in ein vertrautes Gefpräch einfieß; 
da aber diefer fih ed am wenigſten verſah, hieb er ihm den 
Kopf vom Numpfe, ſchwang ſich auf deffen Pferd, und kam 
damit glücdli in die Stadt. | Zu 

Am 20. Auguft fah man vom — — aus, daß 
eine große Anzahl von Türken ſich bey den Fahnſtangen aufge: 
ſtellt habe, und daß auf der Donau zwey Schiffe der Türken 
bin und wieder fahren. Eben ſo entdedte' man gegen-bie 
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March drey große Wachtfeuer; woraus man muthmaßte, daß 
die Türken auch jenſeits der Donau eingefallen ſeyen. Auch 
fah man’ den 24. früh wirklich die Türken immer mehr und 
mehr über die Donau fegen, und im Marchfeld bis Yangzn- 
zersdorf, und fogar über die Heide ober Stammersdorf alle Flecken 
und Dörfer in Brand ſtecken, weiche Verwüſtung noch meiter 
gegangen wäre, hätte fich nicht der Herzog von Lothringen mit den 
Türken gefchlagen, und fie zurücgetrieben, worauf fid) -diefe 
eiligit einſchifften. Diele von ihnen fanden in der Donau ihr Grab. 

Die lang anhaltende raftlofe Vertheidigung hatte bereits 
eimen großen Theil der. Beſatzung Wiens aufgerieben, und die 
noch übrig gebliebene waffenfühige Mannfhaft ziemlih muth— 
(98 gemacht. Überdieß riſſen Krankheiten ein, befonders eine 
anftectende Ruhr, welche fich fo fehr verbreitete, daß beynahe 
Eein Haus ohne Kranke war: Man that zwar alles Mögliche , 
uns die Anſteckung zu hemmen, die Kranken zu heilen, die 
Gefunden zu teöiten: und zu ftarfen, wobey ſich befonders der 
in der Stadt befindliche - Bifchof von Meuftadt, Leopold Graf 
von Kollonitz, auszeichnete; aber Tod und Muthloſigkeit ver— 
ſchlimmerten das Schickfal der Stadt ſtets mehr und mehr. Endlich 
erfchien der längit erfehnte Entfag. Die Eaiferlihe Armee unter 
dem Herzog von Lothringen, die pohlniſche unter dem König 
Johann Sobiesky, die bayrifhen und fahfifhen Truppen un- 
ser den beyben ‘Ihurfürften, die. fränkifhen und ſchwäbiſchen 
MNeichsteuppen ‚unter dem Markgrafen von Bayreuth, hatten 
fih am 7. September bey Tulln vereiniget, und langten am 
10. am weltlichen Fuß des Kahlenberges anz die gefammte 
Zahl derfelben wurde auf 85,600 Mann gefhäßt, wovon jedoch 
nur 64,000 in das Treffen. kamen, weil die übrigen Truppen 
zur Beſatzung mehrerer. Poften gebraucht wurden. 
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Nun machte der Großweſſir die thaͤtigſten Anſtalten zum 
bevorſtehenden Kampfe. Seine beſten Janitſcharen ließ er vor 
der Stadt, mit dem Befehl, dieſelbe ‚auf das lebhafteſte zu 
ftürmen, die übrigen Truppen vertheilte er um den Fuß des _ 
Kablenberges, bey Dornbach und Nußdorf. Auch ließ er, nach 
Kantemirs Bericht, gegen 30,000 in das Lager als Gefangene 
zufammengefchleppte Landleute jedes Alters und Geſchlechtes 
ſaͤmmtlich niederhauen. 

Am 11. September um Mitternacht war das chriftliche 
Heer auf dem Saum des Kablenberges angekommen; und mit 
der Morgenröthe des 12. flieg es am a Abbang. den 
Berg herunter. 

Die Schlacht begarın auf dem Tinken Flügel. Bey Nuß— 
dorf, bey Dornbach, und auf der noch heute Eenndaren Tür: 
kenfhanze bey Weinhaus, war der Kampf am bartnädigiten. 

Endlich wichen die Türken allenthalben zurücd. Gegen fünf Uhr 
Abends drangen die eriten hriftlichen Truppen bis in die Roßau 
vor, und eine halbe Stunde fpäter aud in das feindliche Yar 
ger. Allgemein war die Flucht ber Türken; der Großweſſir er: 
griff die Fahne des Propheten und eilte feinen Truppen nad) , 
welche nicht eher als vor den Mauern der Veite Raab, wieder 
Stand hielten. Groß war der Jubel in Wien; die Einwohner 
ftiegen noch am 15. September ſcharenweiſe Über die Wälle in 
das Lager, und fanden und ſammelten viele Dinge, mitunter 
ſelbſt von großem Werthe. Biſchof Kollonitz aber ſuchte im 
Lager die neben ibren ermordeten Ültern verfhmachtenden Chri— 
ftenfinder auf, ließ bey, fünfhundert an der Zahl in die Stadt 
bringen, und forgte für ihren Unterhaft. 

Am 14. langte Kaifer Leopold wieder zu Wien auf der 
Donau an, wurde von den Ehurfürften von Bayern und Sach— 
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ſen und von ſeiner Generalitaͤt feyerlich empfangen, ſah die 
Bürgerſchaft auf denſelben Plaͤtzen aufgeſtellt, die ſie waͤhrend 
der Belagerung behauptet hatte, und beſuchte den andern Tag 
das Lager der Verblindeten, welches von St. Marx bis über 
Schwechat ausgedehnt war. Auf der Höhe außer Schwechat 
umarmten fi Kaifer Leopold und König Johann; eine Denk: 
ſäule ziert nun diefe Stätte. 

Der Kaifer belohnte die tapferen Vertheidiger Wiens aus 
genblicklich. Graf Starhemberg. ward zum Feldmarſchall erho— 
ben, wurde mit einem Foftbaren Ringe und hunderttauſend 
Reichöthalern befchenkt, und erhielt den Stephansthurm in fein 
Wapen. Zür den Bifhof Kollonis wurde die Cardinalswürde 
angefucht. Die Glieder des Stadtrathes und der Bürgerfchaft, 
welche fi befonders hervorgethan hatten, erhielten den Titel 
Eaiferlicher Raͤthe und Gnadenketten. Koltſchützky erhielt die Er: 
laubniß das erfte Kaffehhaus in Wien zu errichten. Auch der 
Stadtrath zeigte fi dankbar gegen die Vertheidiger Wiens; 
das Haus des F. M. Grafen Starhemberg auf der Wieden 
wurde von allen bürgerlichen Abgaben befreyt, und Generale und 
Dfficiere wurden mit Geſchenken an Geld beehrt. Koltſchützky 
erhielt vom Stadtrathbe dad Haus Nro. Fo im ehemahligen 
Judenbezirk der Feopoldftadt zum Geſchenke. 
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Sünfter Abſchnitt. 





Die Erbfolgekriege. 


Naqh der Befreyung Wiens wurde die Macht der Türken in 
GHungarn gebrochen. König Johann von Pohlen und das kai— 
ſerliche Heer unter dem Prinzen von Lothringen verfolgten den 
Großweſſir. Der König kam bey Barkan vor Gran in große 
Gefahr; er gerieth in einen Hinterhalt der Türken; der Ta— 
pferkeit feiner Leibwache und dem fchnellen Beyſtande des Her⸗ 
zogs von Lothringen und des Grafen Starhemberg verdankte er 
feine Rettung. Doch nun verlangte er die CEintheilung der 
Pohlen unter die Deutfchen, und fo wurde der Sieg errungen, 
deifen Frucht die Einnahme von Gran war. Kara Muftapha 
fand gleichzeitig dag Ziel feiner Laufbahn, er wurde auf Ber 
fehl des Großherrn zu Belgrad erdrojfelt. | 

Das Eaiferlihe Heer in Hungarn erhielt von vielen Geis 
ten Unterjtügung ; aus Spanien, Portugal, Sicilien und aus 
den brittifchen Infeln ftellten ſich Streiter ein. Die Gemüther 
der Hungarn wurden berubiget, im Sabre 1684 ward zu Preßs 
burg eine allgemeine Amneſtie verkündet und Religionsfreyheit 
zugeftanden. Am 2. September 1686 fiel Ofen, nachdem es 
über anderthalb Zahrbunderte in den Händen der Ungläubigen 
gewefen war. Auf dem Reichstage zu Prefburg im Jahre 1687 
wurde Hungarn ald Erbreih des habsburgifhen Mannsftams 
mes erklärt, und das Recht der Selbfthülfe für ewig abgefchafft. 


Der Prinz von Lothringen erfocht nad einen herrlihen Sieg 
bey Mohacz, feinen, legten; denn es feßte der Tod am 18. April 
1690 feiner ruhmvollen Laufbahn das Ziel. Sein Nachfolger 
Ludwig von, Baden trat in. feine Fußftapfen, er entriß am 
19. Auguft 1691 bey Salankemen "dem Großweſſir Muftapha 
Kiuperli Sieg und Leben, Den Schlußitein zur gänzlihen Bes 
freyung Hungarns fegte Prinz; Eugen von Savoyen; nur erft 
vier und. dreyßig Jahre alt, erfocht er den Sieg bey Zentha 
an der Theiß, welcher alle früberen überglängte. Durch den 
Garlowiger Frieden vom 26. Jünner 1699 wurde Hungarn 
vom Joche der Türken frey, und at nimmer von ı ben 
Ungläubigen zu fürdten. 

Schon während des Türkenkrieges und in.ber kurzen Zeit 
ber Ruhe nad demfelben traf Kaiſer Leopold mande für Wien 
höchſt wohlthätige Einrichtung. Es erſchien eine Markt: und 
eine Beuerlöfg » Ordnung, und am 5. Juny 1688 wurden die 
Bäffen der Stadt Wien des Nachts zum erfien Mahle beleuch— 
tet, Im Jahre 1695 wurde der Bau des großen Armenhaufes 
in der Alfervorftadt begonnen. In eben diefem Jahre ward die 
fteinerne Dreyfaltigkeitsfäule auf bem Graben vollendet, welche 
Leopold im Jahre 1674 zur Abwendung der Peft gelobt, und 
wozu er ſchon im Jahre 1687 den Grundftein gelegt hatte. 
Diefe Säule wurde größten Theild von dem Bildhauer Rauch— 
müller verfertiget, es hatten aber auch mehrere andere Künft: 
ler daran gearbeitet. Gleich nah dem Schwinden der Peft, als 
nod die vom Wiener Stadtrathe errichtete hölzerne Saͤule ftand, 
war an jener Stelle auf eine hochfeyerliche Weife das Dankfeſt 
am 17. Juny 1680 gehalten worden. _ 

Die Säule wurde mit allerley Siunbildern — 
am Buße derſelben wurde in einer aus Glas erbauten Capelle 


ein Altar aufgeftellt, ber ganze Graben wurde verziert, mit 
Zribunen für den Adel und für Muſikchöre ausgeftatter, und 
über den beyden Springbrunnen waren die Statuen der Heili⸗ 
gen Joſeph und Leopold angebracht. Am Vormittage wurde 
eine Predigt und ein feherliches Hochamt, Nachmittags eine 
Predigt und ein Roſenkranzgebeth, und Abends eine Predigt 
und eine muffkaliihe Litaney abgehalten. Die Abendpredigt 
bielt der berühmte Auguftiner Barfüßer P. Abraham von S. 
Elara ; fie iſt unter feinen Werken unter dem Titel; „Ofterreis 
chiſches Deo Gratiad ‚” enthalten. *7 3 

Ron vorzüglichem Nußen war die Errichtung einer Bank, 
da grofie Schwierigkeit beftand, Geld zu billigen -Zinfen zu er: 
fangen. Den Vorſchlag dazu machte Fürft Johann. Adam von 
Lichtenſtein ‚ det Gründer der Vorſtadt Lichtenthal. Da bie 
Stadt Wien, und in der Solge aud die Landſchaft fünf von 
hundert an Zinfen und die Zurückzahlung ber Eapitalien. vers 
bürgte,, gelangte die Bank ſchnell zu großem Anfehen ; ſchon 
das nächte Jahr wurde fie ganz der gemeinen Stadt Wien 
Übertragen, und erhielt daher die Benennung Stadt: Wie: 
ner = Banf. | 

Für die Bildung der adeligen Jugend wurde geforgt, in: 
dem die drey oberen Stände Diterreiche zu diefem Zwede eine 
Akademie in der Alfervorftadt erbauten, Der Kaifer unterftügte 
diefe Anftalt, und ftattere fie mit befonderen Freyheiten aus. 

Von der Spike des Stephansthurmes wurde der Stern 
mit dem Salbmonde ‚ welder feit dem Sabre 1591 daſelbſt auf- 
geſtellt war, am 14. July 1686 durch den Ziegeldeckermeiſter 
Reſſytko abgenommen, und an deſſen Stelle nach zwey Mona— 
then ein ſpaniſches Kreuz aufgeſetzt. Da dieſes nicht beweglich 
war, riß es ein Sturm ſchon nach drey Monden herab. Es 
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wurde daher am Za. October 2684 der bewegliche kupferne 
Doppeladler, nach des Kirchenmeiſters Philipp von Radeck Ers 
findung, dahin aufgeſetzt, welcher noch jetzt die Spitze dieſes 
majeſtätiſchen Thurmes ziert. Im Jahre 1699 ließ der Wiener 
Stadtrath auch eine neue große Uhr auf den Stephansthurm 
ſetzen, welche täglich’ nach" einer Mittagslinie gerichtet wird, 
und daher allen Übrigen Uhren der Stadt zur Richtſchnur dient. 

Am’6. Juny 1698) erhielt Wien einen Beſuch von dem 
ruſſiſchen Cjdar Peter dem Großen. Er war von feinem Mis 
nifter Ze Fort begleitet, und wollte im ftrengften Incognito ers 
feinen, doch war feine Anweſenheit jedermann bekannt. Er 
beſah alle Merkiofirdigkeiten der Stadt, und wurde von dem 
kaiſetlichen Hofe mit großer Pracht bemirtber; am ar. July 
wurde ihm zu Ehren ein großer geſchloſſener Ball mit praͤchti⸗ 
gen Charaktermasken im Gartenſaal der Favorite gegeben. Er 
wollte nach Venedig und Rom, erhielt aber die Kunde von 
dem Aufruhr der Strenten/ = and kehrte daher eiligſt nach Mos⸗ 
Fan zuruͤck. 

Die ſpaniſche Linie Habsburgs, lange dem Erlöfchen na— 
be, ſtarb endlich aus, da Earl II: am 1. November 1700 vers 
blich. Schon feit Tängerer Zeit hatten die Mächte Europa's ſich 
damit beſchäftigt, die Vergebung der Reihe Spanien und Ins 
dien an irgend ein Herrſcherhaus auszumitteln, da doch Leo⸗ 
pold I. das näcite und ausſchließende Recht für ſich hatte. 
Carl IE. hatte fein Auge auf den Sohn des Ehurfürften Mar 
Emanuel von Bayern, einen Enkel des Kaiferd, geworfen, 
und diefen zum Erben eingefeßt. Allein der Prinz ftarb plöglich 
in feinem festen Lebensjahre, und Carl wurde von dem fran- 
söfifhen Bothſchafter Marquis Harcourt und von dem Cardi— 
nal Portocardero vermocht, den zweyten Sohn des Dauphins 
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von Frankreich, den fiebzehnjährigen Philipp von. Anjou, durch 
Zeftament zum Erben einzufeßen. Es Eonnte daher nicht anders 
kommen, Hſterreich mußte fein beiliged Recht durch die Waffen 
geltend zu machen ſuchen; leider gefchahen die nöthigſten 
Schritte verſpaͤtet. 

Im Frühiahre 1702 — Pr ‚Wien Moenifeſte we⸗ 
gen Behauptung der Nachfolge in Spanien, im Herbſte 1705 
verzichteten-Kaifer Leopold und der römifche König Joſeph auf 
alle ihre Rechte an die fpanifche, Erbfhaft zu Gunften des Erz⸗ 
herzogs Carl, des zweyten kaiſerlichen Prinzen, und proclas 
mirten ihn als König von Spanien; England, Holland und 
Portugal erklaͤrten ſich für ihn; er eilte nad Liſſabon zur Ar⸗ 
mee. Eugen von Savoyen, nunmehr Kriegspräfident, ſtand in 
inniger Freundſchaft mit dem brittifchen Feldheren Marlborough, 
und mit dem bolländifhen Grofpenfionär. Heinſius; dadurch 
erwuchfen für. Ofterreich große. Vortheile , es behauptete ſich 
fiegreih wider die Branzofen, und gewann auch das neue 
Königreih Preußen und das beutihe Reich für ſich; nur die 
Ehurfürften von Bayern und Cöln ergriffen Ludwigs XIV. 
Partey, und fielen dadurch in die Reichsacht. Der Bayerherjog 
haͤtte jedoch Dfterreich in große Gefahr bringen können; denn 
da in Hungarn neue Unruhen ausgebrochen waren, und Kranz 
Rakotzy an die Spige bewaffneter Mißvergnügten trat, fuchte 
der Ehurfürft durch Frankreich die Hungarn für fi zu gewin⸗ 
nen, und während die bungarifhen Rebellen mit Feuer und 
Schwert bis an die Thore Wiens flreiften, fiegte er bey Paf- 
fau und dffnete fih den Weg an die Traun und Enns. Zum 
Glüde für Dfterreich hielt er eine Belagerung Wiens für zu 
gewagt, und wendete fih nah Tyrol, um bey Briren fich mit 
dem franzöjishen General Vendome zu verbinden ; die tapfern 
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Tytoler aber vereitelten dieſen Plan, und Eigen gewann 
Zeit, ſich mit Marlborough zu vereinigen. Bey Hochſtädt und 
Blindheim erfochten beyde einen’ er — über die * 
zoͤſiſch-bayriſche Armee, 

Kaiſer Leopold erlebte noch die Nachricht — Siege; 
Majorca und Sardinien waren für feinen Sohn Earf' erobert, 
Catalonien, Valencia, Arragon und Barcellona erkannten dies 
fen ald König. Eine Bruſtwaſſerſucht ſchwaͤchte endlich den Kai⸗— 
fer fo fehr, daß er Siegel und Unterſchrift an ſeinen Sohn Jo— 
feph übertragen mußte, Leopold ftarb am 5. May 1705 nad 
einer fieben und vierzigjährigen Regierung, die aus ſchweren 
Drangfalen durch die Hand der ſchützenden Vorſicht zu Glanz 
und Sieg ſich erhoben hatte. Sein herrlichſtes Denkmahl in 
Wien ift die Leopoldftadt, welche er gleihfam neu geſchaffen, 
und welder er den fihirmenden Hort der Kirche, welcher er die 

Örunbpfeiler zu Glück und Wohlfahrt gegeben hatte. Möge 
die Gemeinde Leopoldftadt ed immer erkennen, und, mas bis 
jegt nicht Hefchehen, das Bild ihres Gründers wenigftens in 
dem new erftehenden Gemeindehaufe ben fpäteften Enfeln zu 
dankbarer Verehrung aufftelen ! 

Joſeph I. beftieg den Thron Öfterreiche und Deutfih- 
lands. Er war ein Färft von großen ausgezeichneten Eigenfhafe 
ten, und wirkte mit Kraft und Weisheit; als Feldherr hatte 
er ſich durch die zweymahlige Eroberung von Landau erprobt. 
Dod überließ er die Leitung bes Kriegsweſens ganz dem Prin- 
zen Eugen von Savoyhen, welden er vorzüglich liebte. Das 
Kriegsglüd war mit feinen Waffen ; die Niederlande wurs 
den durch den Sieg Marlboroughs bey Ramillies, Italien 
dur den Entfag Turins von dem großen Eugen gewonnen. 
Barcelona, welches König Carl vertheidigte, wurde durch die 
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englijd » bolländifche Flotte entſetzt, Neapel wurde erobert. 
Swar kam Earl in Spanien noch einmahl in Gefahr, doc 
Buido von Starhemberg's Siege führten ihn nad Madrid 
zurück, wo er zum König ausgerufen wurde. Schon war der 
König von Frankreich genöthigt, feinen Enkel Philipp und den 
Ehurfürften von Bayern ihrem Schickſale zu überlaffen,, als 
plöglic eine unerwartete Wendung der Dinge eintrat. Bey 
einer Veränderung im brittifhen Miniſterium fiel Marlborough 
in Ungnabde ; und zu Wien ftarb Kaifer Joſeph J. am 17. April 
1721 in feinem drey und drepfiigften Jahre, von den Poden 
allzufrüh dabingerafft, und mit Recht von allen feinen Unter: 
tbanen tief hetrauert. Unter feiner Regierung iſt im J. 1707 
das Verſatzamt in Wien entftanden ; auch bat diefer große 
Fürft die Akademie der bildenden Künſte errichtet. 

Joſeph hinterließ zwey Töchter aber Eeinen Sohn; bie 
Nachfolge in Ofterreich traf daber feinen Bruder Carl. Diefer, 
war jedoh in Spanien abwefend, und in Barcellona wieder 
faft eingefchloffen. Der Tod des Kaiferd mußte daher geheim 
gehalten werben; die Kaiferinn Mutter leitete die Geſchäfte 
ald Regentinn, Ihr gelang ed, die Unruhen in Hungarn zu 
dämpfen; am 29. April 1711 Fam der Szathmarer Friede zu 
®tande, welcher eine allgemeine Amneftie, die Frepheiten 
Hungarns, und den Proteftanten vertragsmäßige freye Reli: 
gionsübung fiherte. Carl ſah durch den Utrechter Frieden ſich 
von feinen Bundesgenoſſen verlaflen und ſchloß ebenfalls Frie— 
den zu Raftadt, Er behielt Mantua, Neapel und Sardinien, 
Philipp von Anjou erhielt Spanien, Victor Amadeus von 
Savoyen das Reich Sicilien; die Churfürften von Bayern 
und Cöln wurden wieder eingefeßt. Carl folgte feinem Bruder 
au auf dem Kaiferthrone. ' 
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Carl VI. erwarb um Öfterreich ſich ungemeined Ver: 
dienft durch die Milderung der Sitten , durch Beförderung der 
Künfte, Wiſſenſchaften und des Handels. Viele. herrliche Palläfte 
und Gebäude find aus feinen Tagen. Seine Werke find die Pal: 
läfte der Hofbibliothef vom 3. 1726, der Reichsſskanzley vom 3. 
1728, der Eaiferlihen Reitſchule vom 3. 19729, und das ſpaniſche 
Spital vom 3. 1722; aud die Cafernen am Saljgried und Ges 
treidmarkte, und das bürgerlihe Zeughaus in Wien erhoben - 
fi) unter ihm. Auf bem Glacis wurden Reiter: Pifete, an den 
Thoren Wahts und Mauthhäufer aufgeitellt. Carl gründete 
auch im J. 1715 die Linzer Wollenzeug-Fabrik, und im $. 
ı718 die Porzellan: Manufactur in her Roßau. Den Orden 
des’goldenen Vließes übertrug Earl ald Herr der Miederlande 
in fein Reich; am 50. November 1712 feyerte er das erſte 
Feſt desjelben zu Wien; er zog mit allen Rittern in der Or: 
denstracht zu Pferde feyerlih nah St. Stephan. 

Wien erhielt unter Carln noch manche andere Verfhöne- 
rungen. Der Freythof bey St. Stephan wurde im I. 1752 
aufgehoben und aufer die Stadt verlegt, das uralte Peiler: 
thor und der Keotenthurm im Auwinkel wurden abgebrochen, 
die Säule auf dem hohen Markte wurde vollendet, auf dem 
Hofe wurden die beyden von Matielli verfertigten Springbrun— 
nen errichtet, und im 3. 1759 wurden Gpringbrunnen auf 
dem neuen Markte mit den herrlichen Statuen von der Mel- 
ſterhand Raphael Donners eröffnet. 

Carl konnte fich Eeiner ruhigen Regierung erfrenen. Die 
Zürken hatten kaum mit Rufland den Frieden am Pruth ber: 
geſtellt, als fie einen Angriffskrieg durch Wegnahme der Halb: 
infel Morea begannen. Eugen fiegte Über fie bey Peterwardein 
amd. Auguft 1716 und bey Welgrad am 16. Auguft 1717; der 
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Paſſarowitzer Friede vom 21: July 17 10 gab Ofterteich Temes⸗ 
war und Belgrad mit einem Theile Serviens, Bosniens und 
der Walachey. Während des Türkenkrieges loderte die Kriegs⸗ 
flamme auch an den Pyrenäen wieder auf; die Mutter dev 
ſpaniſchen Kaniginn trachtete nach MWiedervereinigung der bey: 
den Sicilien mit Mailand, Das Ungewitter wurde zwar diefi: 
mahl abgerrieben ; doch nad Eurger Zeit drobte ein newer 
Sturm, weicher init fo glüuͤcklich abgewendet werben konnte 
Die Streitigkeiten um den pohlnifchen Thron brachten Frank 
reich wider Oſterreich unter Waffen. Für Letzteres wurde der 
Kampf in Italien unglücklich geführt, die Bourbons eroberten 
Meapel und die Lombardey. Durch den Wiener. Frieden im J 
1755 wurden beyde Sicilien an den ſpaniſchen Infanten Don 
Carlos abgetreten, welcher, als er im I. 1759 auf den Thron 
Spaniend:;gelangte, fie feinem noch dafelbft regierenden Sohne 
Ferdinand überließ. Zugleich Fam ein Stück det Lombardei nt 
Savoyen, und Lothringen an Frankreich; Dfterreich erhielt 
Parma und Piacenza, und dem Herzoge Franz von Lorbrüns 
gen wurde Zoscana eingeräumt. Der- Feldmarſchall Eugen von 
Savoyen überlebte dieſen Frieden nicht Tange; er ftarb am 
21. April 1796 ; der Kaifer befahl, ihn. wie einen Erzherzog 
zu. begraben, Kaum hatte der graue Held. die, Augen geiler 
fen, als die, Türken wieder. Ofterreich angriffen ; fie fiegten bey 
Banjaluka, Krotzka, und am Timok. Durd den Frieden zuü 
Belgrad am 18. September. 1799 wurde dieſe Feſtung und 
Servien und die. Walachey den Türken zurückgegeben. 

Dur die Aufopferungen im Wiener Frieden hatte Carl 
beabſichtiget, für den. Fall feines Hinfcheidens die Ruhe feiner 
Laͤnder zu ſichern. Nac einer achtjährigen Einderlofen Ehe hatte 
er im J. 1745 fih damit beſchäftigt, das Staats und Haus: 
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geſetz aufzuftellen „ welches den Grundſatz der Einheit und Un⸗ 
theilbarkeit des Reiches und ber Erſtgeburt neuerlich bekräftigte, 
und den alten Hausprivilegien gemäß, die: Erbfolge auch auf 
die weibliche Nachkonmenfhaft ausdehnte. "Im J. a726 wurde 
ihm zwar ein Prinz, Leopold, geboren; doch kaum waren die 
vielen Freudenfeſte über die Hoffnung zur Erhaltung des habs⸗ 
burgiſchen Mannsſtammes beendet, als: das: zarte Kind ſchon 
wieder ſtarb. Alle Hoffnung des Landes beruhte nun auf der 
am 15. May1717 gebornen Prinzeſſfim Marta Thereſüa. 
Da ließ Earl am 6. December 1724 das von ihm aufgeſtellte 
Hausgeſetz, welches die pragmatiſche Sanction genannt wurde, 
bffentlich kund machen; ed. wurde von allen Ständen, ſelbſt von 
den Hungarn angenommen. Nach dem Wiener Frieden garan⸗ 
tirten dasſelbe Frankreich, Spanien, Neapel, Sardinien, 
England, Holland und Preußen. Doch Carl vertraute: der 
Heiligkeit ber Tractate zu fehr;- als er am 20: October 1740 
verfchied, erhob ſich ein furchtbarer Eröfolgerieg; — 
reich den Untergang zu drohen ſchien. 

Die Töchter Joſephs I. waren. an Herzog Eu Arche 
von Bayern, und an Friedrich Auguft von Sachſen vermäht. 
Kaum war Carl VI. verſchieden, als der bayriſche Geſandte, 
‚Graf Törring;, die Chefs fümmtlicher Hofftellen im Nahmen 
feines Herzogs, als bes nunmehrigen rechtmäßigen: Herin von . 
Dfterveich, zu ſich berief. Er wurde aber ſogleich abgefchafft, und 
durch eine Abtheilung Cavallerie an die Grenze begleitet. Auch 
Friedrich :Auguft machte Anfprüche; Frankreich erklaͤrte den 
Krieg, und Friedrich LI. von Preußen wurde fehnell zu gleis 
em Schritte -geftimme. Marta Therefia erfuhr himmel⸗ 
ſchreyendes Unrecht, und Fam in die Sedrängtefte Lage. Der 
Konig von Preußen fiel. im Schlefien ein, ein ſchwaches, ſchnell 


— A 

zufammengeräfftes Heer unter Feldmarſchall Grafen Neipperg, 
‚vermochte nichts gegen die uͤbermacht, und König Friedrich 
drang in Mähren ein. Schon berührten feine Streif-Commans 
den Stockerau und Korneuburg, Vom Rhein zog eine fran- 
zöſiſche Armee heran; die Bayern befetzten Palfau, nahmen 
am 24. Auguft 1741 Linz, und ließen die Stände dem Churs 
‚fürften Carl Albrecht als Erzhergogen von Ofterreich buldigen. 
Zu Ende Auguft ftanden die Franzoſen und Bayern bereits in 
St. Pölten und forderten Wien zur Übergabe auf; der Par: 
‚lamentär wurde jedoch ohne alle Antwort zurückgewieſen. 

Eine Belagerung Wiens ſchien bevorzuftehen. Die Für— 
flinn vertraute die Vertheidigung ihrer Haupritadt dem Vice⸗ 
präfibenten des Hofkriegsrathes, Feldzengmeifter Grafen Lud⸗ 
wig Andreas Khevenhüller. Wien wurde mit Vorräthen vers 
fehen , welche auf einige Jahre zureichend ſchlenen. Zur Ver 
theidigung drangte fih Alt und Jung berbey; die Studenten 
griffen zuerft zu den Waffen, die Bürgerfchaft fühlte ſich von 
beiliger Begeifterung entglüht; die Hofbefreyten, die Schüler 
der Akademie der -Künfte, die Jäger und Heiduken bildeten 
eigene Corps; und das Stadtgarde-Regiment wurde zu einem 
Linien⸗Regimente umgeftaltet. 

Maria Therefia, mit dem Herzöge Kranz von Lothringen 
vermäblt, hatte ihren Rändern bereits einen Thronerben gegeben. 
Mit dem fehs Monathe alten Krenprinzen Joſeph auf: dem 
Arme, erfhien fie am 11. September 1741 auf dem Landtage 
zu Prefburg, für fi und ihren weinenden Säugling die Treue 
und Tapferkeit ihrer Sungarn zum Schirm. und Schilde aufs 
zurufen. Hoch begeiftert ſchwur die ganze Verfammlung , für 
ihren König Maria Therefia Gut und Blut zu opfern. Zahl⸗ 
Iofe Scharen, Jazygen und Eumanen, Seller und Walachen, 
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Heiduken, Panduren und Tolpatſchen, zogen heran. Carl Al— 
brecht wendete ſich nach Böhmen, erffürmte am 26, November 
1741 Prag, und ließ fi zum Könige von Böhmen ausrufen. 
Doc der Winter befam feinen Truppen übel, der Sranzofe 
Belleisle mußte fehr gefhwächt den Rückzug nad Eger neh: 
men. Carl Albreht ging nah Frankfurt, und wurde am 
24. Jänner 1742 mit großer Pracht zum Kaifer erhoben. 

Das Kriegsglück wendete ih, Kaifer Carl VII. ſah ẽhe 
reſiens Heere in ſeinem Lande; Kbevenhuͤller rückte in Muͤn— 
chen ein, und gewann einen herrlichen Sieg zu Braunau; 
Thereſia wurde zu Prag als Königinn gekrönt (12. May 1743). 
Shen früher hatte fie nach einem verlornen Siege bey Czas— 
lau mit dem Könige Preußens den Breslauer Frieden geſchloſ— 
fen‘, welder ihrem Gegner Ober: und Niederfchlefien mit Glatz, 
jedoch ohne Teſchen, Troppau und Jügerndorf, gab. Die ganze 
Macht der erhabenen Fürftinn warf fih nun auf bie wieder 
vorgedrungene ftanzöfifch » Bayrische Armee; dieſe wurde über 
die Eins und Inn zurückgedraͤngt, und dem eroberten Bayern 
wurde Graf Goeß ald Statthalter vorgefest. Carl VII. fam 
in die traurigfte Cage. König Friedrich ergriff im $. 1744 fir 
ihn noch einmahl die Waffen, und eröffnete ihm dadurdy bie 
Heimkehr nah Münden, Bald aber jtarb Carl daſelbſt, und 
Bayern wurde zum dritten Mahle von den Oſterreichern erobert. 

Maria Therefia hatte nun die Freude, ihren Gemahl 
Franz ald römiſchen Kaifer gefront zu ſehen. Unbeſchreiblich 
war der Jubel zu Wien. Als man die Ankunft des Herrſcher⸗ 
paares erwartete, begleiteten Tauſende der Bürger den Kron— 
prinzen und die Erzherzoginnen, welche zum Cmpfange des Kai⸗ 
ſers und der Monarchinn nach Kloſterneuburg fuhren. Als das 
kaiſerliche Leibſchiff bey Nußdorf landete, weil zur Foriſebuns 
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der Fahrt bis zur Schlagbrücke das Waffer zu feicht war, er: 
tönte das Gefhüs von den Waͤllen, und das Geläute aller 
Glocken von den Thürmen der Nefidenz. Der Einzug geſchah 
durch das Stubenthor, durd die pradtigen Triumphpforten in 
der Wollzeile, am Stock im Eifen und auf dem Koblmarkte. 
Drey Tage nad) einander war die Stadt beleuchtet, und am 
Graben ließ der Stadtrat Brot und Braten austheilen, und 
rothen und weißen Wein rinnen. 

Zwey Monathe darnach wurde mit dem Könige von Preu— 
ben der Dresdner Friede geſchloſſen, welder den Breslauer 
beftätigte. Am 50. April 1748 Eam der Aachner Friede zu 
Stande, welder die Waffen Sranfreihs ruhen machte. Bayern 
war ſchon im Jahre 1745 im Frieden zu Füeßen dem Sohne 
Carls VIL., Mar Joſeph, zurüdgegeben worden. 

Für die Armee trug die große Iherefia felbft im Frieden 
viele Vorſorge; fie verbejferte die Syſteme für die Aufftellung, 
Erhaltung und Verpflegung der Truppen, gründete für ver: 
diente alte oder verffümmelte und ſieche Krieger im 3. 1750 
das Invalidenhaus zu Wien, und bald darnach auch jene zu 
Medeln und Antwerpen, fliftete eine Cadetten-Akademie, 
welche fpäterhin nad Neuſtadt überfegt wurde, vermehrte die 
Zahl der Caſernen Wiens mit jener in der Alfervorftadt, und 
ließ aud die Befeſtigung Wiens fortfegen, das Stubenthor 
verbeffern, das fogenannte Sudenfhanzel bis an die Donau 
verlängern, und durch dasfelbe das Thereſienthor erbauen, wel— 
ches jedod in unfern Tagen wieder abgebrochen worden ift. 

Um die Wiffenfhaften und Bildung der Zugend erwarb 
fih die große Katjerinn unfterbliches Verdienſt durch die Mies 
dererhebung dev Univerfität und den Bau des neuen Univerfiz 
tätsgebändes mit der Stermwarte (1754 und 1755), durch die 
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Begruͤndung des Thereſianums in der kaiſerlichen Favorite auf 
der Wieden, der orientaliſchen Akademie, und der Zeichnungs: , 
Kupferfteher:, Pouſſir- und Graveurfhule. Unter ihrer Re: 
gierung erhob fi aud die Real: Akademie, und zur Verbeife: 
rung der Volksſchulen wurde in Wien (2771) die erite Normal: 
oder Mufterfchule angelegt. 

Außer den bereits angeführten Gebäuden erhoben fih uns 
ter der Kaiferinn Therefia in Wien: das Gebäude der Hof: 
Fanzley in der Wipplingerftraße im I. 1754 5 das Gebäude der 
hungariſchen Kanzley und bie papftlihe Nuntiatur im 3. 1767 ; 
dad Gebäude der k. E geheimen Hof: und Staatskanzley im 
J. 1768; die Thier⸗Arzneyſchule im J. 1769; nach Aufhebung 
der Jeſuiten das Gebäude des Hofkriegsrathes im J. 1775 
(welches eigentlich für die neue Beſtimmung zweckmaͤßiger her— 
geſtellt wurde); und das Gebäude der Hauptmauth an der 
Stelle des alten Zeughaufes. Die bey St. Stephan befind: 
liche alte Gruft der öfterreihifhen Herzoge ließ Iherefia vers 
fhonern, und die dort vorgefundenen Leihen in neue Saͤrge 
überfegenz; die Eaiferlihe Gruft bey den Gapuzinern aber ev: 
weitern, und zur künftigen Ruheſtaͤtte für fih und ihren erha— 
benen Gemahl einen großen, meifterhaft gearbeiteten Sarg 
aufftellen. Die Mauer, welche von der Auguſtinerkirche bis zur 
Eaiferlihen Reitſchule fand, wurde (1769 — 1771) abgebro: 
hen, und der dadurch gewonnene neue Plag erhielt den Nah— 
men: Joſephsplatz. | 

Durch die vielen wohlthätigen Einrihtungen im Innern 
ihrer Staaten wird Thereſia den Oſterreichern ewig unvergefr 
lich ſeyn. Sie gab den Staatsverwaltungsjweigen beſtimmte 
Grenzen ihres Wirkungskreifes; fie fhaffte die Zolter ab und 


befchränkte die Todesftrafe auf die ſchwerſten Verbrechen, führte 
2,” 
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ſtatt der Rumorknechte die Polizeywachen (1775) ein; ſorgte 
für die Verbeſſerung der Straßen, erhob den Handel und die 
Gewerbe, und trug eine ausgezeichnete Sorgfalt für Verſor— 
gungs- und Armenanſtalten. Ihre Unterthanen erkannten die 
vielfältigen Wohlthaten, welche ihnen die erhabene Fürſtinn 
zuwendete, mit dankgerührtem Herzen, und verehrten in der 
Herrſcherinn die liebreichſte Mutter. 

Mit dem Könige von Preußen kam es im J. 1756 wieder 
zum Bruche. Rußland, Frankreich, Sachſen, Schweden, und 
das deutjche Reich waren mit Ofterreich verbindet. Friedrich 
überfiel Sachſen, ſchloß das ſachſiſche Heer bey Pirna ein, und 
zwang dasfelbe dur Hunger, fi ihm zu ergeben. Am 6. May 
1757 verloren die Dfterreicher die Schlacht bey Prag; die 
Hauptitadt Böhmens wurde belagert und Bart geängitet, bis 
endlich Feldmarſchall Graf Leopold Daun bey Collin dem preus 
ßiſchen Heere eine Hauptniederlage beybrachte. Die öſterrei⸗ 
cher eroberten Schleſien, die Ruſſen Preußen, Berlin wurde 
überrumpelt und mußte Brandſchatzung entrichten. Doch ſchon 
im naͤchſten Jahre kehrte das Kriegsglück in den Xreffen bey 
Roßbach und Liſſa wieder zu König Friedrich zurück. Er drang 
in Mähren ein und belagerte Ollmüg. Die Tapferkeit des Del: 
den Loudon feßte bier den weiteren Fortſchritten der Preußen 
ein Ziel. Loudon befreyte Ollmütz, indem er dem Feinde die 
Zufuhr abſchnitt, flug das Jahr darauf den König bey Aus 
nersdorf, nahm im Jahre 1761 Glatz und Schweidnig, und 
machte es möglih, daß Graf Laſch und Fürſt Eſterhazy no 
einmahl in Berlin einrücden konnten. Die Ihronveranderuns 
gen in Rußland waren Urſache, daß in den weiteren Feldzü— 
gen der Kampf nicht mehr mit gleihen Nachdrucke fortgeführt 
wurde, Der Friede zu Hubertsburg, am 15. Jänner 1765, 
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beendete endlich dieſen Krieg, welcher der ſiebenjaͤhrige ge— 
nannt wurde. 

Am 1. October 1760 ward der Kronprinz Joſeph mit großer 
Pracht der Prinzeſſin Iſabella von Parma vermäplt ; die hungari: 
ſche Leibwache, welche eben errichtet worden war, erfhien bey die- 
fer Feyerlichfeit zum erften Mahle. Der Prinz erfreute ſich je: 
doch nur zwey Sabre diefer Tiebenswürdigen Gemahlinn; fie 
ftarb, nachdem fie ihm zwey Tochter geboren hatte, am 27. No: 
vember 1765. Joſeph, am 3. April 1764 zum römiſchen Könige 
gekrönt, vermahlte fih zum zweyten Mahle mit Jofepha von 
Bayern, einer Tochter Carl VII., am 23. Zänner 1765; 
doc) auch diefe Gattinn wurde ihm gar bald dur die Pocken 
entriffen. Noch größere Trauer ſtand dem Hofe nahe bevor. 
Erzherzog Leopold war zum Großherzoge von Toscana beftimmt 
worden, und wurde zu Innsbruck mit Carls III. von Spanien 
Toter, Ludovica, vermählt. Während der Wermählungs-Feyer: 
lichkeiten ftarb Kaifer Sranz I., vom Schlage gerührt, in den 
Armen des römifhen Könige, am 18. Auguſt 1765. Maria 
Xherefia war vom Schmerz; fo fehr ergriffen, daß fie die Ne: 
gierung niederlegen, und fi in das von ihr zu Innsbruck bes 
gründete adelihe Damenftift als Äbtiſſinn zurückziehen wollte. 
Die Trauerkleider legte ſie bis an ihren Tod nicht mehr ab. 

Während des ſiebenjaͤhrigen Krieges hatte Maria There— 
fia zum Andenken an den Sieg bey Collin den militärifchen 
Orden geſtiftet, welcher nach ihrem hohen Nahmen benannt 
iſt. Nach hergeſtelltem Frieden ſtiftete ſie auch dem Verdienſte 
des Staatsmannes einen Hausorden, welchen fie nach Hun— 
garns heiligem Könige Stephan benannte. Als Witwe nahm 
ſie den römiſchen König, nun Kaiſer Joſeph II., zum Mit-— 
regenten an, und übertrug ihm die Großmeiſterwürde beyder 


— 374 - 
Orden. Spaͤterhin, im Jahre 1771, erneuerte Thereſia auch den 
von ihrer Mutter für altgediente Officiere geſtifteten Eliſa— 
beth⸗Orden. 

Große Wehmuth erfüllte Oſterreich, als im Jahre 1761 
die Monarchinn ſelbſt erkrankte; ſie wurde von den Pocken be— 
fallen, welche ſchon manches theure Glied des öſterreichiſchen 
Herrſcherhauſes dahingerafft hatten. In allen Kirchen wurden 
ununterbrochen die eifrigſten Gebethe für die Erhaltung der all— 
verehrten Landesmutter zum Himmel emporgeſendet; ein Tag 
der Freude und des Jubels war daher der 22. July 1767, als 
die Monarchinn vollkommen wieder geneſen, von Kaiſer Joſeph, 
den Erzherzogen Ferdinand und Maximilian, und von ſieben 
Toͤchtern begleitet, durch die Herrngaſſe, über die Freyung 
und den Hof, durch die Bognergaſſe und über den Graben 
nah St. Stephan zum Danffefte 309. 

Ungemein flieg unter Therefiens Regierung der Aderbau 
und die Landes: Euftur ; die Aufhebung der Leibeigenſchaft in ib: 
ven Staaten im Jahre 1772 mufte von den wohlthätigiten 
Folgen feyn. Der Handel erhob ſich zu herrlicher Blüthe, an: 
ftatt der ehemahligen Miederläger und Laubherrn entitand im 
Sahre .1774 das Gremium der Wiener Großhändler; ſchon feit 
dem Jahre 1766 war ein eigener Commerzrath eingeführt. Um 
über den Gang der Staatdverwaltung beftend zu wachen, wurde 
im Jahre 1774 von der erhabenen Monarchinn aud) ein Staats: 
rath aufgeftellt. Durch die erſte Theilung Pohlens waren im 
Jahre 1772 Öſterreichs Staaten mit Galizien und Lodomerien 
vermehrt worden. 

Noch einmahl fah TIherefia ihre Truppen gegen Preußen 
in Bewegung; ber bayrifche Erbfolgekrieg führte den Kaifer in 
das Feld, Am 5a, December 1777 erloſch mit Mar Sofeph der 
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bayriſche Zweig des Hauſes Wittelsbach, und Carl Theodor 
von der Pfalz ſollte nachfolgen. Es erwachten nun Oſterreichs 
Anſprüche auf Niederbayern; und in Folge eines im Raſtaͤdter 
Frieden gemachten Vorbehaltes, Bayern gegen die Niederlande 
umzutauſchen, wurde mit Carl Theodor eine Convention ge— 
troffen. Friedrich II. gewann den Herzog von Zweybrücken, 
und proteſtirte als deſſen Vermittler gegen die Convention. 
Aus Glatz und aus der Lauſitz brachen im Jahre 1778 zwey 
preußiſche Heere in Böhmen ein; Kaiſer Joſeph mit dem Feld— 
marſchall Laſch ſtand dem Könige von Preußen, Loudon dem 
Prinzen Heinrich gegenüber. Durch zwey Jahre wurden aber 
nur Stellungen gewechſelt; und Unterhandlungen wurden um 
ſo thaͤtiger gepflogen, da Thereſia den Frieden wünſchte und 
ſuchte. Zwar zerfielen die erſten Verhandlungen zu Braunau, 
doch ſchon unterm 15. May 1779 kam der Friede zu Teſchen 
zu Stande, dur welden das Innviertel an Ofterreich gelangte, 
die Wiener Convention aber aufgehoben, und der Churfürft 
von der Pfal; in den Vefis Bayerns gefegt wurde. 

Maria Iherefia lebte nach dem Abfchluffe diefes Friedens 
nur noch anderthalb Jahre. Im Movember 1780 wurde fie von 
einem Bruftkathare befallen, welcher ſchon mach fechd Tagen 
hochſt bedenklich wurde. Am neunten Tage verfhied fie (29. Ne: 
vember 1780) in den Armen Sofepbs II. Sie hatte ein Alter 
von vier und fehzig Jahren erreiht, und durd ein und vier: 
19 Sabre die Ziigel der Regierung mit einer Weisheit und Fe: 
Rigfeit geführt, welde nur großen Regenten eigen ift. Ihr 
Andenken lebt im Herzen der durch fie beglücten Ofterreicher, 
und ihr Nahme wird bey der ſpäteſten Nachwelt nod mit aus: 
gezeichneter Achtung genannt werden. 
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Schfter Abſchnitt. 


Die Kirden. 


Den Bifhoffis Wiens hatte am 29. September 1669 Wilde: 
rich Freyherr von Waltersdorf erlangt. Er war früher Dom- 
capitular zu Maynz, feit 1667 Dompropft zu Speyer gewe⸗ 
fen, und mit der Würde eines Eaiferlichen : Geheimen: Nathes 
batte er dur eilf Jahre das Amt eines Reichs«Picekanzlers 
mit Auszeichnung verwaltet. Nicht Tange war es ihm gegönnt, 
die biſchoͤflichen Geſchäfte perfönfich zu verſehen; durch anhal⸗ 
tende Kraͤnklichkeit ſah er ſich genöthiget, ſeinem Weihbiſchofe, 
dem Abte Johann Schmitzberger von den Schotten, die Dienſte 
der Kirche zu übertragen. Eine langwierige Krankheit führte 
ihn in die Ewigkeit am 4. September 1680, Er hatte ein Al- 
ter von vier und fechzig Jahren erreicht, und wurde in der gro« 
fen Frauen:Capelle bey St. Stephan beygefekt. 

Sein Nachfolger war Emerich Sinellins, von Komorn 
aus Hungarn gebürtig. Im 21. Jahre feines Alter! trat er im 
den Eapuziners-Orden, worin er fi zum Predigtamte fehr ges 
ſchickt gemacht hatte. Er war als Miffionarius: mit, da man 
Unteröfterreih von den Irrlehren veinigte, wo er fehr viele 
Lutheraner zum katholiſchen Glauben bekehrte. Hierauf wurde 
er nach Prag gefickt, wo er mit großem Nüten fieben Jahre 
predigte. Er war deßwegen ſowohl am Eaiferl. Hofe, als aud 
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zu Rom bekannt, und wurde daher zum Morfteber der ka— 
tholifchen Miffionen im ganzen Bezirke der Wiener Nuntiatur 
gemacht, und von Papft Clemens X. mit einem eigenhändigen 
Schreiben beehrt. Ganze zwey und zwanzig Jahre hatte er die 
Predigten in der Schotten: Kirche zu Wien gehalten, und fi 
den Beynahmen der beredfame Emerich erworben. Er war 
eben mit dem Kaifer Leopold zu Linz, als der Bifchof zu Wien 
1680 mit Tod abging. Der Kaifer beftimmte ihn dazu, und 
ungeachtet feiner demüthigen Weigerung mußte er fih auf Be- 
fehl des römifchen Stuhls, und in Kraft des heiligen Gehor: 


fans gefallen laſſen, daß man. ihn als Biſchof, als. Fürften 


des heiligen römifhen Reichs, und ald geheimen Conferenz⸗ Mi⸗ 
nifter des Kaiſers öffentlich erklärte. Seine Weihung geſchah 
am 11. May, einem Sonntag, ı6Bı. Er. ftarb im Jahre 1685 
im drey und fechzigften Jahre feines Alters, eben da Kaifer 
Leopold im Begriff war, ihm bey dem römifchen Kirchenhaupt 
die Cardinalswürde zu erwerben. Er hinterließ eine Summe 
von 45,000. Öulden, worüber er aber nichts: anordnen wollte, 
inden er fagte: daß er auch ald Bifhof immer ein wahrer Sohn 
des heiligen Franciscus im Herzen verblieben fey, dem es nicht 
zuftände, mit zeitlichen Gütern zu ordnen. Diefes Geld. hat 
Kaifer Leopold theild zu Beftreitung der damahligen Kriegs: 
unkoften, theils zu Unterftügung der Armen verwendet, Emerich 
liegt bey St. Stephan begraben, fein Grabſtein aber ift nicht zu 
finden, wenn er nicht vielleicht beym St. Antonsaltar in ber 
großen Frauen-Cavelle unter den Stühlen verdedt liegt. 
Kaifer Leopold hatte hierauf das Wiener Bisthum dem 
Grafen Ernft von Trautfon übertragen, welder früher 
Domberr zu Salzburg und Straßburg gewefen war. Er war 
ein Mann von ausgezeichneter Gelehrfamkeit und durd einen 
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frommen tugendhaften Wandel, das würdigfte Vorbild der 
ihm anvertrauten Gemeine ; große Sorge trug er für die Ar: 
men und Dürftigen, kein Bittender ging ungetröftet von 
ibm; fiebzehn Sabre ftand er feiner. Heerde mit Eifer und 
Würde vor, bis ihn Gott am 17. Sänner 1702 in die Ewigkeit 
abrief. Sein Grab ift im Dome zu &t. Stephan, an ben 

Stufen der großen Fraueit:Capelle. 
Diefem frommen Hirten folgte ein eben fo würdiger Bi: 
(hof, Franz Anton ®raf v. Harrad. Die Tugend und Fröm- 
migfeit, die er ſchon als Kind zeigte, erbielt er auch immer 
| auf feinen Reifen. Er ftudierte zu Nom das Kirchenrecht, und 
erhielt fihen in der Jugend das Canonicat zu Salzburg und 
Paſſau. Als fein Älterer Bruder Carl, welder beym Scerfen: 
bergifchen Negimente Hauptmann war, im Jahre 1686 in’ 
den Laufgräben von Ofen erlegt worden, fuchte ihn fein Herr 
Water zu bereden, daß er durch Verlaſſung des geiftlichen 
Standes die ihm zugefallenen Rechte der Erftgeburt genießen 
möchte. Allein er blieb feft bey feinem erften Vorhaben. Im 
Jahre 1697 wurde er Dompropft zu Paffau; det Biſchof gab 
ihm eine der beften Pfarren dazu; er nahm fie zwar an⸗ 
fangs an, gab fie aber ſogleich wieder auf mit der Außerung, daß 
er dort, wo er nicht arbeiten könne, auch nicht ernten wolle. 
Im Jahre 1702 wurde er von Kaifer Leopold zum Bifchof in 
Wien ernannt, und vom Carbinal: Bifchof zu Paffau, Phi— 
lipp Grafen v. Lamberg, geweihet. Ganz Wien liebte ihn wegen 
feiner Frömmigkeit, Mäßigkeit und Milde. Er hat das vier: 
zigſtündige Gebeth eingeführet. Er wohnte faft allen Feyerlich: 
keiten der Wiener Kirchen bey, und reichte gar oft ſelbſt dem 
Volke das heil. Abendmahl. Im Jahre 1906 legte er die Wie: 
ner Inful ab, wurde Coadjutor zu Salzburg, und endlid) 


Erzbifchof [bafelbft, wo er aud im 9.1727 feinen frommen 
Geiſt aufgegeben bat. 

Sein Nachfolger ward Fran; Ferdinand Freyherr v. 
Rumel, von Wenden in der obern Pfalz; gebürtig.. Er hatte 
feine Studien auf der hohen Schule zu Ingolftadt in Bayern, 
vollendet, und fih mehrere Spracden eigen gemacht. In dem 
fünf und drevfigften Jahre feines Alters trat er in den Welt: 
priefterftand, und lebte fo zu fagen in einer gewilfen Einfam- 
keit, bis er endlih 2684 auf Empfehlung des damahls in 
Wien gegenwärtigen Pfalzgrafen vom Kaifer Leopold: als Lehr: 
meifter des Erzherzogs Joſeph aufgeftelt wurde. Nachmahls 
wurde er Bifchof von Zinnan, Propft zu Altbunzlau in Böh⸗ 
men, und zu bem heil. Kreuz in Breslau, auch Scolafticus 
zu Großgloggau, und dann Propſt zu Ardagger, bis ihn end: 
ih 1706 Kaifer Sofeph I. zum Wiener Bifchof ernannte. Er 
fegte nun alle feine vorigen Pfründen und Würden nieder, 
und trachtete nur fein geiftliches Hirtenamt zu erfüllen. Man 
machte jih Hoffnung ihn noch als Carbinal zu fehen; allein 
er mußte 1711 den Kaifer Joſeph, feinen großen Gönner, 
felbft begraben helfen. Er ftarb 1716, und wurde bey ©t. 
Stephan in der. großen Frauen-Capelle begraben, wo fein 
Grabmahl an der erften Säule des Muſikchors zu ſehen iſt. 

Kaifer Carl VI. ernannte zum Bifhof von Wien Sieg: 
mund Grafen v. Kollonitz, welch er in Rom die philoſophiſchen und 
theologiſchen Wiſſenſchaften erlernt hatte, und im Jahre 1699 
zum Prieſter geweiht wurde. Er war Anfangs Domherr zu 
Gran, bald darauf Titular-Biſchof zu Scutari, und wirkl. 
Biſchof zu Waizen. Höhere Würden ſtanden ihm noch bevor. 
Kaiſer Carl VI. war ſchon ſeit einiger Zeit mit dem: römiſchen 
Hofe in Unterhandlungen, die Wiener Kathedral-Kirche zur 
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Metropolitan⸗Kirche zu erhöhen. Der genannte Wiener Bi: 
ſchof, Siegmund Graf v. Kollonig, ward daher im Jahre 1725 
zum erften Wiener Ergbifchof ernannt, und erhielt das Pal- 
lium aus der Hand bed Bifchofs zu Neuftadt. Im Jahre 1727 
fegte ihn Papſt Benedict XIII. in die Zehl der Gardinäle, 
und Kaifer Carl übergab ihm 1728 das von Rom überſchickte 
Biret. Im Jahre 1758 erhielt er das Amt eines Protectors 
von Deutſchland. Maria Therefia ſchätzte ihn body, und. be: 
‚wies ihre hohe Neigung befonderd, ba fie. 1749: ben 12. Oc⸗ 
töber mit ihrem Gemahle der Feyerlichfeit feines priefterlichen 
Jubeljahrs beywohnte, an feiner Tafel fpeifte, und. ihn 
mit einem Eoftdaren Kreuze befchenkte. . Er war der Letzte 
feiner Familie, und nahm: mit Erlaubniß des Kaiferd den 
Grafen Zai von Zagesda in felbe auf, Er ftarb am ı2. April 
1751, im fünf und fiebzigften Jahre feines Alters, und liegt 
in der MetropolitaneKirhe bey St. Stephan begraben, mo 
ihm ein herrliches Grabmahl in der großen Srauen:Gapelle er: 
richtet wurde. Das dabey befindliche Bruſtſtück wurde, noch 
bey feinem Leben, von dem berühmten Raphael Donner ver: 
fertiget. Auch wurde unter ihm das Lauten alle Donnerftage 
Abends, zur Erinnerung an die Todesangſt, und alle Frey 
tage Vormittags, zur Erinnerung an das Hinſcheiden Chrifli, 
in Wien eingeführte. 

Cardinal Brafv. Kollonis hatte Sobann Joſeph Gra— 
fen v. Zrautfon zu feinem Eoadjutorn ernannt, und am Weib: 
nachtstage im J. 1790 zum Bifchofconfecrirt. Trautfon widmete 
fi frühzeitig dem geiftlihen Stande, wurde Domherr zu Salz⸗ 
burg, Paſſau und Breslau, Propit zu Ardagger, und Abt zu Se— 
xard, dann Paſſauiſcher Official unter der Enns; dann trat er 
in. den Beſitz des Wiener Erzbischums. Im Jahre 1795 wurde 
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er zum Protector der erneuerten Studien bey der biefigen 
Univerfität ernannt, und 1756 von Papft Benebict XIV. 
in die Zahl der Cardinäle aufgenommen, und empfing aus. den 
Händen der Kaiferinn Maria Therefia in der Hofkirche den 
Cardinalshut; er genoß aber biefe Auszeichnung nice lange ; 
denn noch im nähmlichen Jahre berührte ihn der Schlagfluß, 
auf welhen eine fortdauernde Krankheit folgte, welche ihn 
1797 der Welt entrif. Sein Leichnam wurde bey &t. Stephan 
in der großen Frauen⸗Capelle begraben. Später ließ ihm -fein 
Bruder Wenzel Fürſt von Trautfon ein prächtiges Grabmahl 
errihten. | 
Trautſon's Nachfolger war Chriftopb Anton Graf von 
Migazzi von Waal und Sonnenthurn. Er wurde am. 18. Oc⸗ 
tober 29724 geboten , ftudierte die theologiſchen Willen fchaften 
zu Rom im deutfhen Collegium, und wurde aud dort Dom: 
herr des Hochſtiftes Briren, bald nachher Domherr zu Trident, 
und Prior zu St. Leonhard zu Borghetto, und St. Ägyhd in 
Valſugana. Im Jahre 1745 wurde er vom Kaifer Franz L 
bey deifen Krönung zu Frankfurt zum auditor rotae für bie 
deutfhe Nation in Rom ernannt. Im J. 27d1 wurde er vom 
Cardinal d'Alſace, Erzbifhof zu Meceln, zum Coabjutor, diejer 
Primatial⸗Kirche von der Kaiferinn MariaTherefia begehrt: Papft 
Benedict XIV. bekräftigte diefe Wahl, und ernannte ihn zus 
gleich zum Erzbiſchof von Carthago. Er wurde in eben dieſem 
Zahre von’ dem päpfilichen Vicar Cardinal Guadagni zu Rom 
gefalbt. Bald darauf verließ er Nom, wurde beyder kaiſerl. 
Moajeftäten geheimer Rath, und ald Bevollmächtigter zum 
König Ferdinand VI. nah Madrid gefandt, wo er, kurze. Zeit 
nach feiner Ankunft, den ı. Jung 1792 den Tractat von Aranjuez 
zur Erhaltung der Ruhe in Stalien glücklich ſchloß. Im 
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Jahre 1756 folgte er dem Carl Grafen von Althann im Bis; - 
thume Walzen in Hungarn, und Fam, nachdem er Madrid 
verlafen hatte, am Sr. December glücklich bey feiner erit er: 
Hhaltenen Kirche an. Allein fein dortiger Aufenthalt war von 
Eurzer Dauer, denn [don am 19. März 1757 wurde er zum 
Wiener Erzbisthume berufen, welches er den 18. September 
feyerlih in Befig nahm. In der Metropolitankirde. St. Ste: 
phan erhielt er das erzbifchöflihe Pallium. Er legte zwar das 
Bisthum Warzen damahls ab, als er aber am 22. November 
1761 von Papft Clemens XIII. zur Cardinalswürde erhoben 
wurde, übertrug man ihm aud die Verwaltung des unbefegten 
Bisthums Waizen wieder, welches er auch fo lange rühmlich 
verwaltete, bis er felbes, einer Verordnung Kaifer Joſephs II. 
zu Bolge, daß Eeine geiftlihe Perfon zwey mit der Geelforge 
verbundene Pfründen zugleich verwalten oder befisen bürfe, 
wieder abtreten mußte. Er farb in Jahre 1805. 

Unter diefen würdigen Oberhirten erhoben fi im Laufe 
eined Jahrhunderts wieder mehrere Kirchen in dem immer 
mehr fi) vergrößernden Wien. Nach dem Abzuge der Türken 
wurde an der Stelle der zeritörten Eleinen Capelle zu Maria: 
hülf ver Bau ber jeßigen Kirche begonnen; im Jahre 1699 
ward die Kirhe der P. P. XTrinitarier in der Alfervorftadt, 
und im Jahre 1698 jene der P. P. Piariften in der Joſeph— 
ftadt gegründet. Carl VI. legte im Jahre 1712 den Grund» 
ftein zur Kirche im Lichtenthal, und die Witwe des Kaifers Jo—⸗ 
feph I. fliftete im Sabre 1717 am Rennweg das Klofter der Sa— 
lefianerinnen, welche ſich mit der Erziehung adelicher Töchter-be- 
fhäftigen. Im Jahre 1766 wurde der Bau der Pfarrkirche zu 
Gumpendorf begonnen, und am 21. Mär; 1768 legte So: 
ſeph II, den Grundftein zur damahligen Waiſenhaus-Kirche am 
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Rennweg. Bey ber Einweihung dieſer Letzteren am 7. Decem: 
ber 1768 birigirte der nachher fo berühmte Meifter der Mus 
fie, Wolfgang Mozart, als ein Waifenfnabe von zwölf Jap: 
ren, die von ihm componirte, und von den Übrigen Waifen« 
Enaben ausgeführte Kirhenmufif. 

In der Leopoldſtat waren nah dem Abzuge der Türken 
die Kirchen ſchnell wieder hergeftellt worden. Jene der Carme⸗ 
liten fand viele Unterftügung von dem hohen Adel. Die Kai: 
ferinn Eleonore, Witwe Zerdinands II., beftimmte in ihrem 
legten Willen eine Summe zur Herſtellung eines der Seiten: 
altäre, und ließ das Bildniß ber feligften Jungfrau, welches 
P. Dominicus a Jefu einft in Rom unter Schutt gefunden, 
bis an fein Ende hoch verehrt, und dann ber Kaiferinn überlaſ— 
fen hatte, auf diefem Altar aufftellen. Der Altar der heil. Ma- 
ria vom Berge Carmel wurde im Sabre 1702 auf Koften des 
Fürſten Maximilian von Lichtenftein ganz neu hergeitellt, 
und mit den Statuen der Verwandſchaft der heiligen Jung— 
frau geziert. Der Künſtler hatte gefuht, an diefen Sta: 
tuen die Geſichtszüge ber damahligen Glieder des fürftlien 
Haufes nahzubilden, Große Butehäter der Carmeliten waren 
au die Grafen Jofeph von Paar, Ferdinand von Windiſch— 
gräg und Leopold von Halleweil; deren Wapen in der Kirche 
über den von ihnen errichteten Altäven angebradpt find. Die 
Grafen Windifhgräg und Halleweil haben fih in diefer Kirche 
auch ihre Ruheſtaͤtte gewählt. Der Plaß vor der Kirche wurde 
im Sabre 1707 mit den Statuen verfchhiedener Heiligen, und 
im Sabre 1725 mit einer fteinernen Dreyfaltigkeitsfäule (jtatt 
der im Jahre 1715 errichteten hölzernen) geziert. 

Gleiche Unterjtügung fanden die barmherzigen Brüder, 
Die wohlthätige Wirkſamkeit ihres Ordens war bereits fo fehr 
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anerkannt, daß man ſich beeiferte, demſelben die nöthi- 
gen Hülfsmittel zuzuwenden, und auch feine Kirche aus: 
zuſchmücken. Schon im Jahre 1672 hatte der Leopoldftädter 
Bürger Gregor Kaleff den Altar zu Ehren des heil. Johann 
von Gott, und ein gewiſſer Bruner jenen zu Ehren der aller: 
heiligften Dreyfaltigkeit aufrichten laſſen. Im Jahre 1676 
fühlte man bereits, daß für die zunehmende Krankenzahl das 
alte Spital zu enge ey; ed wurde daber am 25. Auguft das 
Haus und der Öarten des Bürgerlichen Gärtners Hanns Raͤniſch 
erfauft, und am 31. Auguft der Orundftein zu dem jegigen 
Spital gelegt. Das frühere wurde zur Apotheke umgeftaltet, 
und über beyde wurde ein Stockwerk aufgeführt. 

Eine befondere Feyerlichkeit hatte in der Kirche der Or⸗ 
densbrüder am ı2. December 1678 Statt. Kaifer Leopold I, 
batte von der Königinn von Spanien, Maria Antonia, das 
linke Armbein bes feligen Johann von Gott erhalten; der Ors 
densbruder P. Joſeph a St. Eruce hatte dasfelbe nah Wien 
gebradt. Nachdem es einige Zeit in der geiftlihen Schatzkam⸗ 
merder Burg war aufbehalten worden, ließ ber Kaifer das: 
felbe zu den Barmherzigen Übertragen. Es wurde mit einem 
bochfeyerlihen Aufzuge aus der Stadt in die Kirche der Barm⸗ 
berzigen in der Leopoldftadt überbracht. In einem filbernen 
Käftchen trugen zwölf Priefter die Neliquie; und bie Procefr 
ſion, welche der Wienerifche Official Wauthier führte, wurde 
von dem Kaifer und dem ganzen Hofftaate begleitet. 

Nach der türkifchen Belagerung im Sabre 1685 war das 
Klofter, das Spital und die Kirhe der Barmherzigen, eine 
Ruine. Die Bewohner Wiens fegten jedoch die Ordensbrüder 
bald in den Stand, die Brandflätte wieder umzuwandeln , und 
fih und den Kranken Obdach zu verfhaffen. Während noch an 


der Herftellung des Spitals gearbeitet wurde, ließ der Leo— 
 poldftädter Bürger Bartholomaus Sackl den Altar der Heilis 
gen Rochus und Sebaſtian erbauen. Statt des von ben Türken 
abgeworfenen einen Thurmes erhielt die Kirche rückwärts einen 
Heinen und vorne einen großen Thum; und im Jahre 1688 
wurde ihnen, zum Erfage der von den Türken geraubten 
Glocken, von dem Eaiferfichen Glockengießer, Johann Kippe, 
zwey Glocken zum Gefchenke gentacht; eine dritte erhielten fie 
im Jahre 1689. Diefe Letztere wog zwölf Centner; Kaiſer Leo: 
peld hatte ihnen einige metallene Stücke dazu trberlaffen. Die 
erſteren zwey Glocken wurden von dem Cardinat Leopold Grafen 
Roktonig , die fegte aber vom Fürſt-Biſchofe — „Ernſt 
Grafen von Trautſon, geweiht. 

Die Herſtellungen des Spitals, Kloſters und der Kirche 
hatten neun Jahre erfordert; ſie wurden erſt im Jahre 1692 
vollendet. Der Sufft agan des Biſchofs von Wien, Johann, 
Abt zu den Schotten, weihte daher am 23. May 1692 bie 
Kirche mit dem Freythofe und das Spital mit dem Rlofter; 
das Kirchweihfeſt wurde auf den Sonntag vor dem Feite der 
Erithauptung des heil. Johannes feitgefegt. Der Thurm der 
Kirche wurde kurz darnach erhöhet, verfchönert, mit einer Uhr 
verſehen, und im Jahre 1697 noch mit einer neuen 18 Cent: 
ner 89 Pfund wiegenden Glocke behangen. Auch das Spitals— 
gebaͤude wurde ausgeziert; über das Frontiſpice desſelben wurde 
die Statue der Mutter Gottes, und zu beyden Seiten des 
Fenſters des Spitals wurden die Statuen St. a von 
Gott und'der heil. Elifabeth aufgeftelle. 

Die Kirhe der Barmhetzigen war bis zum Jahre 1717 
nur ansgedieft. Im dieſem leßteren Jahre fanden ſich einige 
Gutehäter, welche diefelbe mir fechöhundert weißen und vothen 
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Marmorſteinen belegen ließen. Der herrliche Thurm hatte da— 
gegen in Jahre 1714 bereits Schaden gelitten; indem ein 
heftiger Wind die Kuppel herabgeſtürzt, welche bis zum Jahre 
1748 nicht wieder aufgeſetzt werden konnte. In dieſem Jahre 
erhielt der Ihurm die neue, mit Kupfer gededte, Dachung, 
welche als ein Meifterftück der Zimmerarbeit betrachtet wird. 

Unter den Ordens-Provinzialen Conftantin Schul; (1674 
— 1676), Erasmus Schmid (1677 — 1685), Bernhard Hirſch⸗ 
feld (1685 — 1688) Hieronymus Hain (1692 — 1695), Anton 
Herrer (1695 — 1698), Wolfgang Heiliger (1698 — 1701) Pe: 
ter Nehr (1701 — 1710) Bottfried Alt (1710 — 1716) und Mat: 
thäus Mayer (1716 — 1724), feßten die Brüder zu Wien zum 
Troſte der Leidenden und Dürftigen ihre Ihätigkeit rühmlichſt 
fort. Zur Zeit der großen Peſt im Jahre 1679 zeichneten fie fi) 
duch den Beyftand, welden fie den Peſtkranken leifteten, vor: 
züglich aus; die Brüder Jofepha St. Cruce, Joel, Roman und 
Philipp waren unermüdli im Dienfte der Stechen. Die rühmli: 
che Verwendung der barmberzigen Brüder zur Zeit der Peft im 
Jahre 1715 ift bereits oben erwähnt worden. Während der 
Belagerung Wiens durd bie Türken im Jahre 1685 waren die 
Brüder dem Rufe zum Benftande der Kranken und Verwun— 
deten freudig gefolgt; die Ordensglieder Joſeph, Dominik, 
Matthias, Ernft, Medard, Udalrich, Simpliz, Athanas, 
Emanuel und Maxent tbaten bey der Pflege der für das Va: 
terland flreitenden Bürger und Soldaten fih ganz befonders 
hervor. Allgemeine Achtung ward dem Orden, mit jedem Jahre 
wuchs die Zuneigung der Bewohner Wiens, mit jedem Jahre ' 
mebrte fich die Zahl der Wohlthäter des Hofpitals. 

Die Prioren Erasmus Schmidt (1671), Johann Kreifel: 
mann (1677), Anton Iberer (1680), Felix Schadtner (1685), 
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Jofeph Chruten (1685), Hieronymus Hain (1688), Anton 
Iberer (1692), Marcus Fieger (1695), Bonaventura Cons 
rad (1698 und 1710), Wolfgang Heilinger (1701), Peter 
Nehr (1707), Bottfried Alt (1715) und Melchior Pilizotti 
(1716) waren nod immer genöthiget, nur durch die täglichen 
Sammlungen und milden Beyträge das Klofter und die Kran: 
Een zu erhalten; doch ſchon unter ihren Nachfolgern: Roman 
Schrott (1719), Makar Falterer (1721) und Gottfried Goi⸗ 
ginger (1724) entitanden die erften Stiftungen zu bleibend ver: 
fiherter Unterhaltung einzelner Kranfenbetten. Peter Zordien 
batte im Jahre 1719 die Neihe diefer Stiftungen mit zwey 
Betten begonnen, im Jahre 1725 folgten Johann Friedrich 
Graf von Seilern und von Imbſen diefem ſchönen Beyſpiele, 
und im Jahre 1724 leiftete Chriſtian Spreitzer ebenfalls die 
Fonds für ein Bett. Der Orden bewies, daß die erhaltenen 
Unteritügungen und diefe Stiftungen wohl angewendet waren; 
benn in dem Zeitraume vom Jahre 1670 bis zum Sabre 1724 
Batte er bereits 28,113 Kranke in feinem Hofpitale unterbals 
ten und gepflegt; 25,978 hatten ihre völlige Gefundheit wies 
ber erhalten, nur 4159 waren geitorben. 

Raſch vermehrten ſich nun die bleibenden Gtiftungen ; 
welche doppelt wohlthärig wurden, indem fie nicht nur bei 
armen Kranken eine Zuflucht, fondern auch der Hauptitadt die 
Anftalt der barmderzigen Brüder dauernd fiherten. Schon un: 
ter den Prioren Gottfried Goiginger und Makar Falterer ftieg 
die Zahl der geftifteten Betten (1724—ı750) auf dreyzehn; 
unter den Prioren Iheodard Schueler, Sebald Bretfchneider; 
Chriſtoph Melzer und Leo Kurz (1790—1742) vermehrte fidy 
diejelbe um zwey und dreyßig; Marianne Graͤfinn Eſterhazy, 
geborne Lubomirsky, hatte allein acht, Marie Iherefe Zürfiinn 
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Lichtenſtein drey, Franz Farrene Edler von Kreutzeck vier, und 
der Prieſter Johann Felix Duffa drey Betten gegründet. In 
dem weitern Zeitraume von 1742—1770 unter den Prioren 
Raphael Wagner, Leo Kurz, Theophil Tobenz, Kaver For: 
fter und Fran; Fismann verging fait Eein Jahr, in welchem 
diefe Stiftungen nit einen Zuwachs erhalten hätten. Am 
Schluffe des Jahres 1770 zählte die Anftalt bereits achtzig ge: 
ftiftete Betten neben jenen, welde aus den verfchiedenen zeit: 
fichen milden Beytraͤgen vom Orden felbft unterhalten wurden. 
Ungemein nahmen aber auch die Leiftungen der Ordensbrüder 
zu; denn vom Jahre 1725 bis 1790 hatten fie 124,008 Kranfe 
in ihr Spital aufgenommen, und mit Arzeneyen und Nahrung 
verpflegt ; und ihren frommen Bemühungen war ed gelungen, 
97,048 aus diefer Zahl gefund entlaffen zu können. 

Von den angeführten Prioren zu Wien hatten Macar 
Salterer (1724), Sebald Bretfchneider (1759), Raphael Wag- 
ner (1745), Leo Kurz (1794) und Fran; Fismann (1766) das 
Amt eines Provincialen erlangt; nebit ihnen ftanden Michael 
Schwanda (1756), Libor Schneider (1791) und Ferdinand 
Schuſter (1760) dem Orden ald Provincialen vor. 

Die Schickſale der Pfarre zu St. Leopold wahrend der Be: 
lagerung Wiens dur die Türken im Jahre 1685 find nicht be- 
Eannt ; wahrſcheinlich bat fie das Loos ber Leopoldſtadt ges 
tbeilt, und ift ein Raub der Flammen geworden. Gewiß ift 
ed, daß die Kirche bald wieder hergeftellt wurde, da der Gottes: 
dienft in derfelben fogleich fortgeiegt wurde, Die ſchnelle Zunahme 
der Anfieblungen in der Ceopoldftadt mochte dazu viel beygetra— 
gen haben. Die Vermehrung der Pfarrgemeinde zeigte jedoch 
bald, daß die urfprüngliche Kirche zu Elein fey. In diefer Rück— 
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ſicht fand der Magiſtrat der Stadt Wien, als Patron, ſich 
bewogen, eine Erweiterung des Kirchengebaͤudes vornehmen zu 
laſſen, und weil von dem früheren Gebäude auch nicht ein Theil 
zu dem neuen Plane taugte, wurde ed gan; abgetragen, und 
auf deffen Stätte von Grund aus eine neue Kirche erbauet. Der 
Bau begann im 3. 1722 und die Kirche, in-einem einfachen, 
doch hohen Style, wurde nah dem Entwurfe und der Leitung 
des Stadtzeugwarts, des durch ausgebreitete Kenntnife im 
Civil: und Militaͤr⸗Baufache zu großer Achtung gelangten Archi⸗ 
teften Anton Oſpel, fhon im J. 1725 vollendet. Die Kirche 
wurde mit einem Hochaltare und ſechs Nebenaltären ausgeftat: 
tet, welde in beitem Gefhmade ausgeführt find. Das Bild 
des Hochaltares ftellt den b. Markgrafen Leopold dar, empor: 
fhwebend zum Himmel: Auftria, im Vorgrunde Eniend, bezeu⸗ 
get dem Verflärten ihre Verehrung. Diefes Altarblatt ift von 
der Meiſterhand Altamonte des Älteren, und zeichnet ſich durch 
Richtigkeit, Kraft und Würde aus. Auf den Seiten-Altären 
pranget rechts das Bild des gefreuzigten Erlöfers von Alta: 
monte dem Züngern, links jenes, die Himmelfahrt Martens 
vorftellend, von der Hand des Profeſſors Hautzinger. Die übri- 
gen Seiten Altäre haben die Bildniffe des h. Anton von Padua 
und des h. Florian, von Michael Martin Meikh; und jene 
des b. Johann des Taufers und des b. Johann von Nepomuk, 
von der Hand des Johann Georg Schmith. An den Bögen 
der Altarhallen waren bey den leßtern vier Seiten-Altären einft 
Auffhriften angebradt; und zwar bey &t. Anton: Divo for- 
tunarum' reparatori; bey ©t. Johann Baptift: Divo poeni- 
tentiae praedicatori 5; bey St. Johann von Nepomuk: Divo 
famae protectori , und bey St. Florian: Divo aedıum pro- 
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tectori. Diefe Infchriften wurden jedoch in der Folge bey Ne: 
novirung der Kirche verlöfht. An den vier Hauptwänden zwi— 
ſchen den Seiten Altären find die Bildniffe der vier Kirchenlehrer 
angebracht worden, weldhe Franz Anton Herzogs gewandter 
Pinfel geliefert hat. Die Taufſtube wurde mit einem, nun ver— 
fhwundenen Zresco«®emählde von Johann Carlone geziert. Die 
Kanzel, der Hochaltar, die Orgel wurden mit Pradt ausger 
fhmüdt und mit reihen Vergoldungen ausgeftattet. An der 
Wand der Kanzel gegenüber, wurde von Bildhauerarbeit, ganz 
der Form der Kanzel entfprechend, das Standbild Johanns von 
Nepomuk unter einem Baldadine, ebenfalls reich vergoldet, 
angebracht; die große Verehrung für diefen Heiligen, welde 
eben zu jener Zeit in Wien allgemein wurde, dürfte es erklaͤ— 
ren laſſen, daß diefem Heiligen au ein befonderer Altar der 
Pfarrkirche geweiht worden ift. Über dem Haupteingange ends 
lih wurde ein präcdtiger Thurm aufgeführt, und mit einem 
berrlihen Geläute ausgeftattet. Saämmtliche Koften trug der 
Patron der Kirche. 

Kaum war die Kirche vollendet, als diefelbe, um den Got— 
tesdienft ſchnell wieder fortfegen zu Fonnen, am 21. November 
1725 von dem Dompropften Joſeph von Breitenbüder unter 
Afiftenz des damahligen Pfarrers Johann Baptift von Triangi 
benedicirt wurde ; die feyerliche Kirchweihe wurde auf eine ans 
dere Zeit verfchoben. Am 11. November 1724 wurde das erſte 
Kirchweihfeſt gehalten, und diefes Feſt blieb in der Folge ftets 
auf den 11. November jedes Jahres feitgefebt. 

Der Bau der neuen Kirche wurde durch eine in den Grund— 
ftein gelegte, zwölf Loth ſchwere, filberne Münze verewiget, 
welde folgende Infchriften bat. 
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Auf der Vorberfeite: 
Ab 
Inclyto Magistratu 
Viennensi 
Dum consul florebat 
Dominus Franciscus Josephus 
Hauer, 
Auf der Rückſeite: 
Ad 
Dei Ter optimi 
Maximi gloriam 
Sine Labe conceptae Virginis, 
Sancti Leopoldi 
Austriae Marchionis 
Honorem 
Templum hoc 
Ampliatum et restauratum 
est 
Anno Domini MDCCXXITT. 
(Bon dem Magiftrate Wiens, unter dem Bürgermeifter Fran; 
Sofeph Hauer, wurde zur Ehre des Allerhöchſten, der unbe: 
fleften Sungfrau und des h. Markgrafen Leopold diefer Tem⸗ 
pel erweitert und erneuert im I. 1723.) Won den MWerkmeis 
ftern, welche bey dem neuen Bau dieſer Kirche arbeiteten, ift 
nur der Steinmeßmeifter Leopold Kümmel bekannt. 

Zugleich mit dem Baue der Kirhe wurde auch die Erwei: 
terung bed Pfarrhofes begonnen, und der Freythof ringe um 
die Kirche erhielt eine neue Einfafung mit einem auf eine 
Mauer gefeßten eifernen Gitter, und auf das Capitol des 
Haupteingangs wurde die Statue des h. Leopold geftellt. Da 
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der Freythof nuͤchſt der Kirche ſchon vorlaͤngſt zu enge war, 
wurde die ſchon vor längerer Zeit auf der Heide gewählte Be: 
gräbnißftätte nicht nur eingefangen und mit einem Kreuze und 
mit den Standbildern Mariens und der heil. Magdalena ger 
ziert, fondern aud auf dieſem neuen Freythofe eine Capelle des 
heil. Lazarus mit drey Altären erbauet. Alle diefe Arbeiten ka⸗ 
men jedoch nur erſt nach Werlauf mehrerer Jahre zu Stande, 
und nur erfi im Jahre 1752 waren fie gänzlich vollendet. 

An der Pfarre zu St. Leopold ſtand feit dem Jahre 1713 
der würdige Pfarrer Job. Bapt. von Triangi. Ihm vers 
dankt die heutige Pfarrkirche zunächſt ihr Entftehen. Er war 
ausgezeichnet in dem Streben zur Erhebung des Gottesdienftes, 
ein eifriger Seelenhirt und in feinem Wandel ein Muiter der 
chriftlihen Frömmigkeit. Er wurde Domperr zu Preßburg und 
Breslau; ftand der leopoldftädter Gemeinde durch drey und drey: 
Big Jahre als Führer, Rathgeber und Tröſter zur Seite, und 
ftarb in einem Alter von 74 Jahren am 5. November 1746. 
Seine Leiche wurde in der Kirchengruft beygefegt. 

An feine Stelle trat Matthäus Rogge, ein Mann, 
welder durch Gelehrfamkeit und firengen Wandel Achtung er: 
warb. Er wurde im Jahre 1758 zum Confiftorial-Rathe und. zum 
Dedante ſämmtlicher Vorftadtpfarren Wiens ernannt. Er führte 
das Pfarramt zu St. Leopold dur vierzehn Jahre, und ftarb 
am 5. April 1760. Als eifriger Prediger hatte er die Herzen 
der ihm anvertrauten Gemeinde zu treuer Bewahrung des Ölaus 
bens entflammer. Zürft Erzbifhof Graf Migazzi hielt ihm bie 
Leichenrede , und der Wiener- Official und General: Bicar Anton 
Marxer führte feinen Leichenzug. 

Sein Nachfolger war AdamFlorianJoſephPichler, 
geboren zu Wien am 4. May 1721. Nach vollendeten Studien im 
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kaiſerlichen Convicte, trat er in das Alumnat, wurde im Jahr 
1744 zum Prieſter geweiht, und las am 6. April, am zweyten 
Oſtertage, im Dome zu St. Stephan die erſte Meſſe. Die Seel— 
ſorge begann er am 7. Juny 1745 unter dem Dechant Georg 
Schönfelder, als Cooperator zu Fiſchament. Im Jahre 1749 
wurde er nach St. Stephan zurückberufen, doch ſchon nach drey 
Monathen erhielt er die Pfarre zu Penzing. Am 16. July 
1754 erhielt er von der Kaiſerinn Maria Thereſia den Titel 
eines Hof:Capelland, und am 20. März 1759 wurde er zum Con⸗ 
fittorial:Rathe ernannt, Am 10. März 1760 trat er die Pfarre 
zu ©t. Leopold an, welder er beynahe neunzehn Jahre vor« 
ftand. Schon im Jahre 1741 war er zum Doctor der Philofor 
pbie promovirt worden; ein Jahr vor feinem Tode nahm er 
bey der Facultäe Sit und Stimme. Er ſtarb am 4. Februar 
1779. Er war ein Mann von vortrefflidem Herzen, beſcheiden 
in feinen Handlungen, liebreih gegen feine Pfarrfinder,, eifrig 
in feinen Obliegenheiten, ein frommer andädtiger Priefter, eis 
ned untabdelbaften Wandeld; unter ihm gewann der Gottes: 
dienft ungemein an Ordnung und Feyerlichkeit, und die Pfarre 
erlangte dadurdp großes Anfeben. Von feinem Fleiße bat die 
Pfarre ſchaͤtze nswerthe Beweiſe; denn alle Gedenkbücher derſel— 
ben find von ihm angelegt‘, und mit großer Genauigkeit, ja 
großen Theils eigenhändig, geführt. 

Unter diefen rühmlichen Vorſtehern erfreuete die Pfarre 
zu ©t. Leopold. fi fortwährend einer Vermehrung ber) Stif— 
tungen. Tägliche Meifen gründeten im Jahre 1729 Simon Kos 
rafef, im Jahre 1768 Joſeph Albrecht, im Jahre 1770 An⸗ 
dreas Donner; wöchentliche Meſſen wurden im Jahre 1768 von 
Katharina Pay, Johann Wodiansky und Paul Geritzer geſtif⸗ 
tet; Franz Einöder ordnete im Jahre 1741 monathliche 5 Meſ⸗ 


fen; vierteljährige Meffen botirten im Jahr 1758 Barbara 
Loydl; im Jahr 1750 Johann Georg Knapp; im Jahre 1747 
Kafpar Darfuß; im Jahre 1756 Elifabeth Firl; im Jahre 1762 
Conſtantin Fifher, Anna Maria Türk, Barbara Süß, und 
Johann Baptift Gatton; und jührlihe Meilen ftifteten im 
Jahre 1734 Maria Francisca Pungart, 1749 Maria Anna 
Lucam, 1754 Maria Ploderwafhel, 1799 Anton Deodat, 
1761 Jacob Dallermäßl, 1762 Elifaberh Ber und Johann Ja: 
cob Lakner, und im Jahre 1765 Elifabeth Weiner. Im Jahre 
1762 ftiftete Leonhard Winterholler, bürgerl. Bräumeifter im 


der Leopoldftadt, die tägliche Segenmeſſe zu St. Leopold ; fhon - 


früher im Jahre 1749 hatte Jungfrau Anna Maria Lukam 
ben täglihen Segen Abends durch eine Stiftung begründet. 

Außerordentliche Feyerlichkeiten an der Pfarre zu St. Leo: 
pold waren, außer der bereits erwähnten Proceffion nach Lainz, 
der Umgang der Frohnleichnams⸗Bruderſchaft in der Octav des 
Srohnleihnamsfeftes, die Proceſſion am Felte St. Florians, 
und eine Wallfahrt nad Karnabrunn, welde die Frohnleich— 
nams⸗Bruderſchaft in der großen Peft im Jahre 1679 gelobt, 
und zu welcher der bürgerlihe Bräumeifter Winterholler immer 
anfehnliche Beyträge geleiftet hatte. Bey diefer Wallfahrt wurde 
immer an der Bildfäufe des heil, Johann von Nepomuk zwifchen 
den Brüden eine Anrede an das Wolf gehalten, in den Gottes— 
bäufern zu Sedlerfee, Enzersdorf und Korneuburg eine Andacht 
verrihter, und Abends der Einzug in Karnabrunn gehalten, 
des andern Tages wurde der Rückweg angetreten und in En— 
jersdorf übernachtet; nur erft am dritten Tage Eehrten die Wall: 
fahrter in ihre Pfarre zurück. Sämmtliche diefe Proceffionen 
find in der Folge abgeftellt worden. 

Viele Andachtsübungen in diefer Periode waren durch bie 
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beſtandenen geiſtlichen Bruderſchaften veranlaßt worden. Dieſe 
Bruderſchaften gründeten ſich zuerſt im 12. Jahrhunderte, und be— 
ſtanden in Vereinigungen der Chriſten, um nach Art der Mön— 
he, welche in. Klöftern zu Gebethen und guten Werken ſich 
verfammelten, aud unter den Layen Liebesverfammlungen zur 
gemeinfchaftlihen Theilnahme an Andadtsübungen und frommen 
Werken zu begründen. Diefe Bruderfhaften erhielten von ver: 
ſchiedenen Paͤpſten, Bifhöfen und Yandesfürften verfchiedene 
Srepheiten und Vorrechte. In der Leopolditadt beftanden bie 
Bruderſchaft des Frohnleichnams, vom Papit Clemens XL, und 
der 5 Wunden Cprifti von Clemens XII. beitätigt, dann die 
Ehriftenlehr » Bruderfchaft an der Pfarre zu St. Leopold; bey 
den Carmeliten aber beftanden die Bruderfchaften St. Joſephs 
und des Scapuliers. Leider haben it der Zeit bey diefen Brus 
derfchaften fid fo viele Mißbrauche eingeſchlichen, daß die. Ab» 
ftellung derſelben in der Folge wirklih nöthig geworden war. 

Eine Berfammlung der riftliden Nächſtenliebe hat im 
Jahre 1766 an der Pfarre zu St. Leopold fi erhoben, 
welde vorzüglich den heil. Camillus verehrt. St. Camillus, im 
Fahr 1549 in Stalien geboren, und frühzeitig verwaifet, hatte 
fid) Ausfhweifungen und Laftern bingegeben ; doch die Folgen 
feines wüften Lebens zeigten ihm den Abgrund, an weldhem er 
fhwebe, und führten ihn zur Neue und zur Beſſerung feines 
Wandels. Er war jedod in die größte Gefahr gefommen ; bös— 
artige Gefhwüre fhienen feine Beſſerung feiner Gefundheit 
Naum zu geben, es follte ihm ein Fuß abgenommen werden, 
und er wurde in das Spital der Unbeilbaren nad Kom gebracht. 
Durd die Gnade Gottes nad) langer Duldung genefen, wid« 
mete er ſich dem geiltlihen Stande, erhielt die Prieſterweihe, 
und gründete einen Orden zum Dienfte der Kranken, welden 
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Papſt Sirtus V. beſtaͤtigte. Er ſtarb im Jahre 1614, und die 
Kirche verehrt ihn als einen Tröſter in Todesnoth. Im Jahre 
1754 gründete Philipp Veit, ein Muſiker von Wien, eine 
Vereinigung von 33 Chriſten, unter dem Schutze dieſes Heilis 
gen, welche in Krankheiten und Todesnöthen ſich wechſelweiſe 
beyſtehen, und durch Gebeth und gute Werke geiſtliche Hülfe 
zum Heile der Seele, wie auch des Leibes zuwenden ſollen. 
Dieſe Vereinigung feyert jährlich ein Zeit zu St. Leopold ſeit 
ihrem erften Entfteben ; nur wenige Jahre hatte fie in der Pfarr: 
Eirhe am Hof ihre Andachten gehalten. 

In dem Zeitraume vom Jahre 1724—ı1770 verwalteten 
das Amt der Kirchenväter an der Pfarre zu St. Leopold Wolf: 
gang Mayer und Joh. Heinrih Donner (1799); dann Don: 
ner und Soh. Joſeph Progl (1764). Vom Jahre 1764 an bes 
forgte diefes Amt Leopold Stöger allein, doch nur durd einige 
Jahre, worauf ihm Franz Scheigl beygegeben wurde. 

Jede der drey Kirchen in der Leopoldftadt befigt ein Gna— 
denbild, welches von den Släubigen;der Gemeinde andächtig ver: 
ebret wird. Das ältefte derfelben ift das Bild St. Mariens mit 
dem geneigten Haupte bey den Carmeliten. Der felige Domi— 
nicus a Jeſu hatte dasfelbe um das Jahr 1610 zu Rom unter 
Schutt und Trümmern gefunden, im Sahre 1629 nah Wien 
gebracht, und nad feinem Tode der Kaiferinn Eleonora über: 
laffen, welche fih nie von demfelben trennte. Nach ihrem Tode 
wurde das Bild auf den von der Monardinn geftifteten Geiten- 
Altar der Garmeliten- Kirche in der Leopolditadt zur öffentlichen 
Verehrung ausgefeßt. Die Kirche der barmberzigen Brüder 
befigt das Gnadenbild Sefus, Maria und Sofeph , welches feit 
dem Jahre 1677 andäcdtigit verehret wird. In der Pfarre zu 
St. Leopold aber fhmückt den Hochalter eine Copie des Gna— 
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denbilds Mariens von Cſtechochau, unter dem Titel, Tröſterinn 
der Betrübten. 

Außer den oben genannten Kirchen beſtanden in der Leo— 
poldſtadt in dieſer Periode auch mehrere öffentlihe und Haus: 
capellen. Zu den Erfteren gehörten die Kreujcapelle und jene 
des heil. Lazarus auf dem alten und neuen Freythofe der Pfarre 
Er. Leopold; die Capellen zu St. Anton und zu St. Lorenz 
im Zucht: und Arbeitshaufe, wovon Letztere bey Gelegenheit 
‚der Erweiterung der erwähnten Anftalt entftanden war; und 
die Gapelle in der Praterftraße. Die Gemeinde Zügerzeile hatte, 
wie bereits erwähnt wurde, eine hölzerne Votiv: Capelle mit 
dem Bildnife St. Maria Poͤtſch errichtet. Dieſe Capelle bes 
ſtand für die Privat-Andadht einzelner Gläubigen bis zum Jahr 
1754, da vorzüglich durch die Thätigkeit des Forſtmeiſters im 
Prater, Joſeph Sperlbauer, bie hölzerne Capelle in eine ges 
mauerte umgeftaltet, und dem beil. Johann v. Nepomuk ges 
weihet wurde. In diefer Capelle wurde mit zeitlicher Bewilli— 
gung des Wiener Erzbisthums eine tägliche Meile gelefen ; das 
Zeihen zu bderfelben gab ein durd die Strafe mwandelnder 
Diener mit einer Sandglocde, und wegen Mangel an Raum 
mußten die Menfchen ihre Andacht im Freyen verrichten. Nach 
Erbauung der Reiter:Caferne wurde aud in diefer eine Capelle 
für den militärifchen Gottesdienft eröffnet. Privat:Capellen bee 
ftanden im Ezernin’fhen arten zu Ehren der Heiligen Wenzel 
und Johann v. Nepomuk; im Garten des Cardinal Kollo— 
nitz; an der neuen Tabormauth; im ſogenannten heiligen 
Kreuzer, fpäter Hockeriſchen Garten; im Haufe des Carl von 
Mantelli, und im Haufe des Jacob von Tramontini. 

Als die Leopoldftadt ihr erſtes Jahrhundert vollendete, 
wurde durch 8 Tage an der Pfarre zu St. Leopold die Ge: 
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daͤchtnißfeyer mit großer Pracht und Feſtlichkeit begangen. Dieſe 
Feyer hatte vom % bis 10. Juny 1770 Statt; eine unzählige 
Menge Menfhen nahm an derfelden Theil. Die Pfarrkirche 
beging das Sücufarfeft ihrer erften Gründung; die Art, wie 
dasfelbe abgehalten wurde, haben öffentliche Blaͤtter wörtlich 
alfo verkündet : 

„Die Auszierungen der Kirche fowohl von Innen ald Außen 
waren bey dieſer 100jaͤhrigen Gedächtnißfeyerlichkeit rührend an: 
zuſehen, zumahlen durch den Aufputz weder an der Architektur 
des Hochaltars, noch an übrigen Gebaͤuden der Kirche etwas 
verſtellet worden; der koſtbare Aufputz, die zahlreiche Beleuch— 
tung, die Austheilung der Kronenleuchter iſt ſo gut angebracht 
worden, daß es das zartefte Anſehen machte; der Eingang von 
denen Ihoren des Kirchhofes bis zur Kirchenhauptthür gleichete 
wegen der Pyramiden, Vaſen und mit Blumen gefhmidten 
Bögen von Tannen und Zaren, dann denen Mablereyen einem 
Luſtgarten, die Gottesdienfte wurden bey einer vortrefflihen 
Mufik unter Paufen- und Trompetenfhall gehalten, zu fol 
chen aber folgende hohe Geiſtlichkeit eingeladen.” 

„Den 2. Brahmonath als am Vorabend des heil. Pfingit: 
feftes, Abends um ſechs Uhr, zum Eingang diefer Andacht mit 
einer mufikalifhen Litaney bey Ausfesung des allerheiligiten 
Altarsfacrament (fo auch alle übrige Tage bey denen Hochaͤm— 
tern und Litaneyen befchehben.) Seine biſchöfliche Gnaden der 
hochwürdigſte Herr Franz Anton Marxer, Biſchof zu Chrifopo: 
lis, des hohen Erzitifts allbier Dompropft, und Dedant zu | 
Kürnberg , Ihrer Eaiferl. Eönigl. apoftol. Majeitat Rath, all: 
biefiger Suffragan, auch Vicarius Generalis und Officialis, 
und der wieneriſchen Univerſitaͤt Kanzler ꝛc. 2c.” 

„Den 5. ald nahmlid am heiligen Pfingitfonntage nad 


der um halb 7 Uhr ſchon geweit gewöhnlichen Fruhpredig, und 
beiligen Segenmeſſe, um g Uhr zur Predig der hochwürdige 
bochgelehrte Herr Ignaz Steininger A. A. L.L. Philosophiae 
et $S. Theologiae Doctor, hochfürſtl. wienerifher Conſiſto⸗ 
rialrath, Vicedechant inner denen Linien zu Wien, und Klofterneu: 
burger Bezirk, kak. examinator in S. Facaltate, der Metropo: 
Iitanfirhe bey St. Stephan Eurat, und gewöhnlider Predi— 
ger, darauf zum Hochamt, der hochwürdig hochgebohrne Herr 
Yadislaus Freyherr von Luzensky, von Kiglicze, infulirter Abbt 
unferer lieben Frauen zu Gran im Königreich Hungarn, und 
dero Metropolitan Domherrn, Arhidiacon von Neogrod , pabftl, 
Protonotar und des pazmanianifhen Collegii alhier Prapofitus,, 
nachmittag um 5. Uhr zur Veſper der hochwürdig hochgelehrte 
Herr Dominicus Benedino A. A.L. L. et Philosophiae Doc- 
tor der allbiefig uralt, und Welt- berühmten Univerfität der: 
und zweymaliger Rector Magnificus, hochfürſtlich wienerifcher 
Confiftorialrath , der Metropolitankirche allhier Chur: und Chor: 
meifter 2c. um 5 Uhr zur Predig der wohlerwürdig- und hoch— 
gelebrte Herr Joſeph von Hillmayer, A. A. L.L. Philos. et 
$.S. Theol. Doctor, Pfarrer im Burgerfpital zu Wien, zur 
“ mufibalifhen Litaney der hochwürdig hochgebohrne Herr Michael 
Anton Freyberr von Piloa, der Metropolitanfirhe allhier Dom: 
herr, und hochfürſtl. wienerifher Confiftorialrath.” 

„den 4. am Pfingftmontag nach vorgegangenen Gottesdienſt 
wie oben , um 9 Uhr zur Predig der wohlerwürdige, P. Don Ni- 
colaus Spenger, der regulirten Verfammlung des heil. Apoitel 
Pauli gewöhnliher Sonntagsprediger in der Stadtpfarre bey 
St. Michael in Wien, zum Hochamt der hochwürdig bochge- 
lehrte Herr Amandus des kaiſ. Stifts und Klofters unfer lie— 
ben Frauen de Monte Serrato Abbt, und Ihrer Faif. Fön. 
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apoſtol. Majeftät, Rath. Um 5 Uhr zur Predig der wohler— 
würdige Pater Martin Pfeiffer, regulirter. Priefter der frame 
men Schulen, und gewöhnlicher Sonntagsprediger in ber Jo— 
fepbitadtpfarrkiche bey Maria Iren, zur Litaney der hoch— 
würdige bodhgelehrte Herr Franciscus Millaffin, der hohen Dom: 
firhe zu Agram, im Königreid Croaten Domherr, pabftl. Pro- 
tonotarius, und des croatijhen Collegii zu Wien Prapofitus.” 

„den 5. am Pfingfidienftag nach erfteren Gottesdienſt, zur 
Predig der wohlerwürdige P. Johann Neundorfer, des heil. 
Benedictinerordens in dem berzoglichen Stift und Klofter zum 
Schotten Profeß, und gewöhnlider Sonntagsprediger in der 
Stadtpfarr zu unfer lieben Srauen in Wien, zum Hochamt ber 
hochwürdig hochgelehrte Herr Benno Pointner, des löbl. Stifte 
unfer lieben Frauen zun Schotten, und Telk in Hungarn Abbt, 
Ihrer Eaiferl. Eonigl. apoft. Majeftat Rath. Nachmittag um 
5 Uhr zur Predig der wohlerwürdig und wohlgelehrte Herr 
Franz Joſeph Mösle S. S. T'heolog. Baccal, formatus , Pfar: 
ver zu St. Veit ander Wien, zur Litaney der hochwürdig hoch— 
gelehrte Herr Johann Bapt. von Thermes, der Biefigen Me: 
tropolitanfirhe Domberr.” 

„Mittwod den 6. zur Predig der hochwürdig- und hoch⸗ 
gelehrte Herr Franz Anton Donatti, hochfürſtl. wieneriſcher 
Conſiſtorialrath, Dechant, und Pfarrer zu Laach unweit Lanz 
jendorf, zum Hochamt der hochwürdig hochgelehrte Herr Gode: 
friedus des landesfürftt. St. Leopoldiftift deren regulirten Chor: 
berren St. Auguftini zu Klofterneuburg, Probit SS. Theolog. 
Doctor und Ihrer Faiferl. Eönigl. apoftol. Majeftat Rath. Um 
5 Uhr Nachmittag jur Predig der wohlerwürdige Herr Franz 
Bott, Pfarrer zu Enzersdorf an der Fiſcha; zur Litaney der 
hochwürdig hochgebohrne Herr Rudolph Johann Graf v. Cop— 
pola, der hieſigen Metropolitankirche Domherr.“ 
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„Donnerstag den 7. zur Predig der hochwürdig und wohls 
gelehrte Herr Philipp Hierſch, hochfürſtl. wienerifhen Conſiſto⸗ 
rialrath und Pfarrer .zun H. H. 14 Nothhelfern in biefiger 
Vorſtadt Liechtenthall. Zum Hochamt der hochwürdig und hoc) 
gelehrte Herr Karl Joſeph Winkler v. Streitfort A. A. L.L. 
et Phil. Mag. infulirter Probit in Gaidele, und Proton. 
Nahmittag zur Predig der wohlerwürdige Herr Anton Joſeph 
Mapyerhofer, Pfarrer zu Pistermanftorf, zur Litaney der hoch- 
würdig hochgebohrne Herr Edmund Maria des H.R. R. Graf 
von Arzt und Vaifeg, 8. 8. Theolog. Doct. der hiefigen Me: 
. tropolitanfiche Domherr, und hochfürſtl. wienerifhen Confis 
ftoriafrath.” 

„Freytags den 8, zur Predig der hochwuͤrdig und wohlge— 
lehrte Herr Job. Michael Hueber, hochfürſtl. wienerifcher Conſi— 
ftorialrath , Dedant und Pfarrer auf der Landesfüritlichen Pfarr 
zu Pottenftein, in Unteröfterreich, Maria in Elend genannt, 
zum Hochamt der hochwürdig hochgelehrte Herr Adam Duers 
titſch A.A. L.L. Phil. et SS. Theol. Doctor, der hiefi- 
gen Metropolitankirhe Domherr, und hodyfürftlich wienerifcher 
Conſiſtorialrath, dann des wienerifchen aud) des Klofterneuburs 
gerbezirks Dechant. Nachmittag zur Predigt der wohlerwürdige 
Herr Johann Chryſoſtomus Braun, landesfüritl. Pfarrer in 
dem Eaiferl. Markt Mödling ; zur Litaney der hochwürdig hoch⸗ 
gebohrne Herr Dominicus aus denen Freyherrn von Waldjtätten 
der hieſigen Metropolitankirhe Domherr, und hochfürſtl. wies 
neriſcher Confiftorialrath.” 

„Samſtag den gten zur Predig der wohlerwürdige Herr 
Godefridus Pering, Pfarrer zu Herrnals; zum Hochamt der 
hochwürdig hochgelehrte Herr Johann Peter Simen A. A. L. 
L. Phil. et 55. Theol. Doctor , der Metropolitankirche alhier 
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Cantor und infulirter Praͤlat dann hochfürſtl. wienerifcher Con⸗ 
ſiſtorialrath, und Dechant zu St. Peter. Nachmittag zur Pre⸗ 
digt der wohlerwürdige Herr Johann Rohrer, Pfarrer zu Otta⸗ 
kring; zur Littaney der hochwürdig hochgelehrte Herr Bernard 
Muneretti de Rettenfeld des H. R. R. Ritter, SS, Theol. 
Doct; der hieſigen Metropolitankirche Domherr, und hochfürſtl. 
wieneriſcher Conſiſtorialrath.“ 

Sontag den roten. ald:am hohen Feſt der: heil. Drepfals 
tigkeit zur Predig Ge. hochgraͤfliche Gnaden ber hochwürdigſte 
Herr Joſeph Franz Biſchof zu Tempe, Graf von Gondola, 
apoftel. Vicarius in mitternachtigen Ländern, Probſt bey St. 
Stephan in Mainz und landesfürftl. Pfarrer zu Proſtſtorf in 
Dfterreich, und nahm den Spruch aus göttlicher Schrift: Je— 
remis am 7. Cap. 4. ®. Nolita confidere in verbis men- 
dacii, dicentestemplum Domini , templum Domini ‚ tem- 
plum Domini. Welche auf das beweglichfte nicht allein zu dem 
ſchuldigſten Dankopfer, ſondern auch zu inbrünftiger Ausgies 
ßung des allgemeinen Gebeths für die Bekehrung der verſtockt 
unglückſeligen Judenſchaft abgezielet hat; da nun nach ſolcher 
hochſelbte auch das Hochamt abgeſungen (nach der um 4 Uhr 
von dem hochwurdigen Pater Ignaz Parhamer, der Gefell: 
fhaft Sefu Prifter, Ihrer königl. Hoheit Erzberzoginn Eliſa— 
beth VBeichtvater , und Superiorn der hatechetifchen Mifionen, 
gehaltenen Schlußpredigt) abermal die Litaney, dann die Pro— 
cefion mit dem hochwürdigſten Gut, bey unzehliger Menge des 
allda verfammelten Volkes, auferbaulichft gehalten ; und ends 
lich mit dem ambrofianifchen Lobgefang den Beſchluß unter 
drey Chören Trompeten und Pauden gemacht haben, fo ift 
diefe befondere Feyer zu unbefchreiblihen Troft und flätten Anz 
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gedenken ber dafigen Pfarrgemeinde und ganzen verfammelten 
Volk hiemit fo feyerlich ald prächtig geendiget worden.” 

Diefe einfahe Erzählung in der Sprache einer verklunge⸗ 
nen Zeit zeugt von ber großen Sorge des frommen Pfarrers 
Adam Pichler für die Würde des Boftesdienftes, und von der 
religiöfen Begeifterung der Gemeinde Leopoldftadt. Ein Zahr: 
hundert voll wechfelnder, oft ſchwer drückender Geſchicke war 
vorüber gegangen; welche Veränderungen dasfelbe auch gefchafs 
fen haben mochte, Eines blieb unverändert: der warme Eifer 
für den Dienft des Ewigen , welcher die Gemeinde Leopoldſtadt 
bey Gründung ihrer Pfarre beſeelte, brannte nach hundert Jah⸗ 
ren mit gleicher Stärke in allen Gemüthern, und führte fie 
mit Gottvertrauen der kommenden Zeit entgegen; 
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Siebenter Abſchnitt. 


Die Fortſchritte der Leopoldſtadt. 


Da⸗ Richteramt in der Leopoldſtadt legte Johann Hueber 
am 6. July 1726 nieder. Er hatte würdige Nachfolger, welche 
das Beſte der Gemeinde thätigft zu befördern, und den Pflichterr 
ihres Berufes treu nachzukommen fuchten. Die Reihe der Nic: 
ter war folgende: | 
Vom 6. July 1726 bis 6. Auguft 1730, Franz 
Mihael Höpgl; 
vom 6. Auguft 1750 bi8 25. July 1754, Sobann 
Joſeph Progl; 
vom 26. July 1794 bis an feinen im Zahr 1758 er: 
folgten Zod, Johann Georg Maͤnkher; 
vom 17. Auguft 1758 bis an feinen im S. 1744 er: 
folgten Tod, Johann Joſeph Progl; 
vom g. Auguft 1744 bis 27. May 1754, Joſeph 
Albredt; | 
vom 28. May 1754 bis ıg. Auguft 1766, Philipp 
Gaͤndl; 
vom 20. Auguſt 1766 bis 28. März 1776, Andreas 
Hofmeilter. 
Bis zum Jahre 1766 war die Zahl ber Gerichtsbenfiger auf 
zwölf feftgefegt, und wurde auch ſtets vollzahlig erhalten, in 
dem erwähnten Jahre aber wurde fie um drey Glieder vermehrt, 
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und im J. 1770 wurden ſogar ſechzehn Beyſitzer beſtellt. Unter 
Hötzl waren Beyſitzer: die vorigen Richter Johann Hueber, 
und Daniel Sebaſtian Federer; dann Matthias Schnierer, 
Johann Fünfter, Simon Karafef, Georg Hocenebner, Cafpar 
Troͤls, Wolfgang Mayr, Niclas Probit, Joſeph Uhl, Sohann 
Heinrich Donner, und Sacob Eizenhofer. Im 9. 1740 be: 
ftanden von diefen nur noch vier, nähmlich der alte Hueber, 
Fünfter, Probft und Donner. In die übrigen acht Stellen wa- 
ren eingetreten: Georg Häßl, Johann Herzog, Caſpar Goyer, 
Andreas Wümber, Michael Joſeph Ganshofer, Joſeph Poden: 
reiter, Matthias Doͤbler und Joſeph Albrecht, welcher Letztere 
in der Folge zum Richter erwaͤhlt wurde. Im J. 1770 waren 
die ſechzehn Beyſitzer: Philinp Gaͤndl, Georg Haͤßl, Joſeph 
Podenreiter, Bernhard Diwaldt, Matthias Eineder, Joſeph 
Hafenſcher, Leopold Stöger, Leopold Kaufmann, Johann 
Michael Höldt, Matthias Baäͤumler, Franz Scheigl, Anton 
Hörmann, Martin Sirch, Johann Friſchherz, Franz Schall- 
gruber und Johann Einfalt. 

Die Leovoldftadt erhielt in diefer Periode (von 1724 bis 
1770) großen Anbau; viele der vorhandenen Gebäude wurden 
berrliher als zuvor bergeftellt, und zum Theile in prächtige 
Sommerfige der hoben Herrfchaften und des Adels umgeftaltet ; 
im Jahre 1734 ftanden an Gebäuden bereits jene des Freyherrn 
von Walhorn, des Freyherrn von Strobel, des Grafen Dttin: 
gen, des Cardinald Kolleniß, des Grafen von Kurland, des 
Grafen von Fünffirhen, des Grafen von Colloredo, des Gra— 
fen Rofenberg, des Fürften Montecuculi und mehrere andere. 
Neue Anlagen entftanden wenige, nur in dem vormahligen Ju: 

denbezirfe waren noch einige öde Gründe nachträglich vergeben 
worden. Dagegen’ wurden die ungemein großen Garten, wel: 
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che bisher in ber Leopoldſtadt beftanden hatten , ‘allmählig ge⸗ 
tbeilt, und zum Theile mit Gebäuden beſetzt; die größte 
Umftaltung aber erfuhr die Leopoldftadt erft in der nachiten 
Periode. | 

Die Bevölkerung in ber Leopoldftabt nahm immer mehr 
und mehr zu, und die Sittlichkeit gewann in dem Verhaltniife, 
in welchem der Anbau zunahm. Mach dem Verſchwinden der 
mannigfaltigen Fleinen Auen und abgelegenen bden Pläge hörte 
die Ceopoldftadt auf, ein Tummelplag der Raufbolde, und ein 
Schauplatz der biutigen Schlaͤgerehen zu feyn, von welchen eine 
Au den Nahmen Kriegsau geführt hatte, Vorzüglich wohlthätig 
für Kühe und Sicherheit wirkte, daß Carl VI. im Jahre 
1718 den Handwerksburſchen dag Tragen der Degen unterfagte ; 
denn bey den Zrinfgelagen, wozu vorzüglich in der Leopoldſtadt 
häufig Gelegenheit war, da wegen ber Handelsſtraße und aud) 
zum befferen Auffommen der Einwohner viele Schankgerechtig⸗ 
feiten beftanden, hatten die rohen Handwerksgeſellen faft im: 
merwährenden Unfug getrieben, und beyihren Schlägereyen nicht 
felten auch bie Borübergehenden verwundet oder getöbtet. Je mehr 
aber die Leopoldſtadt Über zunehmende Sittlichkeit, Ruhe und 
Drdnung erfreuet feyn Eonnte, befto mehr mufite fie erbeben, 
als im J. 1756 der Antrag zur Sprache kam, die Juden, welz 
he unter Maria Therefia der liberaliten bürgerlichen Duldung 
in Europa theilhaft wurden, wieder in bie Ceopoldftadt zu über⸗ 
feßen, und in der Gegend der Jaͤgerzeile eine neue Judenſtadt 
anzulegen. Glücklicher Weife wurde von diefer Idee wieder ab- 
gegangen ; auch hätte die Ausführung derfelben in dem Beſitz— 
thume des Wiener Magiftrats ohne deſſen Zuftimmung nicht 
wohl Statt finden können , da Kaifer Leopold I. ausdrüc 
lich zugeſichert Hatte, daß wider den Willen des Wiener 
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Stadtrathes niemand weiter in. die Leopoldſtadt zugelaſſen wer: 
: den foll. 

‘ Die Anordnungen Carls vi für Reindaltung ber Straßen 
und Plage wirkte aud auf die Leopoldftadt ; die Sanitaͤts-Po— 
lizey wurde allmaͤhlig immer mehr und mehr ber Öegenitand bes 
fonderer Sorgfalt. Unter Maria, Therefia befchäftigte man fich 
bereits. mit. der. Idee, die Strafen der Leopoldftadt zu pflaftern- 
Dieſe Pflafterung erſtreckte fih anfangs nur auf die Heritel: 
fung ven. Rinnfalen. Im Herbſte des J. 1794 trug die Gemeinde 
‚darauf any daß die Pflafterung vom Civil⸗Fond getragen werden 
möchte; ſie wurde jedoch auf. die Verordnung des Stadt-Wirth: 
ſchaftsrathes pom g. July 1754 verwiefen, nach welcher der 
Richter alles Ernſtes wachen follte, daß jeder Hausbefiger nicht 
allein: für-Herftellung und Erhaltung der Reinlichkeit vor feinem 
Haufe, fordern auch für die Erhaltung des Pflafters die nöthige 
Sorge trage. Weil bey heftigem Negenwetter und vorziiglich 
nach Überfhwemmungen die Straßen der Leopoldſtadt in fo 
ſchlechten Stand kamen, daß fie kaum begangen werden konn⸗ 
ten, fo wurde endlih im Jahr 2769 darauf angetragen , nebft 
dem Pfade: für Fußgänger an der Hauptftrafe auch einige 
Nebengaffen, vorzüglich die Herengaffe, Kreuzgaffe, Pfarrgaſſe, 
Rauchfangkehrergaſſe, Sterngaffe und Fuhrmannsgaſſe zu pflas 
. ftern. Diefer Antrag ward genehmiget, und der Magiſtrat 

. übernahm zwey Drittheile ber Koften der erſten Herftellung des 
Pflaſters in den erwähnten Mebengajfen, und fidherte für die 
Folge zu Erhaltung diefes Pflafters, welche ganz der Gemeinde 
obliegen ſollte (Urk. Nro. 35), jährlich eine Unterſtützung mit 
drey Fuhren Rinnfalfteinen, ‚und zwölf Fuhren Auswurfiteinen 
und Schutt zu, 

Bey de; zunehmenden Volfsmenge in der Banpeibftadt war 
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die Sorge für den Unterricht der «Kinder unerlaͤßlich. Schon 
im fiedzehnten Jahrhundert follen in Werd Lehrer. und Schulen 
beftanden haben , welche der Bürgerſchule zu. Wien untergeord: 
net warens Im: Laufe des achtzehnten Jahrhunderts hatte die 
Leopoldſtadt wirklich mehrere Schulen, die Zahl derfelben belief - 
fi) im Jahre. 1769 auf vier, wovon eine in der Pfarrgaſſe, ei: 
ne an. ber Taborſtraße bey den Cormeliten, eine in der Donau: 
ſtraße, und eine in der Praterfiraße beftand, Die Carmeliten 
haben im Jahre 1766, auf Befehl der niederöfterreihifhen Ne: 
gierung ihr voriges Erercitienhaus mit zwey Stockwerken er: 
böbs, und im 3. #767 die Schule zu St. Bernard gegen einen 
jahrlichen Zins dahin eingenommen. Die Schulen, damahls 
nah ihrem Schutzheiligen benannt, hießen zu ©t, Bernard, zu 
St. Stanislaus, zu St. Barbara und zu St. Veronica. Die 
Zahl der. Schüler belief fih in fümmtlihen vier Schulen auf 
575; leider waren die Schuleinrichtungen noch ſehr mangelhaft, 
und feldit die Schulzimmer in: einem verwahrloften Zuftande, 
Da die Kinder ber ärmiten Volksclaſſen haufig gar. feinen Un« 
terricht geneffen, weil die Altern außer Stande waren, Schul: 
geld zu entrichten, fliftete Gardinal Siegmund Graf Kollonig 
unterm 8, November 1750 eine Rente jührliher Zoo Gulden, 
mit welcher drey Lehrer der Volksſchulen in der Leopoldftadt 
unter. der Verpflichtung betheilt werden sollten, dagegen fünf: 
zig. Kinder dürftiger Ältern im Lefen, Schreiben und Rechnen 
unentgeldlich zu unterweifen ;, zugleich follte Sorge getragen 
‚werben , daß die Kinder in der. Religionslehre gute Fortſchritte 
machen. Der Geiſt, welcher den erhabenen Priefter beſeelte, er: 
hielt ſichbis auf dieſe Stunde in der Leopoldſtadt, und bat, wie 
der Verfolg der Geſchichte zeigen wird, bereits höchſt wohlthätig 
ſich emwiefen. o 
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Für die Armen der Leopoldflabeiwurde im Geiſte ber da⸗ 
mahligen Zeit durch die Bruderfchaften zu St. Leopold und zu 
St. Joſeph viel gethan. Einzelne Menſchenfreunde trugen nicht 
minder, doch im Stillen, zu Unterſtützung der Dürftigen vieles 
bey. Der eben genannte würdige Cardinal Erzbiſchof Graf Kol⸗ 
lonitz ſorgte aber am wirkſamſten, indem er fein Haus und fei- 
nen Garten an der Donauftraße, naͤchſt dem Gebäude und Gar: 
ten. des Grafen DOttingen (nun Füͤrſt Lichtenftein ), zu einem 
Spital für Arme wibmete, und mit einer Capelle zu Ehren bes 
heil. Johann von Nepomuk verfah. In feinem Teftamente über: 
trug er ber Armen⸗Caſſe die weitere Obforge für feine tif 
tung. In diefem Spitale befanden fi immer über fechzig Maͤn—⸗ 
ner, und über zweyhundert achtzig Weiber, welche durch Spin⸗ 
nen jährlich bey zweytaufend Gulden erwarben, und baven | er: 
halten wurden; da. aber diefer Erwerb nicht zureichte, leiftete 
die ArmensCaffe die nöthigen Zuſchüſſe. Im J. 1785 ift diefes 
Spital aufgehoben, Haus und Garten veräußert, und der Fond 
bem allgemeinen Armen-Inftitute zugemwendet worden. Die 
Glieder dieſes Spitals waren durch eine eigene Kleidung von 
brauner Farbe mit rothen Aufſchlaͤgen ausgezeichnet gewefen. 
Die Zeit Carl VI., noch mehr aber jene der Kaiferinn 

Maria Therefia, war für die Leopoldftadt eine Periode des tief: 
ften Friedens, daher Wohlftand und Gedeihen immer zunahm. 
Für die Auen rings um biefelbe wurde immer mehrere Sorge 
getragen, da ber Holzmangel fühlbarer wurde. Kaifer Joſeph I. 
gab fhon im Jahre 1707 eine Brennholz⸗Ordnung, und lief 
dur Stangen und Fahnen die Pläge bezeichnen, wohin die 
Niederlage des zu Waſſer oder Lande ankommenden Materials 
zu gefhehen hatte. Die Sitte, am erftien May vor allen Hau: 
ſern Baumzweige in die Erde zu ſtecken, hatte den Werdern und 
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Auen um Wien großen Nachtheil zugefügt; einer der erſten Re- 
gierungs: Befehle Therefiens im Jahre 1740 war daher die gaͤnz⸗ 
liche Abſchaffung der Maybäume. Ungeachtet Wien den ı. May 
noch alljährlich und ganz vorzüglich in der Leopoldſtadt feyert, 
fo find doc die mit Bändern zierlih gefhmüdten Baumzweige 
nur noch auf den Schiffen der Donau den — — 
hindurch zu ſchauen. 

Mit dem zunehmenden Aufblühen des Handels wurde auch 
die Schifffahrt auf der Donau immer lebhafter; den ganzen 
Sommer hindurch folgte ein Frachtſchiff dem andern, reihe La⸗ 
dungen der Kaiferftadt zuführend. Die ſtromaufwärts ziehen: 
den Hohenauerſchiffe, von Pferben gezogen, machen die. Fahrt 
unter beftändigem Nufe der Führer, daher die Bewohner der 
Ufer vom eintönigen Gefchrey häufig beläftiget: werben: Im 
Jahre 1767 diente jedoch dieſes Treiben der: Schiffer jur Luft 
bey einem feltenen Schaufpiele. Die Donau war damahls, wie 
es durch hundert Jahre früher nicht gefchehen feyn Toll, bis auf 
den Grund gefroren. Für diefen Fall haben die Schiffer die 
Freyheit, mit einem auf Aufen geſetzten Schiffe zu Lande eine 
Fahrt von der Roßau durch die Stadt nach der Leopoldſtadt zu 
halten. Am 26. Sänner: 1767 unternahmen ſie dieſe Luftfahrt 
mit einem fogenannten Kelhammerſchiffe, weldem zwey Züge 
vorgefpannt waren. Die Pferde waren mit Schellen, Federn und 
Bändern geſchmückt. Die Führer des Schiffes und: die Neiter 
fchrieen bey jeder Wendung des Schiffes, wie auf dem Huf: 
ſchlage, und in dem Schiffe wurde auf einem Fenerberde eben 
fo, wie bey einer weiten Warferreife, gekocht. Die häufige Ber: 
führung von Frachten zu Waifer hatte die Schiffmeifter beftimmt, _ 
zur Niederlage des Srachtguts in der Peopoldftadt ein Maga: 
zin (Schiffitadel) an derfelden Stelle anzulegen, welche ſchon 
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in älteren Zeiten als Landungsplatz mit der werencune: „der 
Gries” bezeichnet war. 

Die Fiſcher blieben fortan — des Werds oder der 
Leopoldſtadt, da der Aufenthalt daſelbſt für ihr Gewerbe am 
entſprechendſten iſt. Im Wiener Donau⸗Arme, vorzüglich naͤchſt 
der Schlagbrücke, unterhielten ſie zahlreiche kleine Schiffe als 
Fiſchbehaͤltniſſe ,welche nicht ſelten das Fahrwaſſer ſehr beeng⸗ 
ten. Von ihrer Nähe ſcheint das. Gaſthaus zum Fiſchtrühel, 
einft viel beſucht, die Benennung genommen zu haben. Meben 
den Fifhern gelangten die Gärtner in der Leopoldftadt zu im: 
mer größerer: Ausbreitung ; ihre Ihätigkeit machte den ‚größeren 
Theil der: Infel im eigentlihen Sinne des Wortes „um Gar: 
‚ten; vorzůglich bebauten fie die Gegend des alten Werds zunächſt 
dem Stadtgut, und jene an der Grenze der Spitelau, näͤchſt 
der Blürgerfpitalsbefisung am Braͤuhauſe, und zwifhen der 
alten Favorite und der Donauftrafe, welche Gegenden auch 
heut zu Tage noch größten Theils aus Küchengärten beftehen. 
Fiſcher und: Gärtner find daher die erften Zünfte in der Leopold⸗ 
ftadt geworden; fhon im Jahre 19762 verbervlichten fie die feyer . 
liche Frohnleichnams⸗Proceſſion der Pfarre zu St. Leopold, am 
16, Juny. Sie. waren die Erften: im Zuge mit ihren Fahnen; 
ihnen folgten die Glieder des Ordens der barmherzigen Brüder 
und die Carmeliten, das Allerheiligfte wurde von dem Wieneri- 
fhen Official, Vauthier, unter einem Prachthimmel getragen, 
und’ der Richter , Martin Neumüller, bie Gerichtsbeyſitzer und 
das Volk machten den Schluß. Die’ vier Evangelien wurden 
bey dem Kaufe des Richters, bey dem Thore neben dem golde: 
nen Hirſchen, an der Carmeliter Gartenmauer, und am Ed: 
baufe in der Herrngaffe von prächtig aufgerichteten Altären 
feyerlic) verkündet. 
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Außer. den Fiſchern und ‚Gärtnern fiebelten: aber allmählig 
alle Elaffen von Gewerbsleuten fi an, bie Leopoldftadt wurde 
im eigentlichften Sinne des Wortes eine Stadt. Sie wurde 
von Handwerkern um fo mehr geſucht, da die Lage an ber Haupt: 
ftraße. nad) den nördlichen Provinzen einen leichten und bleiben« 
den Erwerb ficherte. Der Trödelmarkt und der Haͤfenmarkt 
follen um das Jahr 1750 aus ber Leopolhftads, erfterer vor 
das Kaͤrnthnerthor, leßterer in die Roßau verlegtworden ſeyn. 
Nach eilf Jahren wanderten die Trödler noch einmahl in die 
Leopoldftabt, wurden aber nad Kurzem wieder.von dort für 
immer entfernt. TOR 

Die Leopoldftadt war. nach ihren alten Freyheiten zu Hof: 
‚quartieren nicht gehalten ; daß fie im Jahre 1698 wegen. bes 
vermehrten Hofſtaates und wegen ber vielen Fremden, die da: 
mahls in Wien anwefend waren, die Hartſchieren und Traban- 
ten beherbergte, Eonnte ihre Rechte nicht beeinträchtigen. Da: 
gegen. waren die Militär : Einquartierungen dem Lande ſchon 
vorlängft fehr läftig geworden, und die Stände Oſterreichs un: 
ter der Enns befchlojfen daher bereits am 10, July 2716, nad 
bem Beyſpiele bed Herzogs von Bayern, Cafernen zu erbauen. 
Zu Wien wurde der Plag für eine Caſerne zuerft in der Leo: 
polditadt auserfehen ; man wählte dazu einen Grund nahe am 
alten Zabor , welcher zum Grundbuche des Kaiferfpitals dienft: 
‚bar war, und zwey Küchengärtnern , dem Joſeph Zigeuner , 
und der Witwe des Dominik Forte, gehörte. Dem Erfteren wurde 
ein anderes Haus inder Nahe, mit einem Garten, eingeraumt ; 
dasfelbe , welches heut zu Tage den Schild „zum Zigeuner” führt; 
der Witwe Forte wurde ihre Befisung abgekauft. Der Bau 
der Caferne wurde im Jahre 1721 begonnen und im Jahre 
1725 vollendet; das Gebaude wurde zuerſt von Carl Batthyany's 
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Regiment leichter Reiter, welches einſt Pappenheim und fpäter 
Piccolomini führte, bezogen. 

Das oberſte Schiffamt erhielt feine förmliche Ausbildung, 
und wurde in den einzelnen Theilen gehörig geregelt. Demſel⸗ 
ben waren Gefinger, Hetzer und: fpäter Claudius Lefort di 
Pleſſh rühmlich vorgeftanden. Das Bruck⸗ und Schiffinefen war 
in zwey Abtheilungen gefondert; den Pontonsftand befehligte 
ein Ober⸗Bruckhauptmann, das oberfte Schiffamt aber ein Oberft: 
Lieutenant, welcher von feinem Gehalte einen Amtsfhreiber, ei: 
nen Schoppmeifter, einen Stadelfneht und einen Profoßen er: 
balten mußte. Am ı. November 1767 wurde das Commando 
des oberftien Schiffamtes mit der Ober⸗Bruckhauptmannſchaft 
vereiniget. Oberſt⸗Lieutenant Freyherr von Ripke erhielt bag Com⸗ 
mando, und der Staat übernahm die Erhaltung der Leute, 
welche früher ‘der Commandant hatte verpflegen müſſen. Um 
dem Bruckweſen die noͤthigen Mittel für den Dienſt zu ſichern, 
hätte Earl VE. unterm 51. März 1720 (urk. Nro. 34) ein 
Mandat 'etfaffen, welches die Benügung der zum Eaiferlichen 
Schiff⸗ und Bruckweſen gehörigen Fahrzeuge, wenn nicht eine 
beſondere Bewilligung dazu errheilt war, ſtrenge unterſagte, 
dem oberſten Schiffamte das Lerenbecherrecht durch ganz Hun⸗ 
garn, durch Servien und durch das Banat zuerkannte, gegen 
alle Verletzung der zum Schiffamte gehörigen Fahrzeuge und 
Materialien nebſt Schadenerſatz noch befondere Strafen ah: 
drohte, und eine Mauthgebühr bey Benlikung der Schiffbrüden 
vorſchrieb, von welcher nur das Militär, der Clerus lind der 
bungarifche Adel für fih und feine Bebürfniffe frengefprochen 
wurde. Zum Behufe des Handels nad der Levanke Tief Cart 
ſchon früher auf der Donau zu Wien viele Handelsſchiffe und 
Kriegsfahrzeuge/ von 36 bis 40 und aud bo Kanonen von dem 


— 414 — 

Englaͤnder Davids und von dem Hamburger Foke Jürgenfen, 
erbauen. Am 15. July 1716 weihte Fürſtbiſchof Kollonitz in 
Anweſenheit des päpſtlichen Nuntius, der Miniſter, des hohen 
und niedern Adels und einer zahlreichen Menge Volks auf der 
Donau naͤchſt dem. Schiffsbauplatze in der Leopoldſtadt ſieben 
ſolche Schiffe, welche nach der eigenen‘ Beſtimmung bed Kai⸗ 
ſers, die der geheime Neferendär und Hofkriegsgrath, Joſeph 
von Httel, vortrug, die Mahmen St. Maria Leopold Jo⸗ 
ſeph, Earl, Eliſabeth, Stephan und Franz erhielten. Wah— 
rend der Weihe ertönte dreymahl Trompeten⸗ und Pauken⸗ 
ſchall; dreymahl gaben die Kanonen der Fahrzeuge Salven; 
dreymahl ertönte das Hurrah der Matrofen Am folgenden 
Tage lichteten die Schiffe die Anker, fuhren den Strom hin— 
ab durch die Schlagbrüde, und wurden mit Kanonendonner 
von den Wällen beurlaubt. Die Matvofen zur Bemannung 
biefer Schiffe waren aus Hamburg ‚ Genua und Livorno ver⸗ 
fhrieben worden; nachdem aber bie Schiffe theils ſchon am 
Prater und theils bey Petronell auf Sandbänken ſitzen blieben 
ſah man ſich genöthigt, ihnen Eundige Donaufchiffer mitzuge⸗ 
ben, — Sm J. 1765 wurde ber nn ” ai 
burg überfegt. 

Die Verbindung mit ber Stadt hatte die EN 
immer noch nur durd die Schlagbrücke und die uͤerfuhren um: 
ter den MWeißgärbern und am Schanzel; obfhon bey dem be- 
deutenden Frachtenzuge aus Böhmen und Mähren nah Wien 
die einzige Brücke beym rorhen Ihurm kaum mehr zu genlgen 
fhien. Unter Maria Iherefia war die Unterhaltung des Do- 
nau⸗Canals und der über die große Donau errichteten Brücken 
dem Banco:Befalle übertragen ; daher die Banco-Hof⸗Deputa ⸗ 
‚tion in einem Amtsgebäude zu Nufdorf einige Beamte auf: 
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ſtellte, welche dieſe Geſchäfte beſorgen mußten. Diefer Verwal⸗ 
tungszweig hieß „Brücken⸗ und Waſſer + Bauamte,“ hatte 
ſich nur mis der naͤchſten Umgebung Wiens zu befaſſen, und 
beſtand aus einem Verwalter, einem Ingenieur, einem Baus 
Übergeher , vier Aufſchlags⸗ Übergebern und zwey Wächtern. 
Es waren auch ein Zimmermeifter, ein Maurermeifter unb 
andere Handwerker beitellt , welche einen Wochengehalt und 
einige anbere Emofumente bezogen ,. und nah Bebürfniß beym 
Brücken: und Waſſerbau verwendet, wurden. : 

- Die Donauufer und die naͤchſtgelegenen Mohnpläge litten 
noch immer außerordentlich dur Eisgänge und dur Austre⸗ 
ten dee Donau. Zu Anfang des Jahres. 1729 war eine fo hef⸗ 
tige Kaͤlte mit Schnee, daß die Wölfe in der Umgegend Wiens 
furchtbar wütheten und Menfchen und Vieh anfielen; in einer 
Au naͤchſt Stoderau wurden von’ einem durch fie zerriffenen 
Manne noch die Fuͤße in den Stiefeln, und mehrere Spuren 
anderer Verunglückten aufgefunden. Zu Anfang des Monaths 
Februar trat ſo plötzlich Regen und Thauwetter ein, daß 
der häufige Schnee ſchmolz, die Flüſſe fchwellte, und das Eis 
aus allen Armen der Donau zu gleicher Zeit. drängte. Alle Brüs 
den wurden befhädigt, und die Leopolditadt mit allen Anen 
bis Ebersdorf wurde unter Waller geſetzt; das. Wild. flüchtete 
ſogar auf die Wälle Wiens. Außerosdentlih war der Schaden, 
welchen das Waſſer anrichtete. Im naͤchſten Jahre erregte zwar 
der Eisgang keine Beſorgniſſe, doch im Sommer ſchwoll die 
Donau durch Wolkenbrüche fo ſehr an, daß fie über beyde 
Ufer trat, und Gebaͤude und Geraͤthſchaften mit ſich fortriß. 
Unter andern trug. der Strom auch zwey Wiegen mit Kindern 
daher; nur das Eine wurde noch lebend gerettet. Im J. 1749 
war wieder das Schmelzen des über eine Elle hoch gelege⸗ 
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nen Schnees Urſache, daß das Eis mit Heftigkeit aus der 
Donau getrieben, am 22. Maͤrz Abends die Schlagbrücke ganz, 
und von jeder der äußern Brücken ein Theil hinweggeriſſen 
wurde. Im Jahre 1741 trat die Donau mehrmahls aus ihren 
Ufern; und im Jahr 1745 riß der Eisſtoß ſechzehn Joche der 
Taborbrücke mit ſich fort. Eine der furchtbarſten uͤberſchwem⸗ 
mungen aber war jene, welche am 4. März 1744 beym Eis 
gange eintrat. Nachts um zehn Uhr brach das Eis an allen 
Drten, zerriß alle Brücken und Stege, zerfhmetterte Schiffe 
und Zlöße, führte alles Baus und Brennholz mit fi fort, 
riß Mauern und Planfen nieder, und untergrub mande Ge⸗ 
bäude fo fehr, daß fie den Einſturz drohten. Das Waffer nahm 
immer zu; die Leute mußten fi in die oberften Stockwerke, 
und viele fogar auf die Daͤcher flüchten. Die Noth war grof. 
Maria Therefia war am 6. und 7. März den ganzen Tag auf 
der rotben Ihurm: und Stubenthor : Baftey, die Hülfsanſtal⸗ 
ten für die ͤberſchwemmten Vorſtaͤdte zu leiten. Kaiſer Franz J. 
fuhr ſelbſt mit größter Lebensgefahr auf einem kleinen Schiffe 
in die Roßau und auf den Thury ‚und am 9. auch in die Leo⸗ 
poldftadt, und traf Anftalt, daß den Einwohnern auf Etan- 
gen Lebensmittel gereicht wurden. Durch acht Tage ftand das 
Waſſer manndhod , und am Fugbache hatte es eine fo beftige 
Strömung erlangt, daß es fdhien, ald ob künftig der Fluß dort 
ein bleibendes Bett nehmen wolle. 

As das Waller zurückgetreten war, ſah man die — 
ordentlichen Vermüftungen, melde, befonders am Fugbach, einge: 
treten waren. Das Bancale und die Gemeinden Leopofdftadt und 
Sägerzeile vereinigten fi daher, das Ufer diefes Bades einzu⸗ 
daͤmmen; die Arbeit kam im J. 1750 zu Stande. Doch war 
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fie nicht von Erfolg, denn Bald wurde das mühfam Hergeitellte 
wieder zeritort. a | 

Die Jahre 1755, 1758 und 1760 waren durch unglück⸗ 
liche Eisgänge ausgezeichnet; im erſteren Jahre folgte darauf 
eine Ergiefung, und aud im 3. 1758 trug das Waſſer die 
Eisfhollen faft in alle Gaͤſſen der Leopolbditadt. Im 3. 1760 
warf das Eis die Schlagbrücke nieder. Im 3. 1768 aber ſchien 
die Donau der Leopoldſtadt einen gänzlichen Untergang zu 
drohen. Das Eis brach am 18. Februar Mittags, riß ſogleich 
die Schlagbrücke fort, und fegte die Leopoldftadt unter Waſſer. 
Da bie Fluth immer zunahm, geriethen die Bewohner der In— 
fel in die äuferfte Gefahr, doch niemand wagte zu ihrem Bey: 
ftande von der Stadt hinüber zu fahren, weil die hochbrauſen⸗ 
den Wogen fortwährend Eismaſſen daherwaͤlzten. Da beſtieg 
Kaiſer Joſeph II. einen Nachen, und befahl den Schiffern, 
ihn überzuſetzen. Das Beyſpiel des Monarchen ermunterte die 
Zaghaften, und der edle Fürſt hatte den Ruhm, der Erſte bey 
der Rettung der Unglücklichen geweſen zu ſeyn. Reun Tage 
hindurch ſtand das Waſſer ſo hoch, daß es an die erſten Stock— 
werke der Gebäude reichte. Am zehnten Tage endlich trat die 
Donau in ihre Ufer zurück; höchſt betrübend war der Anblick 
der Verheerungen, welche fie zurüdließ. j 

Auch die Wuth des Feuers brachte der Leopolditadt einen 
großen Schaden. Faſt jährlih wurde ein oder das andere Haus 
zu Aſche verwandelt. Die Bürger der Leopoldſtadt fühlten das 
durch in ihrem frommen Gemüthe fih ermuntert, den beions 
dern Schuß des heil. Florians anzurufen; fie ſtifteten ein jaͤhr⸗ 
liches Feſt, und hielten lange Zeit am 4. May jeden Jahres 
einen feyerlichen Umgang, welcher aus der Pfarrfirhe, über 
die Hauptitraße bis zur Schlagbrücke, und von dort an ber 
27 
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Donau bis zum Gebäube des Faiferlihen oberften Schiffamtes 
und über die Heide zurück in die Kirche zog. Die beftigften 
Feuer waren am 10. October 1725 Nachts, wobey das Mauth: 
baus am Zabor faft ganz zu Grunde ging, und am 5. July 
1770 im Wirthshaufe zum goldnen Lamm. Das legtere ftürzte 
mehrere Mauern ein, wodurch viele Menfchen erfchlagen wur: 
den. Kaifer Joſeph IL war auch bey dieſem Brande zur Ret— 
tung herbeygeeilt, und kam in große Gefahr; denn er hatte 
nur eben eine ganz glühende Kammer verlaſſen, als die Mauern 
uͤber einander ſtürzten, und die Löſchenden begruben. 

Das Zucht: und Arbeitshaus in der Leopoldftabt, welches 
dur längere Zeit für Sträflinge benügt worden war, wurde 
in Folge des Patents vom 20. Auguft 1718, welches alle zur 
Unterkunft der Bettler beſtimmten Pläge und Haͤuſer abfchaffte, 
feiner urfprünglihen Beftimmung wieder gegeben, und zur 
Unterbringung der inländifchen Bettler und Müßiggänger, für 
Arbeitslofe und für Waifen beftimmt. Fremde Bettler und 
Landſtreicher wurden in ihr Vaterland abgeſchoben. Da bie 
Zahl der aufgefundenen Waifen, Bettler und Müßiggänger 
beyderley Gefhlechts fehr groß war, wurde zu dem bereits bes 
ftebenden Gebäude noch ein zweytes mit einem Stockwerke im 
J. 1726 erbauet, und in beyden Abtheilungen wurden Arbeits: 
füle angelegt. Es wurde dafür geforgt, daß durch Meifter und 
Kundige Unterriht im Spinnen, Striden, Tuch- und Kos 
tzenmachen und in ber Leinweberey ertheilt wurde, und die Zu: 
gend wurde zur Baummwollfpinnereg angehalten. Dem neuen 
Arbeitshaufe, weldes nah Einführung der Manufactur diefen 
Nahmen erſt eigentlich verdiente, wurden zwey uperinten- 
denten vorgefeßt, wovon der eine die Verwaltung der Ein: 
Fünfte, der andere bie Disciplinarz Oegenftände zu beforgen 
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hatte. (Urk. Nr. 52.) Die in diefem Haufe erzeugten Waa- 
ven, ald Tuch, Kogen, Leinwand, Zwilch, Strümpfe, wur: 
den zum Beften der Anftalt theild auf Jahrmärkten oder in 
Gewölbern der Stadt abgefegt, theild an die Spitäler über: 
wiefen. Die Seelforge lag durch einige Zeit noch der Pfarre 
zu St. Leopold ob; die Ertheilung des Neligionsunterrichtes 
aber ließen fih die Sefuiten angelegen feyn. Um einen tägli: 
chen Gottesdienſt der Anſtalt zuzuwenden, ſtiftete N. Nieder— 
mayer im Jahre 1728 daſelbſt eine taͤgliche heil. Meſſe (Urk. 
Nr. 35), und dem Beneficiaten wurde aufgetragen, an 
Sonn: und Feyertagen auch Eatechetifhen Unterricht zu er: 
theilen, die Arbeitsleute zur Beſſerung ihres Wandels zu er: 
mahnen, die Kleinmüthigen zu tröften, und insbefondere die 
Jugend in den Grundfägen des Glaubens wohl zu unterweis 
fen. Alle Zünfte und Meifterfhaften wurden aufgefordert, ſich 
Lehrjungen aus diefer Anftalt zu wählen. 

Carl VI. hatte im 3. 1759 zur beiferen Aufnahme aller 
Mohfthätigkeitd-Anftalten in Wien eine eigene Hofcommiifion 
aufgeftellt, und den Cardinal Erzbifhof Grafen Kollonig zum 
Präfidenten derfelben ernannt. Ein Glied diefer Commiſſion, der 
Domherr Anton Marrer, befuchte in der Charwoche ded Jahres 
1742 das Arbeitshbaus, und fand in einer abgelegenen Kammer 
zwanzig Mädchen auf einer hölzernen Ragerftätte, krank, hülflos, 
bald entblößt. Durch diefen Anblick tief bewegt, eilte Marrer zu 
dem Wiener Kaufmanne Michael Kienmayer, einem Mens 
fhenfreunde,, welcher fi ſogleich bereitwillig fand, den Arnıen 
beyzuſtehen; er baute neben feinem Yabriksgebaude auf dem 
Rennwege noch ein zweyted Haus, nahm die Waifen dahin 
auf, verwendete fie zur Babrikarbeit, und forgte gegen einen 
Betrag aus der Armen:Cajfe für ihren Unterricht. Auf dieje 
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Art entftand das Waifenhaus, welhes P. Parhammer mehr 
ausbildete, und der jegige Director, der E. E Rath von Vier: 
thaler, zur großen Vollkommenheit brachte. Das Arbeitshaus 
in der Leopoldftadt blieb von nun an nur für Erwachſene ge— 
widmet. 

Die Leopoldftadt fah ein herrliches Schaufpiel am 16. No— 
vember 1752. Der Zeugwart gemeiner Stadt Wien, der re 
chitekt, Anton Oſpel, derſelbe, welcher die erneuerte Pfarrkirche 
zu St. Leopold erbauet hat, war Lehrer der Bürger-Corps im 
Artillerie-Weſen und der Feuerwerkskunſt geworden. Aus ſei— 
ner Schule ging ein bürgerliches Artillerie- und Schützen-Corps 
hervor, welches aus 15Officieren, 104 Feuerwerkern, ı8 lin: 
terofficieren und 210 Kanonieren beſtand. Dieſes Corps hatte 
ſo große Gewandtheit erlangt, daß es kühn wagen durfte, vor 
dem höchſten Hofe ſeine Fertigkeit zu zeigen. Es legte daher 
in der Kloſterneuburger- und Spitelau eine Probe des Erfol— 
ges feiner Übungen ab. An dem erwähnten Tage hatte es ſich 
in jenen Auen aufgeftellt. Als der Kaifer erfdien, ward er 
mit zwölf Kanonenſchüſſen begrüßt. Hierauf wurde aus zwölf 
Dreypfündern nah dem Fenftergitter eines aufgerichteten bos 
ben Wachtthurms, wie nad der Scheibe, geſchoſſen; zwey— 
hundert ſechs trafen, nur vier verfehlten das Ziel. Darauf 
wurde zur Belagerung einer auf fünfhundert Schritte entfern: 
ten, ſechs und dreyßig Schuh hoben, und zwey und fiebzig Schuh 
breiten Feftung gefchritten; fie ward in Brand geſteckt und in 
Grund geſchoſſen, und dabey jede Gattung von Pechkraͤnzen, 
Leuchtkugeln, Bomben, Oranaten, Carcajfen, Feuerballen 
und Brandfugeln mit bewundernswerther Gefchiclichkeit ange: 
wendet. Zum Schluſſe wurde ein] Luftfeuerwerf abgebrannt, 
welches fih durch die angenehmften Srontftüde, Laufräder und 
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Racketen auszeichnete. Der Kaiſer bezeugte ſeine volle Zufrie— 
denheit; und als nach zwey Jahren, am 12. November 1734, 
dieſe Probe mit gleicher Vollkommenheit wiederhohlt wurde, 
begnadigte er viele Bürger mit beſonderen Belohnungen. 

Ein hohes patriotiſches Feſt ſchaute die Leopoldſtadt am 
4. July 1743, als die erhabene Herrſcherinn Maria Thereſia 
auf der Donau von der Krönung aus Prag zurückkehrte. Abends 
nad ſechs Uhr wurden die föniglichen Leibfchiffe in der Gegend 
bey Nußdorf erblickt, und alsbald ward in der Spitelau aus 
drey Pollern dem naben Wien die Ankunft der Fürftinn ver: 
kündet. Sogleich erfholl von den Wüllen der Donner der Ka— 
nonen. Sn einer herrlichen Leibjaht, rei mit rothen und 
gelben Faͤhnlein geziert, und am Vordertbeile mit der bohmis 
fhen Krone gefhmüct, unter einem reihen Baldachin ſaß die 
Herrfherinn an der Seite ihres durdlauchtigen Gemahls. Am 
Ufer unweit des Neuthores landete die Jacht, und von neuem 
hallte der Donner des Geſchützes in den Jubel des Volkes. 
Das Herrſcherpaar beſtieg einen Wagen, fuhr um die Stadt 
durch die freudetrunkenen Volksſcharen, und kehrte durch das 
Burgthor in die Reſidenz zurück. 

Aufzüge mohamedaniſcher Bothſchafter wiederhohlten! ſich 
in dieſer Periode; doch nur der außerordentliche türkiſche Ge— 
ſandte, Chadi Muſtapha Effendi, welcher am 13. May 1748 
anlangte, dem Kaiſer zur Thronbeſteigung Glückwünſche dar— 
zubringen, wurde von der berittenen Bürgerſchaft zu Simme— 
ring empfangen, und durch die Stadt in das Abſteigequartier 
zum ſcharfen Eck in der Leopoldſtadt geleitet. In demſelben 
Haufe nahm der im I. 1790 am 24. März bier angekommene 
Gefandte von Tripolis, Haſſan Effendi, feine Wohnung; die 
Bewohner der Leopoldftadt fahen acht Chriftenfclaven in feinem 
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Gefolge, welden bier die Freyheit ertheilt wurde, Als Ode 
man III. den türkiſchen Thron beftieg, erfhien am ıg. April 
1755 der Bothſchafter Hagi Hallil Effendi, dem Wiener Hofe 
die feyerliche Eröffnung zumachen ; Hallil bezog die Wohnung im 
Lamm welche die meilten früheren Abgeordneten der Pforte 
inne hatten. Ein zweyter Gefandter aus Zripolis im J. 1756 
nahm die Wohnung feines Vorgängers beym fcharfen Ef. Der: 
ley Gefandte waren durch einen Zeitraum von zehn Jahren in 
Wien eben Feine feltene Erſcheinung; noch im 3. 2758 traf 
wieder ein Gefandter aus der Türkey, Reſmi Ahmet Effendi, 
und ein Abgefandter aus Algier, Hagi Demetrius Marcadi, 
bier ein. Ze 

Die Leopoldftadt eignete fi immer mehr, der Sitz des Wie- 
ner Vergnügens zu werden. Dem waderen Leopoldftädter-Bürger 
Franz Koltſchützky war zum Lohne der wichtigen Dienfte, welde 
er während der legten Belagerung Wiens durch die Türken gelei- 
ftet hatte, die Bewilligung ertheilt worden, den Kaffehtrank aus⸗ 
zufchenken. Die Kaffebbohne war nur erft nad der Mitte bes 
fiebzehnten Jahrhunderts in England in den Gebraud gekom⸗— 
men; die Wiener erbeuteten fie im türkifhen Lager. Kolts 
ſchützky lieferte anfangs nur einen Teichten Abfud von gebranns 
ten und geriebenen Bohnen, und hatte feine Schenke in dem 
Haufe, weldyes nächſt der Cantorey bey St. Stephan geftan- 
den hat. Nachdem diefes Haus zur Erweiterung des Stephans— 
plages abgebrochen wurde, verfegte Koltſchützky feine Ausſchank 
in ein großes Gewölbe auf der Brandftadt, wo jebt Benko's 
Kaffehhaus ift. Die Wiener fanden an dem neuen ©eträufe 
Behagen, und als Koltfhügfy vollends den Abſud durd lan« 
gere Abkochung verftärkte und mit Zucker verfüßte, wurde der 
Zufpruch fehr groß. Koltſchützky's Erben verfegten die Schenke 
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in die Leopoldſtadt neben die Schlagbrücke injdie Gegend, wo 
jest Huglmanns Kaffehhaus fteht. Neben diefer Kaffehhütte 
war das vormahlige Bruckhaus geftanden, weldes nah Aufs 
bebung der Mauth an der Schlagbrüde entbehrlich geworden 
war. Der Magiftrat löſte dasfelbe ſchon im 3. 1709 mit kai- 
ferliger Bewilligung (Urk. Mro. 30) ein, und veräußerte das 
Häuschen an Privaten: Es wurde barin eine Bierfhanf eröffnet, 
und noch am Schluffe dieſer Periode erfcheint das Haus als 
„Brucdbierhaus” bezeichnet. Die Lage beyder Schenken nächſt 
der Brücke , der einzigen, welche damahls die Stadt und bie 
Leopoldftadt verband, war den Wienern fehr angenehm , diefe 
Schenken wurden daher fehr beliebte und belebte Unterhal- 
tungsorte. Aus dem Bruckbierhauſe geftaltete fich ebenfalls ein 
Kaffehhaus, und zwar jenes, welches gegenwärtig Jacob Stier 
böc befist. Seit dem Jahre 1754 vermehrten fih die Kaffeh— 
häuſer an der Schlagbrüde fchnell ; im Jahre 1770 waren bes 
reits ſechs an der Zahl. 

Ein höheres Vergnügen ward den Wienern durd die Ers 
Öffnung des Praterd zugewendet. Schon Kaifer Franz 1. hatte 
geftattet, den Maymonath hindurch die Annehmlichkeiten der 
Natur im Prater zu genießen; dod nur im Wagen, benn 
Fußgeher wurden nicht zugelaffen, und die Wägen durfte auch 
im Prater niemand verlaffen. Kaifer Joſeph II. beftimmte 
endlich diefe herrliche Au zu einem allgemeinen Erluftigungs« 
orte, und geftattete den Spaziergang in berfelben allen Men: 
fhen bis zu Sonnenuntergang. Mit eindredender Nacht wurde 
das Einlaßgitter geſchloſſen. Drey Schüſſe aus Pöllern ver: 
kündeten immer dem Publicnm die nahe Sperre. Lange Zeit 
hatte die bürgerliche Artillerie die Obliegenheit, biefed Zeichen 
ju geben. 
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Für die rohere Volksclaffe beſtand ſchon ſeit dem J. 17 120 
eine Thierhetze in der Leopoldſtadt. Das Amphitheater ſtand 
auf der Heide, Kämpfe der Raubthiere unter einander 
follten anfangs das Publicum beluftigen ; dieſes fand jedoch 
wenig Öefallen daran. Der Hepplag wurde bieranf in. das 
Haus zum ſchwarzen Adler ‚verlegt, und es begann ein 
weit graufamered Schaufpiel, naͤhmlich die Heße der wilden 
Thiere mit Hunden. Dieſes empörende Schaufpiel beſtand in 
der Leopoldftadt fo lange, bis de France unter den Weiß— 
gärbern ein eigenes Amphitheater erbaute. 

Am Schluſſe ihres erften Jahrhunderts zählte die Leopold» 
ftade 345 Häufer , welche nach der Feuerlöfch: Ordnung in ſech⸗ 
zehn Quartiere getheilt waren. Die Jägerzeile hatte nur. ext 
fiebzehn Käufer, in drey Quartiere geordnet. Die Volkszahl 
in der Leopoldfiadt betrug bey 15000, jene der Jägerzeile bey 
900 Köpfe. Die damahligen VBefiger der Käufer, Gärten 
und Gründe zeigt die nachſtehende luͤberſicht, in welcher zus 
gleich die Eincheilung in die verſchiedenen Quartiere angebeus 
tet iſt. 


keopoldftadt, 


Erfted Quartier, 


ı Zum rothen Röſſel. 

2 Bürg, fonft Forſtmeiſteriſch. 

5 Crabat, zum geftreiften Stiefel, 
4 Slori. 

5 Eichhorn, fonft Progliſch. 

6 Reiſiſch, fonft Vierlingiſch. 

7 Zimmermeiiterifches Zechhaus. 
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8 Werdecker. 
9 Metzger. 
10 Derſelbe. 
11 Goldene Roſe. 
ı2 Frau Ulin, grüner Kranz.’ 
13 Doctor Setti, zum goldenen Löwen. 
14 Liechtmaher, Brandideiner. 
15 Bänfehofer. | * 
16 Mayer, jhlerer. rei 
17 D:berhaber, Bäder... | a 
18 Gandel. F 
19 Pfaͤdleriſch. | u 
20 Silberne Br. 0700007 
21 Öteger. no 
22 Diewald, Kaufmann, zur * Derfatige 


Zweptes Qustiier. 


25 Appolt. 1 
24 Podenreiter, Ohlerer, — 

25 Roſenkranz, zum weißen Kreuz. 

26 Kalbskopf. 

27 Bey, oder Schwarzbeckiſch. 

28 Kofmeifter, zu den zwey goldenen ———— 
29 Thalhammer. 

30 Riſtel, ſonſt Füteriſch. 

31 Süßiſche Erben. 

32 Donner. 

33 Hafenſcher. 

34 Pfannhauſer. 

35 Schorneriſche Erben, zum weißen Lamm. 


— 426 — 
56 Kraftin, zu den fünf Lerchen. 
57 Karaſeck, Ohlerer. 
58 Pommer. 
59 Hertel, Bierhaus. 
40 Schmiederin, oder Binderiſch. 
4ı Küdinger. 
42 Meßle, oder Beinderiſch. 
45 Heinin, zum goldenen Stiefel. 
44 Schneider, zu St. Peregrin. 
45 Zum grünen Kleeblatt. 
46 Hafner, zum rothen Kreuz. 


Drittes Quartier : 


47 Wenighofer. 

48 Fellfaͤrberiſch. 

49 Kerr Krippel, zum blauen Hut. 

50 Held, Bäder. 

5ı Herr Pinzger, zum ſchwarzen Efephanten. 
52 Herr Schreiner, zum blauen Mondfihein. 
55 Proglifc. 

54 Haßliſch. 

55 Pfarrkiche zu St. Leopold. 

56 Pfarrhof. ' 

57 Beneficiatenhaus. 

58 Paarfuf. 

59 Schallgruber, Schmied. 

60 Gattoni, Rauchfangkehreriſch. 

61 Veigel. | 

62 Ebenthaler, Bierhaus. 

65 Anterl, Brandweiner. 


64 Zink, Bäder. 

65 Wißmannifhe Erben. 

66 Zum fhwarzen Ochſen. 

67 Reineder, Spaliermacher. 

68 Bügelberger, zum rothen Hirſch. 
69 Allneider, Schloffer. 

70 Duell. 

71 Puelifhe Erben, bey Peter und pau. 


Viertes Quartier. 


72 Pruckner, zur goldenen Sonne. 

73 Kreimel. 

74 Abellis, Strumpfwirker. 

75 Traumüller, beym loͤſch den Durſt. 
76 Albrecht, beym Paperl. 

77 Maurermeiſteriſches Zechhaus. 

76 Wohlſperger. 

79 Sterkmacheriſch, bey ber ſchönen — 
Bo Zauner. 

Bı Feiſtliſch. 

82 Gundersdorfer, bey den drey Bindern. 
83 Strobel oder Binderſtadel. 

84 Felsner, ſonſt Dollbergeriſch. 

85 Rambeck, Stärkmacheriſch. 

86 Langweber. 

87 Gaßner oder Fleckſiederiſch. 

88 Mußdorferiſche Erben. 

80 Yaffoß. 

go Sommerfeld. 

gı Doctor Zallnig, zu ben drey Hafen. 
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92 Eßner, zum goldenen Stern. 
95 Gratell, zur goldenen Weintraube. 


Funftes Quartier. 


94 Heckner, zum goldenen Bären. 
99 Winter. 

96 Kallmaper. 

97 Felixiſch. 

98 Buchfellner, Käßftecherifih . 
99 Müllner, oder Hofkräutfer. 
* zum goldenen Stiefel. 

101 

102 Steiner, oder Fleiſchſelcheriſch. 

105 Heffeter, oder Sauerkräutlerifh, Herrngaffe. 
104 Forfiner, zum goldenen ABC. 

109 Sich, Brandweiner. 

106 Zum goldenen Einhorn, Bierhaus. 

107 Nedifhe Erben. 

108 Sonntag, Lederer. 

109 Eovini, fonft Jeckel, zu den heit. drey Königen. 
110 Kaltenbach. 

111 Edelbauer. 

112 Wolf. 

115 Ulrich. 

114 Bey St. Anton, Zucht⸗ und Arbeitshaus. 
115 Hofmüller oder Zeugmacheriſch. 


Sechſtes Quartier. 


116 Zum goldenen Lamm. 
117 Schwindler, Baͤcker. 
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118 Bitterhofer, Bruckbierhaus, am Eck bey der Brücke. 
119 Herr Krippel, zum weißen Schwann. 
120 Sellnerin, zum weißen Röſſel. 
121 Bachmayer, zum goldenen Pfau. 
122 Zur weißen Roſe. 
123 Haus, Kirche, Kloſter und Apotheke der 
124 barmherzigen Brüder. 
125 Laurer, zum goldenen Ochſen. 
126 Kirche und Kloſter der P. P. Earmeliten. 
127 Herr Bock, zum goldenen Brunnen. 
128 Zum goldenen Adler, dem, Bürgerſpital gehörig. 
= | Winger ober Mesifhe Käufer. 
131 Zum rothen Thor. 
192 Zum ſchwarzen Bären. 
155 Rauchmüller, oder Seffeltragerifch. 


Siebentes Quartier. 


154 Wagenreiter. 

155 von Ehrenftein. 

136 lÜbeley, zu den zwey Artifchoden. 
157 Zum ſchwarzen Mohren. 

ı58 Götz. | 

159 Zah, Gartneriſch. 

| 2.8, Fleiſchhaueriſch. 
141 

142 Zu den zwey Artifhoden. 

145 Herr P. Hierz, zum Weberl. 
144 Schreiber. 

145 Lindner. 
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146 Held, zum rothen Stern. 
147 N. N. 
148 Meyer, 
149 Moftler, / 
150 Bad, 
151 Diewalt, 
152 Schachtner, 
155 Eberl, zum goldenen Schlöffer. 
154 Zimmerer, 
155 Schnorner. 


| Bärtner. 


Achtes Quartier. 


156 Müllbacher. 

157 Einöder, oder Fleiſchhaueriſch. 

158 Woller, zum Widder. 

159 Seger, oder Bratelbraterifd. 

160 Etmayer, oder Brunnmeifterifc. 

161 Diewalt, Gaͤrtner. 

42 Hefidorf, oder Tiſchleriſch. 

165 Paul, Eifentändlerifc. 

164 Pridl, zum Pofthorn. 

165 Greinwoltin, zum weißen Hahn. 

166 Eroatifhes Collegium, Haus und Garten. 
.167 Zum grünen Baum. - 

168 Gampesfellner, Leinwanddruder. 

169 Weinlinger. 

170 Herrvon Hader, Stadtſchreib. Haus und Garten. 
171 8. K. alte Favorite oder Augarten. 

172 Der alte Zabor, 


179 Fünfkirchneriſch. 


174 Herwart. 
179 Holger. 


Neunted Quartier. 


176 Die Unſchlittſchmelz. 

177 Knittelmayer. 

178 Bäumler, Öhlerer. 

179 Schoßig, Bleifhhauer. 

180 Klimifh, Strumpfmwirker. 
181 Kallinger, Lederer. 

ı82 Bißinger. 

183 Mohrenthal, Staͤrkmacher. 
184 Hirſch, Hhlerer. 

ı85 Hillebrand. 

186 Fünfkirchneriſch. 

187 Werdeckeriſch, Pfarrgaſſe. 
ı88 Hofbauer. 

189 Hillebrandinn, zur goldenen Krone, 
190 Schmelder, Binder. 

191 Bretfcneiderifhes Haus. 
192 Kerefteh, Schnürmacher. 
195 Zum blauen Igel. 

194 Hermann, Gattler. 

195 Dreftel, Gärtner. 

— K. Schiffſtadel und Waſchhaus. 


Zehntes Quartier. 


196 Kallinger, ſonſt Toniſch. 
197 Lafoß, zur goldenen Arche. 
198 Lafoß, zum Biermaͤndel. 
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199 Ineichen, Tiſchler. 
200 Wurm, Lederer. 
201 Sperlbauer. 
202 Zaͤrtner. | 
205 Herr Draͤnger. 
204 Zum goldenen Hirſchen. 
205 Schnittelbergers Erben. 
206 Herr von Hauer, zum ſchwarzen Adler. 
207 Etenreider. 
208 Schallgruber, Schmied. 
209 Frau de Posi. * 
210 Nadlinger, zum goldenen Strauß. 
211 Gemeiner Stadt⸗Mauthhaus. 
212 | 
215 
214 
215 Kaffehhäufer. 
216 
217 ° 
218 


Eilftes Quartier, 


219 Weiner, Fiſcher. 

220 Schönthan. 

221 Schlager. 

222 Müllner, Kifcher. 

225 Fritziſche Erben. 

224 Baron Walldorn. 

225 Prennerl. 

226 Hartmannin, zum Fiſchtrügel. 
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227 Herr von Bendel, zum ſcharfen Ed: 
228 Scheiber. 

229 Kraneſt. 

230 Wenger, zum weißen Wolfen. 

231 Wieland. 

232 
235 
254 ; | 
935 1 Deodatifhe Erben, zum grünen Elephanten. 


256 Pferbhagen,, Tifchler. 


N Zum goldenen Anker. 


Bwölftes QAuartien; 


257 Ehrenreiter, Fiſcher. 

258 Draͤrleriſche Erben. 

259 Mayer oder Verwalteriſch. 

240 Öattlerifch, zum blauen Hechten. 
241 Zur goldenen Glode. 
242 Herr Hafner. 

245 Caſtelini. 

244 Steinbacher, Kotzenmacher. 

245 Weidinger. 

* von Mantelli. 
247 

248 Rauch. 

249 Leonardi. 

* zum goldenen Schiff. 
252 Knauf, Bierhaus. 
253 Winkelmann. 

254 Birkmanniſch. 
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Dreyzehntes Quartier. 


255 Baxmann. 

256 Brunnhuber. 

257 Prell. 

258 Leuchtel. 

259 Gerſtenbrandiſche Erben. 

260 Kirner, Öbler. 

261 Forchtner. 

262 Das Brauhaus. 

265 Sedelmayer. 

264 Heller. 

265 Wimmer. 

266 Hebeter. 

267 8. 8. Schiffamt. 

268 Rutenſtock, zum Artſchier. 

269 Graͤflich Dttingen’fches Haus und Garten. 

270 Nadlinger. | 

271 Neues Armenhaus und Capelle oder Cardinals⸗ 
Haus und Garten. | — 

272 Hartenthal. 

275 Zeininger. 

274 Zigeuner. 

275 Wieſer. 

276 K. K. Reiter-Caſerne. 

277 Heumagazin. 

278 K. Spitalgarten. 


a] 


Vierzehntes Quartie 
279 Goyer, Zärber. 
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2Bo Rudorfer, Tiſchler. 
281 Schröfel. 
282 Kirner, Fleiſchhauer. 
283 Bugelmann. 
284 Müplfeit, Saitenmacher; gegen die — 
285 Zum goldenen Sattel. 
286 Piazolli. 
287 Weigel. 
288 Weberfint, hofriemerifhe Erben. 
289 Das wäll'ihe Haus. 
290 Lauch, zum Schabenrüſſel. 
291 Deigel. 
292 Weißkopf, Leberer, 
295 Waffendergifche Erben. 
294 Graf Ezernin’fhe Haus und Garten. 
295 Pfeiffer, Lederer. 
296 Derrfußiſche Erben. 


Sünfzebntes Quartier. 


297 Edenberger, zur grünen Weintraube 
298 Baron Gubdenus. 
299 Mapinger, 

300 Moftler, 

501 Ohrlöffel, 

502 Georg Ohrlöffel, 
509 Mayer, 

504 Techetin, 

505 Prudner. 

306 Schelshorn. 
307 Weinlinger. 


Gaͤrtner. 
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308 Schnürer. 

5og Lilienfels. 

310 Weiner, fonft Heugruber. 

311 Sorge, zum blechernen — 
312 Manig. 

313 Kronaͤſt oder Probſtiſch. 

314 Zum grünen Jäger. 

315 Schreyer. 

316 Hafner. 

517 Gotinger, zum guten Hirten. 
318 Jacob Schneiderifch oder Barmherzigen Haus. 
319 Lienhartin, oder Zinngießerifch. 
520 Clement, Lederer. 

521 Pummerifc. 


Sechzehntes Quartier. 


522 Kurz. 

325 Pfaffinger. 

524 Herr Dichtel von Dingen. 
525 Mayer. 

526 Zum weißen ron 

527 ©atterer. 

328 Oder, —— 
329 Pauckenhaider, Bäder. 
330 Bock, Riemeriſch. 

551 Matthias Mayer. 

552 Böckel, Fleiſchhauer. 


355 Beutel, Gärtner 
554 Dttin, a 
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335 Weinlinger. 
336 Doctor Feſtar. 
337 Ulrich. 
558 Hummelberger. 
359 K. K. Fabrik, ſonſt Fürſt Montecuculi. 
340 Kölbel. 
341 Pazmaniten Garten. 
342 Schachtner. 
343 K. K. neue Tabormauth. 
344 Ziegelmayer. 
345 Tit. Herr von Webern. 


Jaͤgerzeile. 
Erſtes Quartier. 


ı Eibel, zum Federl. 

2 Granger, zum grünen Pfauen. 

3 Schlefinger, zum braunen Hirſchen. 

4 Frau Grueberin, zum weißen Gatter. 

5 Herr von Rieben, zum blauen Gatter. 

6 Herr Krecht, zum grünen Öatter. 
Zweytes Quartier. 

7 Zum Eichbüchel; dem Probhaus zu St. Anna, 

8 Herr Haunnold , zum grünen Kranz. 

9 Afperl, zum grünen Thor. 

10 Herr Kaftenmüller, zum weißen Wolfen. 

11 Frau Winklerinn, zur weißen Rofe. 


Drittes Quartier. 
12 Frau Stagerin, zum grünen Baum. 


—— 

15 Herr von Kraftenburg, zum ſchwarzen Thor. 
14 Frau Heldin, zue heil. Dreyfaltigkeit. 

15 Herr von Matolai. | 

ı6 Herr Haunnold. 

ı7 Leichnamſchneider. 


Vierte Abtheilung. 
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Die Leopoldſtadt im zweyten Jahrhundert. 


nm. 


De 


Digitized by Google 


— 4a — 





Erfter Abſchnitt, 


DieNRevolutions-Kriege. 


Tor eph II. begann die Regierung feiner Erbländer in tiefem 
Frieden, die Verpäftniffe mit dem Auslande geftatteten ihm , 
fih ganz der Sorge für das Wohl feiner Unterthanen hinzus 
geben. Er hatte zu diefem Berufe mit reichen Erfahrungen fi 
ausgeftatter; vom Jahre 1769 bis zum Jahre 17Bo hatte er 
Reifen faft dur ganz Europa gemadt. Auf diefen Reifen 
befuchte er im Jahre 1769 Rom, Neapel, Parma, Turin 
und Mailand; im Jahre 1777 die Schweiz, Franfreih und 
Spanien ; im Jahre 1780 Rußland. Später, nämlich im Jah: 
te 1787 ging er noch einmahl nad dem Norden, die Kaiferinn 
Katharina II. zu begrüßen, 

Raſch fchritt Jofeph zu Neformen. Er gab bas allgemeine 
Toleranz: Edict, und hob die Leibeigenfhaft in feinen Staa— 
ten gänzlich auf (178ı), unterfagte die Verbindung der öfter: 
reichiſchen Klöfter mit den Ordend:Generalen und mit auswärti- 
gen Congregationen ; geftattete nicht mehr die &endung der 
zum geiftlichen Stande beftirhmten Sünglinge an die Schulen 
zu Nom, Padua, oder Bologna; führte dagegen die Gene: 
ral-Seminarien ein, verordnete eine neue Pfarr Eintheilung , 
Vermehrung der Pfarren und Schulen, und bob die meiften 
Mönchs- und Nonnenklöfter auf, mit Ausnahme jener, wel: 
he ſich der Erziehung oder. Krankenpflege widmeten. 
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= Jahre 1782 hatte Wien die außerordentliche Freude, 
Papft Pius VL. in feinen Mauern zu ſehen. Der Heilige Bar 
ter, gerade zur Ofterzeit in Wien verweilend » bielt am Grün⸗ 
bonnerflage die Fußwaſchung, beſuchte am Charfreytage die 
heiligen ®räber bey den Minoriten, bey den Schotten, am 
Hofe, bey St. Peter, bey St. Michael und in der Burg; 
bielt am Oftertage das Hochamt bey St. Stephan mit den in 
Rom üblihen Ceremonien , und fegnete nach bemfelben vom 
Balcon des Kriegsgebäubes das am Hofe ungemein zahlreich 
verfammelte Volk. Einen vollen Monath verweilte Pius zu 
Wien; er war am 22. Mär; angelangt, und verließ die Kaie 
ferftadt am 22. April wieber. 

Im Sahre 1785 wurden die Brüberfchaften — 
an ihre Stelle trat das Inſtitut der thätigen Liebe des Näch— 
iten. In demfelben Jahre ward das Wetterläuten » abgefchafft , 
und die Trankfteuer, mit Ausnahme jener auf das Bier, ab- 
geftellt ; auch erfolgte eine gänzliche Umftaltung der bisherigen 
©erihtsftände, und der Wiener Stadtmagiſtrat erhielt eine 
neue Verfaffung. Im Jahre 1784 wurden bie Gottesäcker in 
den Vorftädten gefperrt, und außer die Finien verwiefen. Das 
große Armenhaus in der Alfervorjtadt wurde jum allgemeinen 
Srankenhaufe ‚umgeftaltet , das Irrenhaus und Gebäaͤrhaus 
wurben eröffnet, das Militärfpital und die mebicinifch = chirur—⸗ 
giſche Zofephs » Akademie wurden begründet ; die Pfründner des 
Bürgerfpitald Eamen nah St. Mar; das Spitalsgebäude in 
der Stadt wurde zu einem Zinshaufe umgefcaffen. 

Bon großer Wichtigkeit war die Erweiterung des Wiener 
er;bifchöflihen Sprengels durch Eliminirung aller Kirhenhäupter 
eines fremden Staates; ferner das Verboth der Fabricate und 
toben Erzeugniffe bes Auslandes ; und die im Sabre 1784 bee 
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ſchloſſene Landesvermeſſung und Steuer⸗Regulirung. Ein neues 
Ehepatent trat in Wirkſamkeit; das Handgrafen-Amt und das 
landesfürſtliche Zimentirungss Amt hörten auf, und gaben ihre 
Geſchäfte an andere Behörden ab; die octroirte ee 
Reid» und Wechſelbank entftand. 

Joſeph wirkte in Eurzer Zeit mit außerordentlichem Feuer⸗ 
eifer vieles, doch vielleicht zu raſch, zu kühn; er meinte mit 
ber Ausführung feiner großen Plane nicht genug eilen zu kön— 
nen, und wollte ſchnell die Früchte feiner Einleitungen fehen. 
Darin mochte liegen, daß manches nicht Gedeihen fand, und 
kein Srommen brachte. Am auffallendften zeigte jich dieſes bey 
Joſephs Verſuch einer gänzlihen Umftaltung der Berfaffung 
Hungarns. Die deutfhe Sprache follte binnen drey Jahren 
dort allgemein, die Confcription eingeführt, und die Steuer: 
ausmaß geregelt werden ; die Krone Hungarns wurde von Preß—⸗ 
burg nad Wien gebracht. | 

In den lebten Regierungsjahren Joſephs kam ein Krieg 
mit den Türken zum Ausbruce. Der Monarch ging felbft zur 
Armee, feinen Truppen als Mufter der Abhärtung und ber Ent: 
behrungen vorleudhtend. Doch ber erfte Feldzug gewährte Feine 
Fortfchritte ; die Truppe litt ungemein, vorzüglich durd Lagers 
ſeuchen. Loudon wurde zum Heer berufen; mit ihm war Glüd 
und Sieg. Einen außerordentlihen Jubel erweckte die Erober 
rung Belgrads bey den Wienern ; unaufgefordert wurden alle 
Häufer beleuchtet, und viele mit ſinnreichen Bildern und Auf— 
ſchriften geziert. 

Den Ausgang des Krieges erlebte Joſeph nicht. Er war 
ſchon zu Ende October 1788 ſchwer krank aus dem Felde zurück 
gekommen. Im folgenden Jahre erhohlte er fi zwar einiger 
Maßen, doch im Winter von 1789 auf 2790 wurde feine Ges 
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fundheit gänzlich erſchüttert; fichtlich näherte er fich dem Grabe. 
Ungeachtet der Krankheit arbeitete er doch raftlos fort; wenige 
Wochen vor feinem Ende nahm er feine Neuerungen förmlich 
zurück, die Hungarn erhielten ihre Krone wieder mit dem Ber: 
fprecyen eines gefetmäßigen Landtags. Noch mußte er den Aus: 
bruch der franzöfifhen Revolution, die Empörung in den Nie: 
derfanden vernehmen. Der Tod der Erzherzoginn Eliſabeth, der 
liebenswürdigen, von den Wienern hochverehrten erften Gemah— 
linn Seiner jet regierenden Majeftät brach ihm das Herz; 
er verfchied mit chriſtlicher Ergebung am 20. Februar 1790, 
an eben dem Tage, da bie Erzherzoginn zu Grabe beftat: 
tet wurde. a 

Leopold II: erbte die Throne ded erhabenen Bruders, 
und traf am 12. März 1790 aus Florenz zu Wien ein. Seine 
vorzüglichite Sorge mußte auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe ge: 
richtet feyn. Noch beftand der Krieg mit den Türken, Preußen 
hatte die Integrität der Länder der Pforte garantirt, und war 
daher ebenfalls mit Ofterreih in Spannung, die Niederlande 
waren von wilden Sturme bewegt. Leopold fhloß mit dem 
König von Preußen die Reihenbacher Convention, und fpäter 
‚in Folge derſelben den Frieden von Sziſtova mit der Pforte, 
und batte eine perfönlihe Zufammenkunfe mit Friedrich Wil— 
beim II. zu Pillnie. Es war ihm gelungen, die Hungarn zu bes 
ruhigen und die Mieberlande zu demüthigen. Das empörte 
Frankreich nöthigte diefen Kaifer, alle Höfe aufzufordern, die 
Sache Ludwigs AVL., der von feinen Unterthanen wie gefan: 
gen gehalten war, als die ihrige anzufeben, und der Gefahr 
des Umſturzes der Thronen mit Kraft entgegen zu treten. Ver— 
gebend zeigte er bald wieder feine Bereitwilligkeit zu Maßre— 
geln gütlicher Ausgleihung; nichts vermochte den unfeligen 
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Geiſt der Franzoſen zu bannen; ſie wollten keine Sühnung , 
die biutige Fackel des Krieges follte hoch auflodern. 

Eine Krankheit entriß den ftaatsklugen Leopold fhon am 
2. März 1792 diefer Erde und feinen Unterthanen. Sein älte: 
fter Sohn, Erzherzog Franz, in der Schule des raftlofen 
thaͤtigen Kaifers Joſeph gebildet, beftieg den Thron. Schon als 
Kronprinz hatte er allgemeine Liebe gewonnen ; diefe wurde ges 
fleigert , da er ungeachtet bed ausgebrochenen Krieges mit 
Frankreich dody feine Unterthanen fo viel möglich mit außeror⸗ 
dentlichen Laſten verfchonen zu wollen erklärte. Bey der Hul« 
digung Wiens am 25. April 1792 verlangte der Herrſcher, daß 
dad gewöhnliche Auswerfen von Brot und Fleifh am Graben 
unterbleibe, und das Geld, weldhes dazu beftimmt war, an 
die Armen vertheilt werde. Sehr wohlgefällig war ihm auch, 
daf die Bürger Wiens, ftatt bey feiner Rückkehr von der 
Kaiferkrönung aus Frankfurt Triumphpforten zu errichten, Lie 
Eleinen Haufer und Gemwölber auf dem Stephansplatze ſchleifen, 
die Mauern einreißen, den Pla öffnen und pflaftern, und das 
Portale der Kirche ausbeſſern ließen. 

Der Krieg mit Frankreich nahm Feine günftige Wendung. 
Die Branzofen hatten noch im Jahre 1792 Savoyen, Maynz 
und die Niederlande genommen ; Srankreih war zur Republik 
erklärt, der König abgefett, und ber Gräuel der Revolution 
fehredlich gefteigert worden. Das Entfeglichfte erfolgte im Jahre 
1799: das Haupt Ludwigs XVI. und feiner Gemahlinn, Mas 
vie Antonie, fiel. 

Noch ein Mahl wurden durch Coburgs Siege die Nieder: 
lande erobert, und Wurmfer drang in Eifaß ein. Wien ent: 
glühte zur Begeifterung für die heilige Sache; alle Stände, 
alle Claſſen des Volkes wetteiferten, Kriegsbeyträge zu leiften. 
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Die Innungen und Zünfte gaben ihre ſaͤmmtlichen Willkomms⸗ 
becher von Silber ab. Der Kaiſer ehrte die fromme Gabe auf 
eine ausgezeichnete Weiſe; am 7. April 1795 berief er das 
bürgerliche Officiers-Eorps und die Vorſteher aller Innungen , 
und überreichte ihnen mit ungemeiner Huld einen prächtigen , 
filbernen, mit dem allerhöchſten Bildniſſe gezierten Becher, 
welder die Infchrift führt: „Zum ewigen Andenken der beſon⸗ 
deren Liebe aller bürgerlichen Innungen, Meifter und ©efellen 
in Wien für Ihn und ihr Vaterland, und zum Beweife feiner 
Gegenliebe und Erkenntlichkeit widmet Gran; EI. diefen Becher 
allen feinen lieben Bürgern. 2795.” Das bürgerliche Zeughaus 
bewahrt diefes Eoftbare Ehrendenkmahl. 

Die Bürgerfhaft Wiens vereinigte ſich mit dem Adel Öftere 
reichs und Steyermarks zur Errichtung eined eigenen Freycorps, 
welches das öfterreichifch » ſteyriſche murmfer’fche Freycorps hieß, 
und am Rhein und bey Erftürmung der Maynzer Linien fi) 
ganz vorzüglich hervorthat. Dem Geiſte der Öfterreichifchen Un⸗ 
terthanen ganz fremdartige Auswüdhfe waren die wenigen Ein- 
zelnen, welche eine Verſchwörung für das Phantom ber Frey⸗ 
beit und ®leichheit verfuchten,, und bald die verdienre Strafe 
erlitten; laut beurkundete das Volk feinen Abſcheu über ihre 
[handliche Thorheit. | 

Im Jahre 1796 übernahm der Bruder des Kaifers, Erz: 
herzog Earl, welcher ſich bald ald einen Helden bewährte, wie 
Dfterreich noch wenige befaß, den Oberbefehl über die Armee. 
Doch ſchnell ſchwand die Möglichkeit, große Fortfhritte zu mas 
hen, vielmehr erwuchs große Gefahr, da Deutfchland in zwey 
Parteyen zerfiel, und viele Fürften Separat:Frieden mit Frank—⸗ 
reich ſchloſſen; die franzöfifchen Feldherren Jourdan und Morean 
nabten den Örenzen Oſterreichs und Böhmens, und Napoleon 
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Bonaparte drang in Italien vor. Schon im Jahre 1795 hatte 
man ſich mit der dee eines Aufgebothes der Nation in Maffe 
befchäftiget, und es war eine rühmliche TIhätigkeit dafür aufge« 
" bothen worden. Doc kam das große Ganze noch nicht zur Reis 
fe; es wurde aber ein Corps der Wiener Freywilligen errichtet, 
welches unter den Fahnen, die auf dem Glacis mit rührender 
Feyerlichkeit waren geweihet worden, bey Bevilagua und Mie« 
nerbe, beym Etfpslibergange und vor Mantua, mit bewundernds 
werther Tapferkeit focht. | 

Nah Mantua’s Fall drang Bonaparte über bie Piave und 
den Tagliamento. Erzherzog Earl trat ihm entgegen, bod nur 
mit den Trümmern einedzerrütteten Heeres, das unmöglich 
gegen bie. Übermacht auslangen konnte. Bonaparte drang bis 
über Judenburg und Leoben. Graf Saurau, damahls Regie: 
rungspräfident, forderte am 4. April 1797 Wiens Bürger auf, 
den Muth und die Treue ihrer Vorältern zu bewähren, und 
wenn die neuerlihen Bemühungen zum Frieden fehlfchlügen , 
die Waffen für das Baterland zu ergreifen. Ein allgemeiner 
Landiturm , die hungariſche Infurrection und ein verfchanztes 
Lager vor Wien wurden. befchlofen. Mit Begeifterung wurde 
ber Ruf zum Aufgebothe aufgenommen; die Etudierenden , die 
Akademie der bildenden Künfte und der Handelftand griffen zu 
den Waffen, ‚die Stande Niederöſterreichs warben ein eigenes 
Corps, Fürft Johann Lichtenſtein rüftete eine Reiterey, und bie 
Bürger, durch ihren Eid an die Stadt gebunden, ftellten ihre 
Söhne, Gefellen und Diener. Der Gommandirende Inneröfter: 
reichs, Ferdinand Herzog von Würtemberg, eben in Wien ans 
gelangt, ließ fih als Sregwilliger zum Aufgeborhe einſchreiben, 
und wurde vom Monarchen zum Oberbefehlähaber desfelben er« 
nannt, innen ſechs Tagen waren fchon bey 57,000 Mann 
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für das Aufgeboth eingeſchrieben; man vermochte kaͤum hinlaͤng⸗ 
lich Waffen aufzubringen. Am 17. April geſchah auf dem Gla- 
cis vom Schotten- bis zum Stubenthor die Fahnenweihe durch 
den Weihbiſchof Grafen Arzt, und unmittelbar darnach zog die 
Aufgebothsmannſchaft in das Hauptquartier nach Kloſterneu⸗ 
burg. = : 

Inzwiſchen hatte der Stand der Dinge ſich verändert. 
Die Tyroler hatten mit feiter Anhänglichkeit an das Haus 
Öfterreich die Waffen ergriffen, und ihr Land vom Feinde be— 
freyet, waren gegen Oberkärnthen und Verona vorgedrungen; 
im venetianifhen Gebiethe war voller Aufftand. wider die Feins 
de, und vom Rheine war ein Truppen-Corps nad) Salzburg ges 
zogen, Bonaparte umterzeichnete daher bie Friedens: Präliminas 
vien zu Seoben; am 27. October 1798 kam der Friede von 
Campoformio zu Stande. Das Aufgeboth kehrte ſchon am 3. 
May nah Wien zurück, und wurde aufgelöfet ; der Tag feines 
Ausmarfches blieb fortan ein Feſttag Wiens. | 

Nachdem die Natification des Friedens zu Raſtadt erfolgt 
war, erfhien zu Anfang Februar 1798 der Divifiond = General 
Bernadotte als franzöfifcher Bothſchafter zu Wien. Sein Auf: 
enthalt in diefer Stadt war nur von kurzer Dauer, er gab am 
13. April ein bäusliches Feſt, und ließ eine dreyfarbige Sahne 
auf den Balcon feines Wohnhaufes in der Wallnerftraße auf 
ſlecken. Das Volk ſtutzte, hielt die Fahne für ein Signal des 
Aufruhrs, ſammelte ſich in zahlreichen Scharen, und wurde, 
als der Bothſchafter die Fahne ſelbſt auf das Erſuchen der Po- 
lizey nicht einzog, ſo erbittert, daß es die Fenſter des Hauſes 
einwarf, die Fahne vom Balcon riß, und auf der Freyung 
verbrannte. Die Garniſon trat unter Waffen, und die Stadt⸗ 
thore wurden gefperrt. Die Ruhe war bald wieder hergeſtellt 
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doch konnte der Bothſchafter nach zwey Tagen nur unter ſtarker 
militäriſcher Bedeckung die Abſchieds-Audienz bey Hofe nehmen; 
Kaum ein Jahr genoß Öfterreich Ruhe. Die immer aus: 
gebreiteteren Eroberungspläne der Franzoſen, die Gefangenſchaft 
des heiligen Vaters, die Aufitände in Piemont, die Umitaltung 
Neapels zur parthenopäifhen Republik, beitimmten das dfters 
reihifhe Cabinet zu einer engen Verbindung mit Rußland; | 
fchon zu Anfang des Jahres 1799 Fam es mit Frankreich wirk— 
fih zum Bruce. Am ıg. Mär, 1799 zog die erfte Colonne 
rufifcher Truppen an Wien vorüber nad Italien, bald trafen 
aud) Öraf Alerander Suwarow und Großfürft Conftantin ein. 
Der Feldzug war glücklich; ; erit Maſſen a's Sieg über die Ruſſen 
bey Zürch, und der Ruͤcktritt des Kaiſers Paul von der Verbins 
dung wider Brankreich, gaben der Lage der Dinge eine andere 
Wendung. Bonaparte, von einer Erpedition nah Ägypten jur 
rückgekehrt, hatte zum eriten Conful der franzöſiſchen Repu: 
blik fih emporgefhwungen, übernahm den Oberbefehl in Ita— 
lien und entſchied dafelbft durd die Schlacht bey Marengo ; Mos 
veau war in Deutfchland wieder bid Münden vorgedrungen. 
Mit der wachſenden Gefahr zeigte der Patriotismus der öfter: 
reichiſchen Unterthanen ſich wieder im ſchönſten Glanze; für die 
Kriegsbedürfniſſe wurden höchſt zablreihe und bedeutende Geld⸗ 
beytraͤge geleiſtet, in Böhmen und Mähren bildete ſich eine Le— 
gion unter dem Nahmen des Erzherzogs Tarl, und die Wiener 
ſtellten Freywillige und Jaͤgercorbs. Die Garniſon und die 
Wiener Freywilligen eilten zur Armee; die Bewachung der 
Stadt wurde der Bürgerſchaft überlaſſen. Nach der Schlacht 
von Hohenlinden am 3. December 1800 wuchs die Gefahr; es 
wurde zur Approviſionirung Wiens geſchritten, und bald 
folgte wieder das allgemeine Aufgeboth. Erzherzog Carl über: 
29 
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nahm in dieſer Zeit der größten Gefahr die Armee wieder; une 
ter feiner Führung wuchs Vertrauen und Muth. Inwiſchen 
war jedoch der Waffenitillitand zu Steyer zu Stande gekom— 
men, welchem am g. Februar 1801 ber Frieden von Lüneville 
jolgte, Fr 

Die beftändigen Kriege hatten bedeutende Koften verur: 
facht , welche durch Steuern Eeineswegs genügend gededt wer: 
den Eonnten.- Der Staat hatte fih daher genöthiget gefehen , 
zu einer Vermehrung des Papiergeldes zu fchreiten. Diefe Maß— 
regel wirkte auf Induſtrie und geſellſchaftliche Verhäͤltniſſe 
maͤchtig zurüd. Die Zahl der Fabriken vermehrte fih ungemein, 
in allen Theilen Wiens erhoben fi viele neue Gebäude, und 
ein feltenes Wohlleben wurde fait allgemein. Doch ſtieg auch 
der Wucher aller Art ganz aufierordentlih,, und die im Jahre 
1801 aufgeftellte Wohlfeilheits-Commiſſion batte große Mühe, 
diefe Spyder zu bekämpfen. Das Wucherpatent murde erneuert; 
insbefondere wurden wegen des Wuchers bey Quartierszinfen 
den Aftermietben Schranken gefekt. 

Am 10. May 1804 hatte Frankreichs erfter Conful, Bo— 
noparte den Titel eined Kaifers der Branzofen angenommen. 
Am 10. Auguft desfelben Jahres berief franz II. einen außer: 
ordentlichen Staatsrath, und Tags darauf verkündete ein Ma— 
nifeft das Pragmaticalgefeß, nach welchem Seine Majejtät den 
Titel „Erbkaifer von Ofterreich” annahmen. Am 7. Dec. wurde 
basfelbe durch Regierungs- Commiffäre unter dem Schale von 
Trompeten und Paufen öffentlih und feyerlich verkündet, am 
B. December wurde dad Dankfeft bey St. Erepban unter dem 
Beläute aller Sloden und dem Donner der Kanonen mit gro: 
fer Pracht gefeyert. Eigene Schaumünzen von Gold und 
Silber wurden dem Andenken dieſes wichtigen Ereigniffes ge- 


weibt, durch welches Öfterreich auf den höchſten Olangpunct 
gelangt war. 

Ein großes lingewitter zog fich aber bald wieder fiber die: 
fem Lande zufammen. Napoleons Gemwaltfritte in Stalien lie 
fen einen baldigen Krieg vorausfehen. Wien war von zahfrei: 
hen Kundſchaftern befucht, welche zugleich Volksbewegungen zu 
veranlaßen ſuchten. Aus folder Quelle ging der Tumult her⸗ 
vor, welder am 7. July 1805 die Plünderung eines Bäckers 
auf der Wieden, und den folgenden Tag mehrere ähnliche Un— 
füge in anderen Vorftädten herbeyführte, und nur durch die ber 
waffnete Macht gebändiget werden fonnte. Dod nur müßiger 
Pöbel hatte an denfelben Antheil genommen, am dritten Tage 
war die Ruhe vollfommen wieder bergeitellt. 

Der Krieg mit Frankreich kam zum Ausbruche; Nufland, 
England und Schweden hatten ſich mit Ofterreich verbündet. Erze 
herzog Carl befehligte eine Armee in Italien: eine zweyte Ar- 
mee in Deutſchland aber führte Erzherzog Ferdinand von Oſter⸗ 
reich Eſthe, welchem F. M. L. Freyherr von Mack zur Seite 
gegeben war. Der franzöſichen Armee gelang es durch einen 
Marſch über das neutrale preußiſche Gebieth, die öſterreichiſchen 
Truppen bey Ulm einzuſchließen. Erzherzog Ferdinand mit ei— 
nem Theile der Reiterey rettete ſich nach Böhmen, Mack ſah 
ſich am 17. October 1805 zur Capitulation genöthiget. Die 
Franzoſen drangen unaufhaltbar in Oſterreich ein, und unge— 
achtet das ruſſiſche Hülfsheer unter Kıitufow einige Angriffe glück: 
ih befland, und öſterreichiſche Truppen-Abtheilungen einige 
glänzende Gefechte lieferten, ſchwebte Wien in ver größten 
Gefahr. Rudolph Graf von Wrbna wurde zum Mofcommiifär 
beitellt,, und die Sünglinge vom Adel und der Bürgerſchaft 
wurden aufgefordert, zur Erhaltung der Ordnung und Sicher—⸗ 
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heit in der Reſidenz fih der Bürgermiliz zum Garnifonsbienfte 
einzuverleiben. Es entftand die bürgerliche Gavallerie, und dag 
zweyte Bürger Regiment derSchutzverwandten (Decretiften). 
Die Staatscaffen und Archive wurden nah Mähren und Hungarn 
geflüchtet, und zur Flüchtung der Koftbarkeiten der verjdiedenen 
Privaten wurde ein eigenes Schiff gewidmet. Der Kaifer hielt 
einen Landtag in Prefburg und eilte dann feinem Bunbesfreunde, 
dem Kaifer Alerander von Rußland, entgegen. Am 9. November 
rücte ein Theil der franzöſiſchen Armee unter Murat zu Et. 
Pölten ein. Eine Deputation aus Wien begab fih in das 
feindliche Yager, die Oefinnungen des öſterreichiſchen Monar: 
chen vorzutragen, daß er feine Hauptfladt, um fie dem Schreck⸗ 
nife einer Belagerung zu entziehen, dem Kaifer-der Franzoſen 
gegen Verfiherung des Schutzes der Religion, der Perfonen 
und des Eigenthumes übergeben laſſe. Am 11. rückten die Fran— 
zofen hart an Wien, am 12. verfügte fih eine zweyte Deputas 
tion zu Napoleon nad Sieghartskirchen; er gab die gewünſchte 
Aufigerung, und am ıd. November zog ein, franzöfifches Ars 
meecorpd unter Murat und Cannes zur Mariahülfer:Linie ber: 
ein, gerade durch die Stadt, und raſch durd die Leopoldſtadt, 
und bemächtigte fih der Taborbrücke. 

Dom 13. November 1805 bis 13. Jänner 1806 blieb Wien 
in der Hand der Branzofen, durch die vielfältigen Leiſtungen, 
welche vom Beinde gefordert wurden , ſchwer bedrüdt. Die Bür⸗ 
germiliz hatte gemeinfhaftlih mit den franzöfifhen Truppen 
die Obhut für die Ruhe und Sicherheit, durfte aber ein ge: 
ladenes Gewehr führen. Die Vorräthe im Eaiferlihen Zeug: 
baufe, deren Rettung nicht möglid war, wurden von den Fran⸗ 
zofen ald Beute in Befhlag genommen. Am 5. December ver- 
kündeten öffentliche Blätter den Tags zuvor bey Aufterlik vom 
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Feinde erungenen Sieg, fünf Tage darnach kam die Kunde ei— 
nes abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes; am 26. December wurde 
der Friede zu Preßburg unterzeichnet. Kaum waren die Fein— 
de abgezogen, als die Stadt zum Empfange des geliebten Mo— 
narchen gereinigt und ausgeziert wurde. Am 15. Jänner ı806 
erfreuete Wien eine Zuſchrift des Fürſten, und am 16. begrüßte 
es den geliebten Herrfcher felbit mit taufenditimmigen Jubel. 

Die Bande des deutfhen Neihes waren bereits fo locker 
geworden, daß fie fich endlich [öfen mufiten ; der rheinifche Bund 
unter franzöfifhem Einfluſſe, oder vielmehr unter der Willführ 
Frankreichs, führte zu dieſem Ziele. Da erfchien am 6. Auguſt 
1806 das Manifeft, durch welches Kaifer Kranz den römiſch— | 
deutfhen Reichsverband als gänzlich aufgelöfer erklärte, die 
deutfche Kaiferfrone niederlegte, die Reichsſtaͤnde der Pflichten 
gegen das Reich enthob, und nach'dem Pragmatical:Befetse vom 
11. Auguſt 1804 als Franz der Erfte, Erbkaiſer von Oſterreich, 
anf die Regierung feiner Erbitaaten fih beſchränkte. 

Das naͤchſtiolgende Zahr wurde Diterreih durch das Ableben 
ber Raiferinn Maria Therefia, der Mutter der erhabenen Sproſ— 
fen des Herrficherbaufes, in Trauer verſetzt. Dasfelbe Jahr 
iſt ausgezeichnet durch das Denkmahl, welches Seine Majeſtaͤt 
dem Andenken des geliebten Oheims, Joſephs II. weihten. Dem 
vaterlaͤndiſchen Künſtler Zauner war die Verfertigung dieſes 
Denkmahls, der coloſſalen Statue Joſephs zu Pferde von fei— 
nem Metalle, übertragen; die Aufſtellung auf dem Joſephsplatze 
wurde am 24. November 1807 unter Jubelruf und Kanonen« 
donner gefeyert. ' 

Am 6. Sinner 1808 erfolgte die — Seiner Ma— 
jeſtät mit Maria Ludovica, Erzherzoginn von Oſterreich, mit 
großer Pracht. Bey dieſer Gelegenheit wurde der Leopolds— 
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Drden geitiftet. Im May erfolgte die Errichtung ber Militär 
Referven, und im nächften Monathe wurde die Landwehre ges 
bildet. | 
Mit dem Beginne des Jahres ıBog kam es zum vierten 
Mahl zum Bruche mit Frankreich. Am g. März war die feyerz 
liche Weihe der Bahnen der Landwehre; am ro. zog diefe bereits 
trefflih geübte Truppeins Feld. Zwey Tage zuvor hatte Wiens 
Bürgerfhaft wieder die Garnifonsdienfte übernommen. Am 
6 April reifete dev Kaifer und Erzherzog Carl zur Armee, 
welche am 20. April Über die Grenze ging. Nach mörberifhen 
Gefechten bey Negenfpurg fand Erzherzog Carl fi beſtimmt, 
mit der Armee auf das linke DonausUfer zu ziehen, und ſich 
gegen Böhmen zu wenden. Die Zranzofen drangen gegen Oſter⸗ 
reich vor; die Corps, welche ſich ihnen entgegen ſtellten, konn⸗ 
ten den Marſch des Feindes nicht hemmen, ungeachtet am 3. 
May noch ein blutiges Gefecht bey Ebersberg Statt hatte. Am 
9. May langte ein Theil der franzöfifhen Armee an. den Linien 
Wiens an. Die Hauptitadt follte dießmahl vertheidiget werden ; 
fepnell wurde fie dazu in den Stand gefeßt, einige Bataillons 
regulirter Truppen warfen fi in diefelbe, und Erzherzog Mas 
zimilian übernahm den Oberbefehl. Die Franzofen befesten bie 
Vorſtadt Mariahülf, und breiteten fih in den Voritüdten bis an 
die Donau aus. Am 10. May fielen die erften Kanonenſchüße 
auf den Feind, am 11. fhoßen auch Lie Franzoſen nad) der 
Stadt. Nachdem diefe eine zweymahlige Aufforderung zur uͤber⸗ 
gabe zurückgewiefen hatte, wurde jie in der folgenden Macht 
beftig bombardirt, achtzehnhundert Haubiggranaten und glüs 
bende Kugeln flogen in die Stadt, in wenig Stunden waren 
vierzehn Häuſer und einige Nebengebäude in Brand geratben. 
Dennoch würde die Vertheivigung förtgefegt worden feyn , wenn 
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nicht der Feind gedroht hätte, die Verbindung mit dem jen— 
feitigen Ufer der Donau abzufchneiden. Erzherzog Marimilian 
zog mit den Truppen ab, die Stadt capitulirte am 12. May 
und am 13. nahm der Feind Beſitz von derfelben. 

Erjberzog Carl war inzwifhen mit feiner Armee im 
Marcfelde angelangt. Napoleon verlegte fein Hauptquartier 
nach Ebersdorf, und verfuchte den Übergang über die Donan 
bey der Lobau. Am 22. May kam es zur Schlacht von. Aſpern, 
aͤußerſt glänzend für Oſterreichs Waffenruhm, die Franzoſen 
wurden auf das rechte Donau-Ufer zurückgeworfen. Beym 
zweyten Stromübergange der Feinde am 6. July war in der 
heißen Schlacht bey Wagram das Kriegsglück den Dfterreichern 
nicht fo günftig, ungeachtet des tapferften Kampfes mußten 
fie einen Rüdzug antreten. Die Feinde folgten der öſterreichi— 
fhen Armee, weldhe fih gegen Böhmen wendete. Bey Znaym 
kam es am 1a, July wieder zu einem Treffen; die Ofterreicher 
behaupteten ihre Stellung. Den folgenden Tag wurde ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Bald Eam der Friede zu Stan» 
de; am 14. Dctober wurde er zu Wien durch Kanonendonner 
verkündet. Wien, welches fehr bedeutende Contributionen und 
Lieferungen batte leiten müſſen, wurde auch feiner Kunitfcha= 
be großen Iheiles beraubt, und ſah nod vor dem Abzuge der 
Feinde feine -Seftungsmauern gefprengt. Am 20. November 
zog die legte Abtheilung der franzöfiihen Armee von Wien 
ab, am 26. rückten öfterreichifche Truppen wieder ein, und 
am folgenden Tage kam Kaifer Franz ganz unerwartet in einem 
einfachen Reifewagen an. Ganz Wien gerieth in Bewegung; 
fharenweife ftrömte das Wolf in die Burg, den geliebten 
Herrfcher zu begrüßen, und Abends waren Stadt und Bor: 
ftädte herrlich beleuchter. 
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Im Jahre adıo am 4. März erfhien der franzöſiſche 
Marfchall. Berthier ald Großbothſchafter in Wien, um die 
Hand der Erzherzoginn Louife, der älteiten Tochter des Kai— 
ferd, für Mapoleon zu werben. Am 5. bielt er feinen feyerlis 
hen Einzug; durch mehrere Tage wurden glänzende Hoffefte 
gefeyert,. und am ı2, wurde die hohe Braut durch Procuras 
tion ihrem Oheime Erzherzog Carl, im Nahmen Napoleons, 
angetraut, Inter dem Geläute aller Glocken, und unter dem 
Donner der Kanonen trat die Kaiferinn der Franzoſen am 
23. März die Reife nad Sranfreih an, von einer Abtheilung 
Faiferlicher ‚Küraffiere und der bürgerlichen Cavallerie -bis Sum 
Eersborf begleitet. 

‚Wenige Jahre genof — des — > — des⸗ 
ſelben froh werden zu Eönnen, denn ganz Europa war durch 
Napoleons Niefenplane in Feſſeln gefhlagen. Im Jahre 1812 
war. biefer. gewaltige Eroberer bis Moskau 'gedrungen. Dort 
fand er ben Wendepunct feines Glückes. Ein ungeheures Heer 
ging ihm zu Grunde. Doc erfchien er fhon zu Anfang des 
Jahres ı815 wieder mit flarker Macht im Felde, und bie 
vereinte Macht der Ruſſen und Preußen vermochte bey Lügen 
und Baugen nichts wider ihn. Es wurde ein Waffenftiliitand - 
geſchloſſen, und Öſterreich, welches eine bedeutende Macht 
an Böhmens Grenzen aufgeſtellt hatte, both ſich zum Frie⸗ 
densvermittler an. Die Franzoſen vereitelten jedoch alle Be- 
mühungen zum Frieden, die Unterhandlungen zu Prag zer: 
ſchlugen fi. Da trat Dfterreich in das Bündnifi mit Rußland 
und Preußen, und both alles auf zur Befreyung Europens. 
Die Franzofen wurden aus Schleſien und über die Elbe zu« 
rückgedrängt, und erlitten eine Niederlage bey Culm, Napos 
leon fah bey Leipzig: fih von allen Seiten eingeengt, und am 
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15. 16. und 18. October erfolgte die große Volkerſchlacht, 
welche die Alliirten mit dem herrlichſten Siege krönte, und die 
Macht Napoleons für immer brach. Siegreich gingen die Ar⸗ 
nieen über den Rhein, drangen nad vier glücklichen Treffen 
tief in dad- Herz; von Frankreich, und brachten am 51. März 
1814. die Hauptitade Paris im ihre Gewalt, Mapoleon ent: 
fagte der Herrſchaft, und wurde auf die Inſel Elba gebracht; 
Ludwig XVIEL beitieg den franzöfifhen Thron, und — 
mit den Völkern Europend den Frieden. 

Kaljer Franz reifte am 2. Juny 1814 von: Paris ab, und 
traf. am 14. in. Schönbrunn ein. Am 16. Suny hielt er einen 
feyerlichen Einzug in feine Hauptſtadt, aus dem Therefionum 
durch' eine vor dem Kärnthnertbore errichtete Triumphpforte; 
unbeichreibliher Zubel erfüllte Wien. Bald wurde Fund, daß 
Wien, zu einem Congreß⸗ Orte beftimmt, von ben hohen vers 
bündeten Monarchen werbe beſucht werben. Schon in der er» 
ffen Hälfte Septembers erfchienen mehrere. deutfche Fürften 
und Deputirte zum Congreſſe; in den nädften zehn Tagen 
trafen bie Könige von Würtemberg und Dänemark, der Kaifer 
Alerander von "Rußland, und König Friedrih Wilhelm von 
Preußen, und zwey Tage fpäter die Kaiferinn von Rußland, 
und der König und die Königinn von Bayern bier ein; alle wur: 
den auf die feyerlichite Weife empfangen. Eine Reihe öffent: 
licher Feite begann, wie Wien fie noch nie gefehen hatte. 

Während ber Congref noch mit der Ordnung der politi= 
ſchen Angelegenheiten Europa's, und vorzüglich Deutſchlands, 
ſich beſchaͤftigte, traf die unerwartete Nachricht ein, daß Na— 
poleon die Infel Elba verlaſſen habe, am 1. März an Frank—⸗ | 
reichs Küſte gelandet, und bereitd am 20. Mär; in Paris an— 
gelangt ſey, und wieder als Kaifer von Frankreich die Zügel 


— 468 — 

der Regierung ergriffen habe. Die hohen Monarchen erklaͤrten 
ſich ſogleich für die Sache des nach den Niederlanden geflüch— 
teten Königs Ludwig. Die Armeen wurden alsbald in Bewe— 
gung geſetzt, die Fürſten verließen Wien, Kaiſer Franz folgte 
ſeinen Truppen nach Heidelberg. Bald rückten die Armeen 
wieder über die franzöſiſche Grenze. Napoleon hatte die größte 
Heeresmacht gegen die Miederlande gewendet; dort wurde 
auch fein Loos bald entſchieden. Er erlitt in der Schlacht bey 
Watterlo am 18. Juny von Wellington und Blücher eine 
ganzliche Niederlage ; die Trümmer feiner Armee wurden zu une 
unterbrohenem Rüdzuge genöthiget; am 6. und: 7. July 
wurde Parıs ‚wieder von englifhen und preußifchen Truppen 
befegt; die verbündeten Monarchen trafen drey Tage fpäter 
dafelbft eins Mapoleon .entfagte zum zweyten Mahle dem 
Throne, und wurde auf die Infel St. Helena gebracht, wo 
er bereits fein Grab gefunden bat, 

Am 29. September reifete Kaifer Franz wieder von Par 
ris ab; er ging durd das füdlihe Frankreich und die Schweiz 
nah Innſpruck; von dort aber nah Venedig und nah Mays 
fand , wo fein Aufenthalt längere Zeit währte, um die unter 
dem Xitel des lombardifch » venetianifchen Königreichs wieder 
dem ofterreihifhen Kaiferthume einverleibten Provinzen zu 
organifiren. Erft am 16. Juny 1616 genof Wien wieder da$ 
Glück, den Monarden in feinen Mauern zu befißen. 

Am 20. November 1816 ſchritt Kaifer Franz zur vierten 
Ehe mit Carolinen Auguften , königlichen Prinzeflin von Bay: 
ern. Die Vermählung gefhah in der Auguftinerlirhe; nad 
derſelben war großer Cercle bey Hofe, offene Tafel in den 
Nedoutenfälen, und freyes Spectatel in allen Theatern. Die 
Summen, welde fonjt bey folhen Gelegenheiten öffenslihen 
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Selten gewidmet werden, wurden den Armen zugemwendet. Ge— 
gen Ende December trafen der König und die Koniginn von 
Bayern zu einem Eurzen Befuche in ber Hauptftadt ein. 

Nicht nur für das Wohl feiner Staaten, fondern aud 
für die Ruhe und das Wohl Europa’s unermüdet beforgt,, trat 
Kaifer Franz im September ı818 eine Reife nah Aachen an, 
um mit den hoben allürten Monarchen über politiſche Angele⸗ 
genheiten perſönlich zu verhandeln. Am 5. December kam er 
wieder zurück, und am 12. langte Kaiſer Alexander von Ruß— 
land zum zweyten Mahle in Wien an, doch ohne alles Ge— 
praͤnge; auch währte der Beſuch nur zwölf Tage. Einen drits 
ten Beſuch dieſes Monarchen erhielt Wien am 7. September 
1822 ; diefinahl um mit Kaifer Franz ſich zum Congreife nad) 
Derona zu begeben. Die Erhaltung der Ruhe Staliend und 
der Sicherheit der Nachbarftaaten hatte fhon im Jahre 1815 
die Waffen Ofterreichs fiegreih nad) Neapel geführt; im Sabre 
1821 war Kaifer Franz wieder der Begründer des Friedens 
in diefem Reiche, fo wie in Piemont geworden ; auf dem Con: 
greife zu Verona war wieder das allgemeine Beſte Europa's 
die Sorge des erbabenen Zürften. 

Ungeadtet der Iangjahrigen ſchweren Kriege erfreuete doch 
Wien unter der Regierung des Kaifers Franz fih mander höchſt 
nügliher Bauten. Schon im Jahre 1795 wurde der Canal von 
Neuſtadt nad Wien zu bauen begonnen, welder vorzüglich für 
bie Zufuhr des Brennmateriald zur Hauptſtadt von Wichtigkeit 
it. Erzhergoginn Ehriftina und ihr Gemahl, Herzog Albrecht von 
Sachſen-Teſchen beglüdten die höher gelegenen Vorftädte Wiens, 
welche immer einem empfindlihen Wafermangel ausgeſetzt waren, 
mit Warferleitungen, welde von dem Stadt = Unterkaͤmmerer, 
nachherigen Würgermeifter von Wohlleben im Jahre 1799 bes 
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gonnen und im Jahre 1805 vollendet wurden. Die von dem Fein 
de zerftörten Umfaffungsmauern Wiens wurden zum Theile wies 
ber bergeftellt, und bey dieſen Heritellungen wurde zugleich 
die Verfhönerung der Hauptitadt und größere Bequemlichkeit 
für das Publicum berücdfichtiget. Schon im Jahre 1812 wurde 
bie Cortine an der Löwelbaftey wieder aufgeführt; und zwi— 
fhen diefer und der Mötkerbaftey wurde ein Thor für Zufige: 
ber eröffnet. Nächft dem Kürnthnerchors Theater wurde ein 
zweytes Thor geöffnet, und das Glacis vor demfelben wurde 
geebnet ; im Jahre 1817 wurde das Gailerftätter Thor ange: 
legt. Das Jahr zuvor war der Grunditein des herrlihen Gebaͤu— 
des des polptechnifchen Inftitutes gelegt worden, und im Jahre 
1825 jener des neuen Palaftes der Thierarzneyſchule. Die 
Franzens- und Ferdinandsbrücde entftanden, und prangen als 
Kunftwerfe einzig in ihrer Art, Das Paradiesgärthen wurde 
im $. 1817 abgetragen; die Umfajfungsmauern an der Burg 
wurden binausgerüdt, es entitaud ein geräumiger Platz vor 
der Burg, zu beyden Seiten mit Garten begrenjt, wovon 
der eine dem höditen Hofe, der andere aber mit dem Tempel 
und der meifterhaften Statue bes Ihefeus dem Publicum ge: 
widmet iſt; und das Jahr 1824 fah das neue Burgthor vollen: 
ben, welches durch befondere Schönheit fih auszeichnet. 
Außerordentlich vieles geſchah in Hinſicht auf innere Ver: 
waltung und Geſetzgebung. Das Civilgeſetzbuch, feit dem 
Jahre 1796 der Gegenitand forgfältiger Erwägungen, wurde 
im 3. 1802 von der Öefeßgebungs » Hofcommiifion in Revifion 
genommen, und im 3. 1812, mit Ausnahme Hungarns und 
Siebenbürgens, in allen Provinzen eingeführt. Schon im 3. 
1805 war eine allgemeine Lebensorbnung zu Stande gefom: 
men. Das Jahr Izuvor trat das neue Strafgefegbuch in Wirk: 
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famkeit. Das Wucherpatent, die Judenverfaſſung, bie. Ver: 
befferung des Schulweſens, die Gefindeordnung, die vielfältigen 
Verordnungen über Handel und Gewerbe, über Baulicyfeiten 
und über Gegenftände der Sanitätspolizep beweifen, baß Fein 
Zweig der Verwaltung unberücfichtiget geblieben ift. Unter allen 
Verhaͤltniſſen war die größte Sorge des Monarchen auf das Wohl 
feiner Unterthanen gerichtet, ungeachtet er auch dem Intereffe 
des gefammten Europa ftetd mit Aufopferung ſich hingab. Wie 
Leopold dem Glorreichen gebühret Franz dem Kaifer der Nahme 


eines Vaters des Vaterlandes, unbeftreitbar aber auch jener 
eined Vaters der Völker, 
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3weyter Abſchnitt. 


Die Kirde 


Das Erzbisthbum Wien, welchem Fürfterzbifhof Cardinal 
Graf Migazzi zu Waal und Sonnenthurn durd eine Reihe 
von ſechs und vierzig Zahren vorgeftanden war, gelangte nad 
dbefen Tod an Sigmund Anton Grafen von Hohenwart. 
Aus dem Orden der Sefuiten hervorgegangen, hatte Graf Hohen: 
wart das Lehramt der Gefhichte und claffıfhen Literatur am The— 
veflanum mit Auszeichnung geführt, und den Ruf nad Florenz, 
als Lehrer der Erzherzoge, der Söhne Leopolds II., erhalten. 
Wien ehrte daher ihn ihm den Lehrer Seiner Majeftät des jetzt 
regierenden Kaiferd. Schon im Jahre 1792 ward ihm wegen feis 
ner Verbdienfte das Bisthum Trieft zu Iheil; zwey Jahre fpäter 
erlangte er jened zu St. Pölten. Als Fürfterzbifhof Wiens 
erwarb Graf Sigmund dur driftlihe Frömmigkeit und apo— 
lifhen Eifer allgemeine Liebe und Ehrfurdt. Sm Jahre 1806 
ward ihm der Vorſitz der &, E. Hofcommiifion in deutfchen 
Schulſachen übertragen, und im Jahre 1808 ernannten Seine 
Majeſtät ihn zum Prälaten und Großkreutz des Leopoldsordens. 
Er ftarb in einem Alter von neunzig Jahren am 30. Juny 
ı820. Seit 2. Juny 1822 verehrt Mien Se. fürſtl. Gnaden, 
den hochwüdigſten Herrn Leopold Marimilian aus dem 
Haufe der Örafen und Herren von Firmian als Fürfter;bifhof. 
Die Kirhen der Leopolditadt hat die Hand des Herrn 
firmen? erhalten. Die Pfarre zu St. Leopold war uns 
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ter dem würdigen Pfarrer Adam Pichler zur Würbe des Got: 
tesdienftes herrlich ausgeftatter worden. Die Kaiferinn Maria 
Iherefia befhenkte diefe Kirhe mit einem bimmelblauen filber- 
reihen Ornate, und wibmete derfelben befondere Aufmerkſam— 
keit. Dabey erfuhr die Monardinn, daß die Kirche im Jahre 1725 
jwar benedicirt, aber nicht geweiht worden fey, und daß auch 
feither die fenerlihe Weihe nicht Statt gefunden habe. Als 
die Fürſtinn darliber ihr Wefremden äußerte, bewarb fih ber 
Magiſtrat, als Patron der Kirche, fogleih um die feyerliche 
Weihe des Gotteshaufes, welhe am 21. November 1779 
von dem Weibbifchofe Edmund Grafen von Arzt vollzogen 
wurde. Weil jedoeh für die Folge der letzte Sonntag nad 
Pfingiten zum Kirhweihfefte nicht angemeifen erachtet wurde, 
erhielt der Antrag die Genehmigung, diefes Feft immer auf 
den nächſten Sonntag nad St. Therejia zu begeben. 

Nah Pichlers Ableben erlangte das Pfarramt Kofepb 
Anton Krager, aus Nenarzhofen in der Pfalz. Er hatte 
am g. Zäner 1734 das Licht der Welt erblidt, und die Prie— 
fterweihe am 24. September 1757 erbalten. Er trat von ber 
Augsburger zur Wiener Diöces; und erhielt am 15. Juny 
1767 tie Beſtimmung ald Cooperator nah Fiſchamend. Am 
31. May 1769 Fam er als Cooperator an die Pfarre zu St. 
Leopold, welche zehn Jahre fpäter, und zwar am 17. Februar 
1779 ihm felbit verlieben wurde. Er führte das Pfarramt 
durch zwey und zwanzig Jahre; ein vorgerücktes Alter und ber 
ftändige Kraͤnklichkeit beſtimmten ihn im Zahre ıBoı , ſich auf 
fein Landhaus in Döbling zurückzuziehen, mo er jedod fon 
am 22. December 1601 ſtarb. 

Unter dieſem Pfarrer wurde die neue Ordnung des Got— 
tesdienſtes, welche noch gegenwärtig beſteht, eingeführt. Bey 
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der neuen Pfarreintheilung im Jahre 1783 wurde an der Kirche 
der Carmeliten eine Filialpfarre errichtet; eine zweyte Filial— 
pfarre ward fpäter bey St. Johann in der Prateritraße gegrün: 
bet. Beyde Filialen ſtehen unter der Pfarre zu St; Leopold. 

Im Jahre 1801 wurde nach der Nefignation ded Pfars 
rers Krager die Pfarre an Leopold Lihtenegger verlies 
ben. Er war zu Wien am 28. October 1761 geboren, hatte 
an der biefigen Hochſchule als kaiſerlicher Alumnus die theolo—⸗ 
giſchen Wiſſenſchaften ſich eigen gemacht, und am 30. Novem⸗ 
ber 1787 die Prieſterweihe erhalten, Am 25. May 1788 kam 
er ald Cooperator nah Gerasdorf, und am 2. May 1769 
wurde er in gleicher Eigenfchaft zu St. Leopold überjett. Geis 
nem zwölfjährigen Eifer in der Seelforge verdankte er die am 
11. December 1801 erlangte Ernennung zum Pfarrer, welde 
Mürde er dur neun Jahre, und zwar in der ſchwierigen Pe: 
riode zweyer feindlichen Invaſionen bekleidete. Er ftarb Eur; 
nach der zweyten frangöjifchen Invafion am 4. inner ıBıo. | 

Sein Nachfolger war Marimilian Jofeph Gott: 
fried Freyherr von Sommerau— Verdb; geboren zu 
Wien am 21. December 1769. Er trat vom Militärftände in 
den geiitlihen Stand über, erhielt am 10. September 1797 
die Priefterweihe, wurde in demfelben Jahre nad) Pillichsdorf, 
und zwey Jahre ſpaͤter nach Hernals als Cooperator beſtimmt, 
trat hierauf in den Orden der Serviten als Noviz, ſah jedoch 
durch wichtige Beweggründe nach acht Monathen ſich veranlaßt, 
wieder als Weltprieſter die frühere Laufbahn fortzuſetzen. Am 
2. May ıBu2.fam er nah Maͤtzleinsdorf, und im Jahre 1803 
an die Pfarrkirche zu dem heiligen Schugengel auf der Wie— 
den, ald Cooperator, wo er im Predigerämte fih vorzüglich 
aufjeignee- Im Jahre 1809 übernahm er die Stelle eines 
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Feldprieſters bey der Landwehr, welche er auch in den Feldzug 
begleitete. Zu Zmoleniz naͤchſt Tyrnau errichtete er in demſelben 
Jahre für die große Zahl der kranken Krieger zwey Spitäler, 
weldhen er mit dem größten Eifer vorftand. Seine Majeftat 
der Kaifer belohnten diefe befondere Verwendung mit dem Ver: 
dienſtkreuze für Feldpriefter. Nach der Rückkehr aus dem Felde 
wurde Freyherr von Sommerau zum Pfarrer bey St. Leopold 


ernannt, und am 16. Märj 1810 an diefer Pfarre inftallirt,. 


welcher er faft ſechs Jahre vorſtand. Er ſchied von feiner Ge: 

meinde, da er als Domberr nah Ollmüg berufen wurde. 
Gegenwärtig it Johann Bapt. Weber Pfarrer zu 

St. Leopold. Zu Wien am 21; Jänner 1786 geboren, vollen: 


dete Weber die theologifhen Studien ald Zögling des fürftergbir 5 


ſchöflichen Alumnats an der hiefigen Hochſchule; er erhielt die 
Weihe zum Priefter am 27. December iBo7 und las die erſte 


Meife am ı. Jänner 1808 in der Pfarrkirche im Lichtenthal, 
wo er den Dienft der Kirche bereits ald Diacon begonnen hatte. 7’, 


Drey Jahre ſtand er an derfelben Pfarre ald Cooperator; im 
Sabre ıBıı am 20. Juny aber trat er ald Beneficiat bey St. 
Peter ein, und führte das Amt des Katecheten an der Haupt— 
ſchule auf dem Bauernmarkte, und in dem Erziehungs-Inſti— 
tute des Profeſſors Pleban. Im Jahre 1816 wurde er zum 
Pfarrer bey St. Leopold’ ernannt, und als folher am 16. Se: 
bruar 1816 inveftirt, und am 25. inftallirt. 

Unter diefen würdigen Vorſtehern wurde der religiöfe 
Sinn der Gemeinde, weldher am Schluffe des erften Jahrhun— 
derts der Leopoldſtadt ſich fo herrlich bewährt hatte, in voller 
Kraft und Reinheit erhalten; die chriſtlichen Werke, melde 
aus demfelben hervorgingen, geben darliber genügendes Zeugniß. 
Die Würde des Cottesdienftes wurde und wird fortan mit dem 
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frommen Eifer beachtet, welcher feit fünfzig Jahren fo madtig 
zur Erbauung der Gläubigen gewirkt hat; die Pfarrkirche wird 
die Saͤcular-Feyer im gegenwärtigen Jahre auf jene ausgezeich- 
nete Weife begeben, welche bey dem Säcular-Feſte der Leo— 
polditadt eine fromme Erhebung der Gemüther bewirkt hatte. 

Um das Gotteshaus zu diefer Feyer angemeffen auszuzies 
ren, haben einige Glieder der Gemeinde die Mittel dargebo: 
then, die ganze Kirche zu renoviren. Wie neu werden die fünımte 
(ihen Altäre, werden alle Iheile des Gorteshaufes erfcheinen. 
Zugleih wird Rückſicht genommen, alle überflüffigen Zierrathen, 
welche den einfahen, doch herrlichen Styl des Gebäudes ftor: 
ten, zu befeitigen; dad Standbild St. Johanns von Nepo— 
mut, der Kanzel gegenüber, welches die Aufmerkfamkeit vom 
Altare zu fehr abzog, und als eine Überladung an Prachtzierde 
erfchien, wird befeitiget, und nah dem Wunſche der Gemeinde 
an derfelben Stelle ein Altar zu Ehren des heil, Camillus er: 
richtet, und mit dem von Peter Paul Trager im Jahre 1715 
verfertigten Bilde diefes Heiligen gefhmüdt. Ale Bilder der 
Kirche werden gereiniget, alle Vergoldungen und Auszierun⸗ 
gen erneuert; die Kirche wird beym Beginne ihres zweyten 
Jahrhunderts wie neu gefhaffen erſcheinen. | 

Die wefentlihften Veränderungen, welche an diefer Pfarre 
fi ergaben, ftanden in Verbindung mit den unter Joſeph II. 
eingetretenen allgemeinen Einrihtungen in Kirchenſachen. Durch 
die Aufhebung der Sottedäder inner den Linien verfhwand der 
Freythof rings um bie Kirche, und auch der neuere auf der 
Heide, mit der dort geſtandenen Capelle des heil. Lazarus, iſt 
eingegangen. Die Einfaſſung des Kirchenplatzes mit einem ein— 
gemauerten feſten und zierlichen Eiſengitter iſt geblieben; an 
dem Eingange wurden aber im May 1776 die zwey coloſſalen 
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Statuen St. Leopold und St. Florian aufgeſtellt, welche] frü— 
ber auf der Façade des Profeßhauſes der Jeſuiten am Hof ge: 
ftanden hatten, und bey Umftaltung diefes Haufes zum Kriegs: 
gebäude dafeldft entbehrlih geworden waren. Den Eingang zum 
Kirchenplage fließt ein Gitterthor, welches Joſeph II. im 3. 
1778 aus dem Augarten dahin fhenkte ; das Standbild St. Leo- 
pold auf dem Capitol des Haupteingangs ift geblieben, jenes 
auf det Gegenfeite wurde im J. 1817 herabgenommen ‚und 
ziert nun die äußere Wand des Gebäudes der Hauptſchule, ges 
rade an der Stelle, an welcher der Grundſtein gelegt worden it. 

Die Beftellung zweyer Kirchenväter ift fortan beobachtet 
worden. Diefes Amt befleideten Matthias Stelly und Matthias 
Baumler (1785), Jofeph Leid! und Johann Nott (1808), Yo: 
bann Rott und Franz Plücy (1815), und gegenwärtig ver: 
walten dasfelbe Franz Plücy und Leopold Ulrih mit befonde: 
rer Ihätigkeit. 

Die. Aufhebung der Bruderfhaften und die Einführung 
des allgemeinen Armen:Inftituts gaben der Beforgung des Ar: 
menmefens an der Pfarre zu St. Leopold bie vorgefchriebene 
allgemeine Form. Bon der Wirffamkeit der Armenväter wird 
im naͤchſten Abfchnitte die Nede ſeyn. Hier kommt jedoch zu be— 
merken, daß die ſämmtlichen Armen-Inſtitutsvorſteher der drey 
Pfarrbezirke der Leopoldftadt mit den Gliedern des Leopoldſtaͤd⸗ 
ter Grundgerichts ſich im Jahre 1822 unter einander inniger 
zu einem Dereine zu dem criftlichen Zwede verbunden haben, 
thätige Nächitenliebe, insbefondere an den Armen und Dürfti— 
gen, nad den beitehbenden Vorfcriften des Armen-Inſtituts zu 
üben. Diefer Verein begeht jahrlicy drey Feite, am Oſterſonn— 
tage, am Feſte ded Nahmens Mariend, und am Geburtsfeſte 
des Heilands. Ein äußeres Zeichen des Vereins ift das Stif— 
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tungsbuch desfelben, in welches die Glieder fi eigenhändig ein⸗ 
zeichnen. Diefer Verein it für die Mitglieder zugleich ein Leis. 
chenverein; bey dem Leichenbegangniffe eines der Glieder wird 
der Sarg mit dem Stiftungsbuche geziert; jedem Gliede wird 
ein feyerlihes Seelenamt gewidmet. Joͤhrlich wird für alle 
verftorbenen Glieder ein Requiem gehalten ; in Anerkennung 
der vielen Werdienfte, welche der Armen-Bezirks-Director Adam 
Birk, deifen fpäter noch befonderd wird erwähnt werden, um 
dag Armen-Weſen hatte, ift der Jahrstag feines Todes (11. Fe 
bruar) für diefen Gottesdienit bleibend feitgefekt. 

Außer diefem Ceihenvereine der Armen-Inſtituts Vorſteher 
beftebt an der Pfarre zu Er. Leopold auch ein allgemeiner Leis 
chenverein, welcher ebenfalls im X. 1822 begründet würde, Dies 
fer Verein befchranft fi weder auf die Eingepfarrten, noch auf 
die Glieder der Gemeinde allein; es ſteht jedermann frey an 
demfelben Theil zu nehmen ; and ift jedem zu jeder Zeit wieder 
der Austritt geftattet. Jedes Glied hat zus jedem Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſe ı + Kreuzer Silber: Münze zu entrichten; davon 
werden zwanzig Gulden auf die Leichenkoften und auf zwey 
Meilen gewidmet, und der Reſt wird dem Armen-Inftitute zus 
gewendet. 

Die Kirche der Garmeliten verlor zur Zeit, da der Klofter: 
garten zu Bauftellen getheilt wurde, aud die Statuen und bie 
Drepfaltigkeitsfäule auf dem Vorplage; diefe Standbilder wur: 
den zu Grundfteinen für die neue Umfangsmauer des Klofters 
verwendet. Ald an diefer Kirche eine Filialpfarre errichtet wor: 
den, ward das Pfarramt an Weltgeiftliche verliehen. Der erfte 
Pfarrer war Chriftopb Kolb; er führte diefe Würde aber 
nicht lange, fhon am 4. December 1788 raffte ihn der Tod 
hinweg. Ihm folgte Anton Padhner, welcher vom J. 1778 
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bis 1761 zu Guntramsdorf, und vom 27. Februar 1761 ange: 
fangen an ber Pfarre zu St. Leopold ald Cooperator geftan: 
den war, und durch Eifer in der Geelforge, durch Reinigkeit 
der Sitten und durd Beförderung ded Armenwefens fi vor: 
züglich ausgezeichnet hatte. Er führte das Pfarramt bis zum 
5. 1805, da feine binfällige Gefundheit ihn beitimmte, eine 
liberfeßung auf eine Yandpfarre anzuſuchen. Unterm 2. März 
1805 erhielt er die Bewilligung, mit JFohannBapt. Kinnes: 
berger, Pfarrer zu Sriedersbah im V. O. M. B., die Pfarre 
zu taufhen. Kinnesberger, welcher der Pfarre zu Friedersbach 
duch 25 Jahre mit lobenswertbem Eifer und riftliher Men: 
ihenliebe vorgeftanden war, ftand auch der Gemeinde St. So: 
ſeph durch achtzehn Jahre als eifriger Seelforger vor. Nach 
feinem Tode wurde Anfangs des Jahres 1821 Anton Bale 
vender Pfarrer. Er hatte feine Studien theils am Lyceum 
zu Zamosc, theild an der Univerfität zu Lemberg vollendet, hörte 
Katechetik und. Pädagogik zu Wien, und wurde als Lehrer der 
Normal⸗Hauptſchule angefiellt. Im. 3. 1804 ſtand er als Eu: 
rat am allgemeinen Krankenhauſe, fpater wurde er Feld-Capellan 
bey dem Linien-Infanterie:Regiment Kerpen, und verwendete 
ſich thätig für die Bildung der Landwehre. Als er von der Feld« 
dienftleiftung zurückgekehrt war , wurde er Cooperator an der 
Parre auf der Wieden und am Rennwege, und im J. 1810 kam 
er ald Curat-Beneficiat zu St. Peter. Er zeichnete fih durd 
mehrere patriotifhe Handlungen aus, und wurde von Sr. Ma: 
jeftar mit der goldenen Verdienft-Medaille belohnt. Er war es 
auch, welder das bey der FE. Armee eingeführte Gebeth- und 
Yefebuch in die pohlnifhe Sprache liberfegte. An der Pfarre zu 
Et. Joſeph ftand er nur kurze Zeit, er ſtarb ſchon am 25. July 
1825. An feine Stelle rar Georg Yen; am 4. December 
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1823; ein würdiger Priefter, welcher vom J. 1796 bis 1803 
als Cooperator an der Pfarrkirche auf der Wieden geſtanden, 
und dann die Pfarre am Rennwege erhalten hatte. Ein warmer 
Eifer für die hriftliche Lehre, ein ftrenger Wandel, und eine be: 
fondere Liebe zu dem Schul: und Armenwefen find die hervor: 
ftehendften Züge feines Charakters. 
Die gemauerte Capelle in der Praterftraße, welde im 3. 
1794 war gegründet worden, wurde im I. 1780 abgebrochen; 
"dagegen wurde die Kirche St. Johann, wie felbe noch heut zu 


yil Tage fteht, mit einem Pfarrhofe erbauet, Zu biefem Bau war das 


Gebäude des Gregor Kahoffer erkauft worden. Am 24. Sept, 
1780 wurde der Grundſtein der Kirche von dem niederöſt. Vice: 
Statthalter, Joſeph Grafen von Herberftein, in Nahmen der 
Kaiferinn Maria Therefia gelegt, und von dem Weihbifhof Gra⸗ 
fen von Arzt eingefegnet. Diefe Kirche wurde bald, nad ihrer 
Einweihung zur Filialpfarre erhoben, Der exrite Pfarrer an derſel⸗ 
benwarZaharias Brand; ihm folgte JoſephViſenti, 
Doctor der Gottesgelehrtheit; der dermahlige würdige Vorſteher 
der Pfarrgemeinde Et. Johann ift Joſeph Gorbad. 
| Der Orden der barmberzigen Brüder fegte feine Ihätig: 
keit für die leidende Menfchheit mit frommer Hingebung fort. 
Die fhonen Refultate, welche aus. feinen früheren Anftrenguns 
gen hervorgegangen waren, erhielten von Kaifer Sofeph IL. die 
vollfommenite Anerkennung. Auch die Bewohner Wiens erfann: 
ten die hohe Nüslichkeit des Hoſpitals, und unterftügten das— 
felbe durch Begründung neuer Stiftdetten. Unter den Ordens— 
Prioren Ferdinand Schuſter (1775 — 1781), Heraclius 
Drangler (1781 — 1794), Redemptus Bifhof (1794 — 1800), 
Nibvard — und Pascal Fiala (1803—ı18ı13), 
wurde die Zahl der Stiftbetten auf 100 vermehrt. Durch die 
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feindlichen Invaſionen in den Jahren 1805 und ıBor ‚ burd 
die naͤchſten Folgen derſelben, und durch die fpäterdin eingetre: 
tene außerordentlihe Iheurung kam jedoch die Anftalt in eine 
fehr bedrängte Lage; fie hatte mühſam zu ringen, die augen: 
blicklichen Bedürfniſſe auch nur nothdürftig zu beitreiten, trauernd 
ſahen die Ordensbrübder den allmähligen Verfall ihrer Gebäude ; 
bange Sorge mußte fie erfüllen, ihre mwohlthätigen Werke in 
Zukunft nicht mehr in dem Umfange beforgen zu Eönnen, wel: 
chen fie früher fo glücklich herbeygeführt hatten. 

Einiges gefchah bereits im Jahre 1814 unter dem Prior | 
Alphons Pfannkuchen, da der Orden in feiner Kirche zu St. 
Johann dem Taͤufer das feyerlihe Dankfeft für das glücklich erreich— n 
te zweyhundertjaͤhrige Beſtehen des Hofpitals in Wien beging. 
Die Feyer begann mit einer Rebe Über die hriftliche Liebe für 
Nebenmenfchen, vorgetragen von Joh. Bapt. Weber, damahls | 
Curat⸗Beneficiaten bey &t. Peter, mın Pfarrer zu St. Leopold, | 
hierauf wurde ein Hochamt und das „Herr Gott, dich loben wir !” ' 
vondem Fürſt-Erzbiſchofe Wiens, Siegmund GrafenHohenwart, 
abgefungen. Aloys v. Bergenftamm, welcher ſchon im J. 1812 fei- 
ne Geſchichte des unteren Werds zum Beſten des Ordens der 
barmberzigen Brüder hatte in Druck legen laſſen, gab bey die: 
fer Feyer eine befondere Auflage der Geſchichte des Kloiters 
und Hofpitald heraus, und widmete ben Ertrag ebenfalls dem 
Orden. 

Eine glüdlihere Periode begann feicher für die Ordens: 
brüder. Im 3.1819 trat Bonifazius Wurmbrand als 
Prior an ihre Spike, welcher von der Sorge für die Erhaltung 
des Ganzen fogleich auf die Überzeugung geführt wurde, dafi 
die Herjtellung der höchſt ſchadhaften Gebaude von dringender 
Nothwendigkeit fey. Durch eine weife Verwaltung der vorhan: 
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denen Hülfsmittel und durch milde Beytraͤge der zum Wohlthun 
immer geneigten Bewohner Wiens, fab er fi in ben Stand ger 
fett, fon in den 3. 1620, 1621 und 1822 die.nöthigen Aus: 
beferungen am Gemäuer und an den Bedachungen ber fammt- 
lichen Gebäude veranlaffen zu Eönnen, Er blieb jedoch Feined- 
wegs babey fliehen. Sogleich war ber zum driftlichen Liebesdien- 
fie geweibte Krankenſaal feine heiligfte Sorge. Er ließ denſel⸗ 
ben ausbeffern, mit hundert ganz neuen fiegerflätten und ale 
len dazu gehörigen Erforberniffen ausftatten, und alles für bie 
firengfte Reinlichkeit aufbiethen. Die bäufigere ‚Erkrankung 
mehrerer. Conventualen und bie Erfahrung, daß auch bürftis 
ge Derfonen höherer Stände Heilung und Troft in diefer Anftalt 
fuchen, beftimmten ihn ein eigenes Zimmer für zwölf Bettenvon 
Grund aus neu erbauen, und das früher beftandene Extra⸗Zim⸗ 
mer ebenfalls für zwölf Betten neu herſtellen zudaffen. Ein be- 
fonderes Verdienſt erwarb er ſich auch durch Einrichtung eines ab⸗ 
gefonderten Zimmers für die mit Hautkrankheiten Behafteten, 
und durch die zweckmaͤßige Einrichtung, welche er diefer Abthei— 
lung gab. Die Ausfhmüdung der Gapelle im großen Kranken» 
faale, das Umgießen zweyer Gloden des Kirchthurmes, die 
Übertündung der Aufenfeite aller Gebäude mit Kalk, und die 
Aufführung zweyer Otallungen und Remifen rückwaͤrts im Hofe 
raume, find ebenfalls ſchöne Früchte feiner Wemühungen, bey 
weldhen er von dem Kloſter⸗Okonom Elifüus Kobetzky thätigft 
unterjiüßt wurde. 

Seit dem Jahre 1790 — 1824 hat das Hofpital der 
barmherzigen Brüder in Wien eine Zahl von 72,996 Aranfen 
in Wartung und Pflege übernommen, wovon 65581 gefund ent: 
laffen wurden, &eit dem ‚Entftehen des Klofters: in Wien aber 
bat die Ihätigfeit der Ordenshrüder bereitd 225,794 Leidende 


mit hriftlicher Liebe aufgenommen, geftärkt, getröftet; in den 
gefährlichften Perioden zur Zeit der Pet und der Kriege haben 


fie mit Aufopferung der Geſundheit, und felbft des Lebens, 


dem Dienfte der Dienfchheit fich hingegeben ; fie haben ben Er: 
wartungen, zu melden ihre Einführung berechtigte, ſtreng ent: 
ſprochen, und ihre dermahlige Ihätigkeit läßt für die Folge bie 
fhönften Früchte hoffen. Mögen fie immer eine angemeſſene 
Unterftügung durch wohlwollende Menfchenfreunde finden, um 
ihr frommes Wirken andauernd gefördert zu ſehen. 

Die Gnadenbilder , welche in den Kirchen ber Leopoldſtadt 
verebret wurden, find auch in der neueren Zeit zum Troſte ber 
Ständigen noch aufgeftellt. In der Pfarrkirche zu St. Leopold 


wurde am 11., 12. und 13. October 1778 die Erinnerung an 


die fünfzig Jahre zuvor erfolgte Aufftellung des Bildes „Maria, 
Zröfterinn der Betrübten, durch drey Tage mit großer Feſtlich⸗ 
keit gefeyert. An jedem Tage wurden zwey Predigten, dann Früh 
ein Hochamt und Abends eine mufikalifhe Litaney abgehalten, 
am dritten Tage wurde die Geyer mit dem ambrofianifchen Lobge⸗ 
fange befchloffen. Vom Jahre 1812 — 1824 war in ber Kirche 
der Carmeliten aud das Onadenbild, „Maria Taferl” genannt, 
welches früher die Kirche zu Jedlerfee ſchmuͤckte, aufgeftellt gewe⸗ 
fen; gegenwärtig iſt es auf wiederbohfte Bitte der Bewohner 
des genannten Ortes wieder bahin Übertragen worben. 

Bon den in der Leopoldſtadt beftandenen öffentlichen Ca- 


pellen ift jene des h. Lazarus, wie bereits erwähnt wurbe, bey | 


Aufhebung des Freythofes, jene im Armenhaufe bes Carbinal 
Kollonig aber beym Verkaufe ded Haufes, eingegangen. Die 
Capelle des h. Wenzel und Johann von Nepomuk im Czernin- 
fhen Garten traf bey der Zertheilung diefed Gartens gleiches 
Loos. Als die fümmtlihen Hauscapellen im Jahre 1785 auf: 


l 
1 
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gehoben wurden, warb auch jene zu St. Lorenz; im Arbeite- 
baufe gejchloifen. Dagegen erhob fih an der großen Donan- 
brüde die Capelle zu St. Johann von Nepomuk, melde im 
Jahre 1769 von der Kaiferinn Maria Therefia begründet, und 
unterm 26. November 1778 mit einem Stiftungs-Capitale 
von 7100 fl. dotirt wurde. Ein Wohngebäude für den Bene: 
ficiaten wurde jedoch erft im Jahre 1802 erbauet. — 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Leopoldſtadt. 


Miete Nachtheile hatte die Leopoldftadt im Verlaufe ihres er: 
ften Sahrhunderts durch die Austretungen der Donau erlitten; 
der Beginn des zweyten Jahrhunderts fhien ebenfalld Unglüd 
verkünden zu wollen. Zwey Überfhwenmungen im Jahre 1770 
waren ziemlich bedeutend. Zu Anfang Juny 1771 trat durch 
heftigen Regen angefhwellt, die Donau in die Zägerzeile und 
in den Prater aus, und die Waſſermaſſe nahm. bis gegen bie 
Hälfte desfelden Monaths fo fehr zu, daß nicht nur die große 
Donaubrüde zerrifen, fondern feldft eine Pontonsbrüde, die 
man bey Nußdorf gefehlagen hatte, ganz unbraudbar wurde ; 
erft nad vier Wochen trat das Waſſer wieder zurück. Der Eis: 
gang des Jahres 1775 rifi am 10. Jänner die erft das Jahr 
zuvor vom Oberften von Prequin bergeftellte Schlagbrüde bis 
auf ein Koch nieder, und fegte die Ufergegenden unter Waſſer. 

Die folgenden neun Jahre blieb die Wuth des Waſſers 
gelähmt ; dagegen find die Jahre 1776, 1777 und 1779 durch 
äußerft heftige Stürme ausgezeichnet gewefen. Der Winter des 
Jahres 1778 war fo reich an Schnee , daf die Menfchen faum aus 
den Haufern gehen Eonnten ; alle Zufuhr nach der Leopoldftadt 
war dadurch auf einige Zeit gefperrt. 

Eine ungeheuere Verwüftung veranlaßte der Eisgang bes 
Jahres 1784. Der Winter war fehr firenge geweſen, auch war 
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ziemlich viel Schnee gefallen; als aber am 24. Februar Thau— 
wetter eintrat, löſte ſich das Eis nur ſtellenweiſe. Die Donau 
ſchwoll daher, trat über die Ufer, und trieb auch ungeheure 
Eismaſſen dahin. Mit jedem Tage wuchs das Waſſer, alle Vor: 
jtadte und alle Dorfer an den Ufern der Donau waren hoch 
überfhiwemmt, und eine plößlich eingetretene Kälte ließ wenig 
Hoffnung auf eine baldige Ünderung der Dinge. Nur erft am 
7. Mar; brach das Eis an allen Orten und eröffnete dem Waf: 
fer wiebet das Strombette. Zum Glücke für die Bewohner der 
Leopoldftadt waren in diefem Jahre zum erſten Mahle die Vor: 
fihtsmafiregeln mit Stegen und Schiffen in Ausführung gebracht 
worden. 

Das nädhftfolgende Jahr Eehrte das uͤbel wieder. uͤberdieß 
hatte nicht nur der Eisgang im Maͤrz eine Überfhwemmung jur 
Holge, fondern häufige Regengüſſe verurfachten in demfelben 
Sommer wiederhohlte Austretungen der Donau. Die Ergie: 
fung am 14. Juny war fo heftig und trat fo plößli ein, daß 
viele Menfhen in Lebensgefahr kamen. Der Markt in der Leo— 
poldftadt mußte wegen biefer uͤberſchwemmung um einige Tage 
verſchoben werden. 

doch wiederhohlten in den folgenden Jahren dieſe traurigen 
Schauſpiele ſich öfters, beſonders bey Eisgaͤngen; die ſtaͤrkſten 
uͤberſchwemmungen waren vom 29. October bis 2. November 
1787, und vom 24. bis 28. Hornung 1799. Das Zahr ıBog 
zeichnete ein bleibend hoher Warferftand aus, die Ufer wurden 
dreymahl vom Strome überfhritten. 

Senersgefahren hatten die Leopoldftadt zwar felten bedroht, 
dody defto größere Beforgniffe veranlaftt. Am 24. Juny 1774 
ſchlug der Blig in den Pfarrhof zu St. Leopold, zlindete 
aber nicht. Das Feuer hingegen, welches in der Nacht vom 9. 
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auf den 10. Februar 1776 in dem Hauſe zum Hahn an der 
Taborſtraße ausbrach, ließ große Verheerungen befuͤrchten. Durch 
die gut geleiteten Loſchanſtalten gelang es, die Flamme zu hin— 
dern, in die benachbarten Haufer zu dringen; es brannten dar 
ber nur beym Hahn die Wohnungen zu ebener Erde mit dem 
Dadftuhle ab. — Am 22. October 1785 entftand im Prater 
Beuer. Ein Arbeiter des Luſtfeuerwerkers Stuwer hatte durch 
den Schlag eines Hammers einen Feuerfunken erwedt, welder 
eine mit Pulver gefüllte Mafchine entzündete, und dadurch das 
ganze Arbeitsgebäude in Brand ftedte. Won 10 Uhr Früh bis 
3 Uhr Nachmittags währte der Brand; er war, da die Löſch— 
anftalten eintrafen, bereits zu heftig, als daß noch etwas hatte 
gerettet werden können. Der Arbeiter war bürd die Erplofion 
bes Pulvers fo fehr befhädiget worden, daß er bald darauf 
ftarb, — Am 6. April 1812 war im Haufe des Bürgers Leo: 
pold Nagel Feuer entftanden, welches fehr Üble Folgen hätte 
haben Eönnen. Die Hülfe war jedoch fchnell bey der Hand, 
und bie Leopoldſtaͤdter Bürger erfreuten ſich der Huld, daß 
Se. Majeftät ſelbſt erſchienen, die Löſchanſtalten zu leiten. 
Noch während man mit Rettung -diefed Haufes befchäftiget war, 
ftürjte ein Haus in der Jägerzeile ein. Dererhabene Monarch 
eilte auch fogleih dahin, den Verunglückten Beyſtand zu 
ſchaffen. 

Was aber auch der Zorn der Elemente den Bewohnern der 
Leopoldſtadt geſchadet haben mochte, ſtand gewiß in keinem 
Verhaltniſſe zu den Vortheilen des leichten Erwerbs, welche 
die Lage an einer doppelten Handelsſtraße darbiethen mußte. 
Die Beförderung des Wiener Handels war ſtets eine angele— 
gentliche Sorge ber öſterreichiſchen Regierung, und ſeit Maria 
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Thereſia iſt insbeſondere für Regulirung des Donau: a, 
und für die Schifffahrt überhaupt, vieles geſchehen. 

Maria Therefia, welche den Handel auf der Donau mög: 
fichft befördert fehen wollte, verordnete fhon im Jahre 1772, 
daß die Schifffahrts-Hinderniffe in der Donau, fo weit fie die 
k. k. Erbftaaten burchfliefit, hinweggeſchafft werben follten. Die: 
ſes äuferft fehwierige und wichtige Unternehmen wollte man 
keineswegs dem damahligen Wafferbauamte übergeben , obgleich 
es ihm feiner Stellung wegen natürlich zugehört hätte; theifs 
weil fih dasfelbe nur mit Wafferbaulichkeiten in der Nähe 
Wiens abgab, theild weil unter den Individuen desſelben eben 
Feines vorhanden war, dem man ein Unternehmen von fo hoher 
Wichtigkeit hätte anvertrauen Eönnen. Man übergab die Aus: 
führung diefes Vorhabens dem Abbe Walcher, Profeifor der 
angewandten Mathematik an der Univerfität; einem Manne, 
der fi durch feine theoretifhen Kenntniffe, und durch feine 
ausgezeichnete Praris einen großen Auf erworben aut: Er 
erhielt den Titel: „Mavigationg = Director.” 

Indeß dauerte diefes Unternehmen nur fo Tange, bis die 
größften Schifffahrts = Hinderniffe hinweg gefchafft waren , wor: 
unter die Hinwegſprengung des gefährlichiten Theiles der Fels 
fenkette bey dem fogenannten Strudel, der ſich quer durch das 
Donaubett ziehet, das merkwürdigſte Nefultat jener Naviga— 
tion » Direction ift. Später (im Jahre 1785) als die Wailer: 
baubehörden entfprechend organifirt waren, wurde das Navi: 
gationg » Wefen denfelben, als feiner Natur nah dahin gehörig, 
übergeben, und bie Navigationg: Direction eingezogen. Es ift 
baher unrichtig, daß die Navigations:Direction im Jahre 1784 
mit dem E. k. Bruͤcken- und Waſſerbauamte vereinigt worden 
fey , wie Aloys von Bergenftamm angegeben bat. 
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Bey allen Landesregierungen ber öſterreichiſchen Provins 
zen find Bau-Directionen eingeführt. Die niederöfterr. Waſ— 
ſerbau-Direction erſtrecket ſich daher nur auf die Flüſſe Nie— 
deröſterreichss. Die Baulichkeiten an der Donau und andern 
Zlüfen dienen entweder, um das bedrohte Eigenthbum ber an 
den Ufern wohnenden Grundbefiger zu beſchützen (Schußbaus 
ten), oder find Regulirungs«Baulichkeiten. Legtere, fo wie 
die Hinwegſchaffung aller Schifffahrts-Hinderniſſe, nahmlich 
das Auswinden der Stöcke im Stromftrihe, Hinwegiprengung 
gefährlicher Felſen, Vertilgung ſchädlicher Untiefen ıc. , endlich 
die ftete Sorge fürden guten Stand ber Treppelmwege für den Ges 
genzug, find ein wefentlicher Theil der Amtshantlung des Wafs 
ferbauamtes, ‚fie bilden das fogenannte Navigationd » Wefen, 
Hieher ‚gehört noch die Strom: Polijey, oder die Auffiht, 
daß von deu Zluß-Anrainern jede Handlung vermieden werde, 
die auf die Verfhlimmerung des Flußzuſtandes, oder auf die 
Gefährdung der Schifffahrt Einfluß hat. Ferners gehört zum 
Wirfungskreife des Waſſerbauamtes der Bau fümmtlicher Brüs 
Ken an der Donau in Unteröfterreih. Endlich ift fie jene tech— 
nifhe Kunſtbehörde, der von ber. Regierung Gutadten über 
neu anzulegende Waſſerbauwerke, Maſchinen, Müblenftreitig: 
keiten 2c. 26. abgefordert werden 

Im Jahre 1811 beftand bey diefem Waſſerbauamte folgen: 
der Perfonalftand: fiir das Kunftfah ein Director, ein In— 
ſpector, zwey Amts-Ingenieurs, ein Amtszeichner; für die 
Caſſe: ein Hauptrechnungsführer und Caſſier, ein Caſſe⸗Control⸗ 
lor; für die Kanzley: ein Protocolliſt, zwey Kanzelliſten, einige 
Prakticanten für die Materialverwaltung: ein Verwalter, ein 
Controllor, ein Amtsſchreiber, ein Magazineur; an Bau: und 
Aufſichtsperſonale: ein Brückenmeiſter, ein Faſchinen-Werk— 
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meifter , zwey Poliere, ein Donan Canal · Inſpector, drey 
Bauübergeher, vier Bauaufſeher, vier Stromaufſeher, meh⸗ 
rere Amtshandwerker und Arbeiter, — Diefer Br iſt 
noch heute zu Tage derſelbe. 

Der erfte Vorfteher war Herr oberſt von Brequin, der 
gunefene Lehrer zweyer Kaifer, Joſephs LI. und Leopolds IL, in 
den mathematischen Wiffenfchaften und in der Kriegsbaukunde. 

Sein Werk vom Jahre 1774 war bie legte aus Holz ge⸗ 
baute Schlagbrücke, welhe 37 Jahre, bey dem höchſten Eis- 
gängen. unverrückt blieb ; der fehbne Canal im Therefienfelde, 
und die Wafferleitung in der Burg und zu Mariahülf. Er 
ſtarb am g. Iänner 1785. Im Jahre 1784, gleich nach Aufhe⸗ 
bung der NavigationdsDirection, wurde ibm als Beyſitzer ber 
gelehrte Abbe Joſeph Walcher zugetheilt, welcher vom Jahre 
1785 bis zu feinem Tode im Jahre 1789 dem Waſſerbauamte 
proviforifch als Director vorftand. 

Im 3. 1790 wurde Franz Kenner, der ſchon — ſelbſt⸗ 
ftändigen Exiſtenz des Waſſerbauamtes (1774) Amtsinſpector 
war, zum Director ernannt; ſtarb jedoch ſchon zwey Jahre 
darauf. Ihm folgte Le Febure d'Archamboult im 3. 1792. Kren⸗ 
ner und Le Febure waren vorzüglich mit der Regulirung des 
Wiener Donau: Canals beſchaͤftiget, und der widtige Bau, 
welcher zur Verbefferung der Einmündung des Canals, Nuf: 
dorf gegenüber, ausgeführt wurde, der fogenannte Vorkopf, iſt 
ihr Werk. Le Febure ftarb im 3. 2797. In demfelben Sabre wurbe 
Franz Errier zum erften, und gleichzeitig Freyherr von Pacaffi 
zum zweyten Amtsvorfteber ernannt, welcher letztere im Jahre 
1810 Amtsdirector wurde. 

Die vorzüglichiten Werke, die unter Freyherrn von Pacaſſi 
ausgeführt wurden, find: die Franzensbrücke, die ſich durch 
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ihren ſteinernen Mittelpfeiler, und durch ihre elegante Aritne 
mung ausgezeichmeti — Der Zuſchluß der ſchwarzen Lacke, eines 
Seitenarmes der  Dorau-, wodurch dem Hauptſtrome innner 
eine bedeutende Menge Waſſer entzogen wurde: — Die; Antes 
gung des großen⸗Spornes bey’ der; großen Donaubrücke, um das 
linke Ufer, und ſomit das Darf Spitz, zu ſichern. — Bedeu⸗ 
tende Strecken des Wiener Donau⸗Canals wurden regulirt, 
und mit conſtanten Ufern verſehen/ naͤhmlich: das Schanzel, 
die Strecke des linken Ufers don der damahligen Schlagbrücke 
bis zur Franzenebrücke, und jene des rechten Ufers, vom . 
ſtuſſe der Wlen bis an die Franzensbrücke. ” 

gFreyhernvon Pacaſſi trat im J. 1015 ab, wobauf der 
Herr: Hoftomnliſſions⸗ Rath Ritter von Schemmerl durch Iwey 
Zahre das Proviſorium bis zur: — des ARENA > 
tors DftelammzıaB 15, verfäh. - | 

Heren von Schemmer! verdanken wir die Verſchönerun— 

den: der nachſten Umgebungen / des rechten Landjoches der Schlag: 
brückeDerHalb⸗Baſtion gleich ober der. Brlicke trat dicht 
an das Bert: des Canals hinaus, und fein Fuß wurde von 
dem Flußwaſſer beſpuͤhlte von dieſem Halb: Baſtion an zog ſich 
abwaͤrts dicht am Flußbette eine Bruſtwehre, welche ſich mit: 
telſt des Therefienchores an den unteren Halb⸗Baſtion an: 
ſchloß. Dadurd war die Communication zwifchen dem unteren 
Theile des rechten Ufers, und dem oberen gänzlich unterbro⸗ 
‚den, und man war gezwungen, einen Umweg durch die Stadt 
zu machen. Durch die Hinwegbrechung des oberen Halb Bar 
ſtions, der Bruſtwehre und: des’ Thereſienthores durch Herrn 
von Schemmerl wurde nicht nur' dieſe große Unbequemlichkeit 
gehoben, ſondern durch die freye, ununterbrochene Paſſage 
Aaͤngſt dem rechten Ufer des Canals, und durch die ungehin— 
34 
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derte Ausficht dem Publicam ein höchſt angenehmer Dpazier⸗ 
gang eröffnet, fo wie aud) vor der Brüde ein freyer Platz ges 
bildet, der einen bequemen Zutritt zu berfelben, und eine volle 
Ausſicht von diefer Seite auf die jekige Ferdinandsbrücke ger 
ftattet: —. Die Regulirung der Wien inner den Linien ift gleiche 
falls ein - Werk des Heren von Schemmerl, Das Bett derſel⸗ 
ben wurde überall auf eine Mormalbreite eingeſchraͤnkt, gebös 
rig vertieft , und durch Anpflanzungen geſichert. Durch den ber 
forderten Abzug des Waſſers, das früher in dem unregelmär 
ßigen Bette ftehen blieb, ftagnirte , und einen unerträglichen 
Geſtank verurfachte, und durch die zu beyden Seiten angelegr 
ten Bepflanzungen und Alleen ; verbeiferte man die Luft der 
Umgebung und verwandelte die Ufer im einen reizenden Luſt⸗ 
garten, deifen Anblic dem Auge wohlthut — Hieher gehö— 
vet auch die Regulirung des rechten Ufers im Kaiferwaller: 
Unter Ofterlanım kam die Donau:Mappirung zu Stande. 
Noch immer fehlte es an einer vollftändigen, zufammenbängens 
ben und richtig aufgenommenen Strom = Karte der Donau in 
Unteröfterreich, ohne welche eine allgemeine ſyſtematiſche Mes 
gulirung des Fluſſes, die hen feit vielen Jahren im Antrage 
ift, nicht gedenkbar feyn kann. Oſterlamm Tegte daher im J. 
1816 den Plan zu einer General» Aufnahme des Donauſtroms 
in Unteröfterreih vor, welcher genehmiget, und hierauf nach 
allen Regeln der Kunft ausgeführt wurde, Ferner baute Ofter- 
lamm den großen Sporn, Nußdorf gegenliber, der den Zweck 
hatte, das Waſſer des Hauptfiromes mehr auf die Einmün- 
bung des Wiener Donau⸗Canals zu werfen, und: letzteren im 
ſchiffbaren Zuftande zu erhalten. — Die im Kaiſerwaſſer an: 
gelegten Sporne find gleichfalls Ofterlammsd Werk, 
Diefer äußerft thätige Director ftand jedod dem Amte 


nur zwey Jahre vor. Ein Bruft:Defect vaffte ihn vor der Zeit 
binweg; er ftarb im Frühjahre 1818, 

Ihm folgte der jegige Directox, Ritter v. Kudriaffsky. Er 
brachte vorzüglich die auswärtigen Baulichkeiten mehr in Aufs 
nahme. Die DOrtfhaften: Markt Schönbüchl, Hollenburg, 
Tulln, Langlebarn, Mukendorf, Schonau, die Kuchelau 2c. 2. , 
wovon früher einige ſtets nur mit Eoftbaren Paliativ-Mitteln ger 
fügt wurden, erhielten jeßt folide, permanente Schußbauten 
von Stein. Der Bau der Hufſchlaͤge wurde früher fat ganz 
vernachläffiget, wodurch bie Schifffahre im Gegenzuge nicht 
wenig erfchiwert wurde, Seit der Direction des jetigen Die 
rettors wurde unansgefeßt an der Verbeſſerung und: Der 
ftellung derfelben gearbeitet: Auch wurden bedeutende Streden 
des Wiener Donau⸗Canals tegulirt: das obere Schanzel, das 
linke Ufer von dem Augarten bis jur Ferdinandsbrücke, das 
Schüttl, wo der Strom ſchon bis dicht an die Gaͤrten einge: 
riſſen hatte, auf der Gänsweide x, ꝛc. 

Die Verbindung der Leopoldſtadt mit der Stadt beftand bis 
zum Jahre 1722 immer nur durch bie einzige Schlagbrücke und 
durch die Überfuhren am ſcharfen EE und an der Brigittenau 
nädhit der Reiter-Eaferne, Bey den Umitaltungen, welche der 
thaͤtige Kaifer Joſeph II. der Leopoldſtadt durch Austrocknung bes 
Fugbaches und Anlegung einer Commerzialſtraße über das ehema⸗ 
lige Bett desfelben, dann durch die Erweiterung und Verſchöne⸗ 
rung des Augartens und durch die Eröffnung der neuen Gaſſe gab, 
entftanden au zwey neue Brüden, eine vom Schüttel gegen die 
MWeißgärber, und eine dem Augarten und der neuen Gaſſe gegens 
über, nach der Roßau, und eigentlih zur Holzlegftätte zwiſchen 
diefer Vorftadt und dem Schanzel. Beyde Brüden waren aus 
Holz erbaut; hatten mehrere Joche, und wurden durch Eisgänge 
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oͤfters befchädiget. Die neue Brücke war zu Ende May 1782 
vollendet worden, gleichzeitig wurde burd die Holzlegſtaͤtte 
eine breite Straße geführt, welde in zwey Armen gegen das 
neue und ‚gegen dad Schottenthor auslaufend, nod gegen: 
wärtig beſteht. 

Um der Brücke gegen die Weißgaͤrber, welche als Über: 
gang für Fradtwägen zur Hauptmauth und zur geficherten Ber: 
bindung der Stadt mit der nördlihen Haupt-Handelsſtraße von 
befonderer Wichtigkeit war, gegen alle Unfälle möglichſt bauer: 
baft berzuftellen, wurde im 3. 1800 der Bau einer fleinernen 
Vrücke befhloffen,, und die Ausführung derfelben dem zweyten 
Vorſteher des. k. niederöfterr. Brücken: und Wafferbauamtes, 
Freyherrn von Pacaſſi, Übertragen , welcher durch diefes Werk 
fih einen hohen Ruhm erwarb, Diefe Brüde ruht auf zwey 
Landjohen und einem Mittelpfeiler, und befteht aus zwey, mit 
Steinen zufammengeketteten Bogen. Die Sehne eines jeden 
Bogens enthält 126 Wiener Schub; der Pfeiler hat zur Bar 
fi8 10 Klafter 4 Schub Lange, ruber auf 430 Pilloten und 
bat ein Gewicht von 27,385 Zentner. Auch die Landjoche find 
aus ungebeuren Quaderfteinen erbaut. Befonderd merkwürdig 
ift diefe Brücke wegen ihrer weiten Spannung bey einem fehr 
flachen Bogen. Se. Majeftät ber jegt regierende Kaifer legte 
in Anweſenheit der Erzherzoge Carl, Rainer, Ludwig und Rus 
dolph, des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen und des Herz 
5098 Ferdinand von Würtemberg am 12. September 1801 mit 
eigener hoher Sand den Grundftein. Der Bau dauerte bis ge: 
gen Ende bes Jahres 1805. Am 7. November diefes legteren 
Jahres wurde die Brüde in Gegenwart II. MM. des Kai— 
ferd und der Kaiferinn und der hohen Erzherzoge, welde von 
dem bamahligen Binanzminifter Herrn Grafen von Zichy, und 
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dem Herrn Präjidenten der niederöſterr. Landesregierung, Frey— 
beren von Sumaraw in ein, zu diefer Feyerlichkeit am linken 
Ufer errichtetes Pragtzelt geleitet wurden, auf eine feyerliche 
Weiſe erröffnet. Auf ein gegebenes Zeichen ſank das Gerüfte, 
welches den Bau umſchloſſen hatte, und die Brüde ftand in 
berrliher Vollendung da. Der Pfeiler zeigte die Inſchrift, auf 
der Vorderſeite: Franciscus II. R. L A. A. und auf der 
Rückſeite: MDCCCIHI. Nach ihrem erhabenen Schöpfer ward 
biefe Brücke die Sranzensbrüde genannt. — Im Jahre 1809 
mußte dieſes Kunſtſtück, um dem anrüdenden Feinde bie Com: 
munication mit dem Prater und der leopoldftabt abzufchneiden, 
am 9. May größten Theils abgebrannt werden. Späterhin 
wurde biefe Brüde auf allerhöchften Befehl durch den Director 
des Warferbau » Amtes Ritter von Kudriaffsfy, mir gefteigerter 
Solidität wieder hergeftellt, und am 1. July 18186 zur allge: 
meinen Benügung eröffnet. 

Auch die fogenannte neue oder Augartenbrücke hatte 
am 9. May 1809 wegen der feindlichen Invafion abgebrannt 
werden müſſen; die Franzofen ftellten diefelbe während ihrer 
Anwefenheit zu Wien im Auguft wieder ber; fie wurde unter 
mebrfälligen Reparaturen bis zum Sabre 1822 benützt, da 
fie endlich fo ſchadhaft fi zeigte, daß die Herftellung einer 
ganz neuen Brüde unumgänglich nöthig befunden wurde. Im 
Dctober 1822 wurde daher eine hölzerne Nothbrücke mit vier 
Jochen vom Kaiferbade gegen die Schiffamtsgaffe errichtet, 
und ſchon am 135. November für das allgemeine Bedürfniß er: 
öffnet. Die Augartenbrüde wurde abgetragen, und es wurden 
Vorbereitungen zu einem Baue an derfelden Stelle getroffen , 
welcher durch Feftigkeit und Zierlichkeit fih ebenfalls auszeich- 
nen ſoll, und daher ein neues Aunftwerk erwarten läßt. 
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Das herrlichſte Meiſterwerk der Waſſerbaukunſt erhielt 
Wien und bie Leopoldſtadt im J. ıBıg, da bie disher beſtande⸗ 
ne Schlagbrücke, die feit dem Jahre 1775 geftanden hatte, und 
daher bereits fehr ſchadhaft geworben war, abgetragen, und die 
Herftellung einer Prachtbrücke aus gefpannten Nöften mit 
Landjochen und einem Mittelpfeiler aus behauenen Quabderfteis 
nen, im Style der Franzensbrücke, angeordnet wurde. Der Bau 
wurde dem Director des k. k. niederoſterr. Waſſerbau-Amtes 
Ritter von Kudriaffsky, Übertragen, und iſt in Bezug auf die 
Sründung des Mittelpfeilers für den Kunftverftänbigen von 
hohem Intereſſe, indem diefe Gründung mittelft eines Senk— 
Eaftens geſchah. Die Kunft mit Senktäften unter Waſſer zu 
gründen ift ein Product der neneften Bankunft; fie war in 
England und Brankreih erft einige Mahle verfudht worden, 
und bie hiebey gemachten Erfahrungen waren bey weitem noch 
zu unvollftändig, als daß fle als fihere Norm für Ingenieurs 
hätten dienen Eönnen, die fi in diefer neuen Baugattung 
noch nicht verfucht hatten. Defto rühmliher war es für Nitter 
v. Kudriaffsky, daß daslinternehmen von dem glücklichſten Erfolge 
gekrönt wurde. In der Hälfte März ıdıg war die Verferti⸗ 
gung des Senkkaſtens i in der Gegend des vormahligen There: 
fienthores begonnen und gegen Ende April beendigt worden. 
Am 28. April Morgens wurde der Kaften glücklich in die Do— 
nau gerollt, ungeachtet zwey Seile riffen. Er war 14 Klafter 
lang, 5 Klafter breit und 13 Schub tief; am 22. May ıBıg 
wurde er bereits mit eingemauerten Grundfteinen an feinen 
Standpunct auf die gefhlagenen Piloten abgeführt und auf: 
gefeßt. Am 19. Juny, ald der Mittelpfeiler die gewöhnliche 
Höhe des Warferfpiegels erreicht hatte, wurde der Grundſtein 
durch feine Eaiferlihe Hoheit den Kronpringen Erzherzog Ber- 
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dinand auf beſonders feyerliche Weiſe gelegt. Seine kaiſerliche 
Hoheit, und Erzherzog Franz Carl, Erzherzog Carl und ſeine 
durchlauchtige Gemahlinn, die Erzherzoge Anton, Ludwig und 
Rudolph, von den Miniſtern und Präſidenten der hohen Hof— 
ſtellen, dem Fürft-Erzbifhofe Wiens und der hoben Generalität 
umgeben, wurden in einem Prunkzelte am Ufer empfangen, 
und, nachdem alle Anweſenden ihre Nahmen "eigenhändig in 
eine Bleypfatte gravirt hatten, zu dem Brückenpfeiler geleitet, 
welder mit-Kirchen : Tapeten ausgefpmüdt war. Hier wurde 
nun bie erwähnte Platte nebft einem Pergament, den Plan und 
die Anfiht der Brücke von Often darftellend, und mit einigen im 
3. 1819 geprägten Münzen, dann einer goldenen und ſilber— 
nen Denkmünze, erftere mit der Anfiht der Stadt Wien und 
dem Bruftbilde des regierenden Monarchen, lettere mit einem 
Bruftbilde des Welterlöfers im Gepräge, in eine Vertiefung des 
an der vordern Spige des Pfeilers befindlichen ‚in fünf Eden 
bebauenen Steines gelegt, der Stein von dem Fürſt-Erzbi— 
fihofe Grafen Siegmund von Hobenwart eingefegnet, und fo: 
dann mit einer Platte gefhloffen, auf welcher die Worte gras 
pirt find: Im Nahmen und auf allerhöchſten Auftrag Seiner 
Majeltät Franz des Erften, Kaifers von Öfterreich ‚ legte dies 
fen Grundftein Seine Faiferlihe Hoheit Erzherzog Ferdinand, 
Kronprinz, am ıg. Juny ıBıg. Hierauf wurde die Platte bedeckt, 
verkittet, der Stein mit Mörtel unterworfen, ſodann verſenkt, 
und mit einer Decplatte, die einen Schuh in der Dicke bat, 
für immer geſchloſſen. Am 28. November 1819 war die Brü— 
de für Fußgeher und Fahrende vollendet. pre Entfernung 
vom Bogenlager des einen Landjoches bis zum andern it 34__ 
‚Klafter ı Schuh. Der Mittelpfeiler ruhet auf 415 Pilleten 
und bat beyläufig 50,000 Zentner im Gewicht. Ron bo Bo: 
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gen bilden 12 die Geländer und 4B die eigentliche Brücke. 
Die Brüde ift 10 Klafter 3 Schuh breit und gepflaftert. Die 
Faft des Pflafters und der Schotterung beträgt bepläufig 10,000 
Zentner. Das Geländer it mit Kupfer gededt und im Jahre 
1820 wurden an beyden Ufern Schilderhäuſer aus Stein bey 
der Brüde aufgeftellt. Seine Majejtät der Kaifer gaben der: 
felben den Nahmen Ferdinandsbrüde, und liefen, dem Ritter 
von Kudriaffsky über diefes gelungene Meifterwerf die aller: 
höchſte Zufriedenheit bezeigen, verliehen dem Brückenmeiſter 
Joſeph uͤberlacher, welcher wegen Rettung einer Familie aus 
Waſſersnoth ſchon früher mir der mittleren goldnen Verdienſt— 
Medaille geziert war, auch die große goldne Ehren-Medaille 
mit Obr und Band, und 'bewilligten für das untergeordnete 
Perfonale des k. k. Waſſerbau-Amtes Belohnungen im Gelbe. 

Mährend des Baues der Ferdinandsbrücke war in der 
Gegend des vormahligen Therefienthores gegen die Geflätten- 
gaſſe der Leopoldſtadt eine Nothbrücke errichtet, welche vom April 
1818 bis Ende November 1819 beftand. Zugleih wurde vom 
Schanzel zum fharfen Eck eine Überfahrt auf großen geräumi- 
gen Schiffen ftatt der alten mit Eleinen Fahrzeugen am 7. July 
1818 eingeleitet. Später wurde noch eine zweyte Überfahrt in 
der Gegend zwiſchen der vormahligen Schlagbrüde und der 
Nothbrücke eröffnet, beyde wurden jedoch fogleich wieder einges 
ftellt, als die Ferdinandsbrücke für Fußgeher benützt werden 
Fonnte. 

Im 3. 1797 ließ Fürſt Raſumovsky von feinem Pallajt 
auf der Landftraße naht Erdberg gegen den Prater, eine hol- 
zerne Brücke erbauen. Selbe war mit einem eifernen ©itter 
geſperrt, und hatte einen Hüter, der zugleich den hohen Herr: 
ſchaften, welde die Brücke paffiren wollten, die Gitter öffnen 
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mußte; Fußgeher konnten ſich derſelben ſtets ungehindert ber 
dienen. Im. 9. ıBog rif der Eisgang dieſe Brüde nieder, fie 
murde zwar im $. 1810 wieder bergeftellt, hatte .aber im 9. 
ıBıg das Loos, bey einem hohen Waſſerſtande / der Donan mies 
ber geftürgt zu werden, und feit diefer Zeit blieb jene Gegend 
ohne Brücke. Nun befhäftiger fih eine Actien-Geſellſchaft das 
mit, nicht nur an dieſer Stelle, fondern auch an andern Punc: 
ten über den Wiener Donau-Arm nad der Leopoldftadt Kettens 
brüdfen anzulegen, welde wahrſcheinlich in der Brüdenbaus 
kunſt Epoche machen werden. 

Die Donau, für den Handel Wiens immer höchſt wich 
tig, wurde es auf eine gefteigerte Weife, ald am 16. März 
1785 ein äußerft vortheilhafter Handelsvertrag mit der Pforte 
zu Stande Fam. Wenn gleich Feine großen und bleibenden Fol—⸗ 
gen darans hervorgingen, fo ift do immer merkwürdig, daß 
der thätige Pontonier » Hauptmann, Qauterer, eine Fahrt von 
Wien ins ſchwarze Meer, und auf der See zurüd nad) Ragufa 
und Trieft, in dem erwähnten Jahre vollbrachte. Das Militär: 
Schiffsweſen wurde ftrenge geordnet, das Eaiferl. oderfte Schiff: 
amt erhielt die entſprechendſte Organifirung und die beftimm: 
teften Vorſchriften für die einzelnen Schiffamts-Poſten durch 
ganz Hungarn, deren im 3. 1780 bereit neun an der Zahl 
waren, nähmlih zu Prefburg, Peftb, Szegedin, Eſſeg, Pe⸗ 
terwardein, Szurdock, Semlin, Pancſowa und Temeswar. 
Dem oberſten Schiffamte und dem Pontons-Stand wurde ein 
Commandant, und zwar ein Oberftlieutenant, vorgefegt; dem 
oberften Schiffamte wurden ald Amtsperfonale ein Hauptmann 
als Amtsverwalter, ein Caſſier und Rehnungsführer, ein Ober- 
Brücenmeifter und zwey Amtsſſchreiber bemeifen. Im 3. 1775 
übergab Freyherr v. Ripfe das Commando an den Oberftlieute« 


nant von Magdeburg , und-im 3, * erhielt dabſelbe Oberſt⸗ 
lieutenant Schwäger won Hohenbruck, welcher durch rühmliche 
Thaͤtigkeit ſich zum Feldmarſchall-Lieutenant emporgeſchwungen 
hat, und auch in dieſer Eigenſchaft noch jetzt dem kaiſerlichen 
Oberſt⸗Schiffamte und dem Pontonier⸗Bataillon mit Auszeich⸗ 
nung vorſteht. 

Der lebhafte Verkehr auf der Donau hatte zur Folge, 
daß am Wiener Donau-Arme, ungeachtet das ber Stadt zu⸗ 
nächſt gelegene rechte Ufer der Hauptladungs» und Landungs- 
plag bleiben mußte, doc auch bie Leopolditadt, wie [don in 
ben: älteften Zeiten, die meiften Ufergegenden zu Auslabungs- 
pläßen widmen mußte. Der alte Gries behielt daher feine Be: 
fimmung; im 3. 1804 wurde daſelbſt ein Körnermagazin ans 
gelegt, welches der Magiftrat im J. 1807 an das Bancale 
überließ ; nebit bem beftebenden Depot der Schiffmeifter-Gom- 
pagnie wurde im Jahre ı8ı2 von den Schiffmeiftern noch ein 
zweytes Magazin errichtet. Die übrige Gegend am Öried wurde 
zu: einer Holzlegſtaͤtte benügt; der vorzüglichite Lagerplag für 
Baus und Brennholz; wurde jedoch am Ufer der Brigittenau, 
ftromabwärts bis indie Gegend des — Armenhauſes 
in der Donauſtraße, errichtet. 

Einen angemeſſenen Zug erhielt die Comerjialſtrah⸗ durch 
die Leopoldſtadt durch die Leitung derſelben uͤber das ehemahlige 
Bett des Fugbaches. Wie bereis erwähnt wurde, hatte der Fug« 
bad) bey. hohen Waflerftande der Donau und bey uͤberſchwem⸗ 
mungen immer die ſchrecklichſten Verheerungen angerichtet, und 
es hatte wenig genügt, daß ſeit dem Jahre 1744 faſt unun- 
terbrochen an einer Einengung feines Bettes gearbeitet wurde, 
da allesiHergeftellte gewöhnlich bald wieder zerſtört wurbe. 
Kaifer Joſeph II. wurde endlich ein großer Wohlthäter der in 
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der Nähe dieſes Baches angefledelten Bewohner der Leopold⸗ 
ftadt. Schon im 9. 1766 hatte er den Prater dem gefammten 
Publicum zugänglich gemadt; im J. 1775 ließ er felbit das 
Bitter, welches den Eingang desfelben noch umfchloffen hatte, 
nieberreißen. Sogleich wurde der Fugbach bey feinem Ausfluffe 
unterhalb des neuen Zabors verdammt , dadurch das Waller des 
Baches vermindert, und das ganze Wett desfelben nah und 
nach mit Erde ausgeſchüttet. Über den Fugbach hatten zwey 
Brüden in den Prater und in das Stadtgut geführt; jenfeits 
des Baches waren das Jaͤgerhaus und eine. Bleihe, melde 
nun mit der Übrigen Leopoldftadt in freye Verbindung Eamen. 
Bald wurden aber auch diefe aus ihrer alten Stelle entfernt, 
denn bey Anlegung der Straße gegen die Weifigärber: und. bes 
geräumigen berrlihen Einganges zum Prater, wie folder noch 
beut zu Tage befteht, wurde die Bleiche gegen den neuen Ta= 
bor zurück verlegt, das Forſthaus an die jekige Stelle über- 
fegt, und ſelbſt am Ende der Jägerzeile das Matolai’fche Ge: 
bäude abgetragen. Die ganze Praterau wurde mit vier Alleen 
burchfchnitten , und gewährt dadurch nunmehr ſchon bey der 
Zufahrt durch die Praterftraße den herrlichſten Anblick. 

Unfern der Gegend, wo früher das kaiſerliche Forſthaus 
geftanden hatte, wurde im Jahre 1775 von dem Fürften Gals 
lizin ein geſchmackvolles Gebäude mit reinem Garten: angelegt. 
Diefes Gebäude kam nah feinem Tode als ein Andenken an 
den Grafen Hoyos; fpäterhin Eauften Seine Eaiferliche Hoheit 
Erzherzog Earl es an fi, und verehrten es Marien Therefien, 
ber zweyten Gemahlinn des jeßt regierenden Monarchen. 

Gleichzeitig mit der Verfchönerung des Praters veranlaßte 
Kaifer Joſeph II. auch jene der alten Favorite in der Leopold: 
ſtadt, oder bes Augartens, welchen er durch Ankauf des croati⸗ 
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ſchen Convicts und zweyer anderen Häufer vergrößerte, und 
mittelit Durchſchneidung der Auen in Alleen angenehmer mad: 
te, da ber arten an Luft und Trockenheit ungemein. gewann. 
Auch diefen Garten eröffnete er dem Publicum am ı. May 
1779, und ließ über den Eingang die Inſchrift fegen: „Allen 
Menſchen gewidmeter Erluftigungsort von ihrem Schäger.” Die 
vorzüglichſte Erhebung gab diefem Garten, daß Kaifer Jofeph 
ihn fich felbft zu einem Erhohlungsorte wählte, auf dem ehe: 
mahligen artengrunde des croatifchen Collegiums fi ein ein— 
faces Wohnhaus erbauen, rings mit einem Luſtwaͤldchen ums 
geben, und mit dem großen Augarten in Verbindung fegen 
ließ. Sehr oft trat er aus diefem feinen Aufenthalte unter die 
Spaziergänger, und nahm ihre Freude als den ſchönſten Lohn. 
Bon feinem Wohnhaufe ließ er eine Allee nad feiner 
zweyten Anlage, ben Prater, führen. Hiezu mußte er einige 
Gartengründe ganz, andere zum Zheile benügen, indem bie 
Allee über die Befigungen der Katharina Mayr, des Fran; 
Scheichl, Anton Schachtner, Michael Maurer, Joſeph Hue— 
ber, Matthias Ulrich, Johann Hummelberger, Franz Hummel: 
berger, bes Pazmaniten-Collegiums, der Elifabeth Fleiſchha— 
der, Joſepha Beißer, Katharina Zigelmayer, Barbara Dies 
wald, des Rudolph Weitermayer, Leopold Schlefinger, So: 
hann Georg Eifen und Ignaz Diewald zu führen kam. Der 
Augarten wurde mit einem Damme umſchloſſen, und die Au: 
gartenftraße wurde bedeutend erhöht; der Garten des Grafen 
Dttingen, damahls dem Freyherrn v. Egger gehörig, wurde 
getheilt, und ein Theil davon zu einer Strafe und zu neuen 
Bauftellen benügt. Diefer Garten war ald ein öder Grund 
zuerft im Sabre 1648 an den Stadtrihter Johann Georg 
Dietmayr vergeben worden ; im Sabre 1651 an ben öfterreichi- 
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ſchen Landgrafen Matthias v. Paͤllingen, im Jahre 1665 an 
Grafen Georg Ludwig v. Sinzendorf, im Jahre 1706 an Gra⸗ 
fen Wolfgang zu Öttingen, und endlich im Jahre 1770 an den 
nieder, öfterr. Negierungsrath Joſeph Freyherrn v. Egger, ger 
langt ; der Theil desſelben, melden Egger beybebalten hatte, 
Fam im Jahr 1808 an den Fürften Johann v. Lichtenftein. Auf 
dem Theile desfelben, welchen Freyherr Egger abgegeben hatte, 
fam die neue Gajfe mit 25 Bauftellen zu Stande, auf wel—⸗ 
hen fetteren in dem Zeitraume von 1777 — 1786 wirklich 
Haͤuſer erbaut wurden. 

Bey den Veränderungen am Prater hatte ber große Bar: 
ten des Grafen Czernin ebenfalls eine Zerftücelung erlitten, 
Im Jahre 1785 wurde ein Theil zur Allee gegen die damah⸗ 
lige Weißgärberbrüde, und ein Theil zur Erweiterung des Wer 
ges neben der Donau beygezogen. Im Jahre 16153 ift der übr 
ige Oartengrund in ſechs Theile getheilt worden ; eine bafelbjt 
eröffnete Gaſſe erhielt den Nahmen Ezerningaffe. 

Durch die Anordnungen Kaifer Joſephs zu Aufhebung der 
Kloftergärten und Umftaltung derfelben in Baugründe, ent: 
ftand auch aus dem vormahligen arten der Carmeliten in der 
Leopoldſtadt eine Anzahl Käufer und eine neue Gaſſe, welde 
den Nahmen Joſephsgaſſe erhielt. Dadurd gewann die Sperl: 
gajfe die Häuſer: des Johann Derbeth im Jahre 1788, des 
Franz Ziegler und des Jofeph Grünfteid! im Jahre 1789, und 
des Johann Scheudenftuhl im Jahre 1790. In der Joſephs— 
gaffe baueten Käufer: Leopold Prand! und Joſeph Hartmann 
im Sabre 1788, Franz Ziegler und Franz Haidvogl im Jahre 
1789, Johann Hoſp, Joſeph Dinftenhofer, Valentin Mathes 
und Joſeph Pillmann im Jahre 1790, und Leopold Prandl im 
Jahre 1791. | 
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Durch die Verlegung der Freythoͤfe außer die Linien wurde 
auch der auf der Heide gelegene Gottesacker ſeiner Beſtimmung 
enthoben, und zu Anfang des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts zu 
Bauſtellen verwendet, welche im Jahre ıdoo an Nicolaus 
Sonntag, im Jahre 1802 an Nicolaus Scheich, und im Jahre 
zBo5 an Joſeph Dinftenhofer gelangt find. 

In der neueften Zeit erfreut ſich die Leopoldſtadt mander 
neuen. Gebäude, welche vorzüglich durch Theilung und Vers 
bauung von Oartengründen gewonnen werden. Eben gegen: 
wärtig erhebt fi in der Jaͤgerzeile eine Haͤuſerreihe, welche 
wieder eine neue Gaffe bilden wird. Auch die Brigittenau und 
der Prater erlangten feit bem Jahre 1780 und 1790 mande 
Wohngebäude, vorzüglich durch die Wirthe, welche dafelbft ih: 
ren Sitz genommen haben ; doc find diefe Gebaͤude meift un- 
anſehnlich; der Prater hat großen Theiled nur Hütten aus Holz. 

Die Geſammtzahl der Häufer in der Leopoldſtadt iſt ders 
mahl 612; jene in der Jaͤgerzeile und im untern Prater 42. 
Die Zahl ber Eimvohner beträgt in der Leopoldſtadt 20,822, 
und in. der Jägerzeile 2649; zufammen 22,467 Seelen. Die 
Bewohner können beynahe zu allen Ständen gerechnet werden; 
viele vom hohen Adel ‚haben bier Wohnfige oder doch Lufiges 
baͤude; Bürger und Handwerker finden fih von allen Claſſen, 
und das gemeine Volk bat bier um fo lieber feinen Sig, da 
bunbertfältige Quellen des Erwerbes ſich darbiethen. Alle Gat⸗ 
tungen der Commerzials und Polizey-Gewerbe, Fabriken und 
Manufacturen find hier im Gange; vorzüglich aber find Sciff- 
meifter,, Fiſcher und Gärtner, welche ſchon die erfien Bewoh⸗ 
ner diefer Inſel waren, bier anfällig. Auch viele Griechen ber 
figen Käufer, und die einft vertriebenen Juden finden bie und 
da fi als Mierhleute. Von der großen Betriebfamkeit der In— 
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ſelſtadt zeigt, daß täglich nur für den nothwendigſten Lebensbe⸗ 
darf bey 200,000 Gulden ausgelegt, und an Haus zinſen * 
lich über 600,000 Gulden entrichtet werden. 

Der Magiftrat der k. k. Haupt⸗ und Nefidenzitadt Wien 
leitet die Verwaltung der ſaͤmmtlichen Geſchaͤfte durch einen 
Magiſtratsrath und durch den Richter mit den Gerichtsbeyſitzern, 
welchen ein Gerichtsſchreiber beygegeben iſt; durch periodiſche 
Eommiffonen werden die zahlreichen Rechtsangelegenheiten 
ſchnell und meiſt gütlich beygelegt. Die Reihe der Richter in 
der Leopoldſtadt vom Jahre 1776, da Andreas Hofmeiſter das 
Richteramt niederlegte, war bis jetzt folgendes, F 

Vom Jahre 1776 bis 3784 Johann Einfalt; 

vom Jahre 1784 bis 1786 Matthias Stelly; 
vom Jahre” 1786 bis ıdıo Ignaz, Holzhauferz 
vom Sabre ıBıo bis 1825 Johann Rott; 

und feit. bem Jahre 1825 Fran; Nidel. 

Unter dem Richter Johann Einfalt beftanden. bie Ge 
richtsbeyſitzer Joſeph Podenreiter, Leopold Stöger, Franz 
Scheichel, Matthias Baͤumler, Franz Schallgruber, Johann 
Friſchherz, Martin Sirch, Franz Pferdhagen, Matthias Stelly, 
Johann Stöger, Johann Plankenauer und Chriſtian Mahr⸗ 
ner, welchen fpäter, Johann Scheuchenſtuhl beygegeben wurde. 
Zur Zeit Holzhauſers ſtanden in den Gerichtsbeyſitzers⸗Stellen 
Franz Endlider,. Franz Haydvogel, Joſeph Götz, Johann 
Birenz, Franz Albrecht, Jacob Lipp, Philipp Gatterer, Ans 
dreas Gatterer, Johann Nepomuk Rott, Joſeph Leidl, Jo— 
hann Derleth und Matthias Einöder. 

Im Jahre 1811, zur Zeit, da Johann Nepomuk Roit 
das Richteramt führte, waren nach den vier Quartieren, in 
welche die Leopoldſtadt nach der Ordnung für Feuerſicherheit 
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getheilt wurde, zu Gerichtsbeyſitzern beſteltt: Im erſten 
Quartier: Joſeph Leidl, des 4. R., bürgerlicher Brenn- 
holzverſilberer, Johann Diedeck, des ä. R., bürgerlicher 
Seifenſieder, Gottjvied Lipp, k. k. privilegirter Leder: Fabri« 
kant, Franz Plüch, des ä. R., Blumen-Fabrikant. Im 
zweyten Quartiere: Franz Haydvogel, des aͤ. R., und Haus: 
inhaber, Adam Birk, des & M., k. k. priv. Leder-Fabrikant, 
Jacob Lipp, des 4. R., k. k. priv. Leder⸗-Fabrikant, und Johann 
Derleth, bürgerl. Schloſſermeiſter und Hausinhaber. Im dritten 
Quartiere: Leopold Nagel, des aͤ. R., buͤrgerl. Gaſtgeb. und 
Hausinhaber; Franz Albrecht, des d. R., und Hausinhaber, 
Carl Scheyrer, des a: R., buͤrgerlicher Eiſenhaͤndler und Haus⸗ 
inhaber, Sebaſtian Andelſinger des ä. R. und Hausinhaber, 
Franz Zimmermann, Hausinhaber, und Johann Ulrich, Haus⸗ 
inhaber. Im vierten Quartiere: Johann Mohrenthal, des aͤ. R., 
und Hausinhaber, Wincenz Schröder, bürgerlicher Seifenſieder 
und Hausinhaber, Ftanz Endlicher des a. R. und Haus inha⸗ 
ber, und Johann Birenz, bürgerlicher Gelbgießer und Haus— 
inbaber. Nah dem Ableben'der Benfißer Leydl, Birk, Derleth, 
Lipp, Nagel, Albreht uud Mohrenthal wurden Joſeph Gal—⸗ 
laſch, Franz Nickel, Leopold Kremfer, Johann Georg Scher: 
zer; Leopold Ulrich, Leopold Grünfteid! und Leonhard Waßner 
an. ihre Stelle erwaͤhlt. 

Unter dem gegenwärtigen Richter, Franz Nickel, des ä. 
R., bürgerl, Bierverfilberer und Hausinhaber, befleiden die 
Gerichtsbeyſitzer⸗Stellen in der Leopoldſtadt folgende Bürger: 
Im erften Quartier: Bernhard Kirchlehner, E E priv. Leder: 
Fabrikant und Hausinhaber ; Johann Diedeck, des a. R., bürg. 
Seifenfieder und Hausinhaber, (zugleich Quartiermeifter) ; 
Gottfried Lipp, k. k. priv. Leder-Fabrikant und Sausinhaber ; 
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Franz Plücy, des ä. R., priv. Blumen: Sabrikant und Hauss 
inhaber. Im zweyten Quartier: Anton Kol, des äͤ. R., bürgl. 
Silberarbeiter und Hausinhaber; Leopold Kreinfer, bürgerf. 
Gaitgeb und Hausinhaber; Johann Georg Scherzer, bes 
ä. R. und Hausinhaber ; Adam Wolfinger, bürgerl. Seifen— 
fieder und Hausinhaber (zugleih Feuer- und Worfpannde 
Commiſſaͤr). Im dritten Quartier: Carl Scheyrer, des & R,, 
bürgerl. Eifenhändler und Hausinhaber (zugleih Caſſe-Con— 
trollor) ; Sebaftian Andelfinger , des ä. R. und Hausinhaber; 
Leopold Ulrich, des a. R., bürgetl. Kücengärtner und Haus— 
inhaber (zugleih Beleuchtungs + Infpector); Leopold Grün— 
fteidf, k. E priv. Leder-Fabrikant und Hausinhaber; Franz 
Zimmermann, Hausinhaber (zugleih Rechnungsführer); Jo— 
hann Ulrich, Hausinhaber (zugleich Gemeindebeſorger). Im 
vierten Quartier: Vincenz Schröder, bürgerl. Seifenſieder 
und Hausinhaber; Franz Endlicher, des aͤ. R. und Hausin— 
haber; Johann Birenz, bürgerl. Gelbgießer und Hausinhas 
ber; und Leonhard Waßner, des ä. R., bürgerl. Gaſtgeb 
und Hausinhaber. Das Amt der Grundwachtmeiſter verſehen: 
Andreas Radislowitſch, bürgerl. Eiſenhändler und Hausinha— 
ber; Friedrich Harzen, bürgerl. Gradeltrager und Hausinha— 
ber; Matthias Winkler, bürgerl. Tiſchlermeiſter und Hausin⸗ 
haber; und Franz Blaſius, bürgerl. Hafnermeiſter und Haus: 
inhaber. 

Der Richter Ignaz Holzhauſer, welcher der Gemeinde 
Leopoldſtadt durch den langen Zeitraum von vier und zwanzig 
Jahren vorſtand, harte mit den ſchwierigſten Zeitumftänden 
zu ringen, und während einer zweymahligen feindlichen In: 
vafion nicht geringe VBefchwerlichkeiten zu tragen. Schwer 
war es im folcher Zeit, allen Forderungen zu genügen, allen 


nd 
32 


— 498 — 

Wünſchen zu entſprechen, und gegen das Intereſſe Einzelner 
nicht zu verſtoßen. Unſtreitig hat er für die Erhaltung und 
Erhöhung des religiöſen und patriotiſchen Geiſtes ſeiner Ge— 
meinde zu jener Zeit ungemeines Verdienſt, welches die 
Bürger der Leopoldſtadt nie vergeſſen mögen. Er ſchied von 
dieſer Erde, wenn gleich nicht allgemein geliebt, doch allge— 
nein geachtet. 

Sein Nachfolger Johann Rott war unermüdlich in ſeinen 
Obliegenheiten, empfaͤnglich für alles Gute, ein eifriger Be: 
forderer des Gemeinnügigen, ein wahres Vorbild eines chriſt— 
lihen Bürgers. Mit Rührung bethete die Gemeinde an feinem 
Sterbebette, und bey feinem Xeichenbegängniße gaben die Ber 
wohner ber Leopoldſtadt einen ſchönen Beweis der Liebe, wel: 
che fie für ihn getragen haben. Seinem Nadfolger mußte er 
es überlafen, mandes Gute und Gemeinnügige, das unter 
ihm nur erft begonnen werden Fonnte, zur Ausführung zu 
bringen. 

Die Zügerzeile, welde im Zahre- 1750 mit mehreren 
Vicedomifchen Realitäten an die Staͤnde Mieder: Ofterreichs 
verkauft, von diefen im Jahre 1764 dem Joſeph von Zorn 
Fäuffih überlaffen, und im Jahre 1797 an deſſen Erben, von 
Segenthal, übergegangen if, hat feit dem Jahre 1774 eigene 
Richter, welden Anfangs drey, fpäterbin aber vier Gerichts: 
beyſitzer beygegeben wurden. Die Reihe der Richter in der Fü: 
gerzeile, ift folgende: 

Vom Jahre 1774 bi8 1780 Philipp Afverf; 

vom Jahre 1780 big 1782 N. Leichnamſchneider; 

vom Sabre 1782 bis 1788 Paul Schlefinger; 

vom Zahre 1788 bis 1791 Franz Edenberger; 
vom Sahre 1792 bis 19797 N. Schwar;; 


vom Jahre 1797 bis 1801 N. Schnadl; 

vom Jahre 1801 bis 1841 Matthäus Mayer; 

vom Jahre 1811 bis ıdıg Franz Solderer; 

vom Jahre ıdıg bis 1821 Johann Haunold; 
und feit dem Sabre 1821 Peter Danbaufer. 

Die Gerichtsbeyſitzer⸗Stellen bekleideten durch biefe Zeit: 
Bernhard Kummerer, Jacob Weirler, Lorenz; Granzer (1774 
bis 1791), nebſt diefen Johann Afperl, und ftatt des abge- 
gangenen Bernhard Kummerer, durch neue Wahl Anton Kum- 
merer (1791 bis 1811); Georg Hüttner, Joſeph Eichenfeber 
und Peter Danhaufer (1Bıı bis 1821). Die dermahligen 
Serichtöbeyfiger in der Zägerzeile find: Johann Afperl, So: 
ſeph Eichenfeder, Thomas Mühlhofer, Lorenz Wimmer und 
Anton Simon; ihre Zahl ift daher gegenwärtig um Einen ver: 
mebrt. 

Für Sicherheit, Bequemlichkeit und Gefundheit wurde 
in diefer Periode auf vielfältige Weiſe geforgt. Die Pflaſte— 
rung der Hauptſtraßen und Mebengäffen in der Leopoldftadt 
machte in biefem Zeitraume gute Fortſchritte; die Anlegung 
neuer Canäle, und die zweckmäßige Leitung der früher beitander 
nen, war eine Hauptforge der neuern Zeit; bie Straßenbe— 
leuhtung wurde eingeführt; für Neinhaltung der Straßen 
und Ufer wurden entfprehende Maßregeln ergriffen ; die beſte— 
bende Ordnung bey Feuersgefahren wurde vervolllommnet; für 
das Benehmen bey Waſſersgefahr und Überfhwemmungen, 
wurden beftimmte Vorfchriften aufgeftellt, und wegen der haus 
figen Unglücsfälle, welche an der Donau fich ergaben, wurden 
die vortrefflihen Anftalten zur Rettung Todtſcheinender einges 
führt. Die allgemeinen Vorſchriften, welche in diefer Hinſicht 
für die Stadt Wien beſtehen, erhielten auch für die Leopolds 
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ſtadt volle Anwendung; mehrere beſondere haben auf die eige— 
nen Verhältnijfe der Leopoldſtadt Bezug. 

Am Jahre 1818 wurden die fümmtlihen aus der Leo: 
poldftadt in den Wiener Donau-Arm mündenden Candle re: 
gulirt, und auf eine geringere Zahl von Ausmündungen 
zurücgeführt. In der Tügerzeile waren fhon im Jahre 
1798 von dem Überfhuffe , welchen der damahls beitandene 
Aufgeboths⸗Fond gewährte, die auf beyden Seiten der Prater: 
Allee beftandenen offenen Unrathögräben in gemauerte und ger 
fhloffene Canäle umgeftaltet worden. Im Jahre 1811 wurde die 
Allee, welche dur die Praterftraße beftanden hatte, megge: 
räumt, weil die Wurzeln der Bäume die Canäle zu zerfpren- 
gen drobten. Im Zahre 1819 wurde in derſelben Straße die 
Abftelung der vor den Käufern beftandenen Einfahrtbrücken, 
und eine Regulirung der Pflafterung begonnen. 

Um der Leopolditads für das allgemeine Bedürfniß offene 
Brunnen zuzuwenden, wurde ber Gemeinde fhon unterm 
9. März 1798 die Bewilligung erteilt, einen freyen Platz 
nächft der Garmeliten-Kirhe mit einem Lichtgatter zu umfchlie: 
fen, und einen Wafferbrunnen mit zwey Pumpen zu errich— 
ten ; das Eigenthum des Plages blieb dem Wiener Magiftrate 
vorbehalten. 

Um den Unfällen zu begegnen, welde durch Unvorſichtig— 
Eeit beym Baden in der offenen Donau ſich leicht ergeben, 
wurde fhon im Jahre 17Bo ein Ealted Bad in der Brigitten: 
au naͤchſt dem Augarten im mittleren Donau:Arme angelegt; 
feit dem Jahre 1799 befindet fi eine ähnliche Anjtalt im Pra- 
ter, unweit der öffentliben Schwimmſchule. Zur Bequemlich— 
keit des Publicums bat die Leopoldftadt fieben Badhäufer ; 
das ältefte derfelben dürfte jenes im Schüttl ſeyn, weldes 
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der Chirurg Zechmayer vor ungefähr ſechzig bis ſiebzig Jahren 


eröffnete. Im Jahre 1810 bradte Fürſt Lichtenftein dasfelbe 
käuflich an fih, und im Jahre ıBıı ließ er rückwärts desfelben 


ein Quftgebäude anlegen und mit einem Park umfchliefen. Das 


zierlichite , größte und bequemfte der Wiener Bäder aber ift 
das Diana-Bad, weldes im July 1810 eröffnet wurde. 
Die vorerwähnte Schwimmanftalt im Prater wurde von 
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dem E k. Militär im Jahre 1813 errichtet; alle Liebhaber ber 


Schwimmkunſt können dafeldft um einen billigen Preis Unter: 
richt erhalten. Diefe Anftalt fteht unter militärifher Aufficht 
und Leitung, und bat mehrere Schwimm:Meifter, welche 
mit Anwendung der ftrengften Vorſichten ihrem Berufe nad» 
Eommen. 

Um die Straßen in gutem Zuftande zu erhalten, warb 
die Gemeinde öfters durch magiftratifhe Verordnungen aufges 
fordert, die durch Überfhwennmungen , Regen, Schnee oder 
durd den Gebrauch zerftörten oder verderbten Straßen ſchleu— 
nigit wieder berzuftellen. Im Jahre 1784 wurde diefes insbes 
fondere in Betreff des Weges zur Reiter: Caferne, und im Jahre 
1787 in Anfehung der Bäffen Überhaupt gethan. Durd eine 
Verordnung vom 7. September 1813 ward allen Gemeinden 
der Wiener Vorftädte unter magiftratifher Oberhoheit zur Pflicht 
gemacht, die Straßen und Säffen ihres Bezirkes aus Eigenem 
in gutem Stande zu erhalten, und unterm 26. October bes» 
felben Jahres wurde ihnen eingefcärft, der k. k. Straßen» 
Bau-Direction zu Herftellung der Heerftraßen immer die erfor 
derlihe Anzahl Handarbeiter und Tagelöhner beyzuftellen, und 
nur die Laternanzünder wurden unterm 19. Jänner 1814 von 
der Verbindlipkeit zu Straßen: Bauarbeiten befreyt. Im De: 
cember 1815 wurde die Herftellung der Wege, welche zur un: 
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tern Holzlegftätte in der Leopoldſtadt führen, und die damahls voll 
Pfügen waren, vorgenommen. Im May 1817 wurde als con: 
trolirende Behörde zur Auffiht über den guten Stand ber 
Straßen der Magiftrat Wiens unter Oberleitung der Stadt: 
bauptmannfchaft defignirt. Für die Neinhaltung der Straßen 
und der Ufer der Donau ergingen beftimmte Anordnungen uns 
term 20. May und 7. July 1814 (Urk. Nr. 56 und 57), und 
unterın 16. October 1818 wurde dem Grundgerichte die thäs 
tigfte Sorge für die Beobachtung diefer Vorfhrift zur Pflicht 
gemadt. 

Die Strafen und Bäffen, welche die Leopoldftädter : Ge: 
meinde ganz aus Eigenem in gutem Stande zu erhalten hat, 
wurden im Sabre 1824 genau beftimmt; diefe waren damahls: 
die Eleine Ankergaffe, große Ankergaffe, die große und Eleine 
Schiffgaſſe, rumme Baumgaſſe, Schiffamtsgajfe, Gottesader: 
gaſſe, Schreygaffe (feit dem Jahre 1802 eröffnet), Bräuhaus: 
gaffe, Laferngaffe, große und Heine Pfarrgaffe, Herrngaſſe, 
Rauchfangkehrergaſſe, Heidftraße, Heidgaͤßchen, Zuchthausgaſſe, 
Sperlgaſſe, Joſephsgaſſe, Tandlmarktgaſſe, rothe Kreuzgaſſe, 
Badgaſſe, Glockengaſſe, große und kleine Hafnergaſſe, große 
und kleine Stadtgutgaſſe, Gaͤrtnergaſſe, Alleegaſſe, Maroka— 
nergaſſe, große und kleine Fuhrmannsgaſſe, rothe Sterngaſſe, 
Schmelzgaſſe, Komödiengaſſe, Weintraubengaſſe, das wäl'ſche 
Gaͤßchen, die Czerningaſſe, die Schabenrüſſelgaſſe und die Holze 
geflättenftraße; zufammen alfo vierzig an der Zahl. Die Unter: 
haltung der übrigen wurbe theils von dem Wiener Stadt-Ma- 
giitvate, theils von der k. k. Straßenbau Direction übernoms 
men; die Mebenwege und Rinnfale hat jedoch durchgehends die 
Gemeinde zu beforgen. Die Steine zum Straßenbau wurden 
bisher aus dem Steindruche zu Oreifenftein gegen Bezahlung 
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bezogen, der Schotter wurde aus der Donau genommen. Nach 
einem ſechsjaͤhrigen Durchſchnitte betragen die jährlichen Koſten 
zu Erhaltung der Straßen beylaͤufig fünf tauſend Gulden. 

Damit die Herftellung der Brunnen nit durch Unbefugte 
zum Nachtheile des gemeinen Wohles unternommen werde, ward 
den Örundgerichten unterm g. April 1819 zur Pflicht gemacht, 
darüber zu wachen, und bey jeder Brunnenarbeit die Über: 
jeugung einzuhohlen, ob diefelbe von Leuten, die dazu berech— 
tigt find, ausgeführt werde, und die Arbeiten unbefugter Leute 
immer fogleich einzuftellen. 

Zu den Vorfihtsmaßregeln gegen Unfälle bey den Eisgän— 
gen gehört die Einleitung, nach welder jährlih nah Beendi- 
gung der Schiffahrt auf der Donau alle in dem Fluſſe befind- 
Iihen Schiffe an’s Land gemwunden, und die Flöße ausgeftreift 
werden müffen. Sobald eine Waffergefahr zu beforgen ift, wer: 
den in alle bedrohten Gaͤſſen Kühne in Bereitſchaft gefeßt, und 
die Schiffer aufgebothen, zum Dienfte für den Fall der Noth 
bereit zu feyn. In jenen Oegenden, wo das Waſſer Feine be- 
deutende Höhe zu erreichen pflegt, werden Treppen unterbal- 
ten, um Stege für die Fußgeher anlegen zu können. Alle Ge: 
werbsleute, welche mit Lebensmitteln handeln, werden verpflich- 
tet, Vorraͤthe wenigitens auf 14 Zage anzufhaffen; auch wer: 
den vom Stadt-:Magiftrate bey Zeiten vor der Gefahr Zäffer 
mit Backmehl in das Klofter der barmherzigen Brüder gelegt, 
und in dem Leopoldftädter Braͤuhauſe angemeſſene Holzvorräthe 
aufgeftellt. Bey jedem Eisgange wird zugleid Sorge getragen, 
dag für den Fall, wenn die Brüden am Tabor weggeriſſen 
würden, die Verbindung mit dem jenfeitigen feiten Lande durch 
Überfuhren am Tabor felbit oder bey Nußdorf, ſchnell wieder 
bergeitellt werde. Nach jeder uͤberſchwemmung endli werden 
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alle Vorſichten der Sanitäts-Polizey aufgebothen, um durch 
ſchnelle Reinigung der Straßen und Gebäude jedem Nachtheile 
für die Gefundheit der- Einwohner vorzubeugen. Überhaupt 
erfreuet die Leopoldftadt in den nicht feltenen Fällen einer 
Waſſernoth fih der vortrefflihiten Anitalten und Einrich— 
tungen; fie find allgemein als die vorzüglichften in Europa 
anerkannt. 

Die Rettungsanftalten für Scheintodte beftehen feit dem 
Jahre 1803; die Nothkaͤſten mit den Rettungswerfzeugen und 
den zur Wiederbelebung nöthigen Arzeneyen find fowohl bey 
dem Grundgerichte und der Polizey-Bezirks-Direction, ald auch 
in ten verſchiedenen Badhäufern längs der Donau immer in 
Vereitfhaft. Eine eigene Vorfhrift vom g. April 1812 em⸗ 
pfiehlt instefondere, die Ertrunkenen, welde wieber belebt wer: 
den, nicht zu fihnell nah der Wiederbelebung von dem Orte, 
wo fie fi befinden, wegzubringen,, fondern immer fo lange zu 
warten, bis die Überzeugung von der Andauer der. wieberges 
Eehrten Lebensverrihtungen vorbanden ift. Befondere Beloh— 
nungen find für diejenigen feitgefegt, weldhe zur Rettung eines 
Unglücklichen werkthärig fih verwenden. 

Ungemein Vieles ift in der neueften Zeit für das Schul: 
wefen in der Leopoldftadt gefcheben, ewig unvergeflih werden 
der Gemeinde die fegenreihen Bemühungen feyn, durch welde 
der vormahlige Oberauffeher der deutfhen Schulen, der hoch—⸗ 
verehrte nunmehrige Dompropft bey St. Stephan, Joſeph von 
Spendou, den erftien Samen zur Vervolllommnung des Schul: 
wefens in der Leopolditadt ausgeftreut bat. Unter ihm hatte 
der veritorbene Orts-Schulaufſeher, Adam Birk, für die Ers 
bebung des Schulwefens, und früher Eleonora Schrey für die 
Begründung einer Armenſchule vorzügliges Verdienſt; aud 
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die Gemeinde der Jaͤgerzeile hat mis Aufopferungen für den 
Unterricht ihrer Jugend geforgt. | 

Eleonora Schrey, geborne Erhard, die Sattinn des aka— 
demifchen Bildhauers Johann Michael Schrey, hatte, da fie, 
in früher Jugend verwaifet, in. die Welt ohne Schirm und 
Stütze war hinausgeftoßen worden, die innige Überzeugung 
erlangt, wie nothwendig und wie wohlthätig es fey, den Kin— 
dern der ärmiten Volksclaſſe frühzeitig einen angemeffenen Uns 
terricht angebeihen zu laſſen. Da der Himmel fie fpäter mit 
einigem Vermögen fegnete, doc ihr keine Erben gab, beſchloß 
fie in ihrem frommen Gemüthe, eine Mutter der Kinder der 
Dürftigen zu werden. Sie fliftete ſich ein unvergängliches Denk: 
mahl, indem fie dur ihren legten Willen das Haus, welches 
fie in der Leopoldſtadt in der neuen Gaſſe befaß, zu einer Schule 
für die dürftige Jugend widinete, mit der Beftimmung, baf 
in demfelben eine angemejfene Wohnung für einen Lehrer und 
Behülfen, und ein entfprehendes Locale für zwey Unterrichts— 
Claſſen zugerichtet, in jede Claſſe dreyßig Zöglinge, mithin 
im Ganzen fechzig arme Kinder aufgenommen, und nicht nur 
unentgeltli unterrichtet, fondern auch mit allen Erforderniffen 
zum Unterrihte ohne Entgelt verfehen, die Koiten aber aus 
dem Zingertrage der übrigen Theile des Hauſes beftritten wer: 
den follen. Diefe Stiftungsfchule, im Auguft 1801 begründet, 
wurde fhon im May 2802 eröffnet; der erfte Lehrer an derfels 
ben war Nicolaus Sandhofer, welder jedoch der Anitalt nicht 
volle drey Jahre vorftand, ald ihn der Tod dahinraffte. Sein 
Nachfolger war der Lehrer Adam Weber, welcher noch gegen: 
wärtig das Lehramt an diefer Schule führe, und durch getreue 
Erfüllung des Wunſches der edlen Stifterinn fih die Achtung 
feiner Mitbürger erwirbt, 
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Die Adminiftration des Schrey'ſchen Stifthaufes ift dem 
jeweiligen Ortsſchulaufſeher der Leopoldftadt übertragen. Waͤh— 
rend Adam Birk diefe Adminiftration beforgte, verwendete er 
fih fo eifrig für das Beſte der Stiftungsfhule, daf er auf den 
wärmften Danf der Armen gegründeten Anipruch erwarb. Birk 
war auch überhaupt in der Sorge für das Schulweſen fehr 
ausgezeichnet, nicht minder verwendete er fi mit der größten 
Thätigkeit als Armen-Bezirk3:Director, und bey der Verwal: 
tung der Gemeinde Leopoldftabt, Geboren in der Leopoldftadt 
am 16. September 1772 hing er mit Liebe an diefer feiner Ge: 
burtsftätte, widmete fich fehr früh den Gefhäften ber Gemeinde, 
und leiſtete höchſt wichtige Dienfte zur Zeit der feindlihen In— 
vafion in den Sahren 1805 und ıBog. eine Majeftät der 

Kaifer gerubten den thätigen Bürger wegen der Verdienſte welche 
er als Armens Bezirkd:Director, Schulauffeher und Admini— 
firator des Schrey'ſchen Stifthauſes erworben hatte, am ı8. 
März 1817 mit der mittleren goldenen Ehren-Medaille zu bes 
lohnen, und die hoben Behörden ertheilten ibm die Würde ei— 
nes außeren Rathes. Diefe Auszeichnungen fpornten feine rühms 
liche Iihätigkeit noch mehr; noh im Jahre 1817 wurde vor: 
züglih auf feine Verwendung eine Hauptſchule in der Leopold⸗ 
ftadt errichtet, zu welder am 6. September der Grunditein, 
welden Fürft-Er;bifhof Graf Hohenwart einfegnete, von dem 
Herrn Regierungspräfidenten Nuguftin Reihmann Freyherrn von 
Hochkirchen mit großer Feyerlichfeit,in Anwefenheit der gefammten 
Schuljugend der Leopoldftadt und der Jägerzeile gelegt wurde. 

Die Eröffnung der Hauptfhule erfolgte fhon am4. Otto: 
ber 1817 auf eine gleich feyerlihe Weife. Zum Director der: 
felben wurde der erfahrne Lehrer Ferdinand Nofenberg beftellt, 
welder diefer Anſtalt noch gegenwärtig vorfteht. Die würdige 
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Gattinn diefed Directors, Elifabeth Rofenberg geborne Huber, 
hatte fhon im Jahre 2796 eine Anftale zum Unterrichte der 
weiblihen Jugend in Handarbeiten errichtet, und ſich durch 
ihre Bemühungen bald die Auszeichnung erworben, daß ihr von 
der hohen Landesſtelle die befondere Zufriedenheit bezeigt wurde. 
Seit dem Jahre 1817 führe fie diefe Anftalt an der Haupte 
ſchule mit lobenswerther Ihätigkeit fort. Schon früher war unter 
der Leitung des Herrn Dompropften von Spendou eine kak. Mäd⸗ 
chenſchule in der Joſephsgaſſe, und zwar im Jahre 1799, eröffnet 
worden, Diefe Anftalt hattedrey Lehrerinnen, unter welchen Anna 
Kaſſanetter Vorfteherinn war. Nach dem Tode diefer Vorfteherinn 
übernahm Magdalena Kallmünzer, ein Zögling des k. k. Civil: 
Maͤdchen-Penſionats, die Leitung diefer Schule, welche fie bald 
zu hoher Blüthe brachte, denn feit May 1816 wurde die Anftalt 
mit einem Lehrzimmer, und zwey Lehrerinnen vermehrt. 

Sn der Jaͤgerzeile befteht zum Unterrichte und zur Bil 
dung der Jugend feit dem Jahre 1807 ein gut erbautes und 
geräumiges Schulhaus, in welchem bey 300 Schüler durch den 
Lehrer Sebaſtian Hieß in den Elementar-Gegenſtänden und in 
der Religion unterwieſen werden. Außer den bisher angeführ— 
ten Schulen wird auch noch jene bey den Carmeliten unter dem 
Lehrer Joſeph Conrad fortgeführt, zu deren Erhebung der 
am 10. May 1822 verſtorbene Bürger Johann Mohrenthal 
vieles beygetragen hat. Eine rührende Feyerlichkeit hatte in dies 
fer Schule im Jahre 1821 Statt, als dur den Orıs: Schul: 
aufjeher Birk der Pfarrer Balevender in diefelbe eingeführt, 
und bey diefer Gelegenheit von dem Bürger Mohrenthal die 
Schuljugend mit einer neuen Schulfahne befhenkt wurde. Ein 
junger Bürger der Leopoldftadt, Johann Langer, gab der 
Feyer Worte, welde einen hohen religiöfen und patriotiſchen 
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Geiſt beurkunden. — Dermahl iſt Orts-Schulaufſeher Bruno 
Neuling, d. &. R. und Hausinhaber, welcher ein thätiger Nach— 
eiferer ſeiner Vorgaͤnger zu werden verſpricht. 

Doch nicht für die Jugend allein, auch für die Erwachſe— 
nen, weldhe Rath, Beyitand, Unterftügung bedürfen, forgen 
die Bürger der Leopoldftadt auf eine wahrhaft väterliche Weife. 
Einen fhönen Beweis hiervon gab der Fenereifer, mit welchem 
fie im Jahre 18019 zur Gründung der erften Sparcajfe in Diter: 
reich die Sand bothen. Überzeugt von der NüglichEeit der Spar⸗ 
caſſen, welche Heine Gapitale fiher verwahren, mäßig verzin⸗ 
fen, die Zinſen immer wieder nutzbringend zu Capital erhe⸗ 
ben, und die ganzen Einlagen auf jedesmahliges Verlangen 
wieder hinauserfolgen, batte ein verdienitvoller Staatsbürger 
die dee zur Errihtung einer Sparcaffe in Wien kaum ause 
geſprochen, ald eine große Anzahl der Leopoldſtaͤdter Bürger 
fogleich zu einem Vereine fih verband, diefe Anftalt wirklich 
ins Leben zu rufen. Mit unendliher Thatigkeit bemühten fie 
fih, die Grundlagen der Anftalt fo feftzuftellen, daß an dem 
Gedeihen derfelben nicht wohl ein Zweifel eintreten könne, bes 
gründeten freudig ein Stiftungs-Capital, und eröffneten die 
erſte öfterreihifhe Sparcaffe am Nahmensfefte Seiner Maje— 
ftät des Kaiferd am 4. October 1819, nachdem fie zuvor die Zus 
fimmung der k. E.nieberöft, Landesregierung unterm g. July des⸗ 
felben Jahres erhalten hatten. Ein feyerlicher Kirchendienſt, wels 
chem Fürft Erzbifhof Graf Hohenwart und der Präfident ber 
nieberöft. Regierung beywehnten, ging der Eröffnung der Spar: 
cafe voran; kaum war derfelbe beendet, ald das Volk fhen 
zahlreich ſich einfand, die erften Einlagen zu machen. Die An—⸗ 
ftalt fand herrliches Gedeihen; ungeachtet das Locale derfelben 
anfangs in der Pfarre zu St. Leopold gewählt werden mußte, 
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nahmen bald Bewohner aus allen Theilen Wiens Antheil an 
dem Inſtitute, und ſchon nach drey Monathen, naͤhmlich am 
Schluſſe des Jahres 1819, wies die Sparcaſſe einen Stand 
von 19,549 Gulden 17 Kreuzer E.M. und 23,567 Gulden 
38 Kreuzer W. W. aus. So wie aber ihr wohlthätiges Wirken 
allmäaplig mehr und mehr bekannt und erkannt wurde, fand fie 
fo baufigen Zuſpruch, daß bald für einen angemejfeneren Amts« 
ort geforgt werden mußte. Die erfte öfterreihifhe Sparcaffe 
wurde daher am ı. November 1821 in die Mitte der Stadt, 
in die Gingerftraße, überfegt, und erfreut fich feither immer 
größerer, ja außerordentliher Fortfhritte. Höchſt ausgezeich- 
nete Männer traten bem Sparcaife » Vereine bey , der 
bochverehrte £. k. lombardiſch- venetianifhe Hofkanzler Pes 
ter Graf von Goeß trat ald Ober« Eurator an die Spitze des⸗ 
felben, und am 4. October 1824, ald dem fünften Jahrestage 
ihrer Gründung, konnte die Anftalt bereits einen Caffeftand 
von mehr als einer Million Gulden C. M. ausweifen; der 
fprehendfte Beweis, daß fie wahres Bedürfniß, und als höchſt 
wohlthätig erkannt ift. Noch mehr beurkundet diefes die Nach⸗ 
ahmung, welde die erfte öfterreihifhe Sparcaife fchnell gefuns 
den bat; ſchon beftehen Sparcajfen in mehreren öfterreichifchen 
Provinzen, und mehrere find no im Werden. Den Bürgern der 
Leopoldftadt wird die Ehre, die Erften Begründer einer Spar: 
caffe in Öfterreich gewefen zu feyn, nie ftreitig gemacht werden, 
denn die erfte öfterreichifhe Sparcaffe führt das Wapen der 
Leopoldftadt (den heik Markgrafen Leopold) in ihrem Siegel. 

Die Sparcaffe erfüllt zunacft den Zwed, ber arbeitenden 
Volksclaſſe durch Zurüdlegung Eleiner®eträge einen Nothpfennig 
für den Augenblick des Bedarfs, und alfo Selbſthülfe zu fichern. 
Eine Volksclaſſe, nähmlih die, welche zur Arbeit, zum Ex 
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werbe, wegen Alter und Gebrechen nicht fähig ift, kann ſich Selbſt— 
hülfe nicht verfchaffen, und fieht ſich darauf beſchraͤnkt, dag Mit: 
leid der Nebenmenſchen anzuſprechen. Auch für diefe Unglück— 
lichen find die Bürger der Leopoldftadt von warmem Eifer durch— 
glüht. Bey Aufhebung der Bruderfhaften trat die allgemeine 
Armenanftalt, das Inſtitut der thätigen Liebe des Naͤchſten, 
ein. Zur Förderung dieſes Inftituts haben die Bewohner im: 
mer thaͤtig beygetragen. Einzelne Glieder haben ſich dabey 
‚ vorzüglich ausgezeichnet; die bereitd erwähnte Bürgerinn Eleo— 
nora Schrey hat in Jahre 1801 ein Haus auf der hohen Brücke 
dem Armen » Inftitute vermadt. Beytraͤge für die Armen ein 
jufammeln, den Zuftand der Dürftigen zu unterſuchen und über: 
haupt alle mit ber Beforgung des Armenwefens verbundenen Öe: 
fhafte zu verrichten, haben immer die achtungswertheſten Glie— 
der der Gemeinde fih mit Freuden erbothen, und die hohen Be: 
börden haben ihre Zufriedenheit mit der Verwendung diefer Mens 
fhenfreunde zu allen Zeiten auf mehrfache Weife beurkuntet. 

Der jährliche ‚Ertrag aus den Sammlungen für das Av 
mens Inftirut bey den drey Pfarren in der Leopolditadt und Jar 
gerzeile betrug im 9. 1812 bey 5500 Gulden, und war lange 
nicht zureichend, die Menge der bier befindlichen Armen zu unter: 
ſtützen; ed wurden daher immer Zuſchüſſe aus der Hauptcaffe des 
. Armen: Inittituts nöthig. Seither wurden die Zuflüffe viel be: 
deutender ; im J. 1824 gingen zu St. Leopold allein über 6000 fl. 
ein, und jeder Zufchuß wurde entbehrlich. Einzeln vermögliche Bür—⸗ 
ger ſind faſt immer zu Aufopferungen für die Dürftigen bereit, 
nicht ſelten haben Mehrere anſehnliche Beträge jufammengefcof: 
fen, um den Schmacdtenden eine augenblicliche zweckmäßigeHülfe 
zuzuwenden. Wiederhohlt wurden Kinder ganz dürftiger Ältern für 
ven Winter mit Kleidern amögeftattet; am Worabende vor Eröff: 
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nung der Leopoldſtaͤdter Hauptſchule am. October 1819 wurden 
hundert arme Kinder ganz neu und gut gekleidet; die Gemein— 
de genoß die Ehre, daß der kak. Regierungsrath und Bürgermei— 
ſter Wiens, Stephan Edler von Wohlleben, dieſe ſchöne Gabe 
den frohen und dankbaren Kindern mit eigener Hand ausſpen—⸗ 
dete. Ofters wurden die Armen von ben Leopoldftädter Bürgern 
mit Winterholz befchenkt, öfters mit Nahrungsmitteln betheilt ; 
und bey fo laut beurkundeten regem Gefühle für die leidenden 
Mitmenfchen läßt fi vorausfegen, daß nicht weniger wohl—⸗ 
thätige Spenden im Stillen gegeben werden. 

Die Thätigkeit, welche die Bürger der Leopolditabt bey 
dem Armen: Inftitute zeigen, bewährten fie auch zur Zeit, da 
fie einen Silials Verein des zur Unterftügung der Nothleiden: 
den in Wien beitandenen Central: Vereins bildeten. Ihre Be: 
mübungen erreichten den fchönften Slanzpunct und wurden am 
berrlichiten belohnt, als für diefen Verein im 3. 1817 ein Ball 
in dem, von dem Eöniglicy portugiefifhen Bothſchafter Mari: 
alva!im Augarten erbauten Saale gegeben wurde. Der Ten: 
tral= Verein, unter der Leitung der Grafen Joſeph Dietrich: 
ftein, Sedlnitzky und Palm und des Hofrathes Aloys Schwin: 
ner, übertrug die Ausführung dem Filial: Vereine der Leopold: 
ftadt, welcher ganz aus Armenvätern beftand und alle Geſchäfte 
diefes Unternehmens freudig verrichtete. Die Beleuchtung des 
Saales mit Wachs übernahm Joſeph Ritter; die äufere Be— 
leuchtung, vorzüglich jene der großen Augarten = Allee mit zehne 
taufend Lampen, die Innung der bürgl. Seifenfieder unter 
ihrem Vorfteher Johann Diedeck; die Gärtner lieferten unent: 
geltlich die zur Ausfhmüdung des Saäles nöthigen Blumen, 
Zeuerwerker Stuwer brannte bie Nacht über bengalifches Licht ; 
die Muſik wurde von Wilde mit demfelben Orcheſter, wie bey 
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dem Hoffefte, unentgeltlich ausgeführt ; die zweyte bürgerliche 
Grenadier » Divifion beforgte die fämmtlihen Waden; die 
Trompeter der bürgl. Cavallerie bliefen die Nacht über vor dem 
Portale; die bürgl. Wirthe, Bäder und Fleiſchhauer der Leo— 
poldftadbt gaben unentgeltlih Wein, Brot und Fleiſch, und 
Vincenz Neuling fpendete Bier. Das Feſt hatte daher keine 
Auslagen verurfaht, und gewährte eine reine Einnahme von 
20,000 Gulden. Nad dem Fefte überließ der Architekt Mo: 
reau, weldem ber Saal vertragsmäßig angehörte, diefen den 
Armen-Inftiturs:Vorftehern der Leopoldftadt durch vierzehn Tage, 
um ihn gegen einen geringen Eintrittspreis den Schauluſtigen 
offen zu halten, woburd eine weitere Einnahme von 4000 
Gulden erzielt wurde. Die allerhöchſte Zufriedenheit Seiner 
Majeftät wurde dem Kilial: Vereine und den Armen » Inftitutss 
Vorftehern zum Lohne. i 

Seit diefer Zeit hatten die Armen : Inftitutd» Vorfteher 
der Leopoltitadt fih eine neue Aufgabe zu Gunſten der Ars 
men zu löfen vorgefegt. Was Einzelne, was Mehrere ver- 
eint zum Veften den Armen bisher gethban, war nur vorüber: 
gehend, gewährte nur augenblickliche Hülfe. Doch lagen nicht 
feltene Benfpiele vor, daß würdigen, obne ihr Verſchulden in 
die größte Dürftigkeit verfegten, wegen Alter und Gebrechen 
zu feinem oder doch nur zu unbedeutendem Erwerbe fühigen 
Öliedern der Gemeinde eine andauernde Hülfe höchſt nöthig 
fey. Es zeigte ſich nicht zulälfig, die allgemeinen Verſorgungs— 
anftalten Wiens dabey fo oft in Anfprud zu nehmen, als der 
Fall der Noth wirklih vorhanden war. Die Armen » Inftitutss 
Vorfteher der Leopoldftadt und der Jägerzeile befchloffen daher 
fhon zur Zeit, ald Adam Bird Armen» BezirkssDirector war, 
alles aufzubiethen, um nah und nad einen Fond zur Grün— 
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dung eined Armen:Berforgungshaufes zu gewinnnen, in welchem 
ganz gebrechliche, ohne ihre Schuld in die äufßerfte Dürftigs 
keit verfegte, und aller Hülfe beraubte Glieder diefer Ge: 
meinden eingenommen werden Eönnten, um dort für die we— 
nigen übrigen Lebenstage Obdach, Kleidung, Nahrung, Eurz 
die dringenften Lebensbedürfniffe zu finden. Geit ungefähr fie«- 
ben Jahren wurde dur Abendunterhaltungen in dem Tanz: 


faale zum Sperl bereitd ein Eleines Capital zur Gründung bie: - 


fed Verforgungshaufes gewonnen; und vorläufig zur Nutznie— 
fung gebracht ; bey Gelegenheit der Säcular: Foyer an der Pfarre 
zu St. Leopold im gegenwärtigen Jahre hoffen die Armen:In- 
flituts » Vorfteher, daß der fromme Sinn der Gemeindeglieder 
diefen Fond anſehnlich vermehren, und dadurch die Möglich: 
keit berbeyführen werde, das Armen: Berforgungsbaus fchon 
in Kurzem erftehen zu machen; Des Himmels Segen fey mit 
den Bemühungen biefer waderen Männer ! 

Die Leopoldftadt, welche bereits almählig zu einem Lufts 
orte für die Bewohner Wiens gereift war, wurde unter or 
fepb II. vollends der Hauptfiß des Wiener Vergnligens. Der 


Prater, feit dem Jahre 1766 die Sommermonathe hindurch⸗ * 


für jedermann zugängig, wurde im J. 1775 ganz und bleibend 


geöffnet, und geſtaltete ſich zu einem Luſtorte, nit nur für den «+ 
Adel und die mittleren Stände, fondern auch für alte unterm . 


Volksclaſſen. Schon unter der Regierung des römifchen Kaifers 
Franz I. hatte der Adel ſich durch Enftfahrten in der Allee er- 
quickt, welde, unter dem Nahmen der Hauptallee bekannt, nody 
jest in den beitern Tagen der beffern Jahrszeit die beliebteſte 
Stelle zu Spazierfahrten ift, und fi ganz vorzüglich dazu 
eignet, da ſchon die Zufahrt durch die herrliche, zu beyden Sei⸗ 


ten mit Palläften und ſchönen Gebäuden geſchmückte Prater: 


55 


= 


— 514 — 
ſtraße, große Annehmlichkeit gewaͤhrt, die Umgebung der Haupt⸗ 
allee ſelbſt einem anmuthigen Garten gleicht, und die ſchönſten 
Anſichten auf einzelne Theile der Au, auf blumenreiche Wie— 
fenteppiche, auf einzelne ©Streden der nahen Donau und auf 
die jenfeit® gelegenen Ortfchaften darbiethet. Das Vergnügen 
der Fahrenden nicht zu beeinträchtigen, wird der Weg fleißig 
befprigt; fehon im J. 1786 find zu diefem Zwede Brunnen an 
der Hauptallee errichtet worden. In eben demfelben Jahre wur⸗ 
den an diefer Allee Kaffehhaͤuſer angelegt; dermahl beftehen 
drey derjelben, nähmlich jene des Matthias Benko, des Ignaz 
Wagner und ded Anton Simon, weldhe dem Publicum um fo 
erwünfchter find, weil nit nur-alle Arten von Erfeifhungen, 
fondern auch angenehme Ruheſitze für Bußgänger gefunden wet: 
den. Später wurde an diefer Allee auch ein Saal für Pano⸗ 
ramen errichtet, und am 6. Juny 1808 eröffnete der Kunitreis 
ter de Bach dem Panoramen Saale gegenüber einen Circus 
Gymnaſticus. Am Schluffe der Hanptallee befindet ſich ein Luſt⸗ 
baus, weldes früher näher gegen die Donau geftanden, doch 
fhon unter Kaifer Zofeph an die heutige Stelle überfegt wor— 
den ift. Eine zweyte Abtheilung des Praters, vorzüglich in dem 
fogenannten Stadtgute gelegen, widmet fi ber Luſt des gro« 
ben Publicums. Vom 3. 1766 bis zum 3. 1779 beftanden dort 
nur einige wenige Kegelbabhnen / welde gewöhnlich an Feyer⸗ 
tagsabenden von dem gemeinen Volke beſucht wurden. Seit 
der Prater ganz frey geöffnet wurde, bat die Zahl diefer Ke— 
gelbabnen fi vermehrt, und vom Cingang in den Prater an 
der Seite ded neuen Tabors bid gegen die Hauptallee hinüber 
eine Reihe von Hütten fih erhoben, welde bald beſſer, bald 
ſchlechter gezimmert, den Anblic eines hölzernen Dörfchens ges 
” währen. Schon Kaifer Joſeph geftattete mebreren Wirthen über 
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Sommer dafelbit Site aufzufchlagen, und Wein und Bier 
auszufchenken, Unter der großen Zahl folder Schenken zeich— 
nen einige, welche zugleich das Recht der Küche haben, fich 
durch Befonders gute Bedienung des Publicums aus ; jene, wel- 
he den Schild zum Eisvogel und zum wilden Mann führen, 
werden den Sommer hindurch von den Wienern gewöhnlich 
fehr zahlreich befucht. Meben diefen Schenken beftehen mandyer: 
ley Unterhaltungspläge ; man fieht bier Schaufeln aller Art, 
Ringelfpiele, Gaukler, zahlreihe WVorftellungen mechaniſcher 
Künfte u. f. wi, welde befonders an Sonn: und Feyertagen 
von einer großen Volksmenge umſchwaͤrmt werden: 

Eine Art des Vergnügens ift ganz ausfchließend auf den 
Prater verwiefen, naͤhmlich jenes der Kunftfeuermwerfe. Schon 
in früheren Zeiten ward den Wienern zuweilen das Vergnügen 
ber Luſtfeuer, welche gewöhnlich vor dem Hofe, wie unter dem 
ſtaͤdtiſchen Zeugwart Oſpel, und fpäter zuweilen durch Edelfna: 
ben abgebrannt wurden. Zur Zeit der Eröffnung des Praters 
fanden mehrere Kunftfenerwerfer in. Wien ſich ein, und gaben 
zu undeftimmten Zeiten Feuerwerke, welche gewöhnlich auf der 
Dornwiefe in der Gegend zwiſchen den Brücken abgebrannt. 
wurden. Im %. 1777 wurde ein eigener Pla des Praters für 
die Seuerwerke bejtimmt, und Johann Georg Stumer erbielt 
auf diefelben ein Privilegium, Sein erfted Feuerwerk gab er 
am 25. May besfelden Jahres. Ein gleiches Befugniß erhielt 
der Staliener Girandolini, welcher dasfelbe jedoch nur Eurze 
Zeit benüßte. Stuwers Privilegium befteht noch und iſt an 
feine Erben übergegangen ; für Rechnung diefer Letztern gibt 
gegenwärtig Profeffor Franz Raver Müller die Feuerwerke. Ein 
eigener Styl ift den Feuerwerkd- Ankündigungen eigen ; der Zus 
fall, dap mit dem Erfcheinen derfelben oft Negenwetter zufam: 
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mentrifft, macht diefe Ankündigungen den Wienern nicht int 
mer angenehm. 

Der Feuerwerksplatz wurde fehr häufig von aereftatiihen 
Künftlern benützt. Im 3. 1788 produeirte Enslin daſelbſt eine 
aeroftatifche Fuftjagd. Am 6. July 1791 machte dev Franzoſe 
Blanchard die erfte Luftfahrt; er erhob fi Mittags aus dem 
Prater, und kam um ı Uhr bey Groß⸗Enzersdorf glücklich wies 
der zur Erde. Eine zweyte Fahrt wollte am 22. Dctober 1604 
Franz Mayer unternehmen, doch fein Verſuch mißlang. Im 
Jahre 1810 machten Kraskowig und Männer Lufrfahrten; im 

‘den Zahren 1810, 1811, 1816 und 1817 verſuchte Jacob 

‚ Degen mit kuͤnſtlichen Flügeln in bas Luftreich ſich gu erheben ; 
—* im Jahre 1620 entzückte Wilhelmine Reichhardt die Wie⸗ 
ner als Kühne Luftſchifferinn; fie ließ ſich nach einer. glücklichen 
Fahrt auf der Herrfhaft Kettenhof nieder, und wurde von den 
Befigern diefer Herrfhaft, den Fteyherren von Fries und Jo— 
hann von Ziegler, fehr gaftlid aufgenommen, 

Die Neigung, welche die Wiener haben, den-Prater zu 
befuhen, hat feit wenig Jahren einige Schiffmeifter beftimmt, 
an der Ferdinandsbyücke den Sommer über zierlihe Schiffe in 
Bereitfchaft zu halten, um denjenigen, welche ſich im Freyen 
unterbaften wollen, gegen einen billigen Preis: beym Beſuche 
des Praterd auch das Vergnügen einer Wafferfahre zu ges 
währen. 

Einen Heinen Prater könnte man bie — nennen. 
Sie wurde gleichzeitig mit der Eröffnung des Augartend dem 
Publicum zugängig, und ift für diejenigen, welde die freye 
Natur einfam genießen wollen, von großer Annehmlichkeit. 
Die berrlihen Auen, welche an Eultur täglich mehr gewinnen, 
die ausgebreiteten herrlichen Wiefen, die nahen Ufer zweyer 
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Donau - Arme und die Ausfichten auf das nahe Kahlen : Ge: 
birge und auf die Dörfer und Rebenhügel am Fuße desfelben, 
machen ben Aufenthalt in der Brigittenau fehr reizend. An dem 
Damme, auf welchem der Zugang zur Brigittenau durd den 
Augarten eröffnet ift, haben ſich ebenfalls einige Schenken er: 
hoben ; der Wanderer findet alfo auch bier, nad einem Spazier: 
gang Erfrifhungen. Seit dem Jahre 1800 bat fih an ber 
‚Seite des Augartens eine Reihe von Kichengärten erhoben ; 
eine herrliche Landwirthſchaft in der Brigittenau bejigt der be- 
triebfame Freyherr von Schack, welcher durd befonderen Eifer 
im Fade der Agrienltur fi auszeichnet. 

Im früherer Zeit war die Brigittenau auf einer. ‚ziemlich 
ausgebreiteten Strede ein Faſangarten, welder erſt aufgebo: 
ben wurde, als Aaifer Joſeph einige Theile der Auen fallen 
ließ, um dem Augarten die Ausſichten auf das Gebirge zu ers 
öffnen. Die Forſt-Adminiſtration in der Brigittenau wurde 
im Jahre 1787 dem oberften: Forſtamt übertragen, Kaifer Leo: 
pold IL. gab foldye jedoch wieder dem Stifte Klofterneuburg 
zurück. J | - 

Der Augarten, der Lieblingsaufenthalt feines zweyten 
Schöpfers Joſeph, ift dem Publicum durch das ganze Jahr of— 
fen. Er wurde in früherer Zeit fehr haufig befucht, gegenwaͤr— 
tig finder er weniger Zufpruch, befonders feit der Hof ibn 
feltner mit feiner Anwefenheit beglüdt. Den zahlreichften Zu: 
ſpruch erhalt. er. jaͤhrlich im Maymonathe und vorzüglich am 
erſten May, da vom frühen Morgen bis Mittag faft alle Stan 
de ihn beſuchen, amd im Augarten: Saale gewöhnlich muſika— 
lifche Productionen von gewandten Künitlern ausgeführt wer- 
den. Das Gartengebäude , welches Kaifer Joſeph ſich jelbit zum 
Aufenthalte erbauet hatte, war nachher von Herzog Albert 
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von Sachſen-Teſchen bewohnet worden, welcher gerne in diefem 
Luſtpark weilte, und die Achtung Wiens im hohen Grabe ge: 
noß, da deſſen Bewohner ihm und feiner erlaucdhten Gemah— 
linn, der Erzberzoginn Ehriftina, viele und große Wohlthaten 
zu danken hatten. Um dem Zugange zum Augarten größere 
Annehmlichkeit zu verfhaffen, war die von der Augartenbrücfe 
dabinführende Neugafe im Jahre ı800 mit einer Acacien- 
Allee verfchonert worden, welche jedoch im Sabre 1825 wie: 
der verfhwunden ift. 

Einige Gaftbaufer in der Leopoldftadt find mit angeneb- 
men Garten ausgeftattet, und werden daher zur Sommers: 
zeit haufig befucht. Die bemerkenswertheften find jene beym 
Sperl und bey der öfterreihifhen Kaiferfrone. Erſteres ift un: 
ftreitig für das Vergnügen des Publicums das vorzüglichfte in 
der Leopolditadt. Im Jahre 1701 befaß diefes Haus Johann 
Georg Sperldauer, Zäger und Bürger von Wien; daher es 
auch eigentlich den Schild zum Sperlbauer hat. Es Fam in der 
Folge an verfhiedene Vefiger, und wurde mit einem Tanz— 
faale ausgeftattet. Als Johann Georg Scherzer das Haus an 
fih brachte, lief er im Jahre 1807 den Saal ganz neu er: 
' bauen, und herrlich ausfhmüden, und am 29. September 
desſelben Jahres eröffnete er ihn zum erften Mahle. Unftreitig 
gehört diefer Saal unter die Tanzſaͤle Wiens vom erften Ran: 
‚ge. Im Sabre 1825 producirte ſich in demſelben der Vaud): 
redner Schremſer, welder vielen Beyfall erhielt. 

Bon großem Intereffe für die Bewohner Wiens ift das 
Theater in der Leopoldftadt. Die erften theatralifhen Vor: 
ftellungen, deren ſich diefe Infelitadt zu erfreuen hatte, waren 
von der dürftigften Art; es war naͤhmlich im Jahre 1776 zur 
Marktzeit eine Marionetten-Bude errichtet worden. Gleichzei: 
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tig gab Jofeph Berner mit einer Kindergefellfhaft Vorftellun: 
gen, ebenfalls in einer hölzernen Hütte. Im Jahre 1777 fand 
fi ein wandernder Schaufpieler, Nahmens Johann Salomoni, 
mit einigen Gefaͤhrten ein, welcher anfangs im Haufe zum 
fhwarzen Adler, vom November desfelben Jahres an aber 
im Gzernin’fhen Gartengebäude ertemporirte Stuͤcke gab. vor 8.57 
Die Geſellſchaft konnte ſich jedoch nit fortbringen, ſchon im naͤch⸗ * — 
ſten Jahre ging ihr Theater ein. Im Jahre 1779 endlich tamlꝰ ee 
Matthias Menninger mit einer wandernden Truppe von Ba: 
den hierher und ſchlug ein Theater ebenfalls im Gzernin’fhen wo. 
Gebäude auf. Die komiſchen, ebenfalls ertemporirten Stüs , -_ı, 
de, welche er gab, gefelen dem Publicum; da er jedoch 457, 
wegen Alter und Gebrechlichkeit ſich zu fhwach fühlte die Die C_, 
vection fortzuführen,, übertrug er diefe fhon im Jahre 1780 
feinem Zögling Carl Marinelli. Diefer faßte den Entſchluß, 
ein ftebendes Theater in der Leopoldftadt zu etabliren. Er be: 
warb jid) vor allem um ein Eaiferlihes Privilegium, welches er 
auch im Jahre 1781 für alle Arten Schaufpiele und Pantomimen , 
mit Ausnahme der Ballets, für fih und feine Nachkommen 
erhielt. Hierauf bradyte er das Haus und den Mebengrund in 
der Praterftrafie, welder von dem im J. 17Bo verftorbenen 
Franz Anton Schreyer an Therefia Reich Übergegangen war, 
Bu an fih, und — ſogleich Bm Bau des Theater: 
de. Der Si wurde unter der — der k. £. Waferbau: 
Directors von Breguin fo vafch forigefuhrt und vollendet, daß 
das Iheater ſchon am 20. October desſelben Jahres eröffnet wer⸗ 
den konnte. Die Eröffnung geſchah mit dem Gelegenheits— 
ſtücke: „Aller Anfang it ſchwer,“ und mit dem Yuftjpiele: 
„Der Witwer mit feinen Tochtern.” Dieſe Stücke gefielen nidt 
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fo ſehr als jene, in welchen Schaufpieler Johann Laroche 
als Kaoͤſperle durch komiſche Laune auf das Publieum zu wirken 
ſuchte. Die Stücke: „Kaͤſperle der Hechel- und Mausfallen krä⸗ 
mer,” „Kaͤſperle's Schelmereygen,”-„Rajperle der Hausherr in ber 
Marrengaffe ,” vorzüglich aber „der Schufterfegerabend” verſchaff— 
tendem Theater einen fo zahlreichen Zufprud, * die Baukoſten 
in kurzer Zeit hereingebracht waren. 

Den Sommer über ſpielte Marinelli's Geſelſchaft auch 
in Biden, doch ſchon zu Ende September 1700 gab ſie die 
Vorſtellungen daſelbſt für immer auf. Das Theater vervoll- 
kommte ſich immer mehr , und konnte ſchon im: Fahre 1787 es 
wagen, ſelbſt größere Opern zu geben. Menninger hatte, die Ber 
mübungen Marinelli’d mit feinen Erfahrungen fortan unter: 
ſtützt, bis er am 15, Jänner 17959 ſtarb. Zehn Jahre führte 
Marinelli noch die Leitung bed Theaters allein; er zeichnete 
ſich auf, vielfaltige Weife ald Patriot und Menfchenfreund aus, 
und wurbe im Sabre 1801 in den Adelftand erhoben. Nach feir 
nem.Tode wurde das Theater im Jahre 1805, für Rechnung 
feiner Erben dem Meiftbiethenden verpachtet. Carl Friedrich 
Hensler, welcher fhon durch längere Zeit als. Dichter an diefer 
Bühne geftanden, und ſich manches WVerdienft um bdiefelbe 
erworben ‚hatte, erlangte den Pacht auf dreyzehn Jahre, Geis 
nen Bemühungen gelang es, die Leopolditädter.: Bühne zum 
wahren; Volkstheater zu erheben, und bey berfelben jenen Geiſt 
zu erwerten, im welchem fie noch jetzt mit Erfolg wirkt. Zwey 
Sahre „vor ganzlibem Ablaufe der Pachtzeit überließ Hensler 
dad. Theater an Peopold Huber, welder in der Folge einen 
neuen zebnjährigen Pacht. ſchloß, und auch im Jahre 1818, 
da Carl von Marinelli der Jüngere das Privilegiunm des Thea— 
ters für fi) erhalten hatte, beftätiget wurde. Durch mehrere 
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ungünftige Zufälle wurde im Jahre 1821 das Theater unter 
eine Adminiftration geftellt, welche die Verwaltung desfelben 


für Rechnung der Gläubiger des letzten Paͤchters beforgt, Von -.. 


den jetzigen Stande diefes-Theaterd wird, in der nächiten Ab: 
theilung die Rebe feyn. | / 

Sn der fhönen und geräumigen Praterftraße wurden zn ‘ 
verfchiedenen Zeiten dem Publicum allerley Unterhaltungen an⸗ 
gebothen. Im Zahre 1809 beftand zur Marktzeit ein Glücks— 
bufen, welcher einen Theil feines Gewinnes den Armen zu 
fiherte. Durch einige Sommer wurden in dem legten Haufe 
der Zügerzeile von Ludwig Porte und Franz Peterka gymnaſti⸗ 
fche Vorſtellungen mit Drabtfeil-Zänzern und Springern ge: 
geben, welche das Publicum durch allerley ausgeſetzte Gewinn: 
fte zahlreich anzulocden fuchten. Im Jahre 1812 gaben die Kın- 
der Valmagini eine Unterhaltung mit Anfihten optifher Vor: 
ſtellungen. Späterhin eröffnete-Baron Dubsky ein intereffan- 
tes Wachsfiguren  Eabinet. Durch einige Zeit waren in böl- 
jernen Hütten Hunde- und Affen-Kömödien zu ſchauen; und im 
beurigen Jahre waren zwey Menagerien mit feltnen und 
herrlichen Thieren zu fehen. Faſt jeder Sommer und jede Markt: 
zeit bringt neue Erſcheinungen diefer Art. 

Nie hatten freudige und betrübende Ereigniffe in Öfter: 
veih und Wien fo fehnell und vielfältig gewechfelt, als in ben 
legt abgewichenen fünfzig Jahren; das Schickſal der Leopold: 
fladt wurde dadurch öfters bedingt, doch haben diefe Ereigniffe 
ungemein dazu beygetragen, den Geift der Leopoldftädter - Bür: 
ger zu bewähren. Im Jahre 1779 am 26. Juny einem Sonn: 
abende, fprang umneun Uhr Morgens das unweit der Nußdorfer: 
Linie geftandene Pulvermagazin durch einen unbekannt geblie: 
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benen Zufall in die Luft. Die heftige Erplofion, welde viele 
der naͤchſten Käufer und Garten zerftörte, und mehrere Men: 
fhen verwundete oder tödtete, trieb auch mehrere Kugeln in 
die Spitelau und über die Donan , doc wurde die Leopold: 
ftadt von diefem Schlage nur wenig getroffen. 

Am Sabre 1781, im Monath November, batte die Leopold⸗ 
ftadt die Freude, ben ruffifhen Großfürſten Paul Petrowitfch 
und deſſen Gemahlinn Maria Feodorowna, und den Herzog Wir: 
temberg’s, Friedrich Eugen, mit feiner Gemahlinn, und mit der 
Prinzeffinn Elifabeth und dem Prinzen Zerdinand von Würtem- 
- berg, in ihrer Mitte zufeben. Kaifer Joſeph LI. empfing die er- 
babenen Säftein feinem Lieblingsfige, dem Augarten, und ver: 
ewigte bdafelbft das Andenken an bdiefen Befuch durch eine 
Inſchrift. 

Im folgenden Jahre und zwar am 18. May 1762 betrat 
der eben in Wien anwefende heilige Vater, Papſt Pins VII, 
den Boden der Leopoldſtadt. Eine zahlloſe Volksmenge ſtrömte 
von allen Seiten herbey und verbreitete ſich auf der weiten 
Flaͤche vor dem Augarten; der heilige Vater erſchien auf der 
Terraſſe und ſegnete das Volk. Auch dieſe Handlung iſt durch 
eine Inſchrift im Augarten-Gebaͤude verewigt. 

Am 11. Hornung 1792 fah die Leopoldſtadt, ſchon feit 1654 
zum Sitze türkiſcher Gefandten erfehen, wieder den feyerlichen 
Einzug eines Bothfchafters der Pforte. Wegen des abgefchlof: 
fenen Friedens zu Sziſtowa erſchien der tirkifhe Bothſchafter 
Eon Belir Ratif Effendi; er wurde von Julius Grafen von 
Veterani, als Abgeordneter der niederöfterr. Stände, empfan- 
gen, und vom Rennwege über das Glacis und über die Augar: 
tenbrüde in das Eggerifche Gartengebäude geführt ; bey diefem 
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Aufzuge hat jedoch die Bürger: Miliz keine Dienfte verfehen. 
Die zierlihen Schiffe, welde zur Rückreiſe dieſes Bothſchat⸗ 
ters auf der Donau in Bereitſchaft geſetzt wurden, waren durch 
einige Zeit ein Gegenſtand der Schauluſt. 

Ein Freudentag für die Leopoldſtadt war der 19. Auguſt 
1792, an-welchen Seine jetzt regierende Majeſtät aus Prag 
von der Krönung nad Wien zurückkehrten. Zahlreiche Volks— 
fharen firömten bis zu den Brüden, und als. ber erbabene 
Monarch dur die Infel zum rothen Thurme fuhr, wieder— 
ballten die Straßen der Leopolditadt vom Jubelrufe: der Eins 
wohner und der Bewohner Wieng. 

Am nächften Jahre gab der Krieg mit Srankreich den Bir: 
gern der Leopoldftadt Gelegenheit, ihren Patriotismus zu zei⸗ 
gen. Freudig legten fie dem Monarchen das Entbehrlichſte ihres 
Vermögens: an Gold» und Silbergefhmeide zur Erleichterung 
ber Kriegskoften zu Füßen; und mit größter Ihätigkeit unter: 
ftügten fie durch Beyträge das. Unternehmen. des Fürften Carl 
von Fichtenftein zur Errichtung des Wurmfer’fhen Freycorps. 
Im naͤchſten Jahre zeichnete fich der Richter Ignaz Holzhauſer 
mit den Gerichts: Beyfigern auf eine andere Weife aus, indem 
fie dem Seitenaltare der St. Salvators-Capelle im Rath: 
baufe, welchen die bürgerlihen Innungen hatten neu erbauen 
laſſen, ſechs verjilderte Leuchter von Gürtlerarbeit zum Ge: 
ſchenke machten, welche die Auffchrift führen: „Jeſu dem Sohne 
Gottes” — „der Richter und die Gerichtsbepfiger der Gemein 
de Leopoldſtadt.“ 

Die Ereignijfe der Jahre 1796 und 1797 beftimmten die 
Leopoldſtaͤdter, ihre Liebe für Fürſt und Vaterland neuerlich zu 

beurkunden. Ignaz Holzhauſer war ſo glücklich, von ſeiner Ge— 
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meinde beträchtliche Geldbeytraͤge zur Anſchaffung der Feuer: 
gewehre ; Kugelftugen und Scheibenröhre ‚ur Bewaffnung der 
Tyroler Randeseinwohner gegen den vorgebtungenen Feind 
zu erhalten; und viele Hausväter, beren Söhne unter das 
Corps der Wiener Freymwilligen getreten waren, verficherten 
den linterhalt derfelben für die ganze Dauer bes Krieges mit 
Frankreich. An dem Aufgeboth im Jahre 1797 nahmen bie 
Leopoldftäbter den Tebhafteften Antheil; unter ber zweyten Bri: 
gade:besfelben waren drey Compagnien ganz aus Eimvohnern 
der Leopoldſtadt und Jaͤgerzeile ‘gebildet; und von diefen er— 

hielten: 270 ſich ſelbſt, und den Unterhalt‘ er deeyßis Rn 
un. die beyden Gemeinden. 

Herzerhebend war es, als nad) der Rückkehr ‘des Aufgebo: 
thes die gefammte Mannſchaft im Angarten verfammelt, und 
unter bem rühmlichiten Zeugrüffe ihrer glühenden Waterlands: 
liebe mit einer eigenen Denkmünze an ſchwatz und gelbem 
Bande mit dem Bildniſſe des Monarchen und mit der Infchrift: 
„Den biedern SbhnenOſterreichs des Landesvaters Danf” belohnt 
wurde, Hoch flug das Herz den Biedern, die nur bedanerten, 
daß ſie nicht Gelegenheit gehabt hatten, dem en die Stärke 

ihres Armes fühlen zu laffen. 
| Die naͤchſten Jahre waren ganz geeignet‘ neue Gelegenhei⸗ 
ten zur Äuſerung der Vaterlandsliebe darzubiethen. Die Leo— 
poldſtaͤdter fuhren fort, dieſe durch Gaben und Thaten zu bewei— 
ſen. Im Jahre 1799 unterſtützten die Gemeindeglieder die 
vom mordbrenneriſchen Feinde an den Bettelſtab gebrachten Ty— 
roler von Glurns, Mals und Staudens. Im J. 1800, als meh— 
rere widrige Ereigniſſe die Feinde Hſterreichs näher führten, 
traten ihre Söhne, wie im J. 1797, nicht nur unter das er— 
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richtete Wiener Scharfſchützen⸗Corps, und ihre Väter unter⸗ 
ftügten diefelben mit Geld und Kleidungsſtücken, fondern aud) 
die bey Gewerben und Handel Zurücgebliebenen ftellten fi uns 
ter das, am 29. December organifirte, Landes Aufgebosh und 
Eehrten, da fie bey dem am 6. Janner 1801 eingetretenen Frieden 
entlaifen wurden, - mit Wehmuth, für das Vaterland nicht ge— 
fochten zu haben, -zu ihren Werbilätten und Gewerben zurück. 

Nah einem Zeitraume von fünf. Jahren fah die Leopold⸗ 
ftadt fi doch in: der Macht des Feindes. Am 13. November 
1805 zog eine Abteilung der franzöfifcpen Armee in Gchlachts 
ordnung mit geladenen Kanonen, brennenden Qunten und. ges. 
fpanntem Hahn über die Schlagbrlide durch die Leopoldſtadt, in 
der Abficht, fih. der Taborbrücke zu bemaͤchtigen. Dieſe Brücke 
war mit brennbaren Materialen belegt, und follte beym Ans 
rücken bed Reindes abgebrannt. werden. Das Gerücht eines: be: 
veitd beſtehenden Waffenftillftandes und des nahen Friedens 
führte zu Mißverftändniffen, daher es den Franzofen gelang, ſich 
fhnell der unverfehrten Brücke zu bemächtigen, die jenfeitd der⸗ 
felben ftehende, Abtheilung öfterveihifher Truppen gefangen. zu 
. nehmen, und eine nicht unbedeutende Artillerie-Meferve zur erbeu: 
ten. An demfelben Tage um 10 Uhr Abends hielt ein Corps der 
Feinde in ber Leopoldſtadt, und mußte: dort beherbergt werben. 
Da die Strafe zum Kriegefhauplage duch die Leopoldſtadt 
führte, hatte.diefe vom 2. December 1805 bis zum 13. Jänner 
1806 fehr bedeutende. Auslagen für Einquartierung, Vorfpann 
und Verpflegung der Feinde zu tragen. n 

Am 17. November hatte fich plöglich das Gerücht verbrei- 
tet, daß die Rufen gegen die Leopolditadt im Anmarſch was 
ven. Die zur Befagung in Wien zurückgebliebenen Franzoſen 
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gerietben dabey in große Unruhe und das Volk in lebhafte Be- 
wegung. Beynahe wäre es zu Thätlichkeiten zwifchen dem Wolfe 
und dem Feinde gefommen ; doch die Bürger-Miliz ftellte ſchnell 
Ordnung und Ruhe wieder ber. 

Napoleon bielt vor dem Abmarfche feinev Trupven aus 
Wien, am 4. Sänner ıBo6, im Prater eine große Revue ; doch 
erft am 13. Jänner ward die Leopoldftadt vom Feinde geräumt. 
Je fhmerzlicher die Wewohner den Landesvater Über zwey Mo: 
nathe entbehrt hatten, defto freudiger mußte ihnen der Tag 
feiner Rückkehr feyn. Am 16. Jaͤnner früh um 5 Uhr war be- 
reits Alles-in Bewegung ; um 7 Uhr ritt die bürgerliche Caval⸗ 
ferie, herrlich ausgeſchmückt, durch die Leopoldſtadt und über die 
Brücken nad Floridsdorf; eine halbe Stunde darnad folgte 
die adeliche Garde. In der Leopoldſtadt wurden alle. Haͤuſer mit 
Tapeten behangen und mit Blumen ausgeziert; auf allen Er: 
fern waren Trompeter und Pauker aufgeftellt. Das zweyte 
Blrger-Negiment, 4500 Mann ftark, ftellte fih unter Anfüh— 
rung des ftabtifhen Steuereinnehmerd Mayer vom Anfang der 
Schlagbrücke bis zur Taborbrücke zu beyden Seiten der Tabor⸗ 
ftraffe auf; zwiſchen demfelben war bey dem Hofpital der 
barmherzigen Brüder, bey der Klofterkicche der Carmeliten, und 
bey der großen Pfarrgajfe die Geiftlichkeit und die Schuljugend 
eingetbeilt. Al Seine Majeftät der Kaifer und die Kaiferinn um 
eiff Uhr, begleitet von zahlloſen jubelnden Scharen, zu Florids: 
dorf anlangten, wurden Allerhöchft Diefelben von ben niederöft. 
Abgeordneten der Stände, den Damen du Palais und den Bür: 
germeiftern von Wien und Neuftadt am Schlage des mit fechs 
"Pferden befpannten Reiſewagens empfangen, und unter dem 
wärmften Lebehoch in ein zu Eurzer Ruhe bereitetes Haus eins 
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geführt, wo die Deputation der Staͤnde ihre Empfindungen 
auszudrücken das Glück hatte. Hierauf begann der Zug nad 
der Nefidenz in folgender Ordnung : den Anfang machten drey 
Faiferlihe Hoffouriere, nad ihnen ritten die Eaiferlichen Poftof > 
ficiere und zwey Eaiferliche Zorftmeiiter, dann Eamen unter An: 
führung ihres zweyten Nittmeifters, Mori; von Hönigshofen, 
eine Abtheilung von dem berittenen Corps der bürgerlichen Ca— 
vallerie, und unter Anführung- des Kern Joſeph Grafen von 
Breuner eine von der adelichen fländifhen Garde, Diefen 
folgten die Wügen der ftändifhen Gefandten, dann Ihre 
Majeftäten in einem fechsipännigen Wagen, felbem ritt zur 
Seite der Herr Feldmarſchall Herzog Zerdinand von Würtem: 
berg in Bürger-Uniform, darauf ritt eine zweyte Abtheilung 
von der adelihen und bürgerlihen Cavallerie, nad) diefer fuh— 
ven die Damen du Palais, und. den Schluß machte eine dritte 
Abtheilung des bürgerlihen Gavallerie:Corps. Überall wo der 
Zug vorbey ging, über die Brüden, dur die Auen, und durch " 
die Leopolditads big zum rothen Thurm, hörte und ſah man viele 
Zaufend frohlodende Menihen, aus allen Elementen tönte 
ein frohes Vivat, man hörte diefes in der Au von den auf 
Baumen, Hütten und Wagen figenden Menfchen, es hallte 
taufendflimmig aus der frohbewegten Bruft des gebrängten 
Volkes an der Straße, es fhallte zu den Brücken hinauf aus 
den Schiffen im Fluſſe, welde reih mir Menſchen befegt waren. 
In diefen Jubelruf tönte das Gelaͤute aller Gloden, der Don: 
ner der Kanonen, der Chor der Trompeten, Pauken und Feld: 
muſiken. Eine Freubenthrane trat in das Auge des allgeliebten 
Herrſcherpaares, Freudenthränen weinte das Volk. Am rothen 
Ihurme hielt der Bürgermeifter von Wien, Stephan Edler von 
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Wohlleben, eine Rede, welche der Kaifer gnädigft beantwortete. 
Hierauf ging der Zug nah St, Stephan, wo das Herrſcher— 
paas von ber Geiftlihkeit, dem Adel und fünfzig weiß geklei- 
beten Buͤrgermaͤdchen empfangen wurde. Ein feyerliches TeDeum 
wurde aus tief bewegten Herzen gefungen. 

An den Tagen der wiebergefehrten Ruhe, und zwar am 
1. October 1807, wurde Wien, und ganz vorzüglich auch die Leo⸗ 
poldftadbt, von einem der beftigiten Sturmwinde heimgeſucht. 
Der Prater hat dabey großen Schaden gelitten; die ſtaͤrkſten 
Bäume wurden niedergeriffen. Noch heftiger aber batte der 
Sturm im Augarten gewüthet; an der Norbfeite desfelben wa- 
ren ganze Auen entwurzelt, und alle hohen Bäume zerEnickt 
worden. Der Augarten wurde jedoch dur diefen Unfall nicht 
fehr entftellt, vielmehr gewann er dadurd an Annehmlichkeit, 
da in dem Theile, welcher am meiſten gelitten hatte ſich ſchnell 
wieder herrliche junge Auen erhoben. Schon im Auguſt des Jah⸗ 
red 1600 wurde in dieſem Garten eines der ſchönſten Feſte ge— 
feyert. Nicht nur die herrlichen freyen Pläge, fondern auch die 
meiften Alleen waren eine ganze Nacht hindurd erleuchtet, an 
mehreren Stellen waren Tanzplaͤtze bereitet, mit guter Mufik 
befeßt, und ein Eleines Dörfchen von Hütten both alle Arten 
Erfrifhungen an. Der ganze Augarten ſchien eine Feenau, in 
welcher Tauſende von Menfchen auf: und niederwogten. Diefes 
Feſt wurde durch feinen Zwed gekrönt, denn die Einnahme war 
zur Verbefferung des Schickſals der Invaliden beftimmt. 

Das traurigfte Loos ward der Teopoldftadt bey der feind— 
lihen Invafion im Jahre ı8og. Am 7. May wurde dafelbft 
der Sammelplatz für alle Waffenfühigen der Jaͤgerzeile, ber 
Leopoldftadt feldft, der Roßau und des Althanifhen Grundes 
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eröffnet. Am folgenden Tage wurden vom Augarten an, über 
den Schüttl, bi8 an die Donau Schanzen aufgeworfen ; auch 
die fchöne Commerziafftraße, welde Joſeph II. vom Tabor bis 
zur Weißgärberbriicke geführt hatte, wurde zur Schanze gemacht, 
die hohen Bäume wurden umgehauen und in Verhaue verwan: 
delt, und bie Linie bi zum Luſthaus im Prater wurde mit Stü- 
den, mit einem Bataillon Grenadiere, und mit der Landwehr: 
Mannfhaft befent. Am 11. May Abends zog die zur Verthei— 
digung der Stadt beftimmte Sturm-Mannfhaft, mit Streitaͤrx⸗ 
ten, Senfen, Piken, Säbeln und Kugelftugen bewaffnet vom 
Augarten in die Stadt. Während an demfelben Abende Wien 
vom Feinde bombardirt wurde, begab Napoleon fi an den 
Donauarım bey Simmering, und beorderte zwey Compagnien 
Voltigeurs, das Luſthaus im Prater zu nehmen. Sogleich ſchwam⸗ 
men mehtere derfelben durch die Donau, hohlten Schiffe vom 
jenfeitigen Ufer herbey, und machten daraus eine Brücke, über 
welche bie erwähnten zwey Compagnien unter Anführung der 
Eapitäne Pourtales und Soufalde in den Prater überfegten. 
Sogleich begann der Kampf um das Luftbaus, welcher dur 
mehrere Stunden fo hartnädig geführt wurde, daf es den Feins 
den nicht gelarig, den aus Wien abrücenden Truppen den Über: 
gang auf das jenfeitige Ufer der Donau abzufhneiden. Nach: 
dem aber Wien capitulirt hatte, braden die Franzoſen am 
13. May Morgens um 7 Uhr aus dem Prater in die Jaͤger⸗ 
zeile ein, ſchoſſen in die Häuſer und plünderten jenes Nro. 1; 
die Kundmachung der abgefchloffenen Capitulation ftellte die 
Ruhe wieder ber, welche auch in der Folge ungeachtet der äu- 
ferft ftarfen Einquartierung durd die Wachfamkeit des Batail: 
lonschef Lefeure, und durch die Sorgfalt des Bürgers Jeremias 
54 
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Bermann erhalten wurde. Am 19. May begannen die Franzo⸗ 
fen VBerfhanzungen im Augarten, den folgenden Tag wurde 
Johann Freyherr von Cala auf einem Spaziergange daſelbſt 
erſchoſſen. Am 24. May wurde die Gegend rückwärts des Ge- 
bäudes des F. k. Wajferbauamtes bis zur Sranzensbrüde mit 
Planken umſchloſſen, und zum Bauplatze für eine Flotille ge— 
macht, welche auch bis zum 15. Auguſt zu Stande kam, und 
in der Donau naͤchſt der Schlagbrücke mit fliegenden Flaggen 
aufgeftellt wurde. Nach der Schlacht von Ajpern wurde Das Ho— 
fpital der barmherzigen Brüder und auch das Augartengebäude, 
welches fhon im Jahre 1805 zu gleihem Zwecke war benügt 
worden, zu einem Spitale für Verwundete gemacht, und da 
die große Zahl der Verwundeten dort nicht vollifändig unterges 
bracht werden fonnte, mußten aud Privarhäufer Bleſſirte auf- 
nehmen. Am 5. Juny wurden die Käufer zu Floridsdorf nie- 
dergeriffen und in Schanzen verwandelt; zu gleicher Zeit wurde 
auch naͤchſt dem Tabor im Stadtgut auf den Grunden der dor⸗ 
tigen Gaͤrtner eine Sternſchanze angelegt. Der Schade, wel— 
chen der Feind dadurch an den dortigen Gründen, Mauern, 
Planken und Gartenfrüchten anrichtete, wurde auf 121,000 
Gulden gefhägt. Durch die ganze Zeit der feindlichen Invafion 
hatten die Bewohner der Leopoldſtadt höchſt bedeutende Opfer 
bringen müjfen ; doch waren nad) der Wiederkehr des geliebten 
Pandesfüriten alle Wunden bald wieder vernarbt, und die Bür— 
ger tröfteten fi über den erlittenen Verluft mit dem Bewußt— 
feyn treu erfüllter Bürgerpflicht. 

MWührend bes heiligen Kampfes im Jahre 1815 zeugte 
der Enthufiasmus für das Vaterland und für die Sache Eu— 
ropa's in der Leopoldftadt fich fehr lebhaft; insbefondere in dem 
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Volkstheater daſelbſt, wo faſt jeder Abend ein Volksfeſt ſchien. 
Durch die ſchönſten Freudenfeſte, einzig in ihrer Art, wurde 
die Leopoldſtadt ausgezeichnet, als im Jahre 1814 die hohen 
verbündeten Monarchen Europa's ſich beym Congreſſe in Wien 
einfanden. Am 22. September hielt der König von Daͤnemark 
ſeinen Einzug durch die Leopoldſtadt; der Kaiſer war ihm bis 
an die aͤußerſte Donaubrücke entgegen gefahren, und waͤhrend 
des Zuges durch die Praterſtraße ertönten hundert ein Kanonen— 
fhüjfe von den Wüllen. Am 25. September zwifhen zwoͤlf und 
ein Uhr hielten der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen ihren feyerlihen Einzug. Kaifer Franz, von den Glie— 
dern des Allerhöchſten Hofes und der Öeneralität begleitet, 
war den hohen Herrfhern bis zum Tabor sntgegen geritten. 
Der Zug ging durch die Jägerzeife Über die Schlagbrücde nach 
der Stadt. Mehrere Regimenter zu Pferde und zu Fuß eröff: 
neten denfelben ; dann folgten die drey Monarchen zu Pferde, 
Kaifer Alerander zur Linken, Kaifer Franz in der Mitte und 
König Friedrich Wilhelm rechts; den Beſchluß machte ein aͤu— 
ßerſt zahlreiches Gefolge vom Adel und Militaͤr-Stande. uͤber 
tauſend Kanonenſchüſſe waren waͤhrend des glänzenden Einzu— 
ges abgeſeuert worden. 

Viele Feſte hatten während der Anweſenheit der hohen 
Alliierten zu Wien Statt; zwey der herrlichten wurden in der 
Leopolditadt gefeyert. Das Eine war ein Volksfeſt, welches am 
6. October 1814 im Augarten gegeben wurde, Für die hohen 
und höchſten Herrfhaften waren Tribunen errichtet. Bey der 
Ankunft derſelben eröffnete die Unterhaltung die Gefellfchaft 
des Kunftreiters de Bad mir Wettlaufen, Pferderennen und 
gymnaſtiſchen uͤbungen. Hierauf wurden unter vier Gezelten 
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hungariſche, böhmifche , öfterreichifhe und. tyrolifhe Natio⸗ 
naltänze aufgeführt. Einen erhebenden Anblick gewährte das 
Mahl einer Zahl von 400 Veteranen ber öfterreihifchen Ars 
mee , welche an fechzehn Tafeln bewirchet wurden ; die ehrwür⸗ 
digen verdienten Krieger brachten unter Kanonendonner den 
Toaft zum Wohle der hoben Monarchen. Auf der Terraffe wurbe 
ein Feuerwerk abgebrannt;, bejlen Hauptfronte ben Stephans⸗ 
thurm vorſtellte. Vom Feuerwerke verfügten ſich die höchſten 
Herrſchaften durch eine beleuchtete Nachbildung des Branden⸗ 
burger Thores zu Berlin, und ſodann zu dem freyen Plage am 
Eingange der Haupt-Allee , wo ein Abbild des Kanonen-Mo— 
numents. zu Moskau aufgeftellt war. Ein glänzender Ball machte 
den Beſchluß des Heftes. Am herrlichſten war der Hauptplag 
mit den Bloggen der verbündeten Mächte ausgeſchmückt; die 
Ausficht aus der Hof⸗Loge durch einen mit bunten Lampen er: 
feuchteten Regenbogen nad) dem Feuerwerke hin, gewährte den 
reizendſten Anblick. | 

Ein Feſt Europa’s Eonnte man jenes nennen, weldes am 
18. October 1814 zur erften Jahresfeyer der Schlacht bey Leip⸗ 
zig im Prater begangen wurde. Schon am frühen Morgen bed: 
felben Tages verfammelten fi 18,000 Mann Fußvolk und Reis 
terey, ſaͤmmtlich mit dem Ehrenzeichen vom I. 1815 gejiert, 
auf der Jeſuiten⸗Wieſe des Praters. Um zehn Uhr erfolgte der 
feyerliche Zug Seiner Majeftüt des Kaiſers mit den anweſen— 
den hohen Monarchen, den Erzherzogen, Prinzen und ber 
Generalität, begleitet von den Kaiferinnen Dfterreihd und 
Rußlands, der Königinn von Bayern, den Broffürftinnen Mas 
via und Katharina, und den Erzherzoginnen. Das Militär bil: 
dete ein Viereck um ein Kirchenzelt, welches mit Trophäen ge: 
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dem Herrn der Heerſcharen ein Te Deum, mit Muſik der k. k. 
Hofcapelle begleitet, abgeſungen; Kanonenfchälfe im Prater und 
von den Wällen kündeten das Dankopfer an. Nach beendigtem 
Gottesdienſte defilirten die Truppen vor ben Monarchen in das 
für fie errichtete ebenfalls mis Trophäen feſtlich geſchmückte 
Speife:fager rings um das Luſthaus im Prater und gegenüber 
auf der SimmeringersHeide, welche durch zwey Schiffbrücken mit 
dem Prater verbunden war. Während die Truppen im Lager 
ein fröhlihes Mahl einnahmen, begaben auch die höchſten 
Herrſchaften im oberen Stockwerke des Rufthaufes, die Erzher⸗ 
zoge und Prinzen im unteren Saal, und bie Generale auf den 
Gallerien, fi zur Tafel. Kaifer Franz brachte drey Trinkſprü⸗ 
he aus: „Seinen anwefenden hohen Gäften und Freunden !” 
— „Danf feiner Armee und ihren Anführern! Dank bem ver: 
bündeten Heere!? — „Zur Erinnnerung des glorreichen Tages ! 
möge der 18. October mit einem dauerhaften Frieden auf die 
Nachwelt übergeben!” — Nach aufgehobener Tafel verfügten 
die hohen Monarchen fi in das Luſtlager, und wurden unter 
dem Donner der Kanonen von einem Lebehoch begrüßt, wels 
ches nur erſt endete, ald die Truppen in ihre Stand» Auar: 
tiere zuruckkehrten. 

Bey Gelegenheit der Vermaͤhlung der Eaiferlichen Prin 
zeſſinn Leopoldine von Öfterreich mit Don Pedro, Kronprin: 
jen von Portugal und Brafifien, wurde ebenfalls eines der 
- glänzendften Fefte im Augarten gefeyert, welches der Königlich 
portugiefifhe Bothſchafter Marquis von Marialva gab, Die 
Vorbereitung war dem Rathe und Mitglied der Akademie der 
bildenden Künfte, Karl Moreau, Arditekten bes Fürften 
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Niclas Efterhagy, übertragen worden. Der Eingangs-Allee 
gegenüber wurde ein majeftätifher Tempel, mit einem Periftyl 
von zufammengefegter Ordnung von 6 Säulen aufgeführt, 
und das laͤngliche Viereck des Hofes von einem dorifhen Por⸗ 
ticus, mit einer Attife und Vaſen umgeben. Diefer Tempel 
rubte auf einem majeftätifhen Sokel, der in der Mitte des 
Profpects von einer Treppe, mit zwey coloffalen Statuen an 
der Seite, unterbroden ward. Auf dem Giebel prangten die 
Wapen des erlauchten Brautpaars, welden das Feſt ge 
widmet war, wie die deutſche Inſchrift im Briefe befagte. 
Der ganze Tempel und die umliegenden Hallen waren durch 
viele taufend Lampen, die auf goldenem Grunde gleih den 
glänzendften Evdelfteinen funkelten, auf das Prachtvollfte ers 
leuchtet. Zu beyden Seiten des Tempeld waren zwey große 
gewölbte Öffnungen zur Ein? und Ausfahrt für die MWü- 
gen angebracht. Beym Ausfteigen unter diefer Halle befand 
man fich in einem weiten, auf Säulen rubenden Vorſaale, 
aus dem man in das eigentlihe Gebäude des Lufthaufes trat, 
bey deffen Durchſchreitung die Sinne der Eintretenden ein dich: 
ter Mald der auserlefenften balfamifch duftenden Blumen bes 
zauberte. Rechts und links von bdiefem Gange waren die bey: 
den großen Säle des alten Gebäudes; parallel. mit diefen 
hatte der Baumeifter zwey andere lange Gallerien oder Spei⸗ 
fefale angelegt, und zwifchen diefen vier Sälen mittelit eines 
langen Corridors hinlänglihen Raum für die Credenztiſche und 
die Dienerfhaft gelaffen,, welche ſich ſolchergeſtalt, ohne durch 
das Geraufc ihrer Befhäftigung die Gafte unangenehm zu ſtö⸗ 
ven, durch verfdiedene Öffnungen von den Corriders rechts 
und links in die Süle begeben konnte; In jedem der zwey 
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neu erbauten Säle waren außer achtzehn an den Wänden 
angebrachten kleineren Tiſchen, neun große runde Tafeln ge— 
deckt, deren jede ein hoher vergoldeter Candelaber, aus ei— 
nem Blumenkorbe emporſteigend, erleuchtete. Von den bey— 
den Saͤlen des alten Gebäudes war der zur Rechten vom 
Eingange für die Saifertafel beftimme, in dem zur Linken 
waren 20 Tiſche für ie übrigen Bäfte, eben fo geſchmückt und 
beleuchtet, wie die beiden Ballerien. Der Saal für die kai— 
ferliche Bamilie, in Zorn eines Zeltes, beftand aus zwey Ab: 
theilungen,, deren eine de Tafeln für die oberften Hof- und 
Staatsämter und dad dplomatifhe Corps; die andere die 
große Tafel für die Eaiferlhe Familie und die allerhöchiten 
Herrſchaften enthielt. Letzter bildete einen. weiten Pavillon, 
mit Drapperien von blendend weißem Mouffelin und goldnen 
Franſen auf das Pracdtigfte ind Geſchmackvollſte verziert, und 
von fihlanken vergoldeten Säilen getragen; von der Dede 
herab hingen zu beyden Geiter vergoldete Globen mit Arms 
leuchtern. — Der Hauptheil yes Ganzen war der über alle 
Beſchreibung prachtvolle Tanzſaal, der in der Mitte des halb: 
kreisförmigen Platzes vordem Luſthauſe in Form einer Rotun— 
de von 64 Parifer Fuß m Durchmeſſer und 54 Fuß Höhe em— 
porftieg. An den vier Geiten diefer Rotunde waren eben fo 
viele Tempel, die einlingliches Viereck bildeten, und deren 
jeder von Außen mitzinem Periftpl verziert war, angebradt. 
Eine derfelben bildee die Vorhalle des großen Saale, die 
übrigen dienten zum Berfammlungsorte für diejenigen, welche 
vom Zange ausruhn wollten, oder Spiele und Gefpräde die- 
fer Unterhaltung orzogen. Olasthüren, die bis zur Erbe hin: 
abreichten, öffnetn die Ausficht in die von vielen taufend Lam— 
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pen erleuchteten Alleen des Gartens. Im Invern dieſer gro⸗ 
ßen Rotunde erhob ſich auf 32 Säulen von zuſammengeſetzter 
Ordnung, die fid der Eorinthifchen näherte, Aue zierliche Gal⸗ 
lerie von 64 Fuß im Durchmeſſer, mit drey Reihen hinter ein⸗ 
ander erhobener Sitze, von welchen die Zufhauer ben bezau⸗ 
bernden Anblick des prachtvollen Saales ungeſtört genießen 
konnten, indem die von oben, herab hän,enden, zwiſchen den 
Säulen und Gaͤngen mit Geſchmack um Kunft vorfihtig und - 
wohlberechnet vertheilten Kronleuchter und Candelaber, zwar 
jeden Punct des Saales reichlich beſtahlten, dennoch aber we⸗ 
der die Ausſicht beſchränkten, noch ds Auge blendeten. Von 
dieſen Gallerien wöldte ſich die Kupel empor, und ſchloß am 
Gipfel mit einer Laterne, wodurch die Luft wohlthaͤtig ſich rei⸗ 
nigte. Von hier, als dem Schlußuncte des Ganzen, ſenkte ſich 
die Kuppel, einem mit Blumengwinden, Arabesken, Figuren 
und Medaillons ſinnig geſchmücken Prachthimmel aͤhnlich, auf 
die Säulen nieder. — Die Wärde tes Tanzſaales, in welchem 
fünfzehn bis achtzehnhundert Menſchin frey und bequem fich be⸗ 
wegen konnten, waren mit zwölfgroßn Spiegeln geziert, und 
fo geordnet, daß man aus dem Mittelpncte beöfelben fich überall 
fehen Eonnte, und der Saal feldft auf eine zauberifhe Weife 
bevölfert erfhien. Die Originalität ber Beleuchtung zeigte ſich 
überhaupt darin, daß fie gänzlid frey ind von den Winden 
entfernt, indbefondere aber , daß auf de Gallerie über jeder 
fie ſtützenden Säule ein großer Candelabe befindlich war, wos 

durch eine wahrhaft magiſche Wirkung herurgebract wurde. 
Daß diefer Saal von dem Vereine jr Unterftügung der 
Nothleidenden durch die Armen: Inftituts ⸗Vorſteher der Leo: 
poldftadt in ber Folge benügt worden ift, nırde bereitd oben 
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erwähnt. Spaͤterhin gab der Central⸗Verein daſelbſt noch einen 
Maskenball, dann eine mufikalifche Akademie für den fihönen 
Zweck Nothleidende zu unterftügen. 

Herrlich hat die Leopoldſtadt feither im Genuffe eines fü 
Ben Friedens, und unter den Ügide einer väterlichen Negies 
ung fi erhoben. Eines mangelte ihr doch bisher: das Grund⸗ 
gericht mußte: ſich mit beſchraͤnktem Raume in den Wohnungen 
der Richter begnügen ; immer fühlbarer wurbe der Mangel eis 
nes Gemeindehauſes. Schon im Jahre 1612 hat daher ber 
Magiftrat der Stadt Wien der Gemeinde einen Plag in ber 
Joſephsgaſſe zwifchen der Carmeliten Kirche und dem Kloſter⸗ 
garten zu’ Erbauung eines Gemeindehaufes unentgeltlich über: 
laffen. Der Plag entfprach jeboch diefem Zwecke nicht hinläng« 
ih, und wurde baher zu anderen Bedürfniffen ber Gemeinde 
verwendet. Im J. 1824 bothen nunmehr die Gemeindeglieder 
alle Thaͤtigkeit auf, ein ganz entſprechendes Gemeindehaus ehe: 
ftens zu begründen. Ihre Bemühungen wurden von dem ſchön⸗ 
ften Erfolge gekrönt; auf dem Plage vor der Kirche der Car: 
meliten erhebt fich bereits das Gebäude, zu welchem am 4. Dis 
tober, am Nahmensfeſte des geliebten Randesvaterd, an eben 
dem Tage, an welchem vor fieben Jahren die Hauptſchule, 
und vor fünf Jahren die erite öfterreihifhe SparsCaffe war 
eröffnet worden, von dem k. k. geheimen Rathe und Präft: 
denten der nieberöfterr. Ranbesregierung und ber nieberdfterr. 
Orundfteuer » Regulirungs = Provinziale Commiffion, Auguftin 
Reichmann Freyherrn von Hochkirchen, der Grundftein, wel 
hen Johann Baptift Weber, Pfarrer zu St. Leopold, einge 
fegnet hatte, in Beyſeyn des k. k. Truchfeß und niederöfterr. 
Regierungsratbes, Aloys Edlen von Haimbucher, des E k. 
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Rathes und Bürgermeiſters der Stadt Wien, Anton Lumpert, 
und der Magiftratsräthe, Franz ZRaver Embel, Stadt:Obers 
kaͤmmerers, und Peter Stoof, Stadt⸗Unterkaͤmmerers, feyer: 
lichft gelegt wurde. Möge das Glück der Leopoldftadt für alle 
künftigen Zeiten mit demfelben feft begründet feyn, und die 
Schwelle des Haufes immer nur eine Gemeinde betreten, wel: 
che durch treue Erfüllung der Bürgerpfliht, und durd Übung 
jeder Bürgertugend fi auszeichnet ! 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Die jegige Leopoldftadt. 
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Die Leopoldftadt überhaupt. 





Die Leopoldftadt hat, dem Werke zufolge, weldhes im Jah— 
re 1794 über die Vorftädte Wiens erſchienen ift, eine Grund: 
flähe von 1,821,600 Quadrat⸗Schuhen. Damit ſtimmt auch die 
Berehnungin Weißkernd Topographie überein, indem er die 
Größe diefer Grundflaͤche auf 305,600 Quadrat: Klafter angibt. 

Die neueiten Grundrijfe der Leopoldſtadt haben bie Hofs 
mathematiter von Marinoni und von Nagel geliefert, und der 
Ingenieur Daniel Hueber hat in feiner Karte von Wien jede 
Kirche , jedes Haus und jeden Garten von diefer Vorftadt ges 
zeichnet. Die erfte Beſchreibung von ihren Häuſern und ihrer 
Bewohner hatte im Jahre 1771 der Hauptmann du Ponti ge: 
leiter , fie erfhien mit Angabe der Grundbücher, Pfarren und 
Befiger im Drud. Eine neue verbefferte Ausgabe erfolgte im 
Jahre 1797; die neuefte Befchreibung ift vom Jahre 1821. Die 
Leopoldftadt zählt 47 Gaſſen und 612 Käufer ; die Jägerzeile hat 
42 Hänfer. Beyde Vorftädte haben zufammen 22,467 Einwohs 
ner. Den Tauf- und Öterbeprotofollen zufolge werden jährlich 
bey B5o getauft und bey 650 begraben. 

Mit der Städt Wien ift die Leopoldſtadt gegenwärtig durch 
drey Brücken in Verbindung gefebt, naͤhmlich: durd die Fran— 
zensbrücke, Ferdinandsbrücke, und durd die flatt der abgetra— 
genen Augartenbrüde zeitlich beſtehende Nothbrücke. Mit der 
Gegend zwiſchen den Brücen fteht die Leopoldſtadt durd die 
Brüde am neuen Tabor in Verbindung ; mit dem jenfeitigen 
feften Sande aber durd die große Donaubrüde. Diefe leßtere ift 
von den Mauern Wiens 69,711 Schritte entfernt. Der von 
Nußdorf herein zwifhen Wien und der Leopoldftadt geleis 
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tete Donaucanal, und die durch die Leopoldſtadt laufende Haupt⸗ 
ſtraße nach Hungarn, Mühren, Böhmen und Pohlen machen 
dieſe Vorſtadt zu einem wichtigen Commerzial » Plate. Der vor: 
züglichite Handelsverkehr geſchieht mit Wolle, Häuten, Tifhe 
ler: und Sattlerarbeiten und Pferden. Diefer Handel wird un—⸗ 
gemein befördert durch das Markt-Privilegium, welches die 
Leopolvftadt von Kaifer Leopold dem I, befiet. 

Die Einwohner befhäftigen fih mit allen Arten von Ges 
werben, Fabriken, Manufacturen, alle Arten Handwerker, 
Kaufleute, Kramer, Schiffer, Zilher, Gartner, kurz alle 
Claſſen von Erwerbenden haben hier ihren Sitz. Ein Gang durd 
die Strafen diefer Vorſtadt überzeugt, daß bier alles zu trefe 
fen fey, was in grofien Städten gewöhnlich zu finden ift. 

Die Leopoldftadt zähle vier Kirhen, und die Capellen in 
der Neiterr Caferne, am neuen Tabor, und im niederöfterreis 
chiſchen Provinzial: Strafhaufe. Die Gegend zwiſchen den Brüs 
den hat ebenfalls eine Gapelle. 

Schulen beiteben dermahl ſechs, naͤhmlich: die Hauptſchule 
bey St. Leopold; die Schule bey St. Joſeph näachſt den Car: 
meliten; tie Schule in der Jaͤgerzeile; die Schrey'ſche Stif— 
tungsſchule; und die Mädchenſchulen der Eliſabeth Roſenberg, 
und Magdalena Kallmünzer. Jene der Eliſabeth Roſenberg iſt je: 
doch mit der Hauptfihule in Verbindung. 

Der Orden der barmherzigen Brüder beforgt ein Hofpital, 
in welchem jährlich über taufend dürftige Kranke gepflegt und 
erhalten werden. 

Bon öffentlichen Anftalten beiteben in der Leopoldſtadt: das 
Eaiferlide Oberſt-Schiffamt; das k. k. niederöfterr. Brüden: 
und Waſſerbauamt; die ftändifche Reiter⸗-Caſerne; die. k. Ta— 
bormauth; ein E. k. Verpflegungsmagazin; die E. E. Militärs 
Schwimmſchule im Prater, und das niederöfterr. Provinzial: 
Strafhaus. 

Die Leopoldſtadt beſitzt ein anſehnliches Braͤuhaus, welches 
dem Wiener Bürgerſpitale gehört ; ſieben Badhaͤuſer; ein Thea⸗— 
ter; den Tanzſaal zum Sperl; mehrere Einkehrwirthshäuſer für 
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Fremde; ſehr viele Gaſthaͤuſer, unter welchen jene zum Sperl, 
zum goldenen Lamm, zum Igel, zur öſterreichiſchen Kaifers 
Erone, zum Widder und zum goldenen Stern die beliebteften 
find ; dann zehn Kaffehhäufer, wovon die mehreren fi am Ufer 
neben der Ferdinandsbrücke befinden, und fehr zierlid ausge 
flatter find. Auch die Fägerzeile hat ein Kaffehhaus. 

Don Sehenswürdigkeiten in der Leopoldftadt find zu bes 
merken: die Bibliothek des Freyherrn Carneo Steffaneo, wel« 
che über 16,000 Bände zählt, und. größten Theils aus ſeltenen 
Prachtwerken befteht; die Infecten Sammlung des F. A. Ziegler, 
Euftos der k. k. Naturalien: Eabinete, melde über 10,000 
Arten enthält; eine Sammlung von DBerfteinerungen und Con—⸗ 
hilien, dann ein Herbarium des Paul Partſch; die Kunſtſamm⸗ 
lung des Leopold Eisvogel, in welcher fi feltene Gemählde, 
Schnitzwerke, Schmelzmahlereyen, Mofaik s Stücde und andere 
Merkwürdigkeiten befinden. Diefen Sehenswürdigkeiten könnte 
man auch einige höchſt nügliche Erfindungen anreihen, welde 
in der Leopoldftads bereits praktifhe Anwendung gefunden has 
ben. Hieher gehören: die Feuerlöſch-Vorrichtung von Johann 
Nepomuk Perer, im E k. Provinzial: Strafhaufe, welche aus 
einem aufeinem Brunnen angebrachten Drudwerke beftebt; fer 
ner die beweglichen Senk: Apparate des Earl Ferdinand Levaffeur 
eben dafelbft und in der Reiter: Gaferne ; der Wein: Apparat des 
Carl Hummel im Diana» Bad; und die von den ©ebrüdern 
Sohonn und Ernft von Eolonius erfundenen Wägen, zu Vers 
führung größerer Laſten mit vermindertem Kraftaufwande, vorne 
und rückwärts befpannbar, wovon ein Mufter im Eaiferlien 
Dderft « Schiffamte aufaeftellt ift. 

Die Grund » Obrigkeit der Leopoldftadt ift der Wiener 
Stadt» Magiftrat, welcher die Geſchäfte durh einen Magi— 
ftratdrath und das Grundgericht leitet. Das Orundgeriht bes 
fteht aus einem Richter und achzehn Gerichtsbeyſitzern; nebſt 
diefen beftehen vier Grund » Wactmeifter. Die Joͤgerzeile fteht 
unter der Derrfhaft der von Segenthalifhen Erben; und bat 
einen Richter und fünf Beyſitzer. 


— 

uͤber die oͤffentliche und innere Sicherheit wacht ein eige⸗ 

ner kaiſerlicher Polizey⸗Director mit einem Commiſſaͤr, der 

auch mit den Grundgerichten bey Feuer- und Waſſergefahren 

die Rettungs-Anſtalten leitet. Der Wirkungskreis desſelben er⸗ 

ſtreckt ſich auch über die, zur Herrſchaft Kloſterneuburg gehö⸗ 
rige, Brigittenaue und Gegend zwiſchen den Brücken. 

Das Siegel der Leopoldſtadt ift der heil. Markgraf Leo⸗ 
pold, ftehend im marfgräflichen Kleide, in der einen Sand eine 
Kirche, in der andern eine Fahne mit fünf Adlern, führend. Das 
Siegel der Jägerzeile ift ein ftehender Hirſch mit einem Kreuge 
zwifchen den Geweihen. “ 

Aus der Infelgruppe, welche die 2 bey Wien ums 
ſchließt, verdienen eine nähere Erörterung: die Gegend zwis 
fhen den Brüden, die Brigittenaue, der Prater, und bie 
eigentliche Leopoldſtadt mit der Zägerzeile, in Hinſicht einiger 
einzelnen Jıflitute und des dermahligen Standes der Gebaͤude. 


Die Gegend zwiſchen den Brücken. 


Die Gegend zwiſchen den Brücken wird von dem Haupt⸗ 
ſtrome der Donau und von dem mittleren Donau⸗Arme um— 
fhloffen. Bey diefem mittleren Arme wird das Bahnftangen- 
und Kaiſerwaſſer unterfhieven. Das Fahnſtangenwaſſer ber 
ginnt am Vorkopf der Brigittenaue, ift jedoch, um diefe ju 
fhüßen, bey feiner Einmündung ſtark verdämmt. Bey der le: 
ten neuen Anſchütt des Workopfs verliert fi das Fahnſtangen⸗ 
wojler, und es beginnt das Kaiferwaffer, welches über zwey 
angelegte neue Traverſen bis zur neuen Anſchütt des Taborhau⸗ 
fens geht, wo wieder die Fortſetzung des Fahnſtangenwaſſers 
beginnt, welches nur erſt in der Gegend des öffentlichen Freye 
bades fi in das Kaiferweg- Waller ergießt. Vom Workopfe 
der Brigittenaue läuft neben dem Fahnſtangen das Kaiferweg« 
Waſſer bis zur mittleren Brücke, und dann über den Fiſcher— 
haufen zu den Praterfpornen, wo es das Fahnftangenwailer 
aufnimmt, und dann an den Gründen der Gemeinde Stadlau 
fih in bie große Donau ergießt. Ä 
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Die Gegend zwiſchen den Brücken, und zwar im ber Rich⸗ 
tung von ber großen Donaubrüde gegen den Tabor zu, ent⸗ 
bält folgende Auen: 1) die Kühau mit dem ZJohannesgraben , 
on welchem an der Ötelle, wo eine franzöſiſche Schanze: ftand, 
öder Grund iſt; 2) der Kühhagel, der vorigen  gegehliber, 
ebenfalls vom Johannesgraben begrenzt , ſchwach cultivive; 
5) die Wolfsfhüti, an der andere: Seite des Johannesgra⸗ 
ben, ſehr feidend: dur Einriffe der Donau; 4) der Letten⸗ 
haufen ; 5) der Mühlhaufen; beyde an derfelben Seite, und 
durch einen Waſſergraben getrennt; 6) der Durchlauf, an die 
Kühau grenzend, eine der vorzüglichften Auen , welche täglich 
an Eultur gewinnt, und fi durch eine Pappelpflanzung des 
Auen = Infpectors Thomayer auszeichnet 5; 7) die Inge Band, 
ftarf im Uferbruche liegend; 8) die Todtenköpfelau, gut cal: 
tipirt; 9) die Dornmwiefe-, jenſeits des Kaiſerwaſſers, ſeit dem 
Jahre 1788 bebaut; bey der Erweiterung des Augartens war 
von derfelben die möthige Erde genommen worden ; 20) der 
Sifherbaufen, öftlih von der Dornwieſe; 11) der große und 
und feine Biberhaufen ; 12) der Taborhaufen. Die leßtgenanns 
ten Auen find vortrefflich cuftivirt ; zwiſchen dem kleinen Biber: 
baufen und dem Taborhaufen befindet ih eine neue Anfhütt, Die 
fümmtlichen Auen betragen 242 Joch 6yı Quadrat: Alafter ; die 
neuen Anfhütten betragen 75 Joch 1545 Quadrat : Klafter. 

Gebäude und Anfiedlungen in der Gegend zwiſchen den 
Brücken beiteben fölgende, und zwar in der Kühau: das Haus 
des Wagners Bildftein, feit 1824; Haus und Garten des Auen: 
Infpertord Thoniayer, und zwar das Haus im Jahre 1788 
aus Holz, feit 1817 aber aus Stein erbaut; dad Benefidiaten: 
Gebäude, unter der Leitung ded Yofeph von Dallſtein erbautim 
Jahre 1802 ; die Capelle St. Johann von Nepomuk, feit 17693 
das k. k. Mauth: Gebäude mit einem Garten, wahrfheintic 
feit der Eröffnung des neuen Tabors beftehend ; die Eipeldauer 
Auppelhalter » Hütte; eine Bancal⸗Tabakhükte; das Militärs 
Wachthaus; das Mauthhaus mit einem Garten; das Polizey: 
Wachthaus; ein Magazin des k. k. niederöfterr. Waſſerbauamtes 
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mit Wohnungen für Diener; das Gaſthaus zu den drey Allürten, 
des Michael Plankenbüchler, vormals das Blockhaus an der 
Wolfsbrücke; ein zweytes Gaſthaus. Sämmtliche Gebäude an 
der Nordſeite find von einem Schutzdamme umgeben. Zwiſchen 
ber erften und zweyten Brüde fiegen: das Kaffehhaus des 
Franz Straßhofer ; eine Pferdwaͤchters-Hütte der Gemeinde Ei- 
peldau; ein Magazin des E. k. Waſſerbauamtes; und ein Wach— 
haus feit 1825. Zwiſchen der zweyten und dritten Brücke be: 
findet fi) eine Requifiten « Hütte der k. E Straßen: Baus 
Direction mit der Wohnung des Einräumers. Auf der Donau 
befinden ſich mehrere Schiffmüßlen, und zwar an der Wolfe: 
ſchütt drey, an der Zodtenköpfelau drey, an den Viberhaufen 
vier und an der Dornwieſe und am Fiſcherhaufen ſechzehn; bie 
Wohnungen der Müller find theils am Ufer, ben Müpfen ge: 
genüber, theils aber im Durchlauf. | 

Diefe Gegend zählte im Jahre 1822 bereits 320 Bewoh 
ner, welche unter ber Gerichtöbarkeit von Eipeldau ftehen. Zum 
Gottesdienſte find zwey wöchentliche Meffen an der Johannes: 
Capelle geftiftet. Der erfte Beneſiciat, Volkmann, hatte nod in 
der Leopoldſtadt wohnen müffen, unter feinem Nachfolger, Kein 
rich, wurde das Beneficiaten» Haus gegründet; dermahl beforgt 
den ©ottestienft der Beneficiat Ignaz Koik. Der Auen: In: 
fpeetor Thomayer und. der behaufte Unterehan Anton Schmid 
find als Capellen-Vaͤter beſtellt; das Beneſicium iſt landes⸗ 
fürſtlich. Die Capelle iſt für die dermahlige Volkszahl zu klein 
und daher zur Erweiterung im Antrage. Seit dem J. 1807 
iſt für die ſchulfaͤhige Jugend, welche ſich bereits auf bo Köpfe 
beläuft, ein eigener Lehrer beſtellt, und ſeit dem Jahre 1845 iſt 
die Schule als eine bleibende erklärt. Der Auen-Inſpector Tho⸗ 
mayer hat ſeit dem Jahre 1808 ein eigenes Locale zur Schule 
eingeraͤumt. Die Schule jteht unter der Auffiht des Dechants 
von Pillichsdorf; den Religionsunterricht beforgt die Pfarre 
Eipeldau. 


Die Brigittenau. 


Die Brigittenau umfaßt folgende eingelne Theile und 
Auen: den Vorkopf, die neuefte Anſchütt feit 1789, die neue 
Anſchuͤtt feit 1788, den alten Fafangarten, den Küniglboden, 
den Eleinen Sulzboden, den alten Heuftadlboden, ben Haus⸗ 
boden, das Brigittahäufel, das Teichwieſenhäufel, die An« 
ſchütt am Sulzboden, den breiten Boden und den Wirthshaus⸗ 
boden; zufammen g2 Jod 79 Klafter. Zwiſchen diefen Auen 
befinden ſich herrliche Wiefen „ und zwar: die Wiefen des Ber 
ftandnehmers Süß, dann die Spiswiefe, Sulzwieſe u. f. w. 
nad ihrer Cage an den Auen gleihnahmig mit denfelben ; fie 
betragenzufammen bey 75 Jod. Dem Jäger in der Brigittens 
au iſt zur Benügung die fogenannte Jägerwieſe im unteren 
Hausboden überlaflen. 

Die Käufer und Anfieblungen in der Brigittenau find zur 
Herrſchaft Eipeldau vergewaͤhrt. Sie beftehen in folgenden : 
Haus und Landwirthſchaft tes Freyherrn von Schaf, am 
Wiener Donau » Arme im obern und untern Hausboden; die 
Käufer der Wirthe Weiglein, Porſche, Weinhammer und Höfe 
ner; das Haus des afademifhen Mahlers Franz Gaßler, des 
Pferdehändlers Lorenz, Matuſchka, der Meierd » Witwe Ernes 
fline Schenkemayer, des Gärtners und Bienenvaterd Matthias 
Geitler; die Häuſer und Ruftical-Gründe der Anna After, des 
Anton Ihomayer, des Kunftbleihers Fran; Switter und des 
privilegirten Zeuerfprigen « Fabrikanten Paul Szabo. Fänge des 
Augartens befinden fi die Küchengärten der Gärtner: Koverto, 
Elsner, Köpfel (drey gleiches Nahmens), Michael und Joſeph 
Poppenberger, Pſchick, Steinmüller, Schnierer, Dieniten: 
hofer und Geißler ; bey drey diefer Gärten befinden ſich Gebäus. 
de. Längs der Donan find am Ufer in der Mähe der Auslar 
dungspläge die Holzlegſtätten der bürgerlihen Bäder, dann 
der Holzhändler: Müller, Ireu, Paufinger, Köchner, Lüf- 
tenegger, Reif und Feldmüller. Naͤchſt denfelben hat das k. k. nie⸗ 
beröfterr. Waſſerbauamt Plaͤtze zum Ausſtreifen der Hölzer und zur 
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Ausladung der Steine, auch ſind in derſelben Gegend die Haar⸗ 
waſcher: Weinhammer, Kollmayer und Rieſer gelagert. Eine 
Strecke der Brigittenau von 24 Joch an der Künigelwieſe ſind 
dem Militär zu einem Exercierplatze für die Cavallerie überlaſ— 
fen, und feit dem Sabre 1820 ift der militärifhe Richtplatz in 
tie Gegend neben den KHolzlegftätten der Holzhaͤndler Köchner 
und Lüftenegger verlegt. Die Strede der fämmtlichen Anfied- 
lungen beträgt 254 Joch 1557 Klafter. 

Die älteften Gebäude der Brigittenau find die Capelle der 
beil. Brigitta und das Jägerhaus. Das Keft der Kirchmeihe 
wird an diefer Capelle alle Jahre an dem Sonntage gefeyert, 
an welhem die Kirche das Evangelium vom großen Fiſchzuge 
Petri vorträgt. Diefes Kirchweihfeſt ift ein wahres Volksfeſt, 
welches immer dem lebbafteften Antheil findet. Schon; am Bor: 
abende wird die Au höchſt belebt; Eleine Colonien von Wirthen 
und Krämern ziehen dahin, um für zwey Tage fi anzuſie— 
deln. Unter allen Auen werden Schenken aufgeſchlagen, Zelte 
aufgefpannt, die feltfamften und poffierlichften Schilder werden 
on Buumzweigen aufgehbangen, &eiltänger und Gaukler er: 
richten ihre ©erüfte. Am Morgen des Feſttages felbft ziehen 
Scharen an Scharen mit allen Arten Eßwaaren und Erfrifchune 
gen nach der Au, welche an verſchiedenen Stellen bald das 
Anfehen eined ausgedehnten Marktplages gewinnt. Kaum ift 
der Mittag vorüber, fo fieht man dad Publicum auf allen Stra: 
ben Wiens in Bewegung; zu Wagen, zu Pferde, zu Buß 
drängt fi alles vorwärts nad der Luſtau, gewöhnlich fehr 
bald in einen dicken &taubnebel eingehüllt; dichtes Gedraͤnge 
ift auf den Brücken über die Donau zu ſchauen, die Schiffe der 
Überfahrt find beynabe mit Menſchen überladen. Den Eingang 
der Au umlagert eine Wagenburg, mühfam drängen ſich die 
Scharen durch, und bald zerftreuen fie fih in die weiten Ebe— 
nen, theild ‘auf das einladende Grün zum Schmaufe ſich hin⸗ 
ſtreckend, theils von Wiefe zu Wiefe, von Gebüfh zu Gebüſch 
wandernd, die Scenen der Luft zu ſchauen, die von allen Sei⸗ 
ten ſich darbiethen. Jede Leyer, jede Sackpfeife locdt zum Zanze, 


jeder Wiefenplan wird zum Tanzboden; die Auen wieberhalfen 
vom Jubel der Luft, in welche die fehmetternde Muſik aus 
den Tanzfälen der ftehenden Wirthshäufer, und die kümmerli— 
chen Töne einzelner Fiedler und Harfner einftimmen. Eine all: 
gemeine Meiterkeit it auf den Geſichtern der Anwefenden zu 
fefen, und ſelbſt dichtſan der ehrwürdigen Stätte der Capelle 
über den Peitgräbern bewegt fih das Volk im munteren Rei: 
gen. Am lebhafteiten wird die Freude gegen Abend, wenn eine 
große Zahl des Volkes bereits zur Heimkehr ſich anſchickt; doch 
herrſcht gewöhnlich gute Ordnung; mutbhwillige Ausfchweifun: 
gen find beynahe unerhört. Auf dem Rückwege aus der Au 
berrfcht dasfelbe Gedraͤnge wie beym Hinzuge, und fait die ganze 
Nacht hindurch find alle Straßen von den Heimkehrenden belebt. 
Den Tag darauf wird ein fogenannter Nachkirchtag gehalten, 
welcher gewöhnlich zahlreicher als das Kirchweihfeſt felbft und 
von allen Ständen und Claſſen des Volkes befucht wird. Iſt 
auch diefer Tag vorüber, fo herrſcht wieder Stille in der Au 
durch ein ganzes Jahr. 


Der Prater, 


Der herrliche, von Schittlersberg befungene Luſtwald, der 
Prater genannt, bat eine Ränge von 2500 Klaftern, und eine 
beträchtliche aber ungleihe Breite, Er grenzt durch die Allee, 
weldhe vom neuen Tabor zur Franzensbrücke führt, mit der Leos 
polditadt und Jägerzeile, und am Perſchlingbache mit ben Befi: 
Gungen der Gemeinde Stadlau. Seine Haupttbeile find: der 
obere Prater, die Orieau, der untere Prater und der Zafans 
garten. 

Die ausgedehnten Wiefen zwifhen den einzelnen Gebüfchen 
heißen: die große und Eleine Gallizin-Wieſe, die obere, mitts 
fere und untere Prater: Wiefe, die Zefuiter » Wiefe, die Spe— 
nabel= und die Ruſteſchacher-Wieſe. uͤberdieß beſteht noch eine 
Wieſe zwiſchen den Hütten, und eine zweyte von der Rundung 
in der Hauptallee bis zur Bühnbrücke. 
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Die Zahl der Häufer und Hütten im Prater, größten 
Theils Wein» und Bierfchenken , beläuft ſich uf 82, fie find 
nad ihren Schildern folgende: 

Nr. 1 zum goldenen ‘Regel, Ringelfpiel, 

Nr. 2 zum Eisvogel, 

Nr. 3 zum goldenen Kreuz,Ausſchank. 

Nr. 4 zur Sonne, 

Nr. 5 Tabaksverſchleiß und Berganfichten. 

Nr. 6 zum goldenen Ritter, Ringelfpiel. 

Nr. 7 zum römifchen Kaifer, 

Nr. 8 zum weißen Engel, f Ausſchank. 

Nr. 9 zur ſchönen Schaferinn, Schaukel und Billard, 

Nr. 10 zum fhwarzen Efephanten , Ausfchank, 

Nr. 11 zu den zwey goldenen Rittern ; Ringelfpiel. 

Nr. 12 zum goldenen Löwen, KRingelfpiel. 

Nr. 15 zum ruffifchen Kaifer, Ausſchank. 

Nr. 14 


Nr. 3 Kaffehſchank des Maithie Benfo, 
. 16 


Nr. ı7 


Nr. 183 Kaffehſchank des Ignaz Wagner. 
Nr. 19 


Nr. 2 Kaffebfchank des Anton Simon, 


Nr. 22 zum fhwarzen Adler, Ausfchanf. 

Nr. 23 ohne Betrieb und Schild, 

Nr. 24 zum ſchwarzen Thor, 

Nr. 25 zur Meblgrube, 

Nr. 26 : den drey Lilien, Ausſchank. 

Nr. 27 zum Nußdörfl, 

Nr. 28 zum weißen Ochſen. Mechanifche Künfte, 
Nr. 29 zum englifdhen Reiter, Ringelfpiel. 

Nr. 30 zur Gang, Ausſchank und — 
Nr. 31 Carouſſel des Jacob Nowack. 

Nr, 32 Brotverfaufss Hütte, 


. 35 zum — 
. 54 zum ſilbernen Bären 
. 55 zum Marokkaner.. Ausgeftopfte Thiere. 

. 56 Mechaniſche- und Tafelkünſte. 

. 37 zum ſchwarzen Röſſel, Ringelfpiel. 

. 58 zum Einfiedler, Ausſchank. 

. 59 zum Glückshafen, Ausſchank und Billard. 
. 40 zur Vermählung), Ausſchank. 

. 41 Kunftvögel und mechaniſche Künfte. 

. 42 mechaniſche Künfte; nun Garten. 

. 45 zum guten Hirten, Ausſchank. 

. 44 zu den. drey Mohren, Kaffehſchank. 

. 45 zum goldenen Schlüffel, Ausſchank. 

. 46 mathematiſche — 

. 47 Schaufel. 

. 48 zum wilden Mann, u 

. 49 zum Paperl, Ä | Ausſchank. 

. 50 zum luſtigen Hirten, 

. 5ı Schaufel. 

. 52 zum goldenen Lamm, 

. 55 zur goldenen Krone, 

. 54% jur weißen Roſe, 

. 55 zur goldenen Weintraube, 

. 56 zur Selavinn, — 

. 57 zur Dreyfaltigkeit,/ Ausſchank. 
. 58 zur Elſter, - 
. 59 zum Rablenberger « Dirfel ; 

. 60 zum Hanswurft, 

. 61 zur Kaftanie, 

. 62 zu den drey Tauben, J 
. 65 zum Chineſer, Ringelfpiel. 

. 64 Schaufel. 

. 65 medanifche Künfte. 

. 66 zum Thurm von Gothenburg. 
. 67 Lebzelterey. 


\ — 


— 553 — 


Nr. 68 Ringelſpiel. 

Nr. 69 Schaukel. 

Nr. 70 zum grünen Zäger, 

Nr. 71 zum bofländifhen Säit, Ausſchank, 

Nr. 72 optiſche Vorſtellungen. 

Nr. 75 Wurſt-Verſchleiß. 

Nr, 74 zur Fortuna, Ringelfpief. 

Nr. 75 ohne Betrieb. 

Nr, 76 Panorama. 

Nr. 77 zum weißen Ochfen , Ausſchank. 

Nr. 78 mechaniſche Luitfpiefe. 

Nr. 79 zum weißen Röffel, Ausſchank. 

Nr, Bo Schaufel. 

Nr, 8ı Medanifhe und Tafelkünſte. 

Nr. 82 Ausfhanf neben der Schwimmſchüle. 

Rechts am Eingange der Hauptallee ift der Circus Gym⸗ 
nafticus, und am Schluſſe der Hauptallee befindet ji das Luſt⸗ 
haus mit einem Traiteur. Die Fahrt zum Luſthauſe ſowohl, 
als die Ausſicht von demfelben ift fehr angenehm. 

Eine herrliche Lage neben der Hauptallee und mit der Aus⸗ 
fiht auf diefelbe, hat das von dem Fürſten Gallizin erbaute 
Gebäude, weldes von einem herrlichen Garten umgeben ift, 
weldhen der Allerhöchſte Hof in dem vortrefflichſten Stande er: 
balten läßt. Am mitelern Donau-Arme befinder ſich die militäris 
[he Schwimmſchule und das dem Publicum eröffnete Ealte Bad. 
Im obern Prater ift der Feuerwerksplatz mit den Arbeitsgebäu- 
de des Kunſtfeuerwerkers. In den entlegenen Auen werden nod) 
immer Hirſche unterhalten, 
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Die eigentliche Leopoldſtadt und die Jaͤgerzeile. 


L 
Die KRirden, 


Die Haupt » Pfarrkirche der Leopoldſtadt ift die Kirche zu - 
St. Leopold. Sie ift in einem einfahen do erhabenen Style 


erbauet, mit einem prächtigen Thurme, welcher mit dem Char 
rakter der Feftigfeit gerade über dem Haupteingange der Kirche 
fih erhebt, mit Kupfer gedeckt, und mit einem berrlihen Ges 
läute ausgeftattet ift. Im Jahre 1823 wurde ein neues Kreuz 
auf diefen Thurm aufgefegt, und die Bedachung ausgebejfert, 

Die Kirche hat einen Hochaltar und fieben Seitenaltäre , 
biefelben find bereits in der Gefchichte angeführt worden. 

Gegenwaͤrtig befindet ſich in der Kirche keine Aufſchrift, 
und nur ein einziger Grabſtein links bey dem Frauen⸗Altare mit 
folgender Inſchrift: 

Allhier ruht in Gott die Frau Maria Anna Winterhollerinn, 
fo den 24. December 1761 und deſſen Eheconfort Herr Leon⸗ 
bard Winterholler, bürgerlicher Braumeifter in der Leopoldſtadt, 
welcher den 20. Juny 1762 verſchieden ift. 
Diefer 
bat im gegenwärtigen Gotteshaus die alltägliche heil. Segen» 
meſſe gefliftet. 
R. J. P. 

Dem Haupteingange der Kirche gegenüber befindet fich eine 
Gapelle zum heil. Kreuz, und rechts an der äußern Seite der 
Kirche ift der Eingang zur Kirchengruft, im nahen Beneficiaten: 
baufe aber die Leichenkammer angebracht. Ein geräumiger freyer 
Hofraum vor der Kirche ift gegen die Straße mit einem auf 
Mauern gefegten zierlihen Gitter geſchloſſen, zu beyden Geis 
ten des Eingangs an der Straße ftehen die coloffalen Statuen 
St. Leopolds und St. Florians. - 

Der Hauptpfarre find die Bilial: Pfarren zu St. Joſeph 
und zu St, Johann von Nepomuk untergeordnet. 
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Die Pfarre zu St. Joſeph iſt an der Kirche ber Carme⸗ 
fiten, Diefe Kirche hat einen Hochaltar mit dem Bilde der 
heil. Iherefia und fechs Seitenaltäre, wovon ber erfte mit dem 
Bilde der heil. Dreyfaltigkeit und dem Gnädenbilde Maria mit 
dem geneigten Haupte, ber zweyte mit dem Bilde ber heil, 
Anna ‚, der dritte mit dem Bilde des heil. Johann vom Kreuze, 
der vierte mie jenem der Wermählung Mariend , der fünfte mit 
jenem des heil. Albert und der fehfte mit dem Bilde des heil. 

Simon vom Stock geziert iſt. 

* J Auch dieſe Kirche hat nur einen Grabſtein, und zwar jenen 
jr des Grafen von Halleweil, mit folgender Inſchrift: 
EU | 
f 4.1 Ferdinandus Leopoldus Sac: Rom : Imp: Comes ab Hal- 
er - weil obllt 

Dle X. AYgVstl. sVb. ara. Ista {VMVLatVs In- paCe. * Kreruo,. 
| Das Portaldiefer Kirche ift der Architektur wegen ſehenswerth. 

Die Pfarrkirche in der Praterſtraße hat zum Hochaltar 
das Bild St. Johanns von Nepomuk, ſeit dem Jahre 1819 
befinden ſich zwey Gemaͤhlde von Heinrich Stegmayer, naͤhm⸗ 
li ein Ecce Homo und das Bild ber ſchmerzhaften Mutter 
Gottes, im Presbyterium. 

Außer den Pfarrkirchen beiteht noch die Kirche des Ordens 
der barmherzigen Brüder zu St. Johann in der Taborſtraße. 
Diefe Kirche ift hoch und licht, und hat in dem Chor des Hoch⸗ 
altars, welchen das Bild des heil. Johann des QTäufers ziert, 
vechts und llinks einen Altar, wovon einer der Kreuzaltar, der. 
andere der Altar der allerheiligften Dreyfaltigkeit genannt wird. 

- Von der Epiftelfeite herab befindet fich rechts die prächtige, 
ihrem Ordensſtifter geweihte Gapelle. 

‚Auf diefe folgen die Altäre des heil. Carl Borromäus, an 
beifen Seite folgende zwey Sabfäriften zu lefen find ; | 

Rechts 
JOANNEM ANTONIVM DE BUELRAE T. BAR.DE 
STROSS ‚RIETBERG etc. QUEMATTAVIS NON IM- 
PAREMPIETATEET ARMIS CREL: ET AUS: DOM: 


TUM IN HISP: CUMIN GERM: DOMINIO SENSE- 
RUNT MEDIIS UBIQUE VICTOR. PER OMNES 
GRADUS MILIT. AD GNLEM. EXCUB. PRAEFEC. 
EVECTUM, TANDEM AD NOVA TURCAR. DAM- 
NA ANHELAN: INVIDA MORS IN URBE CAESA: 
SUSTULIT ANNO MDCCXVH DIE XXVI. JULI 
AETATIS SUAE 52 Jahr D. EMIL. BARONISS. DE 
SCHAUENSTEIR MAESTIS UXOR NATIQ, DOLEN. 
LAP. POSUERUNT. 
Linde: 
Constantinus 
S.R.L Lih, Baro de Bertram Quinque Moguntiae Elec- 
torum Consiliarius intimus et Cancellarius , de Gaesäre 
Leopoldo Romanorum Rege Josepho et Imperio bene 
meritus, olim in Comitiis Imperii Director Imperii, in 
diversis Imperii arduis ad Imperatorem Legatus, post.pie 
finitos inquietae aulae et vitae labores hic in Domino 
quiescit. 
Obiit XIX Februarii Anno MDCXCIII aetatis suae 
LXXVILU. 

Diefer folgt ber Altar des heil. Sebaſtian und die Tobtens 
Capelle mit dem Altar und dem Bilde ber Abnahme des. Heilan⸗ 
desvom Kreuze, links ift der Altar des fterbenden Joſeph, jener 
des heil. Johann von Nepomuk mit dem Leib des heil. Mauris 
tius, endlich der Altar ber heil. Anna. 

Das Klofter ift in einem Viereck erbaut, und hat ftatt bes 
Hofes einen kleinen Garten. Zu ebener Erbe nimmt die Seite 
gegen die Gaffe die Apotheke ein. Über deren Eingang, lieft 
man: Restaurata 1805. Die Seite an.der Kirche enthält Bes 
bältniffe und Arbeitszimmer, die dritte macht das Refectorium 
aus ‚in welchem man bey der Uhr folgende Auffchrift lieft: 

Brüder, ſeht, der Zeiger rück 
Jeden Augenblick voran : 
Der fih in die Zeit wohl ſchickt, 
. ft fürwahr ein weifer Mann. 
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Laßt uns klugheitsvoll genießen , 
Was und unfee Tafel beut, 
- Denn aud unfre Stunden fließen 
In das Meer der Ewigkeit. 

Die vierte Seite ift das Hofpital. Das obere Stockwerk 
enthält die Zimmer der Religiofen , die Zimmer für jene Kranke 
welche wünfchen, gegen Bezahlung in ihrem Haufe verpflegt zu 
werden, einige Zimmer für fremde Eranke Geiftlihe, und die 
Bibliothek, in welcher die berühmteſten mediciniſchen, chyrur⸗ 
gifhen, chemiſchen und botanifhen Werke zu feben find. 

Die Bünge find mit den Bildern von ihren Klöftern in 
den Erblanden ‚ und mit dem Bilde ihres erfien Ordens » Ge: 
nerals, Gabriel Ferrara geziert, umser deſſen Bilniß folgende 
Auffhrift angebracht iſt: 

V.F. Gabriel Ferrara Commiss. Generalis, primus qui 

ordinem inGermania propagavit Ferdinando IL Rom: 

Imper. charissimus, nec non in arte chyrurgica' Ex- 

cellentissimus. 

Übrigens befteht für die Priefter und Brüder in Nüdfiche 
ber Pflege und Wartung folgende Tagesordnung : 

Wenn der Kranke ankommt , wird er in ein reines mit eis 
nem Vorhang verſehenes Bett gelegt z-dann wird der Tag feis 
ner Ankunft, fein Nahme, feine Condition , feine Kleidung , 
was er fonft mitgebracht, und der Stand feiner Krankheit in 
ein Buch eingefchrieben ‚ in welches auch feine erhaltene Genefung, 
ber Tag feines Austrittes oder feines Todes eingetragen wird. 

Der Kranke, wenn er katholiſcher Religion ift, wird zur 
Beicht und zur heil. Communion vorbereitet. Iſt er von einer 
andern Religion , fo wird ihm auf Verlangen auch der Beyſtand 
und der Troft von feinen Religionsdienern geftarret. 

Frühe werden die Kranken, wenn es ihre Zultände zulafs 
fen, gewafchen und gefäubert, und das Zimmer gelüftet und 
geräuchert. 

Dann folge Me Abgabe und Anwendung der vonden Heil: 
und Wundärzten verordneten Heilmittel. 
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Nachdem die Kranken hiermit verforgt find, wird in den 
Krankenzimmern gelefen, und jenen die gebeichtet haben, das 
beif. Abendmahl gereicht. Um eilf Uhr werden von den Brüdern 
die Speifen für die Kranken gebracht und diefe von ihnen nad) ges 
ſchehener priefterlicher Einfegnung ausgetheilt. Nachmittags wer: 
den ben fich beffernden Kranken: geiftliche Lehren zur Erbauung 
vorgelejen, worauf um vier ihr jeder Kranke fein Abendeilen ers 
bält, und nach dem Genuſſe desſelben wird jeder von dem Prieiter 
mit Weihwaſſer befprengt. Während diefer Zeit mülfen immer bie 
Krankenwärter von Bett zu Bett den Zuftand der Kranken beob⸗ 
achten, die Heilmittel ihnen beybringen und ihnen alle Bequem⸗ 
fichkeiten und Erforderniffe mit Hülfe der andern ‚wartenden 
Brüder verfhaffen. Zur Nachtszeit müffen einige Brüder immer 
für den Dienit der Kranken wach bleiben, um den in der. Arze⸗ 
neykunde erfahrenen Krankenwaͤrtern in Allem beyitehen zu kön⸗ 
nen. Wenn ein Kranker in die Züge. greift, wird ein Priefter 
zu feiner Zröftung berbey gerufen, und fobald er abgefdieden 
ift, wird für ihn Öffentlih das Profundis mit fünf Vater unfer 
und Ave Marin gebethet, darauf der entfeelte Körper in die 
Todten-Capelle bis zu feinen Beerdigung geſetzt, die Vett« 
ftätte des Verſtorbenen aber augenblicklich gereiniget,, und mit 
neuem Stroh, Bettgewand und Wäſche verfehen. Wenn ein 
Kranker fih beifert, und auf dem Wege ber Geneſung ift, fo 
wird er von den übrigen Kranken abgefondert, und in das Re— 
convalescenten:Haus auf der Landitraße überbracht. 

Gegenwärtig bat der große Krankenfaal hundert ‚ jedes 
der beyden befondern Zimmer zwölf, und dad Zimmer für Haut: 
Erankheiten vierzehn Betten. Im Ganzen beftehen daher hundert 
acht und dreyfig Betten, wovon hundert acht geftiftet find, die 
Übrigen drepfiig aber, welche im Winter au auf ſechs und drey⸗ 
fig vermehrt werden, von eingehenden milden Beytraͤgen zu 
unterhalten Eommen. Zum Dienfte der Kranken zählt der Con⸗ 
vent in Wien gegenwärtig fünf und ſechzig Religiofen. 


Zu U 
IL 
Der Augarteı. 


Der Augatten ift ein Luſtpark an der Nordſeite der Leo» 
poldftadt, welcher von dem Eaiferlihen Hofe dem Vergnügen 
des Publicums gewidmet ift. Er hat eine Oberfläche von 16,400 
Quadrat s Klaftern,, bildet ein länglichtes Viereck, und ift durch 
zwey große Alleen mit dem Prater verbunden. Rings um 
denfelben: ift eine Terraffe angelegt, um ihn gegen Überſchwem⸗ 
mungen ju ſichern. Der Garten ift von regelmäßigen Alleen 
nah verſchiedenen Richtungen durchſchnitten; bat aber weder 
Statuen noch Waſſerkünſte. | 

Der Haupteingang ift von Seite der ftarf erhöhten Au— 
gartenftraße. Über der Pforte befindet ſich die Aufſchrift: „Allen 
Menſchen gewidmeter Erluſtigungsort, von ihrem Schaͤtzer.“ 
Zwey geräumige Alleen und ein großer freyer Platz bilden eis 
nen Hofraum, an deſſen Ende ein ziemlich großes Gebaͤude mit 
dem Speife: und Eoncert-Bale, einem Billardzimmer, verſchiede⸗ 
nen Cabineten, Küchen u. f. w. verfehen ift. Der Hof: Trais 
teur Franz San bedient bafelbft den Sommer hindurch das 
Publicum mit Tafeln und verfihiedenen Erfrifhungen zu bes 
flimmten Preifen. 

Rechts neben diefem Hauptgebäude ift ein Eleineres, ebenfalls 
von einem Garten umgeben, welches einft zum Sommeraufent⸗ 
balte für Kaifer Joſeph II. diente. Zwey Infchriften zieren 
das Gebäude zum Andenken an hohe Bäfte; fie find folgende: 
(1) X. Decembris MDCGLXXXI — Advenientes Magni 

Russiaram' Duces Paulus et Maria Principes Wür- 

tenbergicos Suos :Parentes, Fratrem, Sororem hoc 

in loco amplexi sunt. — Josephus II. Augustus ho- 
spites amice suscepit, mutuos amplexus vidit, sensity 
aeternae memoriae in hoc lapide consecravit. 

(II.) Aeternae Memoriae 18, May MDCCLXXXII. Jo- 
sephi II. Augusti gratus Hospes Pius VI Pont. Max. _ 
ex hoc loco populo undique confluenti benedixit, 








Zur Eröffnung des Augartens im Jahre 1773. 


5 In der Privatfammlung des Herrn Eduard Nikola befindetfih 
N eine am legten April 1775 erfchienene, an die Bevölkerung Wiens ges 
N richtete poetifche Einfadung zum Beſuche des an diefem Tage in feit- | 
lichjter Weile eröffneten Augartens, welche uns joeben zur Hand ge- 
kommen. Wir glauben im Sinne unferer geehrten Lefer zu handeln, 
wenn wir dem Inhalt diejes bereitd zur literariſchen Seltenheit gewor- 
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N denen Schriftchens hiermit feinem vollen Wortlaute nah mit feinen 
EN Spradeigenheiten und feiner Orthographie veröffentlichen. 
N Einladung 

im 


Augarten. 
Virtute et exemplo. 
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Neben dem Hauptgarten an der Augartenſtraße beſindet 
fi ein Obft- und Ziergarten , welcher jedoch gefchloffen ift. Der 
Baiferlihe Hof unterhält am Augarten einen eigenen Hofe 
gärtner. 


III. 
Das Volksétheater. 


Das Theater der Leopoldſtadt befindet ſich in der Prater⸗ 
ftraße , iſt von mittlerer Größe und bat drey Stockwerke. Es 
werden dafeldft ernfte und komiſche Opern, Schauſpiele, Luſt⸗ 
fpiele, Poſſen und Pantominen gegeben. 

Als ftehendes Theater wurde dasfelbe im Jahre 1701 vr: - 
von Carl Marinelli begründet. Die Glieder desfelben waren , 
damahls: Marinelli der ältere und jüngere, die Schauſpieler 
Menninger , Richter, Laroche, Reifenhuber , Schretter , Kindl, 
Wolſchofsky, und die Schaufpielerinnen: Die, Marinelli, 
Mad. Menninger, Richter, Laroche, —— — 
Wolſchofsky. 

Die Stücke, welche damahls gegeben wurden, besten nur erft 
feit Eurger Zeit einige Negelmäßigkeit erhalten, fie berußten 
großen Theiles noch auf der Rolle des Poſſenreißers, welche 
nod im Jahre 1710 in den ertemporirten Stücken unter dem 
Nahmen Pidelhäring, fpäter aber in dem vom Scaufpieler 
Joſeph Stranitzky gefhaffenen Hanswurſt die Lachluft des Pur 
blicums befriedigen follte, und wirklich dem Zeitgeſchmacke nur 
zu fehr zufagte. Der Hanswurſt war zwar bereits dem Mahmen 
nad von der Bühne verwiefen, doch lebte, er in der That in 
der Rolle des Kafperle fort, und die Charaktere des dummen 
Anton, Müllerthomer! und Thaddaͤdl waren leidige Nachbilder 
bes Küfperle, 

Am Theater in der Leopoldftadt hat Käfperle fih bis zum 
Sabre 1810 in großem Beyfalle erhalten; der Schaufpieler Jo⸗ 
bann Laroche gab diefen Charakter bis an feinen Tod mit vie. 
ler Lebhaftigkeit, und war fehr beliebt; fein Nahme füllte das 
Haus und brachte das Theater in Aufnahme. Allmählig war 


u A ae i 
— der uͤbergang eingetreten; neben den Stuͤden, i in wel⸗ 
chen die Rolle Kaͤſperle's der Hauptcharakter war, erſchienen 
bereits Luſtſpiele und andere dramatiſche Vorſtellungen, aus 
welchen der Poſſenreißet verſchwunden war, in vielen hätte er 
wenigſtens eine ſehr untergeordnete Rolle. 

Die Vorbereitung zu dieſem uͤbergange hatte das Thed⸗ 
ter in der Leopoldſtadt vorzüglich feinem Dichter, Earl Fried— 
rich Hensler, zu verdanken, welder die damahlige Mei: 
gung des Publicums für Romane benüßte, und durch mehrere 
romantiſche Singfpiele und bramatifirte Volksmahrchen nicht 
nur das Theaterhaus zu hohem Flor brachte, fondern auch die 
Charakter : Maske des Käfperle immer mehr und mehr in den 
Hintergrumd treten ließ. Ihn unterſtützte der Schaufpieler und 
Dichter Joachim Perinet, welchen die Neigung zur Kunft 
fhon in feinem zwanzigften Lebensjahre auf die Bühne führte, 
Perinet war im Jahre 1790 bereits als Schaufpieler und Dich—⸗ 
ter an der Feopoldftädter Bühne engagirt, und fchrieb Eur; nady 
einander den Fagottiften, die Schweitern von Prag, das neue 
Sonntagskind, das luftige Beylager; und fand ſowohl mit bier 
fen Arbeiten, als mit feinen Darftellungen eine fehr gute Auf: 
nahme. Im Sabre 1797 trat er zwar zum Theater auf der 
Wieden über, doch im Jahre 1805 Eehrte er bleibend zur Bühne 
in der Reopoldftadt zurück. Er trat dafelbit am 8. Nov. 1805 
in dem Stüde: Oriond Ruͤckkehr zur friedlichen Inſel, zum 
eriten Mahle wieder auf, und wirkte auf den Volksgeſchmack 
durd die wigigen Parodien : Evakathel und Schnudy, Alcefte, 
Idas und Marpiffa ic» 

Das Theater in derfeopoldftadt zum eigentlichen Volksthea⸗ 
ter umzuſchaffen, gelang hierauf den Bemühungen des wahren 
Volksdichters Kringfteiner, welder für diefe Bühne zu früh 
verblichen ift. Er hat zuerft dad Volfsleben in Wien ganz glück 
ih aufgefaßt, und mit den Charakteren des Luitfpiels in Ver: 
bindung gebradt. Bon ausgezeigneter Wirkung waren feine 
Leiftungen,, weldhe im Jahre 1804 mit dem: Zwirnhändler aus 
Dberöfterreih begannen. Bald folgten: die Bafhingsweben , 
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die. Kreuzerkomödie, Eheſtandsſcenen, Romeo und. Julie, 
Hanns in Wien und andere Stücke, und fanden lärmenden 
Beyfall. Doch war es nurerit.dem. Talente des Dichters. Adolph 
Bäuerle vorbehalten, der Leopolditädter: Bühne deu Charakter 
eines Volkstheaters bleibend zu fichern. Bäuerle, zu Wien im 


Jahre 1786 geboren, früber £. E.. Beamter, num Dichter, und 


Secretaͤr des Leopolditädter = Theaters, hatte fhon in feinem 


ſechzehnten Lebensjahre ſich im dramatifchen Fache veriucht, und 
der erwähnten Bühne ein Luitfpielaunter dem Titel: Kinder.und 


Narren fagen die Wahrheit, geliefert. Im Jahre 1815 trat er 


‘wieder als dramatischer Dichter auf; am 25. Oetober erſchien 


fein Luftfpiel ;. die Bürger in. Wien, Dieſes wurde mit .fo , gros 
bem Beyfalle aufgenommen, daß na Endigung des Stückes 
das Publicum, da.der Verfaſſer fih nicht genannt hatte,. Türe 
mend den Dichter bervorrief. Herr Ignoz Schuſter, ald Staberl, 
führte ihn vor, Durch die Rolle diefes Staberl hat ſich eine 
neue ſtehende Charaktermaske gebildet, welche auf allen Büh— 
nen Deutſchlands großen Veyfall faud. Dadurd waren dielep- 
ten Anftrengungen des Küfperle , Ihaddädl und ihrer Beführs 
ten für immer-erdrüct; Eein Dichter wagte es mehr für diefe 
Garricaturen zu fhreiben. Väuerle fuhr fort das neu angebaute 
Held zu bearbeiten, er wurde im Jahre 1814 förmlich als Thea— 
terdichter engagirt. Zwar konnte die nächte Poſſe, Kaffeh und 
Surrogat, als eine übereifte Arbeit, nicht gefallen ,: doch exhiel« 
ten bie folgenden ungetheilten Beyfall,. vorzüglich: Stobexls 
Hochzeit, die Kofafen in Wien, die Bürgerinnen. in Wien, 
der Vater iſt wieder da, der leopoldstag, die Fremden, in Wien, 
ein Tag im Prater, der Siafer als Marquis, die. Schmaußr 
baberl, Doctor Fauſt's Mantel, der verwunjchene Prinz, ber 
Schatten von Fauſt's Weib, die falſche Prima + Donna. in 
Kraͤhwinkel, der Taufendfafa, Aline oder Wien in einem ans 
dern Welttheile, und Lindane, | 
Vieles hatten zudem jegigen Charakter bes Leopoldſtaͤdter— 


Theaters, Geway, Gleich, vorzüglih aber Carl Meist, bey 


getragen. Diefer leßtere, zu Laybach am 29. Juny 1775 ge: 7 
‚36 | 
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boren, hatte von Jahre 1794 big zum Jahre 1802 beym Mi- 
litär gedient und war hierauf zur Militär » Adminiftration übers 
gegangen. Nurerit im Jahre 1802 lieferte er der Leopoldſtaͤdter— 
Bühne fein erſtes Stück: Carolo Carolini. Dur das Heine 
Yuftipiel: der Rlügelmann, wurde erauf das fomifche Fach ges 
leitet, und bald war er durch die Traveftien Orpheus und Eur 
ridice, und die Entführung der Europa als dramatifcher Dich 
ter ausgezeichnet. Die Leopoldftädter » Bühne hat ihm fehr vie: 
leg zu danken, vorzügli bat fie durch drey feiner Arbeiten, 
nahmlich : durch das Gefpenft aufder Baſtey, durch den luſti— 


5, gen Fritz und durch den Kirchtag in Petersdorf viel gewonnen. 


Die Bemühungen diefer Dichter wurden durch treffliche 
Schaufpieler unterſtützt. Schon in der früheren Zeit hatten Ans 
ton Baumann und Jacob Leffel neben Laroche im Eomifchen Fa— 
che ſich ausgezeichner ; und der jeßige Veteran und Director des 
Theaters, Johann Sartory, hatte das befondere Talent bewährt 
dem Geiſte der Bühne in jeder der verfchiedenen Übergangs« 
Epochen vollkommen entfpreden zu Eönnen. Er war von Ju— 
gend auf beym Theater und kam im Jahre 1769 als ein Knabe 
von 10 Jahren mit feinen Altern aus Prag, feiner Vaterftadt, 
zum Theater nächit dem Kärnthnertbor, wo er Noverres Schule 
genof. Späterhin folgte er der Koberwein’fhen Geſellſchaft und 
kam mit derfelben im Jahre 1780 zum Theater in Linz. Am 
26. May 1782 wurde er bey der Leopolditädter: Bühne anges 
fiellt, und gab zu jener Zeit Liebhaber und Chevaliers; fpäs 
terhin übernahm er Charakterrollen, und fhonim Fahre 1796 
wurde er Regiſſeur. Im localen Luitfpiele gefiel er in feinem 
Fade ungemein, vorzüglich ward ihm ald Werther, als Purzt 
in der Kreuzerfomödie, und ald Nummelpuff der rauſchendſte 
Benfall. 

Den größten Ruhm erwarben in der neueſten Zeit ſich die 
beyden Komiker, Ignaz Schuſter und Ferdinand Raimund; 
ihre Leiſtungen ſind allgemein bekannt. Ignaz Schuſter, dermobl 
Opern-Regiſſeur und E. k. Hofcapellſänger, wurde zu Wien am 
20. July 277 geboren, und im Sdottenſtifte als Sänger— 
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knabe, vom Jahre 1787 bis 1796, erzogen. Er zeigte ein vor: 
zügliches muſikaliſches Talent und bildete dasjelbe unter dem 
Hof:Capellmeiiter Joſeph Eibler, und dem Capellmeiſter Volkert. 
Durd längere Zeit erwarb er fih den Unterhalt dur Unterricht 
im Gefang und Clavier, wurde endlih mit Marinelli bekannt, 
und von dieſem, welcher bald die große komiſche Kraft des jun: 
gen Mannes wahrnahm im Jahre ıdor engagirt. Er trat zu— 
erit am 11. December desfelben Jahres in dem Singfpiele: die 


Schweſtern von Prag, als Johann Schned, auf und wurde in 


Eurzer Zeit der Liebling des Publicums. Er componirte feit dem 
Sabre 1804 zu zwanzig Stücken die Muſik und erhielt bey meh: 


reren bejondern Beyfall. — Ferdinand Raimund, am a. Juny-./-- 
1791 zu Wien geboren, und ſchon in feinem viergehnten Les 


bensjahre verwaifer, fühlte von früher Kindheit an den bef: 
tigften Trieb zur Schauſpielkunſt. Durd längere Zeit machte er 
vergebliche Verſuche an eine der Wirnerbübnen zu gelangen , 
daher er im Jahre ıBog bey dem Director Kunz das Engages 
ment nahm, und durh 4 Sabre in Odenburg und Raab das 
Fach der Intrigants und Fomifhen Alten fpielte. Im 3.1813 
debutirte er im Iheater in der Joſephſtadt ald Pächter Felt 
kümmel und Franz Moor. Im Zahre 18417 endlih wurde er 
bey dem Theater in der Leopoldſtadt engagirt, gab zuerft die 
Rolle des Herin von Weißvogel und machte in Eurzer Zeit ſich 
fo fehr beliebt, daß nun beynabe fein Nahme allein genügt das 
Iheaterhaus zu füllen. 

Diefen beyden Komikern fteht ein dritter zur Seite, wel: 
cher durch feine Feiftungen im Kunſtfache fih auszeichnet. Friedrich 
3. Zänner 1803 die Bühne zu Klagenfurt, und ſchon im Sans 
ner 1804 debutirte er ald Baron Nofenzweig, Jude Baruch, 
und Hanns Buller am Hoftheaterin Wien. Am 1. April 1809 
ging er als Regiſſeur zum ſtändiſchen Theater in Brünn, kehrte 
aber fhon im Jahre 1811 wieder zum Hoftheater zurück, und 
wurde, da diefed mit dem Theater an der Wien in Verbindung 
fand, auch Mitglied viefes letzteren. Vom Jabre 18135 big zun 
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Jahre 1615 führte er die Direction des Brinner: Theaters , 
fpielte darauf durd ein Jahr auf dem Theater zu Peſth, wo 
er auch, nachdem er inzwiſchen einige Zeit Mitglied des Thea— 
ters an der Wien gewefen war, im Jahre 1819 als Negifenr 
wieder eintrat. Im Jahre 1821 erhielt er das Engagement am 
Theater in der Leopoldſtadt, bey welchem er im Fache der ko— 
mifhen Alten, der Pedanten und der gemüthlichen Charaktere 
fih auszeihnet. Seit einiger Zeit trat er auch als Dichter auf; 
die Stücke: Alle find verliebt, Alle find verheurathet, und das 
Luſtſpiel im Zimmer, find feine neueften Werke, 

Unterden Schauſpielerinnen diefer Bühne haben Mad. Gar: 
tory und Demoifelles Ennöft und Krones befonteres Verdienſt. 
Joſepha Sartory, geborne Schmidt, zu Wien am 18. Maͤrz 1777 
geboren, machte im Jahre 1791 an der Leopoldftädter » Bühne ih: 
ven eriten dramatifhen Verſuch und erhielt fogleih das Enga— 
gement ; fie hat durch den Zeitraum von vier und dreyßig Jah: 
ven, durd welchen fie bereitd an diefer Bühne ſteht, anfangs 
im naiven, fpäterbin aber im Fomifchen Fache verdienten Ruhm 
erworben, und vorzüglich in der Cofa rara in den beyden Sa— 
voyarden , dann in den Eheſtandsſcenen, in der Pußfudt, im 
Leopoldstag und überhaupt im Tocalen Luftfviele großen Bey: 
fall erhalten. — Katharina Ennofl, geboren zu Wien am 10. Octos 
ber 1789, betrat die Bühne Anfangs des Jahres 1804, und bes 
baupter feitber den erften Rang in allen eriten komiſchen Chas 
rafteren des Tocalen Luſtſpieles; es wird ſchwer feyn zu ent: 
ſcheiden, in welcher der vielen Rollen, die fie bereits gegeben hat, 
fie fi am meiften ausgezeichnet habe; vorzüglich ift fie in Dias 
lektrollen ſehr ſchaͤtzenswerth. — Thereſia Krones, zu Freuden— 
thal in Schleſien am 7. October 1801 geboren, wurde als die 
Tochter des Directors einer reiſenden Schauſpielergeſellſchaft 
ſchon von Kindheit an für das Theater erzogen, hatte Gelegen— 
beit auf den Bühnen zu Troppau, Ollmütz, Brünn, Laibach, 
Graͤtz, Agram und Temeswar in der Kunft fih zu üben, und 
trat auf der Leopoldftädter Bühne im October 1821 zuerft in 
der Rolle der Evakathel auf. Ihr it das Fach der munteren 
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Liebhaberinnen, Bauernmädchen und Subretten übertragen, und 
fie beurfunder fo viel Talent und Kunftfertigkeit, daß ihr mit 
Recht großer Beyfall gezollt wird. 

Das Privilegium zur Aufführung von Pantomimen hatte 
Marinelli nur wenig benügt. C. 5. Hensler, ald er die Dis 
rection des Theaters übernahm , wendete ſogleich größere Sorg— 
falt auf diefen Zweig; es erfhienen viele geregelte Pantomi: 
men, und da das Publicum Geſchmack an denfelden bewies, 
wurde aud von Geite der Theater « Direction immer größere 
Aufmerkfamkeit darauf verwendet. Die Ihätigkeit ded Panto— 
mimen : Meifterd Hampel cultivirte die früheren Verſuche, doch 
eine mehrere Ausbildung erhielt der Tanz erſt im Jahre 1813 
durd den Eintritt des Herrn Rainoldi und feiner Gattinn. 


Paul Rainolvi , zu Mailand am 18. April 1784 geboren, / 


war fhon in feinem zwölften Lebensjahre beitimmt worden ſich 
der Tanzkunſt zu widmen, und erhielt in ſeiner Vaterſtadt in 
der Schule des verdienſtvollen Tanzmeiſters Sedini die nöthi— 
ge Bildung. Schon im Jahre 1799 wurde er von Franz Cerri 
zur Kindergefellfihaft in Pergamo als erfter Grotesfs Tänzer 
engagirt, die naͤchſten 5 Jahre übte er'fich in derfelden Eigen: 
fhaft auf den Theatern zu Mailand, Monza, Lody, Turin, 
Bologna, Ati und Eremona, an welchem lekteren Orte er un: 
ter Serafino Zonca feine Laufbahn in Italien ſchloß. Freyherr 
von Braun berief ihn im Sabre 1804 zum Theater am Kaͤrnth⸗ 
nertbor. Hier begann Rainoldi ald Figurant, nah ſechs Mo: 
nathen zeigte er fi ald Grotesf: Tänzer, und machte ſich bald 
bemerkdarer, da er während der Erkrankung des Pasqual An— 
giolini das komiſche Fach übernahm. Seit diefer Zeit erfreute er 
das Publicum mit mehreren gelungenen Daritellungen , und ers 
langte immer größeren Beyfall. Im Jahre 1815 wurde jedoch 
das Balletcorps am KärnthnerthoreTheater entlaffen. Rainoldi 
trat zur Leopolditädter Bühne über und ftand durch zwey Jahre 
dafelbit als erſtes Glied der Pantomimen, bis ihm im J. 1815 
nach Hampels Tode die Stelle eines Pantomimen-Meifters, wel: 
he er noch gegenwärtig verfieht, übertragen wurde. Unter ihm 
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hat das Tänzercorps große Fortſchritte gemacht und Rainoldi 
bewies ſich auch ſehr thätig, das Publicum durch neue Vorſtel—⸗ 
lungen zu vergnügen. In dem Zeitraume von neun Jahren hat 
er 51 Pantomimen in die Scene geſetzt; überdieß hat er bey— 
nahe in allen Zauber- und Schauſtücken mimiſche Scenen, 
Tänze und Gruppirungen geordnet, Mit ihm gewann die Leo— 
poldjtädter = Bühne zugleich eine fhäßenswerthe Qünzerinn für 
das Zach der Columbine, nähmlich feine Gattinn Angioletta 
Rainoldi, edle von Martignoni, ebenfalls zu Mailand am 
24. Februar 1796 geboren, und ſchon feit ihrem dreyzehnten 
Lebensjahre am Theater nächſt dem Karnthnertbor in der Schule 
des Micolo Angiolini gebilder. Ihre Daritellungen empfeblen 
ſich durch Richtigkeit und Anmuth. Die Leiſtungen diefer beyden 
Künfiler werden durd Brinfe und Schadetzzky trefflih unters 


u ftügt, indem erfterer den Part des Harlequins und leßterer je: 


2 


nen des Pierot mit vielem Fleiße gibt. 
Noch verdient Erwähnung der verdiente Capellmeifter Wenzel 
Müller, welcher durch eine lange Reihe von Jahren zum Vers 


gnügen des Publicums ganz vorzüglich beygetragen hat. Er er— 


blickte das Licht der Welt am 26. September 1767 im Markte 
Türnau in Mähren, und konnte die Anfangsgründe der Mur 


ſik fih nur von dem Schulmeiiter dafeldft eigen machen. Bald 


aber erlangte er größere Ausbildung im Benedictiner : Stifte 


Meygern nähit Brunn, und unter Dittersdorf, dem Director 


der füritbifhöflihen Capelle zu Johannesberg in Schleſien, bil« 
dete er jih für die Compofition. Ded mußte er feine Laufbahn 
im Thbeater zu Brünn als Violin-Spieler beginnen, erlangte aber 
ſchon nad) feiner eriten Oper, die weiblihen Jaͤger, die Anftels 
lung als Capellmeiſter. Ald das Brünner: Theater abbrannte, 
wurde er von Marinelli am 29. April 1786 für das Theaterin 
der Leopolditadt engagirt, an weldem er während einer zwanz 
zigjährigen Dienitleiftung fo beliebt wurde, daß man ihn , als 
er im Jahre 1307 nad Prag abging, ſchwer vermißte. Nach 
ſechs Jahren kehrte er wieder zurücd und noch erfreut ſich das 
Pudlicum feiner Leiſtungen, welche um fo bedeutender find, da 
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er, bie Pantomimen abgerechnet , über hundert vierzig. groͤßere 
und Eleinere Opern gefchrivben hat. 


IV. 


Das k. k. niederöfterreihifhe Provinzial: Strafhaus. 


Das Zucht: und Arbeitshaus in der Yeopoldftadt wurde 
zum niederöfterr. Strafhaufe beitimmt und der Oberleitung der 
Landesregierung anvertraut, durch welche dasſelbe im 3. 1816 
die dermahl beitehende Einrichtung erhalten bat. Die Sträf: 
linge follen bier die ihnen für die Verbrechen von der Gerichts. 
behörde zuerkannten Strafen erdulden, und fich zu ſolchen Men 
ſchen umbilden, die nah überitandener Strafzeit, und wieder 
erlangter Freyheit, als rechtliche Staatsbürger behandelt wer: 
den fonnen. 

Das Gebäude beiteht aus einem Stockwerke mit zwey ges 
raͤumigen Höfen. Im erften Hofe befindet fih die Haus-Capelle 
mit einem Oratorium für die Hausbeamten, wovon immer ei 
ner bey dem Gottesdienfte anweſend jeyn muß; der Holzhof, 
die Magazine, die Küche zur Reinigung der Wälkhe, die Bad— 
anftalt, die Wohnung des Wachſchreibers und Wachoberauf— 
fehers, der Reinigungsofen, die Eifenfammer, und die Kanzel: 
ley der Manufactur » Anftalt. Im eriten Stockwerke desjelben 
Hofes iſt die große Amtskanzelley, das Commiſſions - Zimmer 
und die Wohnungen des Verwalters, des Controllers und des 
Manufacturs Rehnungsführers. Im zweyten Hofe find eben: 
erdig die Kammern für verſchiedene Bedürfniſſe des Daufes, die 
Holzlagen und mehrere Arbeitszimmer; und im eriten Stodwers 
Fe die Brotfammer, zwey Nothküchen und Holjlagen, und die 
Wohnungen der beyden Seelforger, des Secundar : Wundar;: 
tes und des Material » Infpectord, dann die Schule. In einem 
eigenen Gefhoße it das Spital mit einem Stockwerke; auch 
it eine eigene Abtheilung des Gebäudes für die Civilwache des 
Strafhaufes gewidmet. Die Schlafzimmer der Gefangenen find 


in beyde Abtheilungen des Hauſes vertheilt. Won Außen wird 
das Haus durch das Militaͤr bewacht. 

So wie der Verbrecher im Strafhauſe anlangt, wird er 
auf die Wachſtube von dem zu dieſem Zwecke angeſtellten Wach— 
ſchreiber mit ſeinem Nahmen und feiner Strafdauer aufgenoms 
men, ſodann der beſtehenden Vorſchrift gemäß gebadet, und mit 
den Hauskleidern verſehen. Die Kleidungsſtücke und was er ſonſt 
mitbringt, werden von dem Material: Verwalter übernommen, 
dann wird ihm eine angemeffene Arbeit zugemwiefen, und ein 
Arbeits⸗ und Schlafzimmer beftimmt, Auf diefem Zimmer wird 
ihm die Vorſchrift für Strüflinge vorgelefen ‚worauf er bey dem 
Deelforger zu erfheinen und feine Lebensbefchreibung kurz an« 
zugeben bat, damit die Mittel zu feiner ai aufgefunden 
werden Fönnen. 

Die von den Sträflingen’zu beobachtende Tagesordnung 
ift folgende: 

An Werktagen wird um 5 Uhr, an Sonn: und Feyertar 
gen aber um 6 Uhr Morgens das Glockenzeichen zum Aufitehen 
gegeben, die Strärlinge haben fich anzukleiden, undihre Schlaf⸗ 
ftelle, weldye aus einer Treppe (worauf ihr Bett, als der Stroh— 
jack, darauf ein ungebleichtes Leintuch, ein mir Stroh gefüllter, 
ebenfalls aus ungebleichter Leinwand verfertigter Kopfpoliter, 
und ein Koten ruht) beftehet, auf das ordentlichfie zuſammen 
zu richten. 

Um bald 6 Uhr werden die Sträflinge in die Arbeitszim— 
mer abgeführt, wo fie gemeinfhaftlih,, in Gegenwart des Ars 
beitsauffehers , Eniend und laut ihr Morgengebeth verrichten, 
und ſich jodann bis zur Meſſe zur Arbeit begeben. ’ 

Um 8 Uhriftdie erfte, um halb g Uhr die zweyte heilige Mef- 
fe, zu weldyer die Straͤflinge Abtheilungsweife, beyde Geſchlech⸗ 
ter gefordert, geführt werden. Von g bis 10 Uhr wird von dem 
erften Geelforger für die Weiber, und von 10 bis 11 Uhr vom 
zweyten Seelſorger für die Münner in der hierzu befiimmten 
Schule Religions-Unterriht gegeben, zu welchem ebenfalls die 
Ströflinge Abtheilungsweiſe zugelaſſen werden ; bis 12 Uhr 
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wird gearbeitet, von 12 bis ı Uhr ift die Mittagsitunde, für 
die Kranken werden jedoch ſchon um az Uhr die Speifen ind Spi— 
tal gegeben. Von ı bis 2 Uhr (an Sonn: und Feyertagen aber 
aud von 10 big 11 Uhr) werden fie in die beyden Höfe bey gus 
ter Witterung zum Spaziergang, mit Abfonderung der Ges 
fhlehter, und zwar das männliche wegen der großen Anzahl in 
zwey Abtheilungen, gelaffen, damit während diefer Zeit die Zims 
mer gelüfter, und fo den Krankheiten fo viel möglid vorge: 
beugt werde, welde aus Mangel der Lebensluft zu entitehen 
pflegen. 

Von 2 Uhr fängt für jene, welche nit von 2 bis 5 Uhr 
befiimmt find die Schule zu befuhen, die Arbeit wieder an, 
die fodann bis 7 Uhr Abends dauert, nur am Sonnabend wird 
wegen ded Ausreibens der Arbeitszimmer um 6 Uhr mit der 
Arbeit aufgehört. Für die Schule ift ein geprüfter Lehrer anges 
ftellt. In felber wird den unkündigen Sträflingen mit Abfons 
derung der Geſchlechter unter itreng beftehenden Vorſichten, 
Lefen, Schreiben und Rechnen gelehrt , und wirklich haben Viele 
bedeutende Fortſchritte gemacht. 

Um 7 Uhr Abends haben fie ihre Arbeitdgeräthe in Orb: 
nung zu bringen, das Arbeitszimmer zu reinigen, ihre Kleider 
ausjubürften, und fonac das Abendgebeth zu verrichten, wore 
auf fie in ihre Schlafzimmer geführt werden, und fih um 8 Uhr 
zur Ruhe begeben. 

An Sonns und Feyertagen werden Vormittags drey hei— 
lige Meſſen und zwey Predigten, fo wie Nachmittags zwey 
hriftlihe Lehren und Eegen gehalten. 

Um 4 Uhr wird die Ertrafoft, melde fih die Sträflinge 
von ihrem erworbenen Überverdienft anſchaffen dürfen, fo wie 
an Donnerstagen ausgegeben, die übrige Zeit wird dur Vor— 
lefungen aus moralifden Büchern, von den hierzu aufgeftellten 
Stubenvätern und Stubenmüttern in den Schlaf: Arreften zus 
gebracht. 

In der beſtehenden Badeanſtalt wird das Waſſer mittelſt 
einer Dampfmaſchine erwärmt. Zu Folge eingeführter Ordnung 
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baben die gefunden Sträflinge im Sommer hindurch fünfs bis 
ſechsmahl, die Kranken nad ärztliher Anordnung aber auch 
im Winter. 

Hat ein Sträfling feine Strafjeit vollendet, fo wird er 
an feinen nächſten Verwandten oder an die Polizey = Oberdirec- 
tion abgegeben, in jedem Falle aber zuvor vor den Seelſorger 
geſtellt, welcher ihn an alle gemachten guten Vorſätze erinnert 
und verſprechen läßt, nie wieder ftraffällig zu werden. Darauf 
erſt erhält er feine eigene Kleidung und den dur Arbeit er: 
mworbenen Überverdienft ; aud wird er, wenn er bürftig iſt, 
aus den dazu beſtimmten Fonds und den milden Gaben, die dazu 
eingehen , mit Geld unterflügt, um fi bis zu einem beftimm: 
ten Nabrungsermwerbe rechtlich ernähren zu Eönnen. 

Da Arbeitsfhen und Hang zum Müfiggange die Grund: 
lagen der meiften Verbrechen find, wird getrachtet die Straͤf⸗ 
linge durd) beftändige Arbeiten jur Arbeitfamkeit ju gewöhnen , 
und fie dur Erlernung verfhiedener Gattungen von Arbeiten 
in den Stand zu ſetzen, künftig ihr Brot ſelbſt zu verdienen. 
Zu diefem Zwecke beiteht die Manufactur » Anftalt. 

Die Beidhäftigung der Sträflinge befteht, nebit dem Wa— 
fhen ihrer Leinzeuge, dem Reiben und Segen der Arbeits: und 
Schlafzimmer, Schneiden und Spalten des Holjes, aus der 
Tiſchlerey, Schuhmacherey, Schneiderey, Drechslerey, Naͤh— 
terey, Tuch macherey, Kotzenarbeit und Leinweberey. 

Das Erzeugen der Tücher, Kotzen und Leinwaaren geſchieht 
von der rohen Tuch-Kotzenwolle und dem Flachſe aufwärts, 
bis zur Vollendung durch meiſtens profeſſionsunkundige Straͤf— 
linge, die noch, wider ihre Gewohnheit, zur immerwaͤhrenden 
Thatigkeit, zu Folge beſtehender Vorſchriften, durch die hiezu 
eigens angeſtellten Manufacturs- Beamten, mit Beyhülfe des 
in jedem Arbeits zimmer befindlichen Arbeitsaufſehers, angehal— 
ten werden müſſen. 

Alle geſunden Sträflinge müſſen nad der in jedem Arbeits- 
zimmer angebefteten gedruckten Beſtimmung des Arbeitspreifes 
und Überverdienftes + das ihnen vorgefehriebene Penſum, bey 
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ſonſtiger Anwendung der Zwangsmittel, gut und brauchbar 
liefern. 

Das bey jeder Arbeitsgattung beſtimmte Penſum iſt dere 
geſtalt eingerichtet, daß ſelbes jeder ausgelernte Sträaͤfling lei⸗ 
ſten kann, wofür ihm aber keine Bezahlung geleiſtet wird. 

Die Laͤnge der Lehrzeit haͤngt von der Faſſungskraft der 
Straͤflinge, fo wie auch von ber Arbeitsgattung felbit ab, und 
ift der Beurtheilung der Manufacturd + Beamten überlafen. 

Mas der Sträfling liber das beftimmte Penfum mit den 
vorgeſchriebenen Eigenſchaften liefert, wird ihm als Uberver- 
dienſt zu Gute geſchrieben, und er kann die Haͤlfte desſelben 
verwenden; die andere Hälfte wird bis zu ſeinem Austritte hin⸗ 
terlegt. 

Im Jahre 1622 waren 52 Leinweberſtühle, 7 Tuchſtühle 
und 2 Kotzenſtühle im Gange. Kenn ein Sträfling erkrankt , 
wird er in die Spitaldanitalt gebracht, welcher der Stadt: 
Phyſicus Doctor ven Portenſchlag, ein zweyter Arzt und zwey 
Wundaͤrzte mit anerkanntem Ruhme vorſtehen. 

uͤbrigens iſt durch beſondere Verordnungen beſtimmt, wie 
bey uͤberſchwemmungen und Feuersgefahren vorzugehen fey , 
auc find die Anftalten zur nöthigen Hülfe immer beiteng vor⸗ 
bereitet. 


V. 


Die Straßen und Häuſer. 
Die dermahligen Häufer und Hausbefiger in der Leopold» 
ſtadt und Zägerzeile find folgende: 
Leopoldftadt. 
Bon ı bis 612 Magiſtratiſch. 
Donauftraße 
Nr. ı Peter Graf von Armis. 


2 Franz Held. 
3 Srancisca Makau. 
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4 Johann Earl Lehmann. 

5 Johann Michael Müller. 

6 Ignaz Radl. 

7 Thereſia Adler von Lilienbrunn. 

8 Thereſia Ebner; S. Rohrhuhn. 

9 Earl Hummel und Carl Maureau. Diana-Bad. 
10 Anna Laufner; S. Fiſchtrühel. 

11 Ignaz Dembſcher; S. ſcharfes Eck. 

12 Katharina Hackl. 


Kleine Ankergafſe. 


13 Johann Ulrich. 

14 Suſanna Gutherz. 

15 Jacob Saufengruber. 

ı6 Michael Kofta, Kurtifhe Erben; ©. großer Anker. 
17 Ebendiefelben, &. Heiner Anker. 
ıd Thomas Pilling. 

19 Ebenderſelbe. 

20 Joſeph Beindrexler. 

21 Eliſabeth Wurm. | 
22 Joſeph Webel; S. heil. Joſeph. 
25 Daniel Löw; ©. blauer Hecht. 

24 Joſeph Gründl; ©. Glocke. 

25 Franz Hirſch. 

26 Ignaz Bromberger. 

27 Joachim Gruber. 

28 Matthias Mündel. 

29 Joſeph Zueck. 

30 Matthias Flaͤmmiſch; ©, Elephant. 


Donauſtraße. 


31 Georg Greiß. 
32 Anton Neuwirth; S. weißer Wolf. 


Große Schiffgaſſe. 
55 Michael Kirchlehner; ©. Rondelle. 
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34 Matthias Hummel. 

35 Andreas Beindrexler. 

36 Joſeph Krammer. 

57 Johann Peter Pfeiffer; ©. Hollerſtaude. 
36 Andreas Schafrath. 

59 Barbara Dankmaringer. 


Krumme Baumgaffe. 


40 Wenzeslaus Sedlazek. 
Ar Sofepb Werner. 
42 Joſeph Haidinger. 


Große Schiffgaſſe. 


45 Franz Wintergerft. 

44 Jacob Riedling. 

45 Franz Xaver Prormayer. 

46 Matthias Sailer. 

47 Franz Edelbauer. 

48 Bernhard Kirchlehner. 

49 Johann Kollatſcheck. 

50 Andreas Roller. 

51 Matthias Bauer. 

52 Michael Roßkopf. 

53 Philipp Richter; S. kleines goldenes Schiff. 
54 Johann Diedeck. 

55 Franz Gürtler; S. Brünner Muttergottes. 
56 Johann Kik. 


Donauſtraße. 


57 Joſeph Weger. 
58 Jacob Serkis. 


Kleine Schiffgaſſe. 


59 Ferdinand Heilmann. 
bo Gottfried Lipp; S. Faſanl. 


6ı Johann Lekary; S. großes goldenes Schiff. 
62 Nicolaus Votty. 

65 Anna Schauer. 

64 Joſeph Nerber. 

65 Magdalena Hilpret. 

66 Wolfgang Korzineck. 

67 Clara Stager. 

68 Aloys Apiano; S. heil. Florian. 

6g Barbara Moyfes; ©. rothe Ente. 


Donauftraße. 


70 Earl und ran; Lipp. 
71 Öottfried Lipp. 

72 Michael Hefeter. 

73 Franz Mollner. 

74 Thereſia Leidl. 


Schiffamtsgaſſe. 


75 Thereſia Leidl. 
76 Ebendieſelbe. 


Kleine Schiffgaſſe. 
77 Andreas Belleſini. 
Schiffamtsgaſſe. 
76 Lorenz; Staudinger. 


Gottesacker. 
79 Nicolaus Sontag; S. Sonnenaufgang. 
Bo Sebaſtian Weißböck. 
81 Joſeph Gaßner. 
Bräubalusgaffe. 
82 Joſeph Ulrich. 
85 Bürgerſpitals-Braͤuhaus. 
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Schreygaſſe. 

84 Bürgerſpitals Beſitzung. 
Bräuhausgaſſe. 

85 Katharina Sedelmayer. 


Schiffamtsgaſſe. 
86 Marimus Wöß. 
87 Georg Langweber. 


Donauftraße. 
88 K. K. Pontons-Stadel. 
89 K. K. Oberſt⸗Schiffamt. 
90 Joſeph Wunder. 
g9ı Barbara Einſiedler; ©. Arcier. 
92 Benedict Köd; S. heil. Leopold. 
99 Joſeph Valentinoty. 
Neuegaffe 
94 Anton Hölzel. 
95 Joſeph Krauß. 
96 Joſeph Pretzky. 
97 Johann Ruttner; S. König David. 
9ð Leopold Gottſchachtner. 
99 Anton Milde. 
100 Johann Buda. 
101 Joſeph Steinheimer; S. grüner Baum. 
102 Franz Gruber. 
Schreygaſſe. 
103 Schrey'ſches Stifthaus. 
104 Joſeph Mayer. 
105 Ebenderſelbe. 
106 Michael Uhrl. 
107 Anton Ikawetz. 
Neuegaffe 
108 Simon Leifer. 
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109 Chriſtoph Wendel ; ©. heit. Dreyfaltigkeir, 
110 Michael Gier. 
111 Joſeph Stadler. 
112 Johann Edler von Zettiry. 
113 Leopoldine Nato. 
114 Garl Leutmeter. 
115 Margaretha Gradt. 
116 Fran; Eberle, 
117 Anton Hofer. 
118 Joſeph Ruepp; ©. goldner Elephant. 
119 Johann Wallner und Andreas Karpfel. 
120 Magdalena Schorner, 
121 Ignaz Kerfchner. 
122 Anton Hammerſchmidt. 
123 Franz; Plüch— 
124 Johann Winkler. 
125 Anton Löffer, 
126 Joſeph Weinhäufel. 
127 Adam Hildwein. 
128 Sofeph Cart. 
129 Valentin Zur. 
150 Therefia Gehringer. 
151 Anna Sam. 
192 
a Franz Mollner. 
134 


Donauftraße, 


155 Johann Fürſt von Richtenftein. 
156 Anna von Ziemfen. 

197 Wolfgang Raft. 

158 Margaretha Siegel. 

159 Johann Wolfgang Köchel. 
140 Katharina Korn. 

141 Matthias Adam. 


142 Iherefia Jakitſch'ſche Erbem 

145 Johann Großer. 

144 Leopold Berner. 

145 Ignaz Matzinger. 

146 Leopold Ullrich, jun. | 

147 Zohann Wolfgang Köchel; S. Zigeuner: 
148 Caferne: VBerwalterd : Wohnung. 

149 Eandfhafts » Eavallerie - Caferne. 


Hinter der Caferne 
150 Altes Tabor » Mauthhaus. 
Augartenftraße. 


151 8.8. Augarten » Wachthaus: 
152 8. 8. Heumagazin. 

153 Walburga Neßler. 

154 Matthias Rohmiger. 

155 Carl Braun. 

156 Francisca Rott. 

157 Carl Bellmann. | 

158 Johann Weißhappel. 

159 Franz Mär;. 

160 Antonia Stunzer. 

161 Zofeph Ritter von Henickſtein. 
162 8.8. Augarten. 

163 Eleonore Gruſchin. 

164 Joſeph Götz; S. beym Felſen. 
165 Franz Kraͤuppel. 

166 Joſeph Mayer. 

167 Anton Hartmann; ©. rother Hirſch. 
168 Peter Raſt. 

169 Helena Kail; S. ſchwarzer Ochs. 
170 Heinrich Schmiedt. 


Taborſtraße. 


171 Nicolaus Kieſel. 
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Große Pfarrgaſſe. 
172 Johann Roth; S. ſchwarzer Elephant. 
173 Johann Weiner; S. blauer Mondſchein. 
174 Anton Köll. 
175 Franz Nickel; S. goldenes Haſel. 
176 Pfarrhof und Kirche St. Leopold. 
177 Johann Siegmund Reißler. | 
178 Therefia Graf. 


Herrngaffe. 
179 Thereſia Weißkopfifche Erben; ©. goldener Rauchfang. 
180 Chriſtoph Wiel. 
181 Eliſabeth Höfner; ©. Stelzen. 
182 Georg Gebhardt. 


Kleine Pfarrgaſſe. 


ı85 Johann Hofmann. 

184 Anna Dworzack; S. Uhr. 

185 Hauptſchule zu St. Leopold. 

ı86 Beneficiaten « Haus. 

187 Anna Krauß. 

188 Jobann Ditletat. 

189 Katharina Vogl; ©. rother Stiefel. 

190 Anna Kichlerifhe Erben ; ©. Peter und Paul. 


Rauchfangkehrergaſſe. 


191 Jacob Korn; S. goldene Sonne. 
192 Graf von Deim. 

195 Sofeph von Mannftein. 

294 Joſepha Aubedin; S. Sandwirth. 
195 Joſeoh Erner; ©. grüner Paperl. 
196 Martin Ruepp. 

197 Joſeph Zifller; ©. drey Staffeln. 
198 Adolph Nolden; ©. fhöne Laterne. 
199 Anna Wurzifche Erben. 
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200 Clara Rodin. 

201 Lorenz Binder; S. drey Binder. 

202 Adam Steinmüller. 

205 Joſeph Ulrich. 

204 Ebenderfelbe; ©. beym Frühling. 
205 Joſeph Schremfifhe Erben. 

206 Anton Hartmann ; S. Nußdörfl. 

207 Joſeph Garnhaft; ©. guter Hirt. 
208 Johann Obermapyer. | 


He rrnga ffe. 
209 Anna Huſcheck; S. drey Hafeln: 
210 Leopold Kremfer; ©. goldener Stern. 
Große Pfarrgaffe 
Dir Michael Uhl; ©. goldene Weintraubde. 
212 Matthias Lueger. 
Herrngaffe. 
215 Fran; Schierer; ©, goldenen Bär: 
214 Joſeph Tipp. 


215 Adam Birk's Erben, 
216 Anna Foltin. 


Auf der Haide. 


217 Joſeph Tipp. 
216 Franz Sedelmayer. 


219 Ignaz Pleil. 
220 Joſeph Högendörfer; S. Wallfiſch. 


Strafhausgaſfſe. 


221 Ignaz Staffelmüller. 
222 Matthias Bauer. 


Haidgaſſe. 
223 Eliſabeth Scheidler. 
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Herrngaſſe. 
224 Georg Titelbachiſche Erben. 
225 Franz Gaͤnger. 
226 Matthias Zeilinger. 
227 Georg Altmann. 
228 Joſeph Trenker und Dominicus Langhammer; S. ABC. 
229 Joſeph Pohlhacker. 

Strafhausgaſſe. 


230 Joſeph Doppler; S. goldene Einhorn. 
2351 K. K. Provinzial: Strafhaus. 
252 Leopold Bawek; S. drey Könige. 
255 Georg Spiegly. 

Herrngaffe. 
234 Joſeph Edelbauer ; ©. Kaifer von Öfterreich. 
255 Ferdinand Fickentanz; ©. krummer Baum. 
236 Urfula Hopfenftod; ©. Pelikan. 
ü 257 Urban Hütthaller; ©. goldene Arde. 
238 Joſeph Kleinlein. —— 
259 Franz Doblinger. 

Sperlgaſſe. 
240 Johann Georg Scherzer; S. Sperlbauer. 
241 Johann Weitzeneckers Erben. 
242 Joſeph Schaden. 
243 Barbara Wollenſchlager. 
244 Katharina Silva. 
245 Bruno Neuling. 
246 Srancisfa Derleth; ©. goldener Schlüßel. 
247 Johann Langer. . 
248 Johann Kittenberger. 
249 Joſeph Srünfteidf. 


Herrngaffe. 
250 Friedrich Grünfteidl. 


EB 
Jofephi:Baffe. 

251 Joſeph Schaden. 

252 Joſepha Haidvogel. 

253 Eliſabeth Birk; S. goldenes Kreuz. 

254 Roſalia Markowitſch. S. Reichsapfel. 

255 Katharina Brandel. 

256 Joſeph Dünftenhofer. 

257 Georg Mebling. 

258 Joſeph Schäffer. 

259 Katharina Brandl; S. Glücksradel. 


Herrngaffe.- 


260 Georg Richteriſche Erben ; ©. rothes Roſſel. 
261 Fran; Dienhofer. 

262 Joſeph Zertner; S. geftreifter Stiefel, 
265 Michael Schilder. 

264 Friedrih Hartzer. 

265 Anna Gſtettenbauer; ©. Stumenftöct. 

266 Clemens Boch. 

267 Elifaberh Dittmann. 

268 Michael Haagen; ©. drey Mohren. 

269 Katharina Kornifhe Erben ; S. goldene Roſe. 
270 Joſeph Holluber. 

271 Joſeph Krauß. 

272 Franz Haager; S. zwey Älftern. 


Rothe Kreuzgaffe. 


275 Joſeph Bachmayer. 
274 Michael Klüpfel; S. grünes Dachel. 


Tandelmarktgaſſe. 
275 Nicolaus Steiner. 
276 Anton Foltin. 


277 Franz Mayer; S. ſilbener Bär, 
276 Eliſebeth Stöger. 
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Herrngaſſe. 
279 Johann Weltheim; S. heil. Dreyfaltigkeit. 
280 Eliſabeth Kretſchmer. 
28ı Joſeph Bodenreiter. 
282 Joſeph Hartmann; S. weißes Kreuz. 
285 Valentin Petz; ©. drey Röſſel. 


Badgaſſe. 


284 Matthias Apprichs Erben. 

285 Joſeph Schram; S. goldene Artiſchocken. 
286 Michael Klüpfel. 

287 Michael Langiſche Erben. 

288 Barbara Sanner. 

289 Matthias Sceidler. 

290 Elifabetb Stöger; S. fihöner Schild. 
291 Roman Uhl; S. goldenes Röſſel. 


Rothe Kreuzgaſſe. 
292 Anna Müller ; S. rothes Kreuz. 
295 Lorenz Grün. 
294 Anton Schlimp; S. weißes Lamm, 
Badgaſſe. 
295 Carl Pacher. 
Herrngaſſe. 
296 Joſeph Wichtel; S. fünf Lerchen. 
297 Adam Wolfinger. 
298 Ignaz Traumüller. 


Große Pfarrgaſſe. 


299 Franz Ganſer; S. zwey Löwen. 
300 Johann Hannack; S. Harniſch. 
301 Joſeph Kornhauſer. 

302 Chriſtian Plenk. 

303 Joſeph Dremel; S. wilder Mann. 
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304 Joſeph Steininger; S. Peregrinus. 

305 Jacob Hohe. 

506 Johann Georg Eißner. 

307 Carl Ziſchkl. 

508 Johann Obermayer. 
Taborſtraße. | 

309 Ehriftian Brunhuber; S. blauer Hut. 

310 Johann Schmidt; S. goldener Löwe. 

311 Therefia Uhl; ©. grüner Kranz. 

512 Carmeliten :- Schulhaus. 

3515 Garmeliten » Klofter. 

514 Bruno Neuling; S. goldener Hirſch. 

315 Joſeph Ritter von Hüttersthal; S. goldenes Röſſel. 

316 Anna Nagel; S. ſchwarzer Adler. 

3217 Matthias Müller; ©. Herzog. 

518 Carl Scherer. 

319 Therefia Dippolt ; ©. Engel. 

520 Friedrich Yung. 

521 Philipp Boofh ; ©. weißes Röſſel. 

522 Magdalena Schub; ©. goldener Pfau. 

525 Fran; Richhart; S. weiße Rofe. 

524 Barmderzigen Zinshaus. 

525 Barmperzigen Klofter. 

526 Johann Zorn ; ©. goldener Ochs. 

527 Joſeph Mumb ; ©. goldener Brunn. 

528 Bürgerfpitals Wirthshaus ; ©. goldener Adler. 

529 Andreas Radislowitfh ; S. engl. Gruß. 

550 Joſeph Peham. 

551 Zohann Edler von Lampi; ©. ſchwarzer Bär. 
Glodengaffe. 

532 Georg Hallmayer ; ©. rothes Thor. 
Kleine Hafnergaffe. 

555 Elifabeth Freyinn von Schad. 

554 Johann Siegmund Reißler. 
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Taborſtraße. 


335 Anna Blaſius. 

336 Joſeph Grünwald. 

557 Ignaz Steindl. 

336 Joſeph Berger. 

339 Georg Mehling. 

340 Franz Nickel; S. goldener Widder. 

341 Joſeph Schrems. 

342 Katharina Rott. 

345 Sebaſtian Andelfinger; S. St. ER 
544 Andreas Mayer; ©. eifernes Thor. 


Augartenftraße. 


545 Joſeph Ulrichſche Erben. 
546 Johann Nowak; ©. weißer Hahn. 


Taborftrafie, | 


547 Hermann Bettichen. 

548 Magdalena Winkferinn. 

549 Anna Anderft; ©. ſchwarzes Roͤßel. 
350 Anton Mang. 

351 Joſeph Pſchick. 

352 Franz Himmelberger. 

353 Andreas Elßner. 


Am Tabor. 


354 Streuziehers Wohnung. 

39 KR. K. Augarten Wachthaus. 
356 Brüůckenüberſtehers Wohnung. 
357 Brückenmeiſters Wohnung. 
358 Brüdenpoliers Wohnung. 
599 Joſeph Preiſchl. 

360 Mauthhaus Wachtſtube. 

361 K. K. Mauthhaus. 

362 Ferdinand von Werra. 
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363 Joſeph Ritter. 
364 Antonia Köller. 
365 Altes Mauthhaus. 
566 Eben dasfelbe. 
Große Stadtgutsgaffe 
567 Anton Graf von Bathiany. 
565 Anna Kölblin. 
569 Franz Hummelberger. 
370 Anna Maͤrz. 
371 Ludwig Huber. 
572 Leopold Ulrich. 
573 Johann Weinlinger. 
574 Joſeph Mayer. 
575 Dem Pasmaniten » Collegio — 
376 Leopold Siegel. 
377 Johann Maurer. 
578 Johann Schimpf. 
Im Prater. 
379 K. K. Forſthaus. 
Glockengaſſe. 
580 Matthias Ullrich. 
361 Johann Moſtler. 
382 Michael Koölbel. 
Gärtnergaſſe. 
585 Joſeph Moſtler. 
584 Anna Maper. 
585 Joſeph Mayer. 
586 Anna Mahrin. 
Große Fuhrmannsgaſſe. 
587 Georg Moftler. 
Oärtnergaffe. 
588 Jacob Lenz. 
589 Anton Frühmirth. 


_ 56 — | 
Kleine Stadtgutgaſſe. 
390 Anton Roͤdl. 
Bärtnergaffe. 
391 Elifaberh Sceiber. 
Kleine Stadtgutgaffe. 
592 Johann Keld. 
595 Johann Koch. 
394 Heinrich Graf von Zettwitz. 
395 Ebenderſelbe. 
Im Prater. 
396 Robert Graf Noſtitz. 
397 K. K. Mauthhaus. 
Praterſtraße. 
598 Joſeph Zeilinger; ©. Marokaner. 
Marokanergaſſe. 
399 Andreas Schrenker. 
400 Matthias Dechat. 
Praterſtraße. 


401 Georg Oppenrieder. 

402 Thomas Wanko. 

405 Johann Schimpf. 

404 Bernhard Banch. 

405 Eliſe Freyinn von Ehrmans. 
406 Michael Zwingelberger. 

407 Johann Kohlenberg. 

408 Johann Lattſtaͤtter. 


Marokanergaſſe. 


409 Joſeph Kehl. 
410 Franz Kölbel. 
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411 Stephan Mayerhofer. 
412 Ferdinand Moſtler. 
413 Georg Moſtler. 


Praterſtraße. 


414 Maria Anna Saal. 
415 Peter Graf von Armis. 
Rothe Sterngaſſe. 
416 Katharina Hofeneder. 
Große Fuhrmannsgaſſe. 
417 Chriſtian Weinlinger. 
418 Matthias Schachtner. 
419 Ferdinand Mayer. 
420 Philipp Gatterer. 
421 Leopold Ott. 
422 Leopold Grünſteidl. 
423 Matthias Schindler. 


Rothe Sterngaffe. 


424 Jacob Lakenbauer. 

425 Georg Hoſer. 

426 Sebaſtian Mahr. 

427 Anton Neumayr. 

428 Franz Zimmermann. 

429 Johann Schierſtein; S. zwey Artiſchocken. 
450 Johann Hofmann; S. Wöberl. 

451 Georg Panzerifhe Erben. 


Glockengaſſe. 


452 Georg Panzeriſche Erben; S. Glocke. 
455 Thereſia Scheichliſche Erben; ©. Glocke. 
454 Barbara Lindnerinn. 

455 Zohann Ullrich. 

456 Michael Kälber. 
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437 Zacharias Gatterer. 

458 Lauren; Anderft. s 

459 Zofeph Zeitler; ©. goldenes Schlöſſel. 
440 Feuer » Requifiten = Stabdel. 


Rothe Öterngaffe. 


44ı Katharina Arnold; ©. Fortuna. 

442 Wigand Lau. 

445 Elifabetb Hartmann. _ 

444 Joſepha Klinger. 

449 Leopold Bude. 

446 Anna Maria Aumüller ; ©. drey Artifhoden. 
447 Michael Ley; ©. großer BE, 

448 Matthias Winkler. 

449 Michael Ekart. 


Kleine Fuhrmannsgaſſe. 
450 Urfula Albrecht; S. Heine Mohr. 
451 Joſeph Endlicher. 
Schmelzgaſſe. 
452 Geſtaͤtten⸗ Aufſehers⸗ Wohnung. 
453 Unſchlittſchmelz. 
454 Magdalena Rehm. 
Brunngaffe 
455 Johann Fiſcher. 
456 Wenzel Sedlazeck. 
457 Johann Ott. 
458 Franz Kremſer. 
Große Hafnergaffe. 
459 Tobias Ech'ſche Erben. 
460 Sofeph Langer; S. Jordan. 
461 Magdalena Burgleithner. 
462 Joſeph Dffenheimer. 


— 589 — 
465 Morig Graf von Frieß. 
464 Barbara Buchfelder. 
465 Vincenz Schröder; S. Hollerſtaude. 


Schmelzgaffe. 
466 Joſeph Mayrhofer ; &. Eleiner Ring. 
467 Peter Raufcer. 

Kleine Fuhrmannsgaſſe. 
468 Fran; Endlicer. 


469 Ebenderfelbe. 
470 Clara Gatterer. | 
Große Fuhrmannsgaſſe. 
471 Barbara Zertl; S. drey Könige. 
472 Lauren; Röger. 
473 Joſeph Jungmann. | 
474 Elifabeth Bernauer; S. Sonntagsberg. 
475 Georg Dit; ©. Ohlberg. 
476 Ludwig Schmidt; S. goldener Ring. 
477 Zofepha Streinz'ſche Erben. 
478 Ebenbiefelben. 
| Komödiengaſſe. 
479 Joſeph Schindler. 
Große Fuhrmannsgaſſe. 
480 Johann Kirchgaßner; S. Aug Gottes. 
481 Joſeph Gall. 
462 Georg Zach; S. goldene Krone. 
485 Gregor Graf von Raſumovsky. 
484 Earl Gutherz. 
485 Adam Federl. 
486 Siegmund Pup. 
Schrotgießergaffe. 
487 Andreas Köfer. 
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488 Anna Högel. 
469 Joſeph Schmidt. 
490 Ludwig Schafmann. 
Große Fuhrmannsgaſſe. 


491 Johann Alko; S. ſieben Churfürſten. 
492 Johann Leibenfroſt. 
495 Leopold Schindler. 
494 Ignaz Swoboda. 
495 Earl Huber; &. weißer Engel. 
496 Sodann Biren;. 
497 Michael Hengimäller. 
498 Ebenderfelbe. 
Praterftraße. 


499 Johann Freyherr von Gubenus. 

500 Stephan Maprhofer. 

501 Georg Sföller. 

502 Matthias Müller. 

505 Ignaz Edlervon Neuwall; S. drey Allüürte. 
Weintraubengaffe. 

504 Schulhaus bey der Pfarre St. Johann. 

505 Pfarrhof zu St. Johann. 

506 Heinrich Schmid. 

507 Johann Leibenfroft. 

508 Theater » Stadl. 

509 Siegmund Putz. 

510 Joſepha von Scheidlin; ©. guter Hirt. 


Preterftraße. 
5ıı Carl Edler von Marinelly. 
512 Anna Rally Alerander. 
315 Leopold Eifvogel; S. grüner Jäger. 
514 Charifins Oconomus. 
915 Graf von Prafhma ; ©. blechener Sharm. 
516 Carl Graf Strachwitz. 
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517 Sofeph Freyherr von Gudenus. 
. 518 Demeter Edler von Zettiry. 

519 Ebenderfelbe. 
520 Peter Ritter von Bohr. 
521 Anaftas Margarith; ©. blauer Igel. 
522 Maria Anna Premfer. 
525 Ignaz Wagner. 
524 Matthias Niefler und Anton Hofeneber. 
525 Joſeph Weißbauer. 
526 Therefia Grill; ©. drey Täubeln. 
527 Johann Kierers Erben. 
528 Joſeph Edler von Dallftein. 
529 Anton Lang. 
550 Johann Dadıler. 
531 Stephan Dlivier Graf Wallis. 
552 Ebenderfelbe. 
535 Joſeph DOffenheimer. 
554 Barbara Nagy. 
535 Earl Graf Erbödy. 


Wällifhegaffe. 
556 Anna Edle von Rieger. 
Praterfiraße. 
557 Leopold Zwanziger. 
| Czerningaſſe. 


536 Adam Federl. 

55g Brutus Edler von Ze ttiry. 

540 Franz Lichtenaueriſche Erben. — 
541 Marimilian Arnſteiner und Johann Seitz. 


Lichtenauergaſſe. 


542 Johann Stier. 
543 Johann Sigmund Reißler. 
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544 
545) Maximilian Arnſteiner und Johann Seitz. 
546 nn 
547 Joſeph Strebel. 
548 Matthias Müller. | 
Inder Franzgensbrüdens Allee. 


549 Anton Silberhorn. 
550 Franz Weilmann: \ 
Lihtenauergaffe. 
551 Carl Edler von Badenfeld. 


Sn der Branzgensbrüden: Allee, 


552 Johann Haunolbd. 
555 Ebenderfelbe. 
554 Sacob Buba. 
555 Wadıftube. 


tihtenauergaffe. 


556 Anton Kaſtelitz. 
557 Carl Edler von Badenfeld. 
558 Johann Haunold. 


An der Holzgeftätte. 
559 8. 8. Körnermagazin. 
560 Matthias Feldmüller. 
Ezerningaffe. 


561 Georg Hauber. 
562 Fran; Pollad. 
565 Anna Ey. 


in der Holzgeſtätte. 


564 Franz Pfeiffer. 
565 Ebenderfelbe. 
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566 Franz Endlicher. 
567 Thereſia Betzl. 
568 Wincen, Roßner. 
569 Bonifacia Nicolaus. 
570 Leopold Zwanziger. 
571 Johann Michael Leimbacher und Fran; Mayer. 
572 Paul Slanzer; ©; goldner Sattel. 
575 Anna Kammeller ; S. fihöne Laterne. 
6574 Joſeph Piper. 
An der Donau. 
575 Shiffmeifter » Magazin: 
An der Holzgefätte 
576 Johann Kierers Erben. 
577 Anna von Partenau 
An der Donau. 
578 Sciffmeifter: Compagnie: Magazin. 
579 8.8. Wafchhaus. 
Praterſtraße. 
680 Banco⸗ und Waſſer⸗Bauamt. 
581 Leonhard Waßner; S. goldenes Lamm. 
582 Anton Hofer, 
685 Johann Lettel; ©. bey der Brüde. 
An der Donau. 
584 Johann Juͤngling. 
685 Jacob Stierbeck. 
586 Anna Jory. 


a 
588 Ignaz Wagner. 
589 Andreas Krammer. 


5go Anna Adelmann; ©, jum See. 


Donauſtraße. 

59t Jacob Xadler; ©. Aug Gottes. 
Augartenſtraße. 

592 Joſeph Schmidgruber. 


Donauſtraße. 
595 Joſeph Ritter von Huͤttersthall. 
Rothe Sterngaſſe. 
594 Joſeph Gerl. 
Große Stadtgutgaſſe. 
505 Anna Rinner, 
Kleine FZubrmannsgaffe. 
596 Aloys Derwoiß. 
Augartenftraße. 
597 Joſeph Matzinger. 
Große — 
598 Vincenz Mully. 
599 Joſeph Wenedikt. 
Augartenſtraße. 
600 Joſeph Mayer. 
Große Hafnergaſſe. 
6oı Vincenz Schröder. 
Schrottgießergaſſe. 
602 Matthias Müller. 
In der Zrangensbröden«Aitee. 
603 Johann Sternedter. 
604 Joſeph Weitmann. 
605 Melchior Seidler. 
606 Thomas Morkorzik. 
607 Georg Fleiſchhacker. 
Gaͤrtnergaſſe. 
b0o8 Ferdinand Kehl. 
In der Franzensbrücken-Allee. 
60g Joſeph Gerl. 
Augartenſtraße. 
bio Katharina Rath. 
Rothe Sterngaſſe. 
611 Alexius Domowitz. 
Sperlgaſſe. 
612 Leopoldftädter Gemeindehaus. 


— 595 — 
Jaͤgerzeil. 
Bon x bis 27 Herrſchaft Zägerzeil. 


Ezerningaffe 
ı Victoria von Allegretty. 
2 Johann Haunold. 
3 Johann Böheim ; ©. Feberl. 
Praterfiraße 
4 Johann Aſperl. 
S Kiro von Nicolitz. 
6 Gebrüder Manziarly. 
7 Kiro von Nicolig. 
8 Geborne Edle von Zettim; &. brauner Hirſch. 
9 Joſeph Dankovsky; ©. ſchwarzer Adler, 
10 Johanna Hartmann ; ©. geldenes Kreuz. 
11 Juliana Freyinn von Beißau. 
12 Joſeph Odersky. | 
13) Iohann Georg Huͤttneriſche Erben. 
140 Ebendieſelben; ©. zum Aichhügel. 
15 Jacob Weirler; ©. grüner Kranz. 
ı6 Caͤcilia Aſperl; ©. grünes Thor. 
17 Erneft Landgraf zu Heilen » Philippsthal. 
ıB Franz Solderers Erben. 
19 Friedrich Keller; ©, blauer Stern. 
‚20 ran; Doblinger. 
21 Matthäus Mayer; ©. grüner Baum. 
22 Peter Danhanfer; ©. ſchwarzes Thor. 
25 Abel von Tonncreau. 
24 Therefla Barton. 
25 Gruberiſche Erben und Aloys Fürft von Kaunitz; S. 
heil. Dreyfaltigkeit. 
In der Franzensbrücken-Allee. 


26 Johann Wiedermann. 


27 Franz Weikmann. 
38 * 
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im obern Prater. 

Bon 28 bis 31 Kaiferl. Königlich. 
28 8: 8. Jaͤgerhaus. 
29 8. 8. Jaͤgerey⸗Schmiedhaus. 
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I. 


Herzog Rudolphs Beftätigungsbrief der Befigungen und Gerechtſa— 
me des Stiftes Klofterneuburg auf der Donau, Wien, den ı3. July 
1306. (Mar. Fiiher Gefhichte Klofterneuburgs. II. 323.) 


Mir Ruedolf von gottes genaden Herczog ze Ofterrich je 
Steir und ze Chernden ꝛc. Welennen das für Uns kamen der . 
Erfam vnd geiſtleich, vnſer getreuer und Andaͤchtiger Vnſer We— 
funder lieber kapplan, Niklas, Probſt Vnd der Conuent Une 
ſer lieben frawen Goczhaus ze kloſternewnburgk Vnd Paten 
Vns dyemuetigklichen Vnd lautterleichen, durch Gotts willen 
das Wier yn vnd yerem Goczhaus geruechten Veſtetten vnd 
genedigkleichen ſchiermen vnd hanthaben bey der Viſchbaid vnd 
aller Herlichkait, ſo das Wenannt Goczhaus hat auf der Tue— 
naw, von den durchgeunden Marchen, die ſich anheben oberhalb 
Hoflein In der Paſtgrueb, pei dem Pierpawm, vnd da ent» 
gegen vber In der Swarczen ſtetten Niederhalb Spilaren, 
vnd nach baiden lannden Zetal ab'vncz an den Mulgraben ob 
Erdpurkch vnd da entgegen vber, vncz zu ben dreuzehen Paw— 
men Niderhalb Stadlaw, vnd erweiſten vns da bei klaͤrleich, 
mit genuegſamer Zeugnus, vnd briefleicher Kunntſchafft, das 
Sy, vnd Ir Goczhaus die vorgenant Viſchwaid, mit allem 
das ſich dar Inn Machet vnd von Newndingen erhebt, es ſein 
Awn, Grünnt, Schüt oder New. ſchut ruebleich, In Stiller 
vnd nuczer gewer, weſeſſen haben, on menigleichs Hindernuß 
vnd Jerrung, ſeyt des Stifter löbleicher gedechtnuß Zeiten, Das 
auch darauf nyemant Recht hat ze Viſchen, noch ſich der An, 
oder Was ſich dar Inn Machet Ze vervachen noch ze vnder— 
winden wenn ſy, vnd nachmallen, der In vnd yerum Gocze 
haus dar vmb ein genuegen thuet, vnd yeren Willen begreifft, 
das ſy auch ſelbs freye wal vnd gerechtigkait haben auf derſel— 
a * 


— IV — 

ben Irer vifhwaid Jerleich ein kuchenerch Zeflachen vnd ze 
Pawn, an welichen enden zwiſchen den obgenanten durchgeun—⸗ 
den Marchen In das am nuczleihen vnd fuegleidiiten it, 
Vnd warn wir aber vnferer vorfordern faligen fuefphaden In 
allen gueten ſacher pilleihen, naduolig und fein, Haben wir 
angefehen des egenanten Probft, und Convents Zu Newnburgk 
Eofterhalben vleiilige pette, vnd dadurd das wir Tailheftig 
werden, der merkchleichen vnd ordenleihen Goczdinſt, die In 
den felben Jerm Goczhaus mit fingen vnd lefen enczigleich wer: 
den volbradyt, ald wir zu Got genczleichen hoffen, vnd funder- 
lei, das wir des Allmechtigen Gotts huld gnad, gelükch vnd 
feld, hie und dort erwerben, Wenn wir dy In yeren gueten 
und gerechten petten erhören, vnd fy fehiermen, die Im tät: 
tigEleich dyenent, vnd haben darumb mit wolbedadhten muet, 
nad guetem Rat, und rechter gwilfen, ald wir und des aud 
felb8 aigentleihen haben erfunndet, das die felb viſchwaid 
Zwiſchen den obgefhriben Zwayn durichgeunden marichen, 
mitfambt allen vnd Segleihen Amn, Schuten vnd Newgrun: 
ten fo zu dyfen Zeiten, dar Inn find, vnd fi Fünnftigleichen 
erheben, möchten und werden, Zu recht das Goczhaus ange: 
bören, die aigenfchaft, Awn, vnd grüunten Ze baiden lann— 
den auf ond ab, von ainen durchgeunden Mar, Zu dem an- 
deren, ald vorgefchriben ftet, dem felben Probft dem Conuennt, 
vnd allem Jeren nachkommen, als ſy daſſelb Goczhaus, von 
anfang der Stifft gehabt hat geaygent, vnd geben, aygen ge: 
ben vnd verzeihen uns auch für uns vnd alle vnfere nachcho— 
men, aller der Aigenfchaft, ob wir Ehain recht, daran bieten, 
Alfo das fy die offtgenanten viſchwaid, mit allem fo vor werürt 
iſt nuczen, vnd nyeſſen fchullen vnd mugen, nad dem Sn, 
Seren Nachkommen, vnd dem Goczhaus am aller nuczigften 
vnd fuegleid it vnd wirde, Maynen und wellen auch ernftleich 
das fy vnd Ir Nachkommen, Nun vnd ewigkleichen, genczleich 
ungehindert und vngeIrret bei folder Herlichkait vnd freihai— 
ten gehalten werden. Dauon gepieten wir veftigkchleih, den 
Edeln und onferen lieben getrewen n. allen Grafen n. vnſerm 
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landmarſchalich In Öfterreih n. Allen herren, Rittern vnd 
Enechten, Phlegern, vnd Burkgrafen, vnd aud allen andern. 
vnfern Ambtleuten, vndertanen, vnd getrewen, gegenburtis 
gen, ond Eunftigen, den difer brief geczaigt wirdet, vnd ſchaf— 
fen Wellen vnd Mainen, ernftleich, das ſy den egenanten Probſt 
n. den Convent, vnd ir nachkomen, bei dyfer Vnſerer gab, 
Aigenfhaft, vnd weftätt, laſſen ruebleihen vnd genczleihen, 
weleiben,, und In daran Ehain Serrung noch Ingriff thuen, 
vil noch wenig, Sy auch dapei veftigkleihen fhermen und hal— 
den, vnd dawyder nyemandt geftutten ze fun, Sn Ehain weg. 
Mer aber das Vberfur ond dawider tete, der wiß fih, ſwer— 
leihen wider vnfer Huld vnd gnad haben getan, vnd fol 
au Zu pueß und pen vervallen fein, Sechczig Markch, Totiges 
Golds, das halbs In vnſer fuerftenleich Eamer geuallen fol, 
und der ander halb tail, dem obgenanten Probft, Conuent 
und Goczhaus, Vnd des zu vrkund geben wir In dyſen wriefe 
befigelten mit vnſer anhangunden Maieftat. Geben ze Wyenn 
da man Zallt Nach Erifti gepurd Taufent, dreuhundert vnd 
Im Sehften Jahre , An fand Margreren tag der heiligen 
Junkfrawen vnd Martrerin. 


Anm. In dieſer Urkunde iſt ein Schreibfehler im Nahmen des Prob⸗ 
ſtes, der nit Nicolaus, ſondern Berthold hieß. 
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II. 


Friedrich der Schöne mit ſeinen Brüdern, Albrecht dem Lahmen 

und Otto dem Froͤhlichen, gibt dem mächtigen Wiener Bürger, Otto 

Haym, die Werder (Jufeln) jenfeits des Donau-Armes, die vorher 

eben dieſer Haym, und nad ihm der Pfarrer von Wien gehabt 

hat, auf Lebenszeit. Wien, den 26. Zuny 1327. (Abgedr. in Freyh. 
v. Hormayr's Geſchichte Wiens. IV. 71.) 


Wir Friderich von gotes gnaden Romſcher Chynig allezeit 
ein merer des Rihes. veriehen, vnd tun chvnt offenleihen an 
dieſen brief allen den di in anſehent leſent, oder horent le— 
ſen, daz wir von vnſern wegen vnd von vnſerer lieben pruder. 
albrechten, vnd Otten, Hertzogen in Oſterrich wegen, vnſerm 
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lieben getrewen, Otten den Haymen Purger ze wienn vnd 
Gedruten feiner Hauſpraven, wider gegeben, vnd geantwurt 
haben fein werde die er e enhalbs des armes gehabt hat vor 
dem Noten Turn, die aud der Pharrer von wienn, vntzen nv 
inne gehabt bat, alfo da; er, vnd fein Hauſprav, diefelben 
werde inne haben nußen, vnd niezzen fullen, die weil fi le 
bent, an alle irrunge, vnd daruber geben wir im bdifen brief 
ze vrchvnde verfigelt mit vnſerm Infigel. Der ift geben ze wienn 
an vritag nad) den Svnnwentag, bo man zalt von Chriftes 
geburd dreuzehen hundert iar, vnd daran Siben, und jwainzig 
iar in bem dreuzebenden Jar unſers Rihes. 


III, 


Gegendrief Dtto Haym’s und feiner Gemahlinn Gertrud, auf Kö: 

nig Friedrichs vorftehende Verleihung der Werder vor dem rotben 

Thurm, an der Stätte der vormahligen Zudenftadt, heutigen Leo— 

poldftadt. Wien, den 27. Juny 1327. (Abgedr. in Freyh. v. Hor: 
mayr's Gefhichte Wiens. IV. 71.) 


SH Ott Haym Purger ze wienn, vnd id Gerdrut fein 
Hauſprow. veriehen, vnd tun ont offenlichen mit diefem brief, 
allen den die in anfehent, oder horent lefen, daz wir vns vers 
zigen haben für uns, vnd für unfer Erben aller anſprach die 
wir beten oder gehaben möchten, auf die Werde enhalb des ar: 
mes bei dem Noten turn, di weilen onfer waren, vnd die ung 
unfer genediger Herre Chunig Friederich von Nom wider ge: 
geben bat, alzo da; wir, die felben werde niver zu vnſer bey: 
der Lebtagen haben, vnd niezzen fullen, vnd nad vnſerm tod, 
fullen. fiv an vnfer genedigen Herren den vorgenanten Kunig 
Friderih von Rom, vnd an fein Prüder, die Herkogen von 
Dfterih, und von Styr mit allen rechten genallen, vnd dar: 
über geben wir diefen brief zu einen vrchvnde verfigelten mit 
meinem des vorgenanten Dtten Infigel. Der ift geben ze wienn 
des Samſtags vor fant Peterstag, do man zalt von Chriftes 
geburde dreuzebenhundert Jar, vnd darnad) in dem Siben und 
jwainzigiften Zar. 
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IV. 


Die Herzoge Albrecht und Otto beſtätigen des Stiftes Kloſterneu— 
burg Beſitzungen und Gerechtſame. Klofterneuburg, den 20, Auguft 
1330, (Mar. Fiſcher Geſch. Kloſterneuburgs. II. S. 360.) 


Wir Albrecht vnd Ott von gottes genaden Herczogen ze 
Oſterreich ze Steir vnd ze Cherden Bekennen vnd tun kund 
offenleich mit diſem brieff das fur ung kömen der Erſam gaist— 
laich vnſer getrewer vnd andachtiger Stephan Brobſt vnd das 
Capitl ze Newnburgk kloſterhalben vnd Patten vns diemue— 
tikleichen durich got das wir In vnd Irrin goczhawß daſelbs 
geruechten genadiklaichen zevernewen vnd ze beſtetten all ir 
wrieff hantueſte vnd priuilegi die demſelben Irem gotzhauß von 
weilend vnſern vorvodern ſeligen lobleicher gedaͤchtnuß geben 
ſind vnd weſunderleich die viſchbaid mit ſambt aller herleichkait 
fo das wenant gotezhauß hat auf der Tuenavu — — — — 
(nun folgen faſt die naͤhmlichen Worte wie in Nr. J.) Vnd 
wann wir auch vnſer vörfodern ſeligen fuezphaden in allen guet— 
ten ſachen willeich nachuoligund fein haben wir angeſechen des 
Egenantten Brobſts vnd des Capitels fleizzige pett vnd haben 
darvmb mit wolbedachtem muette nach guettem rat vnd rechten 
wiſſen Got dem Almachtigen zu lob der hochgelobten Junkfraw 
Marien ſein geperrerin vnſer lieben frawen vnd allen gottes 
heyligen zu Errn Dem Egenanten Brobſt dem Capitl und al: 
len Irren nachkomen mit fürſtlicher macht all vnd yeglich Irr 
freyhait genad Recht Brieff hantueſt priuilegia vnd altes her— 
komen die ſy von Römiſchen kaiſſern vnd kunigen auch von vn— 
fern vörfodern ſeligen erbörben vnd lobleichen her haben bracht 
ſamenthafft vnd Ir yegleichs weſunder mit allen puntten vnd 
artikeln di darIn begriffen von newen dingen bebert, vers 
newt, ond weſtett, webern vernewen vnd weſtetten fi auch 
gegenburtiklich yn krafft dicz gegenburtigen brieffs als ſtuenden 
ſew von wort ze wort hie Inne geſchriben. — — — Des 
je urkunde geben wir dem offtgenantten Brobſt dem Capitl 
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und allen Iren nachkomen diſen wrieff wefigelten mit vnfern 
anhbangunden Maieftaten der geben ift dafelbs ze Reunburgk 
Elofterhalben da man zalt von gotted gepurde drewczehenhun— 
dert Jar vnd In dem dreiffigiften are des Montags nad vn— 
fer lieben Frawntag der Schidunge. ’ 


V. 


Die Herzoge Albrecht und Otto verpfänden den Werd an die Stadt 
Wien. Wien, am ı. May 1337. (Wiener Stadt - Ardjiv.) 
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Wir Albrecht vnd Ott. von Gots gnaben, Herkogen je 
öfter. je Steyr. vnd ze Ehernden veriehen vnd tun hunt, of: 
fenlih mit diſem prif, daß wir vnſern getrewen lieben, den 
Purgern ze wienn gemainlich, vnſern werd daſelbs ze wienn 
verfaßt haben für Sechshundert phunt wienn. phenn. Alfo, daß 
fie den innhaben vnd niezzen füllen, vnd daß wir, vnſer erben, 
oder vnſer nachkhomen denſelben werd vmb die vorgeſchriben 
phenn. von in ledgen vnd löſen. Wie auch daß ſie ander vnſer 
werde, die bey dem vorgenanten werd oder dar vmb gelegen 
ſint, an ſich löften, die ſullen fie auch innhaben und niezzen. 
Vnd fullen wir, in, vnfer erben oder vnſer nachkhomen, wenn 
wir den offtgenanten werd. vmb die e gefchrieben fehshundt 
phunt von in löfen, das gut darvmb fie die andern werde ge- 
löfer hetten auch genglich widerkheren vnd richteten. Vnd daf 
in dad von vns vnfer erben vnd vnſern nachkhomen ftet und 
vnzerbrochen beleibe, geben wir in bifen Prif befigelten mit 
vnſern Infigeln. Der geben ift ze wienn an Sand Philipps 
vnd fand Jacobs Tag, do man zalt von Ehriftus geburte drev: 
zebenhundert Jar. Dar nad in dem fiben vnd dreizzigeften Zar. 


VI. 
Ordnung und Beſetzung der Donaubrücken. (Wiener Stadt:Ardhiv.) 


Vonerſten ift geordent daz drey zu der Prugken notdurft 
fulen genommen. werden die dann all drey der herſchaft vnd 
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der Stat hie ze Wienn ſullen ſwern, als derſelben aid hernach 
begriffen werdent. Item der ain ſol der Obriſt ſein die prugken 
mit holzwerch ſchiffing Soldnern zeuerhutten vnd nach Rate für⸗ 
zeſehen, Auch alle namhaffte paw nach Rat zetun, man ſol 
auch demſelben für fein felb8 mue vnd auf ain pherdt So er 
dabey haben fol alle wochen zu ſold geben Siben ſchilling phen⸗ 
nyng. Item die andern Zwey ſullen das gelt der prugkmiet auf 
der mittn prugk Innemen — vnd in ain verſperte lad legen mit 
drein Sloſſen vermacht, darzu die benanten zwey. vnd auch 
der Obriſt, heder ainen Slüſſl haben, ‚und daſſelb gelt alle 
wochn ainſten oder zwir auf das Mauthaus pringen ſullen, vnd 
in Irer drein gegenwartigkait auſgezelt werden, den mauttn 
die auf demſelben mauthaus von vnſers genedigiſten herrn des 
Römiſchen künigs, vnd der Stat wegen ſizent, rachen vnd gegen 
In die anzal des Gelts aufſchreiben. Item es iſt geordent, daz 
den Zwain die da; gelt auf der mittn prugken Innement, yedem 
zu ſold ain Wochen geben ſol funf ſchilling phennyng. Item 
den Zwain, die bey der erſten Prugk bey dem Rottenturn das 
gelt Innement, Sol auch yeder haben ze ſold ain wochen, ain 
halb phunt phennig. Es ſullen auch dieſelben Zwen daz gelt ſo 
Sy bei derſelben prugk Innement auch ainſten oder Zwir in 
der wochn, auf daz mauthaus tragen, vnd aufzelln in maſſen 
als vorgeſchriben ſtet. Item man ſol auch haben auf der auſſn 
prugk im Pollwerch Sechs fußknecht zu Soldnern, der yeder 
fol haben ſeinn gutn Schieſzewg, ain Eyſenhut Vnd ain Tart⸗ 
ſchen, den fol man geben yedem ain wochen ze ſold drei ſchil— 
ling phennig. Item deſgeleichen ſol man haben auf der mittn 
prugk, vir fußknecht, mit Irem geret, als vorgemelt iſt, den 
ſoll man auch geben yedem ain wochen Zu ſold drey ſchilling 
phennig. Item es ſullen auch die benanten fußknecht vnd fold- 
ner auf der Prugken albeg yber achttag, oder yber virzehen⸗ 
tag von dem Hubmaiſter vnd dem Burgermaiſter aigentlichen 
gemuſtert werden. Item es ſullen auch die mauttner die daz 
prukgelt auf dem mauthaus Innemeten, dem Obriſten auf der 
prugken, auf ſolich notdurftigkait vnd gepaw der prugken nach 
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geſcheft ains Huebmaiſters vnd ains Burgermaiſters, auf ſein 
Quittung gelt rachen damit nicht mangl da ſey vngeulich, daf: 
ſelb gelt ſol dann derſelb Obriſt der Herſchaft vnd der Stat 
hie zu Wienn verraitten. Item der drewr ſol alle nacht ainer 
oder Zwen auf der prugken ſein vnd beleiben. Item ob icht 
ſcheff oder floß aufrynnent an die prugken, das ſüllent, Sy 
fürderlich dem Hubmaiſter vnd dem Burgermaiſter anpringen, 
alſofft ſich daz begibt, vnd für ſich ſelbs darInn nicht handeln. 
Item auch ſullen die auf den prugken hüttent nyemt durchfarn 
laſſen, bey tag, noch bey nacht, an vrlaub vnd wiſſen des 
Hubmaiſters vnd des Burgermaiſters. 


VII. 


Beſtaͤtigungsbrief des Herzogs Wilhelm über den Verkauf des Werds 
von dem Kämmerer Lorenz an die Stadt Wien. Wien, am Sonn— 
tage vor Frohnleichnamstag 1396. (Wiener Stadt » Archiv.) 


Wir Wilhalm von goted gnaden, Hergog ze Oſterreich, 
ze Steyr, ze Eerndten vnd ze rain, Graue je Tyrol ꝛc. Be— 
kennen Als wir onferm getrewn laurengen vnſſrn Eamerer von 
gnaden haben verlihen vnfern tail an dem werd bie ze wienn 
bey der Stat an der. Zunam gelegen, ber vormaln der von 
Zierna ift gewefen, und den ſy bannfen von liechtenitein von 
Nikolfpurg dem elteren ze Eauffen geben; der aber darnach 
von Im an weilent vnſern lieben. herren vnd vettern Hertzog 
Albrechten ſeliger Gedechtniſſ, vnd na an feinen Sun, auch 
vnſern lieben vettern, vnd an vns kommen iſt. Vnd als nu 
der egenant vnſer kamrer denſelben halben werd mit ſeiner zu— 
gehörung hat ze kauffen gegeben, den erbern, weyſen vnſern 
liebſten getrewn dem Burgermaiſter dem Rat vnd den Burgern 
gemainleich hie ze Wienn. Daß wir zu denſelben kauff vnſer 
gunſt vnd willen haben gegeben, vnd beſtetten auch den wiſ— 
ſentleich. — Wir haben auch denſelben vnſern Burgern von 
ſundern gnaden denſelben halben werd geaygent, vnd aygnen 
auch den mit dem brief, In ſolcher maſſ, daß ſy den nu 
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fürbazz in aygens rechten ſullen ynnehaben und nieſſen, als an⸗ 
dere gemayne aygne güter die zu vnſer egenant Stat gebö« 
rent, on all geuerd. Mit vrkhund diez briefes. Geben ze wienn 
an Suntag vor Gotzleichnamstag. Nach criſti gepurd drewzehen⸗ 
hunder Jar, dar nach in dem ſechs vnd newntzigiſten Jar. 


VIII. 


Brief Kaiſers Friedrich wegen der Donaubrücken. Wien, am 13. May 
1440. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Wir Fridreich von gotes gnaden Römiſcher Kunig, zu als 
lenzeiten Merer des Reichs, Herzog ze öſterr. ze Steyr zu 
kernden vnd zu krain Grafe ze Tirol ꝛc. Bekennen für vns 
vnd unf: erben vnd tun kund offenlich mit dem brief. Als die 
Erbern weifen uns lieb getrewn, vnſer Burger hie zu Wienn nad) 
emphelhnuß weilent uns lieben vettern hn. Albrechts Romi— 
fhen ꝛc. Eünigs und Herzogen ze Dfterr. ıc. loͤblicher gedecht⸗ 
nuß, auf aufrihtung der prukgen die uber die Tunaw fullen ges 
macht werden, vmb zymerholz und ander notdurfft, nu ain 
merklihe Summ gelts aufgegeben haben, vnd noch hinfür als 
verſehenlich ift groß darlegen darauf tun müffen, vnz die gar 
volbracht werden, ald Sy ons habent furpracht, vnd dadurch 
an vns begeret, vnſer hilf mit gelt auch darzu zetun, damit 
dieſelben prukgen deſter furderlicher gemacht und zugericht wer: 
den, Haben wir denſelben vnſern Purgern vollen vnd ganzen 
gewalt gegeben, vnd geben auch wiſſentlich in krafft des briefs, 
was Sy von Aneuang vnzher auf dieſelben prukgen auſgegeben 
haben, vnd noch hinfur darauf wiſſentlich auſgeben werden, 
das Sy ſich desſelben gelts vnd auſgeben alles von den nuzen 
und Rennten was der kunfftigklich zu Prugkmiet von denſel⸗ 
ben prufgen geuallen werdent, am erſten für menigklichen fel- 
ber entrichten vnd der genzlichen bezaln fullent vnd mügen. 
Vnd fullen wir noch vnſ. Ambtleut die wir vnſ. taild bey den- 
felben prufgen haben werden, Sy daran nicht Irren noch hin: 
dern in dhain weis vngeuerlich. Was aber derfelben Prugkr 
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miet über ſolch darlegen vnd aufgeben wberbeleibt, oder was 
der hinfur nah Zurihtung oder was auf peifrung derſelben 
prufgen allzeit geet, vberbeleiben wirdet, daraus fol uns hal— 
ber tail geuallen, und der ander halb tail fol genallen unfer ege: 
nanten Stat und den Burgern bie zu Wienn, als das des 
egenant vnfers lieben vettern brief den diefelben vnſre Burger 
darumb habend lautter auſweiſet; Mit vrhund des briefs. Ger 
ben zu Wienn an freytag vor dem heiligen pfingfttag nad crifte 
gepurd in dem virzebenhundert vnd virzigiften Jare, vnfers 
Reihe im erften Jare, under unfm Inſigil dad wir in vnfern 
Fürſtentumben vnzher gepraucht haben. 


LX. 


Kaiſer Friedrichs Beſtätigungsbrief über die Donaubrücken. Wien 
am 29. Auguſt 1440. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Wir Fridreich von gotes gnaden Romiſcher künig, zu als 
len zeiten Merer des Reichs, Hertzog zu Dfterr. ze Steyr je 
kerndtn und ze krain Graue zu Tirol 2. Vekennen vnd tun 
Eunt offentlich mit dem brief, allen den er fürkümbt, da; für 
ons komen find. Die Erbern weifen vns lieben getrewn. Der 
Burgermaifter der Rate und die Burger zu Wienn , und prad: 
ten vns für ain hantuefte, die In weilent der Allerdurchleuch⸗ 
tigift Furſt onfer lieber vetter her Albrecht Römiſcher ze vngern 
ze Behem ꝛc. kunig, vnd Hertzog zu Öfterr. 2c. loblicher ges 
dechtnuß von der Prugken wegen zu Wienn vber die Tunaw. 
ung an die enhalbigen geftatt, zeflahen, zemachn, und zu hal: 
ten, gegeben, vnd Sy damit genediglich furgefehen hat, Und 
habent vns demuticlich angerufft und gepeten, daz wir In von 
angeborener gütikait, diefelben Ir Hantueſt gerüethen zuuer: 
newen vnd zu beftetten, Nu haben wir genediclichen angefe: 
hen die fleiffigen und vedlichen gebete, vnd aud die getremn 
dinſt, So die benanten vnfer burger zu Wienn, dem vorge: 
nanten vnferm lieben vettern kunig Albrechten, vnd andern 
vnſern vordern Römifchen Eunigen und hergogen zu Dfterr., 
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den allen got genedig ſey, vnd vns vnzher williclichen habent 
getan, vnd in kunftigen zeiten wol tun mügen vnd ſullen, 
Vnd haben In dadurch vnd von ſundern gnaden, damit wir 
In ſunderlich genaiget ſein, von Römiſcher küniglicher macht, 
vnd als Fürſt vnd Hertzog in Oſterreich, vmb Irs vnd derfel- 
ben vnſer Stat ze Wienn, darzu der Lanndſchaft enhalb Tu— 
naw, auch der Geſſt, damit die deſterwilliger werden erfun— 
den, zu derſelben vnſerer Stat ze arbeittn, gemains auſneh— 
men nutz vnd frumen willen, die egenant Hantueſt beſtett vnd 
vernewet; Beſtetten vnd wellen, daz die in allen Iren pun— 
den vnd artikeln bey allen Iren krefften, beleibe, vnd waz 
vnd ſtaͤte, an meniklichs Irrung vnd hindernuß, gentzlich werde 
gehalten, In aller maß, Als Sy von wort ze wort hie inn weren 
begriffen, doch vns vnſern erben vnd nachkommen vnvergriffen, 
an den nutzen vnd Rennten, was vns der ierlichen von denſelben 
prugken vber das, das darauf geet zu vnſerm tail nach lautt der 
egenant hantueſten geuallen ſullen vngeuerlich. Vnd gepieten 
darumb veſticlich vnd ernſtlich, allen vnſern vndertanen vnd ge⸗ 
trewn, Geiſtlichen vnd Weltlichen, in was würden, Weſen, 
oder ſtand die ſein, daz Sy die vorgenanten vnſ. Purger Ir 
Erben, vnd nachkommen, bey der obgenanten hantueſt, brief, 
vnd gnaden vnd der gegenwarttigen, vnſerer Beſtettung gantz 
beleiben laſſen, vnd Im dawider kainerlay Inuell noch beſwe— 
rung tun, oder zuziehen, in keinem weg, Wer aber daz 
yemand dawider tete, oder freuelich, oder darſtiklich dawider 
handelt, groß oder klain, der wiß ſich darumb Swerlich in 
vnſern Zorn vnd kunicliche vngnad, vnd darzu zu pueß zehen 
markh golds veruallen ſein, die halb in vnſer kunicliche ka— 
mer, vnd der ander halb tail den egemelten vnſern Burgern zu 
peſſrung der Stat geuallen ſullen, welich aber deſſelben valls, 
nicht hietn auszerichtn, die wellen wir an Irem leib darumb 
ſchaffen zupeſſern an alle gnad, vnd daz dieſe ſach alſo gehal— 
ten vnd volfürt werde, des geben wir dieſen brief, verſigel— 
ten mit onferm Eunichihen Anhangn Infigel. Der geben ift zu 
wienn an montag nach fand Auguftinstag, Nach crifti gepurd 
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virzehenhundert Jar, darnach im Virzigiſten Jare, vnſers 
Reichs im erſten Jare. 


X. 


Königs Ladislaus Beſtätigungsbrief über die Donaubrücken. Wien 
1455. (Wiener Stadt + Archiv.) 


Wir laſſlaw v von gotes gnaden zu hungern zu Behem Dal- 
matien croatien 2. Eunig, Herzog zu Dfterreih und Margs 
graue zu Merhern zc. Bekennen und tun Fund offentlich mit 
dem brief. Allen den er fürfumbt, das für vns Fomen find 
die erbern weifen vnſer lieben Getrewn, der Burgermaiiter , 
der Rat vnd die Burger zu wienn vnd prachten vns für ain 
banntueft, die In weilent der Allerdurdleuchtigift fürft vnſer 
lieber Herr und vater Her Albrecht, Römiſcher zu hungern zu 
Behem ꝛc. kunig vnd Herzog zu Dfterreich ꝛtc. loöblicher ger 
debtnuß von der prugken wegen zu Wienn vber die Tunaw 
vn; an die Enhalbigen geftad, zeflahen zemaden vnd zehal— 
ten gegeben vnd Sy damit genedigclich fürgefehen bat, vnd 
baben vns demutigclih angerufft vnd gepeten, das wir In von 
angeborner gutikait biefelben Jr hanntueft geruchten zuuernewen 
vnd zu beftetten. Nu baben wir genedigclih angeſehen die 
vleiffigen vnd Redlichen gepete vnd auch die getrewen dinit 
So die benanten vnfer Burger zu Wienn dem vorgenanten 
onferm lieben herren, vnd vater Funig Albrechten vnd andern 
unfern voruodern Herzogen zu Öfterreich den allen got genedig 
fey und vns vnzher willigclihen babent getan vnd in kunfti— 
gen zeiten woltun mugen vnd fullen, vnd haben In dadurch 
vnd von fundern gnaden damit wir In funderlic genaigt fein 
von kunigclicher madt vnd als fürft und Herzog von Ofterreich 
vmb Irs vnd derfelben unfrer Stat zu Wienn dazu der lannts 
ſchaft enhalb Tunaw auch der Geſſt damit die defterwilliger 
werden erfunden zu derſelben vnſer Stat ze arbeiten gemains 
auſnemen nuz vnd frumen willen die egenanten hantueſt beſtett 
vnd vernewt beſtetten vnd vernewen In die auch mit Rechter 


wiſſen in Erafft des brief und mainen vnd wollen dag bie in 
allen Sren punden vnd artickeln bey allen Iren Ereften beleibe 
vnd was und flet an menigclichd Irrung vnd hindernuß genzlich 
werde gehalten in allermaß als der brief von dem obgenanten 
vnferm herren vnd Vater, dbarumb geben Innhalt. Doch vns 
onfern erben und nachkomen vnuergrieffen an den nuzen vnd 
Rennten was vns der Jerlichen von benfelben vber das da; dar: 
auf geet zu vnſerm tail, nach lautt der egenanten bantueft 
geuallen fullen ungeuerlich vnd gepieten darumb veftigclich und 
ernftli Allen vnſern vndertanen vnd getrewen geiftlichen vnd 
weltlichen in was wirden wefen oder flannd die fein dad Gy 
die vorgenanten vnfer burger Ir erbenn und nachkomen bey der 
obgenanten banntueft brief vnd gnaben und ber gegenmerttigen 
vnfer beftettung ganz beleiben lajfen und In dawider Eainerlay 
Snuell noch befwerung tun oder zuziehen in Ehain weg, warn 
wer dawider tete, vnd mit vnſern Anmelten und prugkhüet— 
tern mutwillen treiben wolt, den wolten wir darumb fiwerlich 
fhaffen zepeffern vnd folten In auch vnns landtmarſchalk in 
DOfterreich oder unfer Burger zu mwienn wo man In anfomen 
möchtt aufheben vnd halten un; an und und das diſe fach für: 
bas alfo ftet und vnuerkert beleibe. Darumb geben wir für uns 
vnſer erben vnd nachkomen den egenanten vnſern Burgern zu 
Wienn den Brief zu einem ewigen vrfundt verfigilten mit vn— 
ferm Eunigclichen anhangunden Infigl, der geben ift zu Wienn 
am Sambſtag vor Gotzleichnamstag. Nah Erifti gepurd im 
Virzehenhundert und drewondfünfzigiften Jare, vnſer Krönung 
vnſers Reiche des Hungrifchen zc. im virzehenden Jare. 


XI. 


Urfehde Caſpar Hertneids, Hydraulikers von Augsburg, den die 
Stadt Wien in Sold genommen, die Donau bey Döbling mit völ—⸗ 
ligem Strom, für große Hohenauer Schiffe geeignet, an die Stadt 
hereinzuleiten in den Arm, was er aber zu großen Unkoften und 
Schaden der Stadt nicht vermocht, defihalb verhaftet, und an Leib 
und Gut geftraft werden follte, aber auf Bitten Erzherzogs Sig: 
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mund von Tyrol erledigt worden ift. Wien, den 30, Juny 1455. 
(Wiener Stadt » Ardiv.) 


Ich Caſpar Hertneid von Augfpurg, Bekenn für mid 
all meine erben, frewndt, Helffer und Günner für die Ich 
mich genczlic angenomen hab. Vnd tun Eund offennlich mit 
dem brief. Ald mic) die erfamen weifen, mein genedig Her: 
ven, der Burgermaifter, Richter und Rate ber Stat zu Wienn 
in Sr venkchnüß genomen habent, darumb das Ich In gelobt, 
und verfprochen, auch mich des pey meinem halfs verphlicht hab, 
Sch well In die Tunaw bey dem Toblingpach, mit volligem 
flufd das ein geuaflte Hohenawer Inn ſchiffig ftetlic wol ein 
vnd ausgen mug, mit meiner kunſt vnd arbeit, herein prin= 
gen vnd laitten, zu der Stat in den Arm, vnd des alfo nicht 
getan hab. Darauf Si mer denn Achthundert phunt phenning, 
mit paw gelegt habent, darumb IH Sy mit meinen triegli- 
hen worten, alfo in fhaden pracht und betrogen hab, darumb 
Sy mid an meinem leib geftrafft wolten haben vnd pillichen 
geftrafft bieten. Nu bat der Hochgeborn furft Herczos Sig⸗ 
mund Herczog zu Oſterreich vnd zu Steyr ꝛc. mein genediger 
herr in ſeiner aigen furſtlichen perſon die egenanten Burger 
für mich gepeten, das Sy mich ſolcher egemelter pueß vnd 

ſtraff durch ſeiner gnaden pett willen güttlichen begeben vnd 
aus Irer venkchnüß ledig gelaſſen habent, das Ich In diemu— 
tigclih dankch ſag und vmb few vnderteniglichen verdinen wil 
dieweil Ich leb. Dauon ſo hab ich mich widerumb gen den ege— 
nanten meinen genedigen Herren dem Burgermaiſter Richter 
vnd Rate der Stat bie zu Wienn vnd allen Iren nachkömen 
mit meinen trewn an ains gefworn aides ftat verlubt und ver: 
punden, — — — das wir noch nyemandes von — — mel: 
ner venkhnüß, ſolds, vnd anderlay anuordrung vnd ſpruch 
wegen, Dincz den egenanten Burgern, vnd allen Sen Inwo— 
nern der Stat zu wienn noch Eainem menfhen, noch zu al: . 
len den die an meiner venkchnuß fchuld Haben — — — kainer⸗ 
lay ſprüch drönüß veintfchafft, vnwillen noch vngunft, neid 
noch Haß, nymermer haben noch darumb kainen ſchaden zuczie— 
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hen, ſchickchen ſchaffen noch betrachten ſullen noch wellen, — 
— — — — — — Helffer und Günner Vnuerſchaidenlich 
für die Ich mich genczlich hab angenomen, den vorgenanten 
meinen Herren den Burgern zu wienn vnd allen Irn nachkö— 
men den brief verſigelten mit der Edeln veſten Hannſen von 
freyberg, vnd Hannſen von Wallenrod baider anhangunden 
Inſigeln, die Ich Zugeczeugnüß der ſach gar fleiſſigilich dar— 
umb gepetten hab In paiden vnd Irn erben anſchaden, Dar— 
under Ich mich für mich all mein erben, frewndt Helffer vnd 
Guünner vnuerſchaidenlich für die Ich mich genczlich hab ange— 
nomen mit meinen trewn an ains geſworn aides flat, verpinde, 
ftet zu halten alles das an dem brief gefchriben ftet, Wann 
Ich nicht aigen Inſigl habe. Geben zu wienn an Montag nad) 
fand peters und fand pauls tag ber Heiligen Zwelfpoten, Nach 
crifti gepurd Virczehenhundert Jar vnd darnach in dem fünf- 
undfünfczigiften Jare. 
XII. 


Erklärung der öſterreichiſchen Kammer, wie es mit der Aufnahme 
eines Hauptmanns am Tabor gehalten werden ſoll. Wien, am 7. 
Auguſt 1577. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Bon der Röomiſchen Kayf. Mayt. vnſers allergenedigiften 
Herrn verordneten Nider Oſterreichiſchen Camer Raͤten dem 
Hern Burgermaiſter vnd Rat der Stat Wienn anzezeigen. Hechſt 
gedachte Kayſ. Mayt. habe der Camer vber Irr der von Wienn, 
von wegen erſetzung der Haubtmanſchafft am Täbor Jungſt 
abermalß vbergebene beſchwaͤrſchrifft vnd daneben gethanes be— 
gern damit ſolche erſetzung hinfür an Alternatim beſchechen, vnd 
der nechſte Haubtman durch ſy angenomen Werden mecht, durch 
beuelch vom erſten Tag yetzigen Monats Auguſti gnedigſt zu 
uerſteen geben, ob gleichwoll die Jungſt abgeleibt Röm. Kayſ. 
Mayt. hochlöblicher vnd Seligiſter gedechtnis auch in derſelben 
abweſen die F. Dcht. Erzherzog Carl zu Oſterreich ec. Sich da: 
hin gnedigiſt Reſoluirt das die verleich vnd erſetzung folder - 
Haubtmanſchafft ainen Vizdomb alhie von Irer Kayſ. Mayt. 

b 
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wegen, doch mit Ir der von Wienn, ald Intereffirten erin- 
derung beſchechen folle, dabey es auch nochmalß aller billichait 
nach bleiben mecht, dieweill aber Sy die von Wienn fich deſ— 
felben fo hoch befhwärn und Sy nun funft neben Irer Mayt. 
alda am Taͤbor vnd dem Pruckhweſen gleihe Purden in allen 
Auflauffenden Vncoſtten tragen, aud halb verlag zu vnderhal—⸗ 
tung des Wefens darzugeben fhuldig, vnd dann mit aufnem: 
bung der anderen Täberdiener die abwechſlung beſchiecht alfo 
daß yr ainer vmb den andern durch einen Vizdomb, vnd Sy 
die von Wienn angenomen wiert, So lajfen Sr Kayf. Mapt. 
Ir gnedigelic gefallen, weil derfelben Hierdurch an Irer Landes 
fürftlihen Hochheit nichts Preindicirli das ed auch mit erſe— 
gung der Haubtmanſchafft alfo gehalten werde. Nemblich wann 
diefelb am nechften Vacirn Wirdet, das alfdann Sy die von 
Mienn, nachmalß zu Khomfftiger erledigung widerumb die 
Kayf. Mayt. oder von derfelden wegen ain Vizdomb vnd alfo 
fortan durch abwechſlung bed thaill folhe Haubtmanfhafft Zus 
erfegen haben follen. Doch wann die verleihung an nen des 
nen von Wienn, daß diefelbe demnach erftlih mit erännerung 
vnd vorwiſſen eines Vizdombs beſcheche, der dur fy aufge: 
nomene Haubtman auch yeder Heit in dad Huebhauß geitelt, 
vnd dur Ime Alda (weill Ime fo woll als den andern Ambt: 
leuten und dienern am Täbor von der Kayf. Mayt. wegen die 
Snftructionen aufgericht und gefertigt mueß werden) In beis 
fein Ir der von Wienn darzu verordneten die Aidspflicht gelaift 
werde, vnd derhalben der Gamer gnedigift auferlegt, Sy die 
von Wienn diefes Irer Mayt. genedigiften endtſchluß alfo zu 
erindern vnd fonft die notturfft daruber aufgeen vnd fertigen 
zu laffen, aud bey ihnen zuuerfüegen, damit dem yetzigen 
Haubtman fein befoldung die Ime allain difes ſtreits halben 
durd Sp die von Wienn bisher vorgehalten worden, geraicht, 
vnd fonnit obgemelter Ordnung Khonfftig alfo nachgelebt werde. 
Darauf ift in hechiigedacht feiner Kayf. Mayt. namen der Ca: 
mer begern, Sy die von Wienn wellen den yetzigen Haubt— 
man fo alberait hieuor von der Kayſ. Mayt. wegen eingefet 
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worden, Zu Iren thaill voriger verordnung nad nit allein 
völlig beftatten, Sondern aud wie gebert die halb befoldung 
von der Zeit feines antrettens vnd Khonfftig ordenlih raichen 
und Zuftellen Laſſen, auch fonnit bedacht fein, damit durdy die 
ZTäberdiener, die fp aufgenomen Ime Haubtman alle gebür: 
lihe gehorſam gelaift, und fonnft alle vnordnung verhüet werde, 
Wie Sp zuthuen wiffen, und beſchiecht hieran feiner Kayf. Mapt. 
gnediger Willen und mainung. Actum Wienn den Sibenden 
Zag Augufti Annoxc. Im Siben ond fibenzigiften. 


XIL. 


Das find die Recht der Werder Enhalb Thunam. (Leopoldſt. Ge 
meinde =» Archiv.) 


So Heldenn fy, das bey Irn Aid, das fy fullen alle Jar haben 
ain panteiding des Sonntags fand Georan tag, nad demfelben 
Zeiding ein nad) Teiding vber virzehenn tag fullen ſy icht has 
ben. Ob fo fi ynndert vergeffen in dem Erften Tading, das 
fullen ſy melden in dem nady Zeiding vnnd fullen des vnengol: 
ten fein an Sen rechten. 

Mer auf dem Aigen icht, hab zu dem Hynnſten der foll 
fein bey der dritten fprah, oder Er fey wanndels beliben, 
wirdt Er beclagt Zwenpndfibenzig phennig, vngeclagt Zwelf 
phennig. 

Vnnd das Ir Eainer des feinen nicht verliefen mag von 
dreyerlay ſach wegen vor notturft vor Vechten, nocd vor Dye— 
ben, fo fol man fein Hawffrawen, oder feine find verfauffen 
laſſen oder fein negit frewnnt. Wer aber das Ir ainer gefan- 
gen wurd fo fol Er ſich ledigen mit feiner hab, vnnd darInn 
fol im dhan Irrung nicht gefcheben. 

Wer auf dem aigen icht hab, der da verfaufft oder Eaufft, 
der da verkauft, der foll aufgeben in den rechten tegen, der 
da Eaufft der fol aufnemen Auch in den rechten tägen, Wer 
aber das Jr ainer ſawmig wer, der fey verfallen Zwen und 
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fißenzig phennig Be wanndel, Samment ſy es aber baid fo fey 
der gruntt verfallen dem herrn auf gnad. 

Vnnd Ob Jr ainer den anndern an feinem ſchaden begriff 
es wer fraw oder man vnnd wolt die vahen und möcht den nicht 
vber Obern was Er demjelbigen tut an den Tod allain, das 
fey niemanndt umb beliben. Wer es aber bey der nacht das 
ainer ain begriff an feinem fhaden, was er demfelben tut, Er 
fterb, oder genes, da fey Er nyemant umb beliben. 

Vnnd ob ainer kaͤm in Einannder aigen, oder in die 
Stat vnnd fIueg darInne Ainen, an den Tod allain , kumbt 
Er ongeuenncknufft auf das aigen, fo fol Er es dem Ambtman 
Ze willen thun, kumbt Er dafelbft hinwider, fo fol in der 
Ambtman ledigen, vnnd der Burgermaiiter an den feinem ſcha— 
den, Ob Er gefanngen wurd, ander Stat da Er die tat getan 
bat. Wer aber, das er es nidt an den Ambtmann noch an 
den Burgermaifter precht, wurd Er darüber Hefangn was Er 
dafeldt leyden muß, das fol Er gegen dem Burgermaiiter und 
Ambtman leyden. 

Ob Ir ainer gegen dem anndern ein Veintfchafft biet vnd 
wolt Er denn aus der Stat oder aus einem Anndern Aigen 
lewt laden auf deifelbigen ſchaden derfelb ſey wanndels beliben 
nach yedem man Zwen und ſechs fehilling phennig, unnd was 
Sy ſchaden da teten, das fol er ald verpuffn dem Burgermai— 
fter, werdent Sy aber gefangen vnnd was Sy habent von 
Enfengewandt, vnnd auch von waffen das fol beleiben auf 
dem Aigen. 

Vnnd das kainer ainer den anndern haymſuchen fol, wes 
der in fein Haws noch an fein Haws mit Fainen verpoten war: 
ten noch mit Fainer gewaffenter hanndt, Wer daran vberfar: 
den wird, der ift wanndels befiben Zwen und Sechs ſchilling 
phennig als offt er es tut. 

Vnd wer ainer dem anndern ſein Tür „ſein vennſter auf 
ſtöſſet in geuer, der ſey auch deſſelben Wanndels belibenn. 

Es ſol auch kainer ainer dem anndern verpoten wortt ſpre— 
chen, die ainem an ſeinen land, an ſein Eer, geent, vnnd 
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auch feiner Erbern frawen nicht in geuerde, ber fey auch ver- 
fallen Zwen und fibenzig phennig Ze Wanndel. 

Vnd fol aud alle verpoten war DBerpoten fein, die in 
der Stat verpoten fein. 

Sy fullen auch einen fteten Ambtman haben, Der fol 
baben vir Knecht, Zwen Zu dem vrfar und Zwen Zu dem viech 
Zebalten, Vnnd fullen aud allzeit wartund fein dem armen 
als dem Reichen hervber vnnd Hinvber von tag. Yin Zeit, 
hynz pyrglokenn Zeit. 

Man ſol auch allerlay Arbaiter der Sy bedurffen vnnd 
auch die von in kauffend, die fol man hinvber vnnd hervber 
fuern an allen on. 

Vnnd fagent auch bey rem Aid, wann gut guff find, 
oder Eysguff, was man in denfelben guffvadt Es fein Schint— 
pawın, Züllen oder annder Holz, Wie das genannt ift, das 
fol Er Inn haben vir wohen, Es fey eind Gaſſts oder Aines 
von der Stat, Eumbt Er nit in den rechten tegen, fo find 
die Zway tail des, der ed gefanngen vnnd auch behalten bat, 
Vnnd ain tail des Burgermaifters. Iſt aber das der kumbt, 
des das gut ift, in den rechten tegen, fo fol der, der es ges 
fanngen bat, haben Zwen tail, vnnd dem des das Holz ift 
geweſen, fol nur ain tail geuallen. Wer aber das es in gelei— 
chem wajfer gefanngen wurd Welicherlay ftukh das wer Schynt- 
pawm, plocher, Züllen, wie das alles genannt ift, da fol man 
nichtt mer von nemen, denn ye von dem ſtuckh Zwen phennig. 

Mer aber das Es Zr ainer behielt, Vnnd dad Es nicht 
an dem tag Laͤg, vnnd ed nicht meldet, der fey verfallen Zwen 
und fibenzig phennig Ze wanndel. 

Und wellent auch was ainer verfallen ſey in der Stat, 
vmb wunden, vmb Swert zudhen, vmb Meifer Zuckhen, des 
fol Er auch da verfallen fein. 

Vnnd fol aud Eainer ein Weib die an der woche fey nicht 
kalten, es fein phaffen weib oder ander Weib, wer darüber 
begriffen wurd, der fey das Wanndel beliben Zwenund fiben;zig 
pbennig. 
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Vnnd wer ainen an ſeinem ſchaden begreifft, vnd mag 
denſelben nicht vber Obern Obern, Rufft Er ſeinen nachtparn an 
Vnnd kumt Im nicht Zehilf, der iſt wanndels beliben, nach 
dem Rueff Zwenundſibenzig phennig, nymbt Er ſich aber mit 
den Rechten dauon, das Er des Rueffs nicht gehört hab, ſo 
ſey er ledig. 

Vnnd Ob Ein man vmb Erleich tat fluchtig wurd, vnnd 
kam an das vrfar, vnnd hieß ſich vber fuern vnd iſt das er 
kumbt von der Stetten einer ſchalten Lanngkh. Wer dann das 
die veint kamen, fo fol der Verig fur ſich farn hinvber an das 
Lanndt. Wer aber das die veint Rüeffeten, Er fol herwider 
varen, fo fol Er Sy hinnach fuern, Vnnd fol darumb nye— 
manndt nichts beliben fein, 

Vnnd ob ainer vmb Erleich tat in Ire Hawſer Iuff, vnnd 
kem hinten wider aus, vnnd Hulff Im balt darzu, fo fey Er 
nyemanndt darumb beliben, Wer aber das ainer vmb vnEr—⸗ 
leid) tat, aud luff in Ir ains Haws, es wer bey tag oder bey 
naht, Vnnd ob der befchriern wurd vnnd Eem darüber bin, 
onnd das man dem Wirt darumb Zu fprah, Er hiet im hin 
geholfen, nimpt Er ſich dauon mit feiner trewen, fo ift der 
wirt nyemanndt nichts beliben. 

Vnnd wellent au wann fie ainen fahennd mit der rech— 
ten bandhafft, fo fol in der Ambeman Antwurtn an das Lannd 
zu dem Notnturn, ald er mit gurttl umbfangen ift, dem 
Ötatridter. 

nnd wellent auch alles das, des fy bedurffent In Ire hew— 
fer Es fey von Eſſen vnnd von trinken dauon fullen fy kain Mawt 
noch Zol geben, vnnd habent aud das von der Stat Recht. 

Vnnd wer Ambtman fey, ber folle haben einen fteten 
Stier. Ä 

Vnd wer binvber in die Stat oder berober vert, der geb 
von einem gefaften wagen Zwen pbennig und von einem unge: 
faften nur ainen phennig. 

Vnnd wellent auch ob Sr Eainem icht viechs vermwarloft 
wird von des Ambtmans Knechten das Ir ainer bewern mag 
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mit einer gewiffen, das fullen Sy Im ablegen, was aber ge: 
ſchaͤch an geuer, da fey nyemant umb beliben. 

Bund wellenn auch ob Sr ainer Wein ſchennckht, Er wer 
geſeſſen oder ungefeifen, derfelb fol Sen Eindern, Sen knech— 
ten, oder was ſy binftvolfh babend, nicht mehr pargen, nur 
als uil Er ob der gurttl bat, pargt Er darüber mer, das fol 
bem Lewtgeben verloren fein, Vnnd fol darzu dem Ambtman 
das wanndel geben, Vnnd fol auch Sr Eainer nicht lewtgeben 
Er fey denn Hawfgenoß vnnd fey mit Irm vnnd des Bur— 
germaifters willen. 

Vnnd fol aud Eainer annder bertftet haben Denn ba der 
wirt Zeſſen madt, oder Er fey wanndels belidben als offt er 
es tut Zwelf phbennig, Vnnd fol auch Eainer fur fein Zur nicht 
unftatige ding giejfen, das den lewten zuwider fey, tut er 8 
darüber ald offt er es tut fo fey Zwelf phennig beliben Ze wanndel. 

Vnnd wellent Wer Amtman fey, das der all Zeit ha: 
ben fol ein pleten vnd ein Zullen, Wenn warumb das Erwar—⸗ 
tund fol fein, wer Ir bedurff, Vnnd warn gut guß find, fo 
fol er farnn von haws zu haws, Vnnd wer darober varen 
weile, den fol Er vberfüern. 

Vnnd wollen auch das Eainer Fain Zulln Ealten fol umb 
Con. Wer ſy darüber bielt, fo foll fy dem Burgermaifter ver: 
uallen fein onnd darzu Zmeenundfibenzig phennig, Aber was 
fy ſelb Zullen bedurffen, die fullen fy Eauffen, Vnnd fol Sy 
nyemant daran Srren, Wer aber das fy yemant daran Seren 
wolt, fo fol in der Burgermaifter vnnd der Rath des rechtn ges 
bolffen fein, vnnd das Sy bey Sen rechten beleiben. 

Vnnd fol Sr Eainer nicht viedy behalten, Vmb Con, wer 
es barvber tet, ed fey denn das es gehört Zu der Stat der 
fol e8 behalten, Aber von anndern viech fey Er Wandels beli- 
ben Zwelf phennig. 

Vnnd wer das den Hawſgenoſſen der Ambtmann nicht geuille, 
fo mügen ſy in wol verkern mit willen des Burgermaifters. 

Vnd Sy fullen auch all Zeit vir habenn die fullen verfpres 
chen dem Herrn mit Irr trewe das fy dem Armen ald dem 
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Reichen beſchawnt, was Im not ſey. Wer aber das man Ir 
ainen widerdrib, der ſey wandels beliben den virn hedem mann, 
fünf phunt, vnnd dem Burgermaiſter zehen phunt, Wer aber 
das man der virer ainen beſchawt, was der Hawßgenoſſen ainer 
verfallen wer, das ſey diſer ainer auch verfallen. 

Es iſt auch von alten Herkomen, das man kein Ganns 
Saw noch Gayß in dem werd nicht ziehen noch halten fol, 
wann es ein Ergernuß vnnd ainen groffen fchaden tut. Vnnd 
macht allenthalben an der waid, Vnnd wer die darüber. bat, 
dem fol der Burgermaifter die nemen. 


XIV. 


Kaufbrief, das Gebäude für die W. W, barmherzjigen Brüder in 
der Leopoldftadt betreffend. Wien, am 2. Juny 1614. (Archiv der 
barmherzigen Brüder zu Wien.) we 


Zu vermerken einen ordentlihen Kauffontraft, fo zwi— 
fhen Herren Andream Taller der Rechte Doctorn und Hof 
Advocaten allhier ald Verkäufern an Einem — und dann dem 
Ehrwürdigen Patri Gabriel Ferrara Vicario: des Ordens 
B. Joannis de Deo Käufern anderen Theil (auf fonderbare 
Interposition der Romifh. Kaif. Majeftat Raͤthen und Re: 
genten des Negiments der N. DO. Landen Herrn Georg Teufel 
Freyherr, Höchſtgedachter Kaiferl. Majeftät Kämmerer und 
Herrn Peter Andreas Erftenberger zum Freyenthurn, von 
der fürſtlichen Durchlaucht Erzherzogen Ferdinand zu Ofter 
reich zc. unferen gnädigften Herrn verordneten Commissariis) 
am bierunten ſtehenden Dato befhloifen worden, wie folget: 

Erftlihen hat gedadhter Doctor Taller wohlermeldten Pa- 
tri Gabrieli Ferrara Vicario fein im unteren Wörth gelege: 
nes Haus und Garten, fo oben an der Straſſen mit der einen 
®eiten an,an Wolf Sinichs Garten, mit der andern Seite auf 
die Aufwerths und unten an die Schmalzgaſſe ftoffend, mit 
aller Ein und Zugehörung aud Recht und Gerechtigkeit, als 
lermaflen ers eine Zeit her possedirt , Innen gehabt und ges 
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noffen , wiffend und wohlbedäaͤchtlich aufrecht und redlich ver: 
Eauft und zu verkaufen gegeben ; bergegen und zum anderen bat 
woblermeldter Hr. Pater Gabriel Ferrara Ihme Doctor Zal: 
fer für erftbefagtes Haus und Garten zum Kauffhilling be— 
nantlihen Ein Taufend Drey hundert Gulden Reiniſch, jeden 
zu Fünfzehn Patzen oder Sechszig Kreuger gerechnet zu zwey 
Währung oder Friſten, als zur erften Währung in Antrerung 
berührten Haufes und Gartens in baaren Gelde gute öfterreis 
hifhe harte Fünf Hundert Gulden; zur anderen Frift aber, 
fo fie über ein halbes Jahr, von Dato diefes Beſchlußes an 
zu raiten , den Reſt nämlih Acht Hundert Gulden in gleicher 
Münze ohne allen Abzug Koften und Schaden zu erlegen und 
richtig zu machen zugefagt und verfproden. Da aber fürs dritte 
wohlermeldter Gabriel Ferrara mit Erleg und Richtigmachung 
angeregter anderter Währung faumig und nicht haltig erfheine, 
iſt abgeredt und gefchloffen, daß alsdann er Doctor Zaller erſt— 
befagtes Haus und Garten als feine Hypotheca und Unter: 
pfand wieder propria autoritate mit Innenbehaltung anges 
deuteter 500 fl. erfier Währung zu occupiren, und fi ans 
jumaffen, Zug, Macht und Redt haben folle. | 
Viertens: Wann ein und andere Währung ordentlich er: 
legt und richtig gemacht, alsdann er Doctor Taller mehr 
wohlgedadten Patri Gabrieli Ferrara einen Gemwährauszug 
pari passu zuzuſtellen fchuldig und verbunden. Treulich und 
ohne Gefährde, Zu Urkund diefes Contracts feyn zwey gleich— 
fautende Notul aufgeriht, und fowohl mit der Herren Com- 
missarien als fein Sr. Doctoris Taller und Patris Gabrie- 
lis Ferrara Handfhrift und Pettſchaft verfertiget, auch) jedem 
Theile eine zugeftellt worden, doch den Herren Commissariis 
ihrer Handſchrift und Pettſchaft ohne Nachtheil und Schaden. 
So gefchehen in Wien dem anderten Juny im Sechszehen 
Hundert und Vierzebenden Jahr. 
(L. 5.) GeorgZeufel. (L. S.) Peter Andreas (L. $.) Gabriel 
Erftenberger von Ferrara Vica- 
Sreythurn. rius Generalis. 
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XV. 

Stiftsbrief der W. W. barmherzigen Brüder in der Leopoldſtadt 
zu Wien. Wien, den 20. September 1624. (Archiv der barmherzigen 
Brüder zu Wien.) 

Im Nahmen der allerheiligften Drevyfaltigkeit, Gott des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes, Amen. 

Wir Ferdinand der Ilte von Gottes Gnaden erwählter Rö- 
mifher Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, zu Germa— 
nien, Hungarn, Böheimb, Dalmatien, Croatien und Sclavo- 
nien etc. König; Erzherzog zu Ofterreich, Herzog zu Burgund, 
Steyer, Kärnten und Krain; Markgraf zu Mähren, Herzog zu 
Luzenburg, Ober: und Niederfchlefien, Würtenberg und Te— 
fhen, Fürft zu Schwaben, Graf zu Habsburg, Iyroll, Ter- 
reti, Hüburg und Görg ꝛc., Landesgraf zu Elfaß, Markgraf 
bes heil. römifchen Reihe, Burgau, ober: und unter Lauf: 
nig, Herr auf der windifchen Mark, Portenau und Salliß ıc. ıc. 

Zu immerwährender Gedädhtnüß urkfunden wir hiemit in 
Kraft diefes Briefes, allen und jeden, denen ſolches zum Wif: 
fen gereichet, weilen vor etlichen Jahren die Religiosen Fra- 
tres Misericordiae Beati Joannis de Deo unter der Regel 
Sancti Augustini (deren Profession und Ordens Satzung mit 
fih bringet, die armen Kranke und andere preßhafte, bilflofe, 
oder mit anderen Krankheiten bedrängte Perfonen, um Gottes 
Willen zu Euriven, und zu voriger Geſundheit behilflich zu 
feyn) in diefe unfere Erbländer, allein wegen dieſer Urſache 
aufgenommen worden, damit fie vorbemeldten armfeligen Per: 
fonen, und deren Nothdurften mit bequemlihen Mitteln zu 
Hilfe Eommen und beyfpringen könnten, und wir deren gemeld- 
ten Fratrum Löblihes Vorhaben mit keiner größeren Hilfe zu 
unterftügen und zu befördern vermeint haben, ald wann wir 
fie in unfer Kaiferlihen und Erzherzoglichen Freygebigkeit in 
Gnaden anfeben, und ung mitdiefem Gott wohlgefälligen Füre 
nehmen einen ungergänglihen Schag in Hoffnung der ewigen 
Vergeltung zumegen bringen thun, welches wir zwar mit Eeis 
nem frudtbarerem Gewinn und Nugen zu erlangen uns ge: 
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trauen als in Fundirung und Aufbauung ſolcher Hrter, allwo 
vorangezogene mangelhafte, arme hilfloſe Kranke und des chriſt— 
lihen Allmofens bedürftige Perfonen einigen Troft und Mil: 
derung fowohl des Leibes als der Seele haben Eönnten. Dahero 
wir von unferer Gottfelig abgelebten Vorfahren Löblihen Erem: 
peln und in Erzeigung chriftlicher Liebe gegen den Aumen, de: 
ren Bußitapfen nachzutreten wir bewegt worden, daß wir. zu 
Lob, Preiß und Ehre Gottes des Allmädhtigen, der allerhei- 
ligften Ootresgebährerinn Mariae; wie au der Armen und 
Kranken Beihilfe und Unterhalt des Hospitals, fo in der Vor: 
ftadt unferer Stadt Wien in der Gaſſe gegen den Tabor gele: 
gen, weldes vor diefem der großmächtigſt und durchlauchtigſte 
Fürſt und Herr Herr Mathias erwählter Römifcher Kaifer une 
feres Herren Vaters geliebtefter Herr Bruder höchſt mildeiter 
Gedaͤchtnuß mit etlichen gelegten Grundfeften hatte angefangen 
zu bauen, wir aber derzeit mit unferen eigenen Untöften in Erfau- 
fung eines weiteren Orundortes und Gartens angeftellet aufgericht 
und fundiret haben; Alfo anftellen, aufrihten, und als römi: 
ſcher Kaifer und Erzherzog zu Dfterreich fundiren wir laut ge: 
genwärtigen Briefes folchergeftallt, daß erſtgedachte Religiöſen 
Fratres Misericordiae Beati Joannis de Deo. mitſamt ih— 
ven Prioren, SPrieftern, Layen und Novizen aud allen Ber 
dienten fammentlih und Sondernheit eben bdiefes Hospital 
mit allen feinen Zugebörungen, zu immerwährenden Zeiten 
bewohnen, und alda nad ihrer Saßung, und von ihrem DOr- 
den ihnen vorgefchriebene Weife alle hriftliche Werke der Barm: 
berzigkeit gegen die bürftige, arme und mangelhaftige Perfos 
nen zu üben, und fowohl deren Seelenheil als Leibesſchwach— 
beiten mit beilfamen Mitteln ihren Fleiß anzuwenden, nicht 
weniger aud das Allmofen, fowohl hier zu Wien, ald aud 
bin und wider in unferen anderen Erbkönigreihen und Ländern 
obne aller Verhindernuß fammeln Eönnen und mögen ; und da— 
mit genannte Fratres Misericordiae Beati Joannis de Deo 
der Krankenwartung und anderer Gottfeligen Übungen befto 
emfiger obliegen können, ba fie von denen äußerlihen Ber 
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fhwerniffen und Überläftigfeiten werben befreiet feyn, als thuen 
wir diefes von Uns fundirte Hospital mit allen dafelbig woh— 
nenden Mitbrüdern und anderen Perfonen aud fümmtlichen 
Bedienten in unfer und unferer Erben und Nachkommen be— 
fonderen Schuß und Schirm aufnehmen wollen, aud fie von 
aller Gewalt, Anfallung und Unbdilligkeit gnädig beſchützen 
und befreien und nachlaſſen Cie und das Hospital, den Grund, 
das Ort und den Garten, wie auch mit allen Gütern und Zus 
gehörungen, welche fowohl gegenwärtiger als zukünftiger Zeit 
dazu gehören würden, von allen Beſchwerniſſen und Über— 
läftigkeiten, Erforderungen, Auflagen, Mauthen, Steuern, 
Zinß und endlich von allen und jeden Laiten, fowohl in Begün— 
ftigten als perfönlihen, Bürgerlihen als Diilitärifchen, welche 
ihnen auf was fürley Weife möchten angetragen und auferle: 
get werden; in Kraft diefes Briefed verordnen und befehlen 
wir feftiglid, daß diefes Hospital und gemeldte Fratres Mise- 
ricordiae , aud) allen deren Bediente und ganzes Hausgefinde 
inallen und durch alles insgeſamt, oder infonderheit, fih gebrau— 
hen und genießen aller Freyheiten Rechts, Gewohnheiten, 
Ehren, Wohlthaten Gnaden und Beneficien deren ſich andere 
Hoſpitäler, Klöfter und Gotſelige Religiofenhäufer und Orter, 
aud Gott geweihte und unter denen Negeln lebende Perfonen 
in dem heiligen Römifchen Reiche und unferen Erb: Königreichen, 
Ländern und Herrſchaften fich gebrauchen und genüßen, und über: 
dad was immer fie von Allmofen oder anderen Waaren zu ihren 
Lebensmitteln und des ganzen Hofpitals Unterhaltung mit Haus: 
Nothdürften werden zufammen bringen, und famlen, foldyes 
ihnen aller Orten zu Waffer und Sand, frey, fiher, unverhin- 
dert, ganz ohne aller Anforderung und fürley andere Hinder— 
niß passiret werden folle. 

Ferner geben und verleihen wir ihnen diefen Gewalt und 
Erlaubniß, dafern jemand beyderley Geſchlechts was Standes, 
oder Ordens er feye,aus gotfeliger Meinung etwas von feinen 
Gütern und Gründen oder im barem Gelde im Teftamente oder 
legten Willen ihnen vermachen oder fhenken würde, gemelbdte 
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Fratres Misericordiae foldes frey befißen, gebrauchen und 
genüßen, und über das, um das gefchenkte Geld, wo die Menge 
der Kranken, oder anderer Perfonen Nothdurften foldhes er: 
foderte, etlihe Güter zu Gewinn und Nutzen des Hospitalis 
Eaufen Eönnen und mögen. Von welchen Gütern aber, wie 
auch allen anderen Hospitals Zugehörungen Fein Prior ohne 
abfonderliher unferer oder unferer Erben und Nachkommen 
Verwilligung, das geringfte verwenden könne, noch folle. 
Hierüber befehlen wir indgefamt allen und jeden unferer 
geiftlihen und weltlihen Fürften, Grafen, Freyherrn und 
Edelleuten, Verwaltern, Commandanten, aud Stadt: und 
Markrichtern, Burgermeiftern und Raͤthen aud allen anderen 
unferen unterbabenden Unterthanen ernftlih und ausdrücklich, 
auf daß fie die vorgemeldten Fratres Misericordiae Beati 
Joannis de Deo und ihr ganzes Hospital in vorgedachter 
Fundation, Privilegien, #reyheiten, Rechte, Gewohnhei— 
ten, Ehren, Wohlthaten, Begabungen und Beneficien nidt 
verhindern, noch aud in Sammlung des Allmofend, auf was 
immer Weiſe, ihnen einige Befhwernüß anthuen, fondern jie 
vielmehr von aller mißgünftigen Leuthen Ungeitüme fügen 
und fhirmen follen, uneracht allerhand anderwärtiger Sagun: 
gen, Gewohnheiten, Land: oder Stadtbraͤuchen, und foniten 
aller anderer öffentlich und heimlicher Thunlichkeiten, wie fie 
immer diefer unferer Fundation und Befhüsung zuwider feyn 
das Anfehen haben mochten, aus gewilfer unferer Wiſſenſchaft 
verwähren, folhe auch im begebenden Fall, je und allzeit, itzt 
oder Eünftighin nicht ſchützen, aud Kraft diefes einige Men: 
ſchen diefen unferen Gnadenbrief fi) zuwider fegen, und warn 
fi jemand, wider Verhoffen, was widrigen zu thun unter: 
ftünde, was Standes oder Würden ein folder wäre, außer 
Gottes Gewalt und Nahe, welchen jeder erkennen folle, wie 
die Ubertreter geiitliher Häufer gehalten werden, und uns, 
unjeren Erben und Nachkommen in höchſte Ungnad und Strafe 
von Hundert Mark ledigen Goldes , deſſen die Halfte Unferer 
Erben und Nachkommen Schagkammer, die andere Hälfte aber 


befagtem Hofpitals Darſtigkeit verfallen ſeyn, und angewendet 
werden ſollen. 

Zu Gezeugnüß deſſen wir gegenwaͤrtigen Brief mit eigener 
Handunterſchrift und unſerem größeren Kaiferlihen Innſigl 
bekräftigter ertbeilet; So gegeben in unferer Stadt Wien in 
Dfterreich den zwanzigſten Tag Septembris nach der heilſamen 
Geburt Chriſti im Sechs ʒehnhundert Vier und Zwanzigſten, 
unſerer Reiche des Nömifhen im Sechsten, des Hungariſchen 
im Siebenten, des Böhmiſchen aber im Achten Jahr. 

(L. S.). Ferdinandus. 
Johann Bapt. Werda, 
Srepberr von Werdenberg. 
Ad Mandatum Sacrae Cae- 
sareae Majestatis proprium: 
Tobias Pertinger. 
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Vertrag zwiſchen denen Juden, und dem alhieſigen Burger Spitall 
vorderift aber Gemainer Statt wegen der Heußer im Vndern Wörth. 
Wien, den 15. Juny 1626. (Wiener Stadt: Archiv.) 


Wir Daniel Mofer Rom. Kayf. Mayt. ıc. Rath und Burger: 
maifter und der Rath der Stat Wienn. Bekhennen hiemit Offent: 
lich vor ung, und unfer Nachkhomben. Demnach allerhöchſtenennt 
Kom: Kayf. Mayt. fih dahin allergnädigift refolvirt, daß die 
alhiefige in der Statt gewohnte Judenſchaft indgemain, Be: 
freyt und unbefregte, Enthald der Schlagprufpen In vnde— 
ren Wörth, des allbiefigen Spital Grundts, durch außzai— 
gung etliher Heußer, Gartten und Plaͤz accomodirt vnd 
bewohnt gemacht werden, vnd Ihnen vmb babre Bezallung 
die alda verlaßene Chriſtliche Grundtſtukh außzuzaigen, derent: 
wegen fich das befagte Judenſchaft mit und vnd Gem. Statt 
Burger Spithal, ald unwiderfprechliden Grundtherrn, fo= 
wohl der Jaͤhrlichen auf die alda geweite Burgerlihe Chriſtliche 
Grundtſtukh angefhlagene Steur, und Herrnforderung, als 
auch dem Spithal gebürenden Jaährlichen geföllen, ordenlich 


— xxx — 
zu uergleichen, ſchuldig ſein ſollten, daß wir hierauf durch 
unſere Subdeligirte Herrn Comissarien vns mit beſagter 
Juden Gemain in beyſein deren Eltiſten und Vorſteher nachuol⸗ 
gunder geſtalt, vnd auf ein beſtendtiges endt verglichen, vnd 
denſelben die auſgezaigte ortt darauf zupawen, vnd ihre Woh— 
nungen Zurichten, vnd helt die Lenng von der Landtſtraß bey 
der Stangen, von der Statt hinaus gegen den Schwarzen 
Peren vber die Straſſen ſo auf den Thabor gehet, bis zum Egg 
an deme gemerkhten Felber Ainhundert fünff und Sechzig Wie— 
ner Statt Claffter: von danen Zwerchs vber, gegen der Tho— 
naw dem obern Wörth vber, biß zum Eckhſteckhen oder Markh 
daſelbſt, in die Praithen Ainhundert Achtzehen ain halbe Claff⸗ 
ter, ſodan von ſolchem Markh bis zu dem Steckhen oder Markh, 
ſo im Spitteleyele ſteht, gegen der New gemachten Paſteyen 
oder Aufziechpruckhen in die andere Lenng Ainhundert drey 
vnnd Neuntzig Claffter: von dieſem gemerkh des Spittl Ayelle 
wiederumb vber Zwerch, vnd durch Weillendt Chriſtophen 
Gründtlers Gartten vnd den Herrn P. P. Carmelitorum Clo—⸗ 
ſter und zuegehörigen Platz, fo hieuor Hannſen Plaichers Viſch⸗ 
keufflers Erben gehörig geweſt, bis zum erſten Steckhen auf 
der Landtſtraſſen wieder gegen obbemelten Schwarzen Peren 
vber in der Praitten Zweyhundert Ain vnd ainhalbe Claffter 
alles wie verſtandten Wienner Stattmaß. Nachuolgunder maſ⸗ 
fen accordirt auch die völlige Relation Wolermelter HerrnCom- 
missarien in dieſem Vertrag, zur Khünfftiger mehrerer Nach— 
richtung einzuuerleiben Verlaſſen haben, Alſo Lautundt: Edler 
Hochweißer Stattrath ꝛc. Gnedige und gunftige Herrn. Demnach 
von der Nom. Kayſ. Mayt. vnſerm Allergnedigiſten Herrn, 
der alhieigen Judenſchafft ein ortt vor der Statt Zu ihrer Woh— 
nung, mit ainer Ringmaur einzufahen bewilligt, vnd gedach— 
ter Judenſchafft von dem alhieigen Burger Spithal ein ge— 
raumber Platz in den Vndern Woͤrth auſgemeſſen, vnd vmb 
ain gewiſſe Summa gelts, Jedoch mit vorbehalt, ſo wol des 
Spithals Grundt recht vnd Podemaͤſſigkhait, alf Gemainer Statt 
alda habenten Jurisdiktion eingeben vnd verkaufft worden, Ha: 
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ben Eur Gn. vnd Gunſten vber die hievor gehaltene Commis- 
sionen vns noch verrers Tagſazung anzuſtellen, vnd Weillen die 
Juden anftatt der Jahrlichen Grundtpuechsgefoͤll vnd Diennſt, 
auch wegen der gewöhnlichen Steur Anlagen und Herrnforde— 
rung, vnd was diſen beeden anhengig, alſ Wacht, Robath 
vnd dergleichen, an dieſem ortt, hieuor durch die alda Wohn: 
hafften Burger gelaiſten Burden, vnd mitleidens, ein gewiſ— 
ſes Jaͤhrliches Deputat zu continuiren ſich erpotten, mit den— 
ſelben ein Endtliche abhandlung vnd Schluß auf Eur Gn. vnd 
Gunſten ratiſication zu machen gnedig vnd gunſtig anbeuohlen. 
Zur volziehung deßen wir der Juden Vorſteher für vns abermal 
erfordert, Weillen Sy aber für alle oberzehlte onera, Diennſt, 
Anlagen vnd geföllen nit mehr, als Jaͤhrlichen vm drey bis in 
Vierhundert gulden, vnd hernach in Nachfolgunder Zuſamben— 
khunfft Weiter nit alf bis auf Sechshundert gulden ſich eingelaſſen, 
Alf haben wir den Sechſten May, wiedrumben die vorigen Com- 
missiones verneuert, und auf Eur Gn. ratification mit der Jus 
denfchafft verrerd tractirt, Weiter aber, vber mehrfeltige gepflo: 
gene Handlung und ftarkhes Zuſprechen, diefelben nit bringen 
fhünnen, Alf wie hernachvolgt. Erftlichen fouiel die diefer ortten 
bifhero dem alhieigen Burger Spithal juegehörige Jurisdiction 
anlangen thuet, folle es bey den vndern Dato Wienn den fünffe 
ten Augufti Anno Sechzehenhundert fünff vnd Zwaingig er: 
gangenen Khayf. Nefolution bewenden, Nemblichen das es bey 
gedachtes Spithals gerechtigkhait, vnd deifen erfeifenen rechten 
tam in Givilibus, quam Criminalıbus, wie von alters hero 
alf auch binfüro verbleiben , Jedoch die Senigen Juden, vnd 
ihre Zugehörige, fo mit Hofffreyhaiten verfehen, bierunder 
fhaines Wegsverftandten, fondern simpliciter in allen fachen, 
wie Zuuor alfo aud noch, vnd hinfüro dem obriſten Hofmar— 
ſchalchen, vnd feiner Jurisdiction vnderworffen fein und ver: 
bleiben follen. Anderten die gerechtigkhait der Gwöhr belangent, 
Weil ermeltes Burger Spithal der Rechte Grundtherr ift, fo 
follen die Erjie Gwohren aniezo von ainem Jeden Neverpauten 
Hauß durch den Inhaber genumben, vnd in des Spithals 
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Grundtpueh an Nu; vnd Gwohr geſchrieben werden, Weil 
aber ainem Ehrſamben Rath etwas vngelegen von ainem ieden 
Judenhauß abſonderlich die Steuern, Anlagen, Wacht und 
Robathgelt einfordern zuelaſſen, alf hat ſich die Judenſchafft 
für die gewöhnlichen ordinarj vnd Extraordinarj Hauß 
Steuern, Anlagen, ond was bif hero auf andere Burgerliche 
Heufer angefhlagen worden, Darunder auch Wacht und Ro: 
bathgelt, oder Perfohnliche Diennft verftandten fein, in ainer 
Gumma, von allen vnd ieden Heußern, ſouil deren gepavt, 
oder noch in dieſem ietzigen auſgezaigt-eingefangenen gezierkh 
gepawt werden möchten, Jährlichen in Gemainen Statt Steur 
Ambt, Sechshundert gulden pares gelts zu raichen, vnd zu er: 
fegen anerbotten. Wo aber ein Newer ungewöhnlicher Anz 
ſchlag, alf Reibfteur, Rauchfanggelt, oder dergleichen vnuer— 
hoffte Exactionen, auf erhaifchender Nott, im Landt fi) zue⸗ 
triegen, follen oder khünnen diefelben in diefer Jaͤhrlichen Con- 
tribution nit begriffen fein. Ingleichen, Weilen ſich die Zuden, 
in Erbfhafften vnd derjelben anthaillungsfählen der Chriftlihen 
rechten nicht gebrauchen, fondern ihre abfonderlihe gebrauch 
haben, foll ihnen verwilliget und erlaubt fein, In des Spithals 
Namben ein Newes Puech aufjurichten, die Gwöhren einzu: 
fhreiben, vnd Khünfftig nah ihrem Jüdiſchen gebrauch auf 
begebende Tottfähl oder alienirung der Grundtſtukh, diefel: 
ben weiter zu erthaillen, aud ihres gefallend, Diennft vnd 
Pfundtgeft darauf zu ſchlagen, doch daß wie vorgemelt, bie ' 
Erften Gwöhren aller erpawten oder noch erpawenden Heu: 
fer, auch bey des Spithald altem Grundtpuech genumben, und 
alda das Pfundtgelt erlegt, vnd wo aufftendt an den Heußern, 
welche die Juden von den Ehriften erfhaufft, verbandten, vnd 
richtigkhait gemacht werde. Entgegen haben die Juden verfpros 
hen, für die Khunfftigen Grundtdienft, Gwöhrgelt, Pfundts 
gelt, völligkhaiten, Wandl, Straffen, oder was von Grundts— 
gerechtigkhait wegen dem Spithal zueftendtig, Jaͤhrlich ain 
gewiife Summa, als Vierhundert Gulden, in das arme Hauf 
zue Hannden Hern Spitlmaiſters, oder wo es ein Ehrfamber 
‘ 
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Rath hin deputirn wil, vnd alfo zuefamben, für ber. Herrn 
von Wienn und des Spithals alle oberzehlte Sprüch, Jaͤhrli⸗ 
chen Taußent gulden, halben thail zue Georgi, den andern bal- 
ben thail auf Michaeli Jedesmahl zu erlegen, vnd in das 
Khunfftige, auf ewige Zeit, ainem und den andern Thail vn— 
widerfprechlich zu verftehen fein folle. Verrers haben auch die 
Suden ſich dahin erclaͤrth, vnd zugefagt, daß fie mit offentli- 
her Khauffung, auf den wider Verkhauff, Paw vnd ander 
Holz, allerhandt Wictualien, oder was fonnften dem Verbot: 
tenen Fürkhauff anbengig ift, fi genzlichen enthalten, wie 
auch ainige Gaftgebichafft für die Chriften, oder. zu berfelben, 
vilmeniger die Chriften beberbrigen nit treiben, fondern: vil: 
mehr ohne der Ehriften Befhwährung guetter Pollicey vnd ord⸗ 
nung gemäß, verhalten wollen, Was aber die Viehwaidt ber 
trifft, folle es mit ihnen Juden bierin eben alfo gehalten wer: 
den, wie es mit denJenigen, fo hieuor dies ortts gewohnt ha⸗ 
ben, ijt gehalten worden. Da nun Ew. Gn. und Gunften.wider 
diefe Handlung Ehein bedenkhen, fo Ehann die Notturfft dars 
auf aufgeferttigt werden. Eur Gn. vnd Gunften uns Beveplendt. 
Eur Gn. vnd gunften Diennftgehorfambe Daniel Mofer Bur: 
germaifter, Geörg Menner von Wegenhofen, Johann Mid: 
mer Doktor, Ulrich Kherttenkhalch. Volgt der Rathſchlag: 
Bey der Canzley aufzuhalten, vnd Laſſen es Burgermaiſter 
vnd Math bey dieſer Relation Bewendten, dauon auf anmels 
den denen Intereſſierten gegen erlegung der Tax abſchrifften 
zu erthaillen, den funfzehenden Junh Anno Aintauſend Sechs 
hundert Sechs und Zwaintzig. Alſo ſtehet es in Gemainer Statt 
Wienn gehaimben Raths Protokoll eingeſchrieben ꝛc. 


XVII. 


Die Juden werden der Jurisdietion des Magiſtrats unterworfen. 
Wien, den 2. Juny 1636. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Von der Rom. Kayf. auch zu Hungarn und Böheimb Kös 
nigs Mayt. Erzherzoge — Oſterreich „Vnſers Allergnedigiſten 
Herrn wegen durch die N. O. Regierung denen von Wienn 
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anzuzaigen. Allerhoͤchſt Ernent Ihr Kayſ. Mayt. habe ſich der 
Alhieſigen Judenſchafft halber, Vber gehöriger Orthen Abge— 
fordert auch Einkhombene Bricht und Guettachten am Doto 
den Zween und Zwainzigiſten May dis Jahrs vnter Andern 
Allergnedigiſt resoluirt, daß hinfüro Alle vnd Jede Alhie ſich 
Erfindende Juden, ohne Unterſchaidt dem Burg. Magiſtratus, 
wie vor diſem geweſen bis auf weiter Ihrer Kayſ. Mayt. Al: 
lergenedigiſte disposition in realibus, personalibus et cri- 
minalibus Vntergeben : Ihnen Juden auch mehrers nit, alf 
nur way Gwölber in der Statt zur Verwahrung der etwa 
fi) bey Ihnen befindenden Chriſten Pfänndter, Verftattet, In 
dem Vbrigen aber Sie nrit aller Handlung auf der Statt ges 
Schafft, Khainen weiter mehr darin gelaſſen, vill weniger bey 
Hoffe, oder in der Burckh binfliro geduldet werden, fondern 
Ihnen aller Zuetritt genzlich verbotten fein ſolle; deffen Mann 
Sie von Wienn, fowoien aud ander gehöriger Orthen die in- 
timation beſchechen, hiermit erindern wollen. Actum Wienn 
den Anderten Juny Anno Sechshundert Acht und dreyffig. 


XV. 


Fernere allerhöchfte Entfheidung in Betreff der Furisdiction über 
die Juden. Wien, den 30. Juny 1638. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Bon der Nöm. Kayf. ꝛc. durch die N. H. Regierung denen 
von Wienn anzuzaigen, Allerhöditernent Ir Kayf. Mapt. ba: 
ben ſich auf des Obriften Hofmarſchalchs, herrn Hainrich Wils 
helmb herrn von Stahrnberg, bei Hof eingeraicht Allergebor: 
fambiftes Suppliciern , Inhalt deßen Er under Anndern gebet- 
ten, dad Ihme die erörterung der-bey feinem Ambt anhengi— 
gen Proceifen ondt die administration in Juſtitz Sachen, 
pber die Juden alhie fo lange gelaßen werden wolte, Alf lange 
Sie die Juden mit Ihren Gewölbern in der Statt zu uerbleis 
ben termin erlangt, vber deftwegen abgefordert auch einfhom: 
bene Guetachten, Sub dato den Acht und Zwainzigiften gegen: 


wersigen Monats Junii dahin allergenedigift resoluirt, daß es 
c * 
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bei Dero vorigen ergangenen Allergenedigiften resolution und 
Innen von Wienn, Wie auch dem Kayf. Stattgericht vber 
die Juden tam in realibus quam Personalibus et Crimina- 
libus eingeraumbten Jurisdiction nochmallen allerdings ver: 
bleiben folle: Geitalt dann darüber gedachten herrn Obriſten 
Hofmarſchalchen under vorgemeldten Dato, baß Er alle die Se: 
nige Sachen vndt Process fo vorbero beifeinem Ambt wegen 
der Juden einkhomben, und anbengig gemadt, es feye gleich 
Zwiſchen dennen Partheyen lis contestirt worden, oder nicht, 
alfobalden auf Sie die von Wienn, fouil die Real Sprüch 
anlanngt, vnd rer Kayf. Mayt. alhießige Stattgericht, ſouil 
die Personalia vnd Criminalia betrifft, alf. nunmehr Ordent: 
liche Inſtanzen vbergeb vnd remittire, von Hof auf gemeſſen 
anbeuolchen worden. Deffen man Sie von Wienn Zue rem 
Wiſſen biemit erindern, vnd daß Sie ainem vnd -anderm die 
Justitiam förderlih vndt ſchleinig administriren auferlegen 
wollen. Actum Wienn den drepfigiften Junii Anno Sechzehen⸗ 
bundert Acht und dreyßig. 


AIX. 


Drdinariats +» Deeret des Wiener » Bistums über die Pfarrbezirke 
Wiens, Wien, den 31. December 1646. (Freyh. v. Hormayr, Ge: 
fhichte Wiens IV. 149.) 


Bon Ihr fürftl. Gnaden Herrn Heren Philipp Friedris 
hen, Biſchoffen zu Wien und des heiligen römifhen Reiches 
Fürften zc. wegen denen Pfarren und Euraten bey St. Stephan, 
St. Michael, und ben Schotten, hiemit in Onaben anzuzeigen. 
— Es ift genugfam bekannt, was in den Pfarrlichen Diftric- 
ten für Ungelegenbeiten fürüber gangen vnd obwohlen diefelben 
von difen Ausgezaichnet, jedoch nit feint obfervirer worden, 
dannenhero Ihr fürſtl. Gnaden fich aufferift: bemühet haben , 
allerley hierauf entfpringende Argernuß zu remedieren, vnd je: 
der Pfarr einen aigenthumblichen Diftrict zu machen, und zu 
aſſigniren, allermajfen dann Sub dato 9. Septembris Verwi⸗ 
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thenen 1655. Jahrs ſolche Jistrictus, Authoritate Ordinaria 
ausgezaichnet, publicieret, und einer jeden Pfarr ein glei: 
fautent gefertigted Eremplar ift angehandiget worden, bey wel: 
‚her Publication und Affignierung Ihr fürftl. Gnaden Es al: 
lerdings verbleiben laffen, auffer daß Ihr fürftf. Gnaden eadem 
authoritate ordinaria aus gewijls erheblich , und dero befann- 
ten. Vrſachen vnd motiven etlih häußer denen Guraten bey 
&t. Stephan ab: und denen bey St. Michael ohne einig an- 
dere deren Diftricten Veraͤnderung zuzuſchreiben fi gnädigſt 
declariert haben; Als nehmlihen, daß hinfüro das Ungeriſche 
Eckhaus in der Doroteer : Bajfen gegen der Augnftiner Kirchen 
über auf der rechten Hand, famt den daran ftojfenden großen 
hauß, das Heiſſenſtainiſche Haus genannt, wie aud) diejenis 
gen von dem Auguftiner Elofter auf der rechten hand gegen 
dem Karner Thor ligende , alß under der Paftey die Zway von 
geweften Wachtmeifter Herrn Weiß! neu erbaute Haͤußer, und 
die Zehen auf der Paftey gelegene Soldaten Heißl, bis zu 
des Herrn Wachtmeiſter auf der Paftey ftehendes Hauß vnd 
Karner Thor erchufive denen bey St. Stephan abgefhriben, 
vnd denen bey St. Michael in Ihrem Diftrict affigniert, vnd 
binfüro die diftrictus ohne einige permutation strictissime 
follen gehalten und obfervieret werden, wie hernach volgt. 


Was zu St. Stephan Diftrict gehörig. 


Obwohlen in- vorgebender Austaillung deren diftricten 
auffer der Auguftiner Kirchen gegen St. Dorotbe Gaſſen, be: 
ren Stepbaner diftrict von-dem Ungerifchen Edhauß auf der 
rechten Hand gegen St. Dorothe Elofter feinen Anfang genoh— 
men, dieweillen aber dasſelbe Hauß famt der daran ftoifenden 
ingemein das Heiffenftainifhye genannte Hauß vermög difer Ih— 
ver fürjtl. Onaden declaration der Pfarre St. Michaelis zuge: 
ſchriben worden. 

Al thuet der Stephaner bdiftrict von ermelten in ber 
Doroteer Gaſſen ligenden Ungrifchen hauß erclufive, immediate 
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von dem in der Doroteer Gaſſen auf der rechten hand daran 
ligend und zu St. Dorotee gehörigen hauß (darin der Zeit ein 
Beck wohnet) ſeinen Anfang nemben, und gehet neben dem 
Cloſter herab gegen St. Doroteer Hof, von danen aber auf 
der rechten ſeithen hiniber gegen St. Michael der Herrn Hands 
grafen hauß die Under Preuner Straſſ auf der rechten band 
gegen den Öraben bis zu Herrn Pfeiffers bauß, von des Herrn 
Pfeiffers hauß aufderlinfen band den Graben hinauf des Herrn 
Stuppan und Herrn Martin Hafners hauß, fo weit diefe bee- 
den Heißer in beede Preuner Straff hinein geben. Item von 
ermeltes Herrn Pfeiffers hauß auf der rechten hand den Graben 
berab gegen des Wilffings hauß, von danen auf der redten 
band zum ſchwarzen Elepbanten hiniber, auf der rechten hand, 
den ganzen Graben binauf der goldene Hirſch, herum das 
Hauß mit denen Nundellen, des Leinwadter Schmidt hauß, 
das hauß zum Zuckenſchwert, von danen auf-der rechten band 
durch das Pailler Thor, das Eckhauß gegen dem Profeffhaus, 
— der Obſtlerinn oder Millionhauß genannt, wo der Barbie⸗ 
rer iſt, auf der rechten ſeitthen gegen den Hof durch die Bog- 
ner gafen an Profeffhaus binum gegen dem Collaldiſchen 
hauß, das Collaldiſch hauß famt denen zwayen daran floffen- 
den beiffern gegen dem Hof herauf, von danen hiniber gegen 
denen fünf Gronen, und von danen gegen dem Färber Bajfel, 
das ganze Färbergaffel auf der rechten band hinum gegen dem 
Georg Teuflifhen hauß, der Zwettl Hof, und die rechte Hand 
an dem Paffauerifhen Hof über das Stiegl hinab, alfdann 
auf der rechten feithen hinum bis zum neuen Thor, inclufive, 
mit allen, was in neuem Thor wohnhaft: ift. Das alfo alles, 
was von ermelten an das Ungerifche hauß gegen den Auguftie 
ner über ftoffent« und zu St. Dorothee gehörigen hauß inclus 
five, bis an ermelted Neuthor gleichfabls incluſive gegen der 
vehten Hand, nad ausgezaichneten Diftrict heußern und Gaf- 
fen ligen thuet, zu St. Stephans Thumb Kirchen diſtrict 
folte gehörig. und darine begriffen fen. 
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Außer der Stadt. 


Haben die Curaten bey St. Stephan alles was auſſer der 
Schlag Pruggen, auch den Bratter, Item bey den Weißgär— 
bern vnd Fleiſchhackern, die Landſtraſſ vnd gantze Vorſtadt 
vor dem Stuben Thor, das Dörfl Erdberg, Item hinumb al: 
les mit einander bis zum Karndner Thor, allda die ganze Vor: 
ſtadt, Item Nicolftorf bis hinum zu der K othgaſſen; allda der 
Michaeler diſtriet auf der rechten hand anfangt. 


St. Michaelis Pfarrkirchen Diftrict. 


Der St, Michaelis Pfarr Kirchen diftrict nimbt feinen 
Anfang von der Auguftiner Kirchen erclufive von dem auf der 
rechten band gegen über ligenden Ungerifhen Eckhauß inclu: 
five, vnd wird durch dife Ihr fürftl. Gnaden declaration das 
daran indgemein Haiffeniteinifhe genannt vnd figende hauß, 
fo zuvor zu St. Stephan bdiftrict gehörig geweft, der Pfarr 
Kirchen St. Michaelis affigniert; von danen gehet der diftrict 
von difen beeden haüßern zurüd gegen dem Palfiichen hauß ge— 
gen der Auguftiner Kirchen über; von danen auf der linken 
feithen, die Dorotheer gaffen herab gegen der Königinn Clofter, 
berumb gegen den Dorotheer Hof Über durch das Gäſſl auf 
ber linken hand, gegen dem Kaifer Stall, von danen hinüber 
gegen des Herrn Grafen von Trautſon Behaußung auf ber 
linken band, die Unter Preuner ftraff gegen den Graben, bis 
zu Herrn Doctors Stupani behaußung erclufive, wie aud 
die Ober Preuner jtrajf bis auf des Herrn Hafners behaußung 
gleichfahls erclufive, von des Herrn Hafners hauß biniber auf 
der- linken band von Eckhauß, fo man das Plagifh hauß He: 
nennt bat, auf der linken feithen gegen den Kollmarkt Artos 
nifhe hauß genannt, von dannen auf der linken feithen, der 
ganze Kollmarkt bis zu St. Michael, ferner von St. Michael 
gegen der Burg, und von der Burg heraus auf der linken ſei— 
tben zum fchwarzen Adler dem Apotheker, auf derlinten feis 
then ben ganzen Kollmarkt berab bis zum Eckhauß auf der 
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linken ſeithen in Nagler gäͤſſel, von dem Eckhauß auf der fin- 
Een hand das Nagler gäffel hinauf, bis an das Eckhauß, wo 
mann in. baarhof gehet, des Schueſter hauß, auf der linken 
hand durd den, baarhof, bis zu der Frau Moferin, anjetzo 
aber das von Stadthauß, das Eckhauß in der Walgſtraſſen, 
von difem hauß hinüber auf der linken band, gegen über, wo 
der Wolf den Gaͤnßen Predigt, der Elifabetha Preunerin auf, 
vnd auf der linken hand gegen der Seren Gaſſen das Eckhauß 
gegen dem Landhauß über. Von diſem Eckhauß gehet der di— 
ſtrict anf das Rogendorfiſche hauß neben dem Landhauß (darzwi⸗ 
ſchen ein kleines vermachtes Gaſſel iſt) vnd weillen das Nogen= 
dorſiſche hauß fo weit als das Landhauß hinden hindurch gehet, 
fo hebt ſich der Michaeler diſtrict hinder dem Landhauß wider 
bey dem Schmid an auf der linken feithen die Minoriten Kir: 
chen, und alles auf der linken ſeithen binauf.famt denen Elei- 
nen heußle bis zu dem Eckhauß auf dem Wall das Batzenheißl 
genannt, gegen dem Reifenbergifchen hauß Dinüber, alles was 
auf der rechten feithen gegen der Purkh gebet. Daß alfo der 
Michaeler diftrict von ber Auguftiner Kirchen aus ‚erclufive 
auf der linken feithen gegenüber von Palfifchen hauß alle Heu⸗ 
Ger und Gaſſen bis zu benennten Batzen Heißl, vnd von dan⸗ 
nen widerumb zu der Auguſtiner Kirchen excluſive auf der lin⸗ 
ken ſeithen in ſich halt und begreift, von der Auguſtiner Kirche 
aber excluſive auf der rechten hand gegen dem Kaͤrnerthor, 
werden der Pfarr St. Michaelis, die zwey von dem geweſten 
Hrn. Wachtmeiſter Weißel, pnder der Paftey neuerbaur, wie 


auch die sehen auf der Paftey gegen dem Kärnertber ligente 
Soltaten Heußl bis zu des Herrn Wachtmeiſter Hauß auf 
der Paſtey vnd dem Kaͤrnerthor excluſive zuegeſchriben, allda 


ſich der Michaeler diſtrictus enden thuet. 
... Außer der Stadt. 


Haben die Michaeler ihren diſtrict von der Koitgaſſen 
anzufangen von, dem weißen Loͤben, was auf der rechten 
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band, den Ziglftad! am Anger, und Laimgrueben, Windmühl, 
vnd alles (außer St. Ulrich und Nepftift) bis zur Alftergaßen. 


Schotten Diftrict. 


Der Schottner Diftrict nimbt feinen Anfang hinder der 
Minoritten Kirchen oben auf dem Wahl von dem Reiffenbergi⸗ 
fhen hauß auf ber linkhen feiten herab gegen den Landhauß 
mit al und jeden heußern vnd Gaſſen, was gegen den Schot⸗ 
ten Thor hinauf gebet, dur das Landthauß inclufive hinüber 
gegen dem Baffel, wo der Wolf den Gaͤnßen Prediget auf der 
Iinkhen feiten der Hebamb Scheurin Hauß, zum Hauß, wo 
der Wolf den Bünßen Predigt, .alfdann hinüber zu des gewe— 
ften Herrn Statthalters das Preunerifhe Hauß auf der lin- 
Ehen feiten, gegen dem Eckhauß das Sternifh Hauß genannt 
auf ber linfhen feiten, dur den Haarhof big zum Eckhauß, 
Hein Adam und Eva, von dannen hinüber gegen den Eckhauß, 
wo der Preuner ift, auf der linkhen feiten die ganke Nagler 
Safe hinab bis zum Pailferthor, durch das Paillerthor auf 
der linkhen feiten an, von dem weiſſen Engel die Pognergaffen 
hinauf bis zum Hauß Adam und Eva, alfdann fortan auf 
der linkhen feiten gegen bes Heren Nuntij hauß zum Hannen⸗ 
beiß, von banen hinüber gegen den Eckhauß das Pfaffinge: 
riſch hauß auf der linkhen feiten gegen dem ſchwarzen Rößl, die 
linkhe Hand gegen ber Herren von Wienn Zeughaus, zu welchem 
Gezürck herumb gezogen werden, die Siben heußler aufen Hof, fo 
allein ftehen, alfdann das Ferbergaffel hinumb bis an das Ed: 
bauß der linkhen handt das Markhifh haus von diefem Eds 
bauf auf der linken feiten hinüber zu des Ferber haus, gegen 
den Beneficiaten heüßl St. Tatharine und auf der linkhen feiz 
ten binab big zum Eckhauß Unden im tiefen Graben ded Be: 
ckhen haus, alfdann hinüber gegen denen heißern, fo in tieffen 
Graben ligen, auf der linkhen band hinab bis zum neyen Thor 
erclufive ; daß alfo alles dad, was von dem Reifenbergifchen 
Haus von dem Wahl anzufangen dur die helifer und ausge: 
zaichnete Gaſſen, alles, was auf der finfhen handt gegen 
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Schotten bis. zum Nayen Thor erclufive ligen thuet, in der 
Scottner diſtrict folte begriffen fein. 
Außer der Stadt. 

Haben die Schottner &t. Ulrich, Nepftift, Alftergalfen, 

Wahringergaſſen, Roſſau, vnd Ober Wörth. 
Schluß. 

Wirdt diſem nach obbenennten Pfarrern und Curaten bie: 
mit alles Ernſt vnd bey betrohung ihrer fürſtlichen Gnaden 
alß Ordinario gebührendt, gefällig, Vndt Vnnachlaͤßlicher be— 
ſtraffung auferlegt, daß Sie diſen ausgezaichnet: Vnd jed— 
wederen zugeaigneten diſtrict Vnfelbarlich halten, vndt kheiner 
dem andern Eingriff thue, oder die ausgezaichnete limites 
Uberfihreitte, fondern ein jeder dißer aflignation nachlebe, vndt 
darwider zu feßen fi nit vnderſtehe, dan in widrigen Ihr 
fürftl. Onaden authoritate ordinaria mit der betrohenthen 
beitraffung zu procedieren nit vnderlaſſen würden. 

Damit aber dem eins oder dem andern Pfarrer nit Dre 
ſach geben werde in das khinftig neye controverſias zu mouieren, 
ſondern ein jeder in ſeinem diſtrict pacifice verbleiben möge, 
dann bigweillen fih per errorem zutragt, dad die Hebamben 
auf Vnwiſſenheit die Kinder in eine andere Pfarr, als Sie 
gepfarrt fein, zu der Tauf tragen, wie auch die heiligen Sa— 
cramenta der Communion vndt legten Ollung nit von denen 
eigentlichen Pfarrern, gleichfals aus Vnwiſſenheit begehrt wer« 
den, dardurch dann leichtlich Zwiſpalten ſich erögen, vndt alß⸗ 
dann ein oder der andere Pfarrer ſolche actus per errorem 
contingentes pro possesorijs zu erzwingen vndt ein Gerech— 
tigkeit daraus zu machen ſich underftehen möchten, wie dann 
in denen denuntiationibus et.Copulacionibus dergleichen 
errores gleichfahls leichtlich beſchehen Ehonen, daß das Brautuolff 
nit von aigenen Pfarrer denunciert oder copuliert zu werden bes 
gehren thuet. 

Alſo ift zu nerhietung allerleh inconuenicentien Ihrer 
fürſtl. Gnaden gnädigft vndt ernſtlicher Befelch, daß die Pfar— 
rer all vndt jede Parthey, daran ſie zweifeln vnder welches 
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Pfarrers diftrict fie mit der Jurisdiction gehören, fleißig exa⸗ 
minieren, nad befund der Sachen zu ihren aigentlihen Pfar- 
ver remittiren, vndt Ehaineswegs ſich underftehen ihr denuns 
tiationes vnd Copulationes zu Vollziehen ober die heilige Sa⸗ 
cramenta, des Taufs, Communion oder legten. Ollung denen 
jenigen, fo nit under ihren Pfarrlichen diftrict begriffen, zu ads 
miniftrieren ;. bey welchen allen Ihr fürftl. Gnaden zu objeruis 
ven gnedigft anbefelihen, daß obwohlen Sekundum Ganones 
der Bräutigamb oder Brauch (im fahl fie unter zweyerley 
Pfarren YJurisdiction ſeyn) von beeden „ oder von einem oder 
den andern Pfarrer: fönrien denunciert oder copuliret werden, 
die weillen aber von Alten langwierig hergebrachten Mode in 
fhwung gehenden gewohnheitdie deuuntiationes allzeit von dem 
Pfarrer, under: welcher Zurisdiction die Brauth ift, beſchehen 
feye, daß ſolches auch alfo hinfüro beſchehen, vndt das Brauth⸗ 
volkh von dem jenigen Pfarrer folte verkhintet vndt copuliert 
werden , zu deſſen Pfarr die Brauth gepfarret iſt. Welches 
alles gehorfamb zu halten, Ihre fürftlihe Gnaden gnedigſt 
und ernftlich ‚anbefehlchen. 
Damit: auch wegen den alten Vorderſam ihnen angeben: 
digten Diſtricten, in das khünftig khein neyes disputat vnd 
controverſias ſich eraignen möchten. Alſo ſollen die Pfarrer 
diejenigen. diſtrictus fo: ſie bey handten, widerumb gegen em— 
pfachung diſes zum officio remittiren, vndt diſer außzaich— 
nuß nachleben. Darnach fie ſich zu richten. Viennae Austriae 
ex curia Episcopali Viennensi.;31..Decembris 1646. 
Joannes Augustinus Zwerger Dr. Casparus Blatzer 
Vicarius generalis. J. V. D. Notarius. 
/ XX. 
Vertrag zwiſchen dem Burger Spitall und denen Juden, des 
Grundtbuechs vnd ihrer Heufer-im vntern Wörth, auch des Pier⸗ 
Tätz, vnd anderer Sachen gehabten Strittigkeiten betreffend. Wien, 
den 18. December 1666. (Wiener Stadt-Ardiv.) 

Wir Johann Georg Dietmayr von Dietmanfdorf Rom. 

Kayſ. Mayt. Rath und Burgermaifter vnd der Rath der Statt 


Wien bekhennen hiemit für Vns und Vnſre Nahkhomben, 
daß fi zwar noch vnſere vorfahrer, durch ihre hierzu abgeord- 
nete Commissarien, in Nahmen vnd anſtatt def albijigen 
Burger Spittald, mit Gemainer Sudenfchafft alda, im beyfein 
der Eitiften vnd vorfteher, wegen ber Ihnen vber Ihro Kayf. 
Mapt. den fünfften Aug. Sechzehenhundert Vier und Zwain- 
Big ergangene allergnedigite refolution, auf bes Gpittals 
Jurisdiction im Untern Wörth eingeraumbten beufer vnd 
Grundtſtukh der Nuzung und daher rührenden Grundtbuechs 
Seföhlen halber, den fünffzebenden Juny Sechzehenhundert 
Sechs und Zwaingig, wie au darauf Anno Sechzehenhundert 
Siben vnd dreyffig mit mehrern auf gewilfe maß vnd weiß 
verglihen, Dieweillen aber folde Vergleich ein und der andere 
vmb allerhandt fürgefallenen verbinderungen willen, nicht vol: 
zogen worden, alf feint derowegen Wür dur die von Wins 
bierzu er£hifte Commissarien , mit vorgebachter Judenſchafft, 
zu dem endt abgeordnete Geuolmechtigte Ausſchuſſ, ferrer zus 
ſamben getretten, vnd haben beede thail nad, reaffumirung 
voriger WVergleihungen auf ein beftendig » vnwiderruffliches 
endt volgendte Puncten accordirt und beſchloſſen, alfermaffen 
dan hernach gefchriebehe Wnf eingeraichte relation Khlar auf: 
weifet. Mol Edler Hochweiſer Statt Rath ꝛc. Gnedig vnd 
Sunftige Herren. Nachdem Eur Gn. vnd Gftn. Vnſ mit A. 
dag wür bie Eltiften vnd Richter der alhiefigen Judenſchafft 
vor Wnf erfordern, vber die vorgegangene relation, vnd dar⸗ 
innen begriffene puncten, die Nottdurfft bedenkhen, vnd for 
dan Vnſere Verrihtung berichten follen, anbeuohlen; Alfo 
haben wür hierüber zu dienftgehorfamber volziehung befagter 
auflag, die Jüdiſche Richter und Beyſitzer, ſambt ainen Aus: 
ſchuſ vor Vns erfordert, vd Ihnen Em. Gn. vnd G. gemef: 
fenen will vnd beuelch vorgehalten, Nemblichen daß, weillen 
Sie weder den erften von 15. Juny 1626 datirten Vergleich 
B. vill weniger den Andern Yo. 1637 aufgerichten Contract 
C. bif dato mit vollzogen, alfo wolte das Burger Spittal 
diefelbe auch weiter nit aufhalten, fondern Sie Juden folten 
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wegen ber auferpauten beufer dem Spittal, wie andere Spit- 
talerifche Grundtholden, fowoll die anietzo ausftendige, alf 
auch ins khünfftig alle fallende Grundtgebührnußen,, vnd waſ 
das Spittal.ald Grundt-DObrigkheit von Tohtswegen zu praeten- 
diren hat, entrichten vnd bezallen, Allermaſſen dan auch ſolches 
der Römisch. Kayſ. Mayt. allergnedigſte Reſolution vnterm 5. Aus 
guſti 1624 D. Clar auſweiſete, daß nemblich ſouil deſ Spittals 
Grundtgerechtig⸗ und bothmeſſigkheit, alf Gmr. Statt alda haben⸗ 
den Jurisdietion concernirt, Sie Juden tam in civilibus quam 
in. criminalibus daruon nicht eximirt, fondern benebenft ben 
Jaͤhrlichen Brundtdienft, Gwöhrgeldt, Stewer, Robath, Wacht⸗ 
geldt und anders, wie die Chriiten gethan, von Ihren haben- 
den heufern vnd Gärtten ermelten Burgerfpittal richtig zu 
machen fchuldig fein. Hierüber aber haben Sye Juden zur. Ant 
wortt geben, daß Sie fi ebenmeffig auf bie angezogene Kayſ. 
resolution, vnd darauf Ao. 1626 befhehenen Vergleich referi- 
ren „vnd annoch darbey zuuerbleiben gedenkhen, Souil aber 
den Ao 1657 de nouo aufgerihten Contract belangt, worin: 
nen fi die Zudenfhafft guetwillig auf 6000 fl. Landſchafft 
fhuldtbrieff, berzugeben bewilligt, feye ef conditionaliter, 
vnd mit dem Abfat befhechen, .allermaffen der Clare Buechſtab 
darin Vermag, daß ihnen auch alfebald endargegen das Grundt⸗ 
buechs Exemplar, nebenft eingebung Ihres neuerkhaufften 
plaz Zuegehendigt werden fol; bey aljo bewender ſach ihnen 
auch einige ſchuldt oder Mora nit beyzumeilen: Währen aber . 
vrbiettig, wan man ihnen accordırt und verfprocenermaffen, 
das einhendigen werde, daß Sie dahingegen auch alfobalden 
das Ihrige mit lifferung der Landtſchafft Schuldtbrieff thuen 
vnd nit faumbig erfcheinen wolten, vnd haben endlich einen 
Loöbl. Statt Rath zu geborfamben Ehren, fi auf die güete 
Lenken laſſen, vnd vmb ein beftendige Clare WVertragung al: 
ter puncten angelangt, dahero wür mit Ihnen weiter vnder—⸗ 
redung gepflogen,, volgente puncten ihnen vorgehalten, vnd 
auf Eur. Gn. vnd Bft. ratification, auch wollgefallen,, dahin 
beederfeits geſchloſſen; Anfangs follen die vorhin aufgerichte 
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beede Vergleich der erfte 7 15. Suny 1626, der: anderte vom 
6. Martij 1657 in ihren uigore und Würden, vnd Zwar der: 
geftalt verbleiben, daß darinen nichts für geändert zu halten 
oder zu mündern ſeye, außer. was difer letztere vergleich, 
aufführlih declarıren thuet, vnd fol daf Burgerfpittal von 
denen Juden, für den rechten Grundtherrn ieder Zeit erfhent, 
ond die gerechtigkheit des Grundts, oder Dominium direc- 
tum; vnd waf demfelben ſonſten, vnd inhalt obiger Kayf. 
resolution, vnd vermög erfter contract anhengig, vnd imme- 
diate zu dem Burgerfpittal gehörig, darbey verbleiben. An» 
derten will das Burgerfpittal, alle erpaute Judenheuſer be- 
ſchreiben, den von Ihnen vollig erkhaufften Grundt abmeifen, 
aujmarden, vnd ein ordenlihes Grundtbuech aufrichten, dar: 
ein auch die Jezige possessores einuerleiben;, vnd von ſelbem 
Grundtbuech Ihnen Juden ein warhafftes gleiches exemplar er: 
uolgen lajfen, auf. daß fich defen die Judenfhafft Ihrer Jüdi— 
fhen Ceremonien vnd gemwohnheit nad, gebrauchen mögen, 
vnd fonderlihen daß auch in dem binfüro die Verwüttibte 
Juden Weiber auf abfterben ein oder def andern, deren Maͤn—⸗ 
ner, mit Ihren bey Ihnen. Juden aufgerihten Heurathlichen 
Sprüden, bey denen Örundtftudhen, als wie in andern Satz— 
vormerkhungen zu befchehen pflegt, wan Sie diefelbe orbent: 
lih bey dem Grundtbuech einuerleiben vnd vormerkhen laſſen, 
follen verfichert werden khönnen, Souil aber drittens die auf: 
fertigung der Süßverfiherung der Juden Weiber und vormer: 
Ehung der Jüdiſchen membrana anbelangt, würd und fell bins 
füro khein Satz oder Verfiherung gültig fein, waf der JZudcon- 
tra den Juden , oder Ehrift wider den Juden ausfertigen laſſen, 
Es fey dan ſolches fowol bey dem Grundtbuech im Spittal, als 
auch im Jüdiſchen Grundtbuechs Exemplar, vnd alfo an bee: 
den orthen vorgemerkhet vnd einuerleibt; vnd zum fahl iemand 
eine membrana wil vormerfhen lajfen, muß ſolches auch an 
beeden ortben beſchechen, Jedoch mit difen Abfag, daß allein 
die membrana in dem fabl, da Sie auf Juden contra Ju— 
ben lauttet, die crafft vnd würfhung der Jüdiſchen gewohn« 
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beit, vnd deren Polycey nach, haben vnd behalten, Wan 
aber ein Sud fih der membrana, nad deren Jüdiſchen va- 
lor , wider einen Chriften gebrauchen wolte, folle foldes nit 
ftatt fünden, fondern der Satz thuet und muef einer folden 
vorgemerkhten membrama vorgehen, und Ehan Ehein mehrere 
würfhung, alf fonften ein gemainer vorgemerkhter Schuldtbrieff 
vnd Nota bey dem Grundtbuech hat, in fich begreiffen; Jedoch 
aber} foll ein membrana oder Nota, respectu anderer Sprüch 
und fhulden, fo heine Säz oder Notl haben, die Crafft und 
folhe würfhung haben, daß Eheine Execution, folder ſchulden 
balber ftatt hat, bis vorhero die miembrana oder notul Zalt 
ift, Wnd mar dergleihen Saͤz, heuraths WVerficherung vnd 
mermbrana vorgemerfht wurden, folle in allmeg von Vier 
Perfohnen, auf denen Richter und Benfizern, neben dem Ge: 
mainſchreiber der Judenſchafft ein anmeldungszetl, was vor« 
zumerkhen feye, Wnderfhribener dem Burgerfpittalerifchen 
Grundtbuechſchreiber eingehendiget, und alda aufbehalten wer: 
den, aujfer difer essential solennitet aber weder Sazverſicherung 
noch membrana nicht gültig fein, Vierttens wollen Sie Ju— 
' den, vermög der vor Jahren aufgangenen Kayf. Genera- 
lien, alle Zehen Jahr lang für die ganze Gemain vnd einen 
Jedwedern possessorn, infonderheit derentwegen Sie alle ders 
felben nahmen Specificirter Zum Spittal Zu geben verbunden, 
ein General vnd geferttigte Gmöhr empfangen, und darauf 
für das Burgerfpittal Ainhundert Gulden an pahren geldt rai- 
chen, von wegen erthails vnd einfchreibung der Gwöhren, Vor⸗ 
merkhung der Saͤz, notul, vnd membrana aber, feint Sie 
weiter nichts ald dem Orundtfchreiber, fo offt deren eines befchicht, 
iedesmahls fünffzeben Ahr. vor feine muehe zu geben fhuldig ; 
Vnd obmollen Sie fünfftend vermög deren Wnf vorgemwiefenen 
Kayf. Freyheiten E. erlaubnuß haben, in dem Bntern Wörth, 
“ auf den Ihnen von dem Burgerfpittal aufgezaigten Grundt zu 
wohnen vnd zu bleiben, &o haben wir Ihnen doch hierüber 
vnd zu mehrer beftendigkheit dieſes Vergleichs, noch abfonders 
ih den Kayf. vnd VBifhofflihen consens, auf Ihr Spesa, 
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undisohme entgeldt des Spittals aufzubringen Verſprochen; 
Sechſtens follen Sie Juden dem Burgerfpittal, vor den Pier: 
taͤz, einen richtigen Landtſchafft Schuldtbrieff auf Aintaufendt 
Gulden geben haben, weillen aber ſolches nit beſchechen, vnd 
man: fi) in Wolgenden puncten auch des Taͤz halber auf ein 
gewiſſes verglichen, alſo hat es darbey fein bewenden; Es ift 
aber: benebens diſes austrufhlich vorgefehen, vnd bedingt wor: 
den, daß Sie Juden; das ober die Täbor Prüfen berein- 
Ehombende , auch ander frembbes Pier, ohne des Burgerfpit- 
tals consens, nit einlegen, fondern ſich allet verſchwer— 
zung deſſen, genzlidyen enthalten, wie auch das Ihnen von 
andern orthen hero einzulegen Vermilligte Pier, nit in allen 
beufern :offenslich unter dem Zaiger fail haben follen, daf auf: 
lendiſche Pier aber, fo ihnen nur zu einem Lufttrunfh, und mit 
jederzeit begehrender Vermilligung des herrn Spitlmaifter, 
und allein benen vornembften vonder ihnen, zuegelaſſen würd, 
wie auch den Wein, fonderlich denen Chriſten, gar nit jur 
leüthgeben , ift hiemit genzlih Verpotben; Zum fahl Siben— 
dens eine Malefiz, oder fonften andere verdaͤchtige Perfohnen 
bey Ihnen betretten, vnd fi aufhalten, Item da bey Ihnen 
Rauff- oder Rumorhändl zwiſchen Ehriften und Juden (Jud 
contra Jud aber, khönnen Sie ſelbſt abhandeln) entſtehen 
wurde, vnd die Ihnen verwilligte Wacht, einen ſolchen Men— 
ſchen vorhero ergreiffe, ſollen Sie denſelben von danen auſ, 
Niemandt alf dem Spittaleriſchen Richter ſtellen und vberlifs 
fern laſſen. Sofern Sie aber ſolches nicht praestiren khönten 
wenigiſt alfobaldt ſolche Perſohnen, dem Spittaleriſchen Rich— 
ter nambhafft machen, vnd anzaigen, vnd wierdt der Richter 
ſo dan ſolche Perſohnen, ohne endtgeldt der Juden, ex oflo 
zu vbernemben haben. Achtens ſolle Ihnen verwilligt vnd 
erlaubt ſein, in das Ihnen zuegeſtelte Grundtbuechs Exemplar 
die Gwöhrn, auch Vnter des Spittals nahmen, einzuſchreiben, 
vnd khünfftig nach ihren Jüdiſchen gebrauch, auf begebende 
Zodtfähl oder alienirung der Grundtſtuckh, dieſelbe weiter zu 
ertheillen, auch ihres gefallens nah, Dienſt- und Pfundtgeldt 
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varanf zu fhlagen,s doch daß die erſte Gwoöͤhtn aller etpauten, 
vnd noch erpauenten heuſer, auch bey des Spittals Grundtbuech 
eingetragen, vnd wo aufitändt an denen heuſern, welche die Zus 
den von denen Chriſten erkhaufft, Vorhanden, richtigkheit ge: 
macht werde; Waſ aber die Gwöhrn, ſo auf Verthaillung vnd 
veralienirung der heuſer Sie Juden erthaillen, ſollen ſolche veräns 
derte Gwöhrn, auch bey des Spittals Grundtbuech, iedoch umb⸗ 
ſonſt, vnd ohne raichung ainichen Pfundtgeldts, auſſer daß Sie dem 
Grundtſchreibet, für deren einſchreibung, iedesmahls fünffze⸗ 
ben, Ktzr. wie gemelt, zu geben perſorochen, zu. erhaltung 
gueter richtigkheit wegen der Säz, einzuſchreiben, ſonſten ‚aber 
khein Gwöhr, ſo nit an beeden orthen, vorbeſagter maſſen 
vorgemerkht worden, gültig fein ſolle; Neundtens haben. die 
Juden verfproden , dem, alten Aa 1626 getroffenen Vergleich 
gemäß ‚wie Sie bi6 dato ſolches continuirkich gehalten, fer— 
rer Jaͤhrlich, für die Ehünfftige Grundtdienſt, Gwoͤhr⸗ und 
Pfundtgeldt, völligkheit, Wandl, vnd ſtraff, oder was von 
Grundtbuechs-⸗ vnd gerechtigkheit wegen, dem Spittal zuftendig, 
vnd ihnen Juden zu genieifen vberlaffen, eine gewiſſe Summa 
geldts, vorhin accordirter majlen auf, Ewige Zeit ein: und ans 
dern thail vnwideruefflich, benentlihen Vierhundert Gulden, 
in das Arme Haus zu handen herrn Spitlmaiſters halben 
thail zu St: Geörgi und den andern halben thail auf Michae⸗ 
lis, iedesmahls Zuerlegen, vnd darzugeben; Zehenten ift weis 
ter verglichen, daß Sie Judenſchafft vber erſt auſgeſetzte Vier⸗ 
hundert Gulden, dem Armen Spittal, ober alles vnd jedes, 
vnd abſonderlichen wegen des Piertaͤz, vmb welchen Sie einen 
Schuldtbrieff pr. Aintauſendt Gulden herzugeben verfprochen, 
einen richtigen annemblihen I. S. Landiſchafft Schuldtbrieff 
pe Meuntaufendt Gulden Capital (darvnder die Summa— 
von Sechstaufendt Gulden, fo As 1657 wie oben gemelt, 
verſprochen worden, auch verftänden) cedirn 5 und zu richtiger . 
aufferttigung vnd vmbſchreibung der Obligation auf des Bur⸗ 
gerfpittals nahmen, Sie Juden die Spesa herzugeben ſchuldig 
fein ſollen; Item haben Sye Juden, vber daſ alles, noch 
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feerer, auf Zueſprechen, dreyhundert Gulden in pahren Heide, 
auf lauther guethwilligkheit darzugeben fich erbotten; vnd ſol⸗ 
he auf Vier onderfchiedlihe Termin, alf Geörgi und Midae- 
lis der negitthombent Sechzehenhundert Sechs vnd fünfzig: und 
Siben vnd fünffzigiften Jahre, iedesmahls mit fünf und fi- 
benzig Gulden Zu erlegen, interim aber mit Stattbreichigen 
Sechspercento zuuerintereſſiren; Deme allem nun nachzukhom⸗ 
ben, vnd ſolchen Vergleich ſtätt vnd Veſſt zu halten, haben die 
fünff Juden Richter und zween Beyſitzer, alſ die von ber Juden— 
ſchafft abgeordnete Ausſchüß, nemblich der Zacharias Mayr, 
hierſchel Mayr, dauid Fränkhel, Abrahamb höcht, Aaron 
Brod, Salomon Wolff, Dauid Nathan, vnd Lembel Riſſt, 
Superintendent des Judenſpittal, im Nahmen vnd anſtatt der 
Jüdiſchen Gemain, Vnſ mit Mundt und handt angelobt und 
verſprochen; Welches Eur Gn. vnd Gſt. zu dero mehrern hoch⸗ 
uernünfftigen nachdenkhen, vnd beliebenden ohnmaßgebigen 
ratification wür hiemit dienſtgehorſ. referiren ſollen; Vnſ 
beuelchendt; Eur Gn. vnd Gſtn. Dienſtgehorſambe, Johann 
Geoͤrg Dietmayr, Gebrg Stapffer, Rudolph Khazius, Bar: 
tbolomaus Schlezer, Ober Statt Cammerer, Ottavio Lu- 
mago, Auguftin Wagner, Statt:Rarh ıc. Dienftgeborfambe 
Relation Inuermeldter respective verordneten Cormmissa- 
rien und Superintendenten, der Burgerfpittal alhier; die 
zwifchen dem Burgerfpittal alhier und denen Juden, des 
Grundtbuehs vnd Ihrer heufer im Vntern Wörth, aud des 
Pier: Ta; vnd anderer ſachen halber gehabte ftrittigkpeiten 
betr: — Rathſchlag. Burgermaifter und Rath wollen dife Rela: 
tion vnd gepflogenen Vergleich hiemit allerdings ratificirt 
baben ; fo bey der Canzley alles Vleißes folle aufbehalten, 
und in das Eyſſenbuech eingeſchriben, darvber auch zwey gleiche 
lauttendte Exemplaria aufgeriht, vnd von denen Inuermel— 
ten Juden aigenbendig vunderfchriben werden; 18. Decemb, 
1655. Damit. dan fold vorftehend, zwifhen Vns vnd Gem. 
Sudenfhafft befhloffener Vergleich in allen feinen puncten vnd 
Claufulen, ftett, feit, vnd vnuerbrichlich gehalten vnd volzos 


gen werde, Alf ift felbiger ordentlid verfaft, an feiten Un: 
ferer mit Gem. Statt gtöffern, von denen Juden aber, mit 
deren Gemeinde Inſigh, vnd Ihrer Eltiiten vnd vorfteher, 
wie auch "abgeordneten Ausfhuß handonderſchrifft verferttiget 
worden, Threulich und ohne gefehrde; Beſchechen Wienn den 
Adhtzöhenden Decembris Anno Sechzehenhundert fünff vnd 
uͤnffzig. 

fuͤnffzig — 

Vergleich zwiſchen dem Probſten und Capitel zu Kloſterneuburg und 
dem Stadtrathe und Superintendenten des Bürgerſpitals zu Wien. 

Wien, den 16, September 1659: (Wiener Stadt »Ardiv.) 


Zu uermerkhen Einen Bnwiderruefflihen Güettlichen Ver: 
gleich unnd Accord, fo anbeundt zuendt gefejten Dato zwi— 
fhen dem Hochwürdigen in Gott geiftlih aud Edl vnnd Hochge— 
lehrten Herrn Herrn Bernharden Probften vnſer Lieben Frawen 
Gottshauß und fürftlichen St. Leopoldi ftiffts zu Cloſternewburg, 
wie auch N. Herrn Dechandten unnd gannz Capitl der Cano- 
nicorum Regularium Ordinis St. Augustini dafelbiten An Ai: 
nem ‚dann denen Wohl Edi Beftrengen, Hochgelehrt: unnd Hoch: 
weifen Herrn NR. Burgermaifter vnnd Rath der Statt Wienn, 
vnnd Superintendenten des Wiennerifhen Burgerfpitals in 
Namben vnnd anftatt deſſelben Andern thailld abgeredt, getrof: 
fen onnd aufgericht Worden. 

Nemblichen vnnd fürs Erfte, ift aller verrern ſtrittigkheit 
vnnd rechtsfüehrung, welche zwifchen ernenten Gottshauß Clo— 
ſter Newburg vnnd Wienneriſchen Burgerſpital wegen gewiſ— 
ſer am Thonaw fluß ligenden vnnd in denen gefüehrten gericht— 
lichen Proceſſen vnnd Actionibus, wie auch denen ergangenen 
Abſchieden- vnnd Reviſions Vrtlen ganz vnderſchietlich einkhom— 
benen Auen, in dennen dieſelbe an ſeiten des Burgerſpitals 
die Viſcheraw, Rohrſchiedt, oder Hundsau, Item Pökhlaw, 
hingegen von Herrn Probſten vnnd deßen Cloſter die Rohr— 
ſchiedt, Langgrund vnnd Grabſtain, welcher Grabſtain von ſpi— 
tall die Oberſpitlau oder das Khrieg vnnd Streitguet, dan wider— 
umben aine Andere Aw, welche an ſeiten des herrn Probſten die 

d * 
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Ringlfeerin, Eupoltawer, oder glaffer Am, von fpitall aber, die 
vnnder ſpitlaw damahls genandt worden, ſambt dennen ſich darbei 
befuͤndenten Fiſchwaſſer, vnnd vöglwaidt, auch aller andern gerech⸗ 
tigkheiten nunmehr vber hunder Jahr, ſowohl in puncto pos- 
sessionis alſ auch proprietatis, dann abſonderlich der abnu— 
zung halber mit groſſen ſchwehren vncoſten, theills bey der hoch⸗ 
löblichen Regierung alſ Prima Instantia, thails aber am Kayf. 
Hoff ald Pr revisionis anbengig vnnd Würkhlich ſchwebent 
geweit, Benebens Zwahr anfangs in prima instantia dem 
Burgerfpitall Hernach aber, obangedeuten gottshauß Cloſter⸗ 
newburg Anno Sechzehenhundert Zwai vnnd dreyffigden Zwain⸗ 
zigiften Marg durch ergangenes Kaiſ. Revisions Vrtl in Pof- 
feilorio wie auch volgents Anno Sechzehenhundert fünff vnnd 
funffzig den Achtzehenden Septembris bey Hochgedachter N.D. 

Negierung durch gefolten endt- vnnd haubt abfchiedt in peti- 
torio den Nedtlichen obfig vnnd Victori verlihen, hiemit bee⸗ 
derfeitd ein für allemahl genzlihen renunciert , vnnd alle weis 
tere differenzien vnnd gerichtliche handtlung, jo wegen des 
aigentbumbs berüehrter Auen, auch anderer darzue gehöri— 
gen Fiſch- vnnd Waith gerechtigkheiten, auf Ainerley Weif 
erwekht werden mechten, folcher geftaldt anfgehebt worden, 
das ed Anderten bei Zegt gemelten in fauorem des Gottshauß 
Glofternewburg fomohl in possessorio alf Petitorio bey Hoff 
vnnd der N. O. Regierung ergangenen verbefhaidtungen vnnd 
erkhandtnuffen völliges vnnd endtliches verbleiben haben, Auch 
die dem Hern Prodften zue Cloſternewburg zuegefprocene 
Awen vnnd Gehülz fambt aller gerechtigkheit Zuegehör vrnınd Ac- 
cessorijs, Alf Nemblich verftandener Maſſen, den Achtzehen— 
den Septembris des Sechzehenhundert fünf vnnd fünffzigiften 
Jahrs eröffneten Haubt: vnnd Endt Abfchiedt deffen Anuertrau—⸗ 
sen Clofter ohne ainige Weitere Anfprah Irrung vnnd Pins 
dernufen aigenthumblichen Zuefteben, Vnnd alſo, berüehrte 
res vindicata in Shren Vigore cröfften, vnnd Würkhung zu 
ewigen Zeiten verbleiben, vnnd ihren vollftendigen eflectum 
erlangen Nit weniger Drittens, zu folgen Ende, das Burgers 
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ſpitall ſich der wider iezt angezogenen erkhantnußen de anno 
Sechzehenhundert fünff vnnd funffzig beim Kayſ. Hoff angemel— 

ten reuision in Crafft diſſes vertrags totaliter verzeichen, vnnd 
begeben auch beede thaill einander aller verrern, von gemelten 
Awen, gehülz, Fiſch- vnnd vögelwaiden herrüehrenden ſprüch 
vnnd Forderungen genzlichen erlaſſen ſolle. Hingegen Vierttens 
obwoll das Gottshauß Cloſternewburg wegen der denſelben 
Zuerkhenten vnnd in allweg gebüehrenden abnuzung des Holzs, 
viſchwaſſers, vnnd Waidt, auch in ſo langwierigen Krieg des 
rechtens auffgeloffenen expens vnnd vncoſten ein ſehr groſſe 
vnnd Nambhaffte Forderung geſtelt, vnnd ſolche kheines weegs 
dahündten Zulaſſen, ſondern gerichtlich zu behaubten vermeint, 
ſo iſt doch auf bewegliches Zueſprechen der beederſeits erbette— 
nen Herrn interponenten vnnd beyſtaͤnden ſonderlich aber in an« 
fehung der Wohlgedachten Herrn Probften vnd deſſen Ehrwürs 
digen Capitl mit Mehreren vmbſtaͤnden vor Augen geftelten 
hochen Noth vnnd bürfftigkheit der armen Hauß vnnd Burger: 
ſpitalls, dan der darinen der Zeit aus dem ganzen Lande be- 
griffenen anzahl der Armen Krankhen, vnnd Ellenden Perfoh: 
nen fo von ainem Jahr ind ander mit Coft, vnnd andern Not⸗ 
turfften verfehen werden -Miteifen, vnnd durd des Gottshauß 
Elofter Newburg fo ſtarkhe praetension genzlihen ruiniert 
vnnd Dissoluirt vnnd in gewiffen vndergang gebradt wurden, 
Er Herr Probft ſambt feinen Capitularn zum billichen mitleis 
den bewegt vnnd entlich dahin vermögt worden, daß biefelbe 
für die praetendierte guetmachung der. völligen abnuzung an 
Holz, Hew Viſchwaſſer, vnnd voglwaidt beftandt geldts dan 
der anfgewenben expens vnnd unkoften auch erlidenen ſchadens, 
in allem ſich allein mit Zwölff Taufent dreyhundert gulden Rein, 
gleich zu eingang des Negſtlhombenden Sechzehnhundert vnnd 
Sechzigiſten Jahrs befridigen vnnd abfertigen , die vbrige 
ftarkhe forderung aber , auf Purlauterer guettwilligkheit vnnd 
Zubezeugung ihres mit dem Arinenhauß tragenden Mitleiden 
fhwinden zu laſſen erclärt, welche erclärung nun an feithen offt» 
gedachten burgerſpitalls vnnd deifen Vertretter Zu dankh ange 
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nomben vnnd die vnfehlbare bezahlung befagter Zwoölff Taufent 
drephundert gulden, auf den Anderten January vorſtehenden 
Jahrs, in barem geldt ohne abgang auf einmahl Zu laiften in 
Crafft diſſes vergleiche feſtiglich Zugeſagt vnnd verſprochen wor⸗ 
den, Mit dem Zueſaz vnnd verern erbietten, daß ſowohl iezige 
vnnd khünfftige Administratores, Superintendenten vnnd 
ſpitlmaiſter des Armben Hauß, alſ auch die ſich darin aufhal- 
tente Preßhaffte vnnd armbe Leith gewißlich darob ſein wollen, 
vnnd ſollen, damit ſolche ihnen vom Herrn Probſten vnnd def- 
ſen Capitl mit Thueung eines ſo anſehentlichen merkhlichen 
Nachlaß erzaigende groſſe Milde, vnnd Freygebigkheit gegen 
dem Löbl. Gottshauß Cloſter-Pewburg vnnd deſſelben angehös 
rige, vnnd vntergebene ieder Zeit mit genaigtem gueten willen, 
vnnd dankh erkhennen, auch mit der geſambten Armen Leith 
Eiffrigen gebett zu dem allerhöchſten vnnd in anderweg vmb 
den Herrn Praͤlathen vnnd ſeine Anuertraute Cloſterleith alls 
diſſes orths groſſe vnnd fürnembe guet thätter des Armenhauß 
erbhent werde; Entlichen iſt auch abgeredt worden, daß dikh— 

beſagten Burgerſpitall ober diſen Güettlichen Vertrag denLandts— 
fürſtlichen Conſens auſzuwürkhen, wie auch Jedem thaill ſeine 
etwan bey gericht ligende vnnd alhero gehörige Acta widerumben 
Zuerheben beuohrſtehen, Jedoch daruon auf begehren ain thaill 
dem Andern glaubwürdige abſchrifften Zuertheillen, verbunden 
ſein ſollen; Zu Wahrer Veſthaltung deſſen iſt vorſtehender 
vergleich, nicht allein von mehr wohlgedachten herrn Probſten, 
Dechanden vnnd Capitl deſ Gottshauß Cloſternewburg, dan in 
Namben vnnd anſtatt des Wieneriſchen Burgerſpitals, vom 
herrn Burgermaiſter vnnd Rath der Statt Wienn ſambt dem 
herrn Superintendenten vnnd fpitlmaifter berüehrten ſpitalls 
ſondern auch von dennen Beederſeits erbettenen Bepftänden 
vnnd Interponenten alf Nemblich ex parte des Herrn Prä- 
laten vnnd Cloſters, von beren Bernhardten Otterſtetter der 
Rechten Doctorn vnnd N. H. Regiments Rath; vnnd herrn 
Fridtrichen Grüener auch der Rechten Doctorn an ſeithen des 
ſpitalls aber, vom Herrn Tobia Auguſtino Schmid Gemainer 
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Statt Wienn Primario Syndico vnnd Stattſchreibern, vnnd 
herrn Ferdinandt Juſto Haimbruner gleichfalls der Rechten Doc- 
tore vnnd gemainer Statt Wienn verordneten Syndico vnnd 
Advocato des Burgerſpitalls, mit ihren vnderſchrifften, Ins 
figeln vnnd Pedtfchafften doppelt gefertiget, vnnd Jedem thaill 
ein gefertigted Exemplar Zuegeftelt worden, So befcehen 
Wienn den 16. Septembris Anno Sechzehenhundert Neun 
vnnd funffjig. 

Bernhardt Brodit zu Elofter- . Johann Geöng Dietmair 


Ä neuburg. Burgermaifter. 
Wenceslaus Dedant m. p. Thoma Wolffgang Puechenegger 
Franciscus Senior Dr. 
totumque V. capitulum. Geörg Stapffer. 


- Bernhardt Dtterftetter Dr. Thobias Auguftin Schmiedt 
Fridrich Grüme De. Dr. Synd. vnd Stattſchreiber. 
Ä Octauio Lumago Ober Statt 
Gamerer. 
Ferd. Justus Hampruner Dr. 
Seörg Khorman fpitlmaifter. 
RR XXIL 
Kaiferlihe Refolution wegen Aufhebung der Judenftadt. Wien, den _ 
24. July 1670. (Keopoldſtädter Gemeinde» Archiv.) 
Von der Römiſch Kaiferli. auch zu Hungarn und Böheimb 
Königt. Majeftät, Erzherzogen zu Oſterreich, Vnſers allergnaͤ⸗ 
digſten Seren wegen. N. Burgermaiſter und Rath dero Reſi— 
denz Stadt Wien hiemit in Gnaden anzuzeigen. Allerhöchftges 
dacht Ihro Kaiſerl. Majeſtät feye aus ihren eingeraicht gehorfa= 
men Anbringen in Unterthänigkeit referirt worden, Was Ge: 
fralten Sie von Wien fich erbotten, zu Bezahlung der Jüdi— 
fen Creditoren , die albier über der Schlagbrucken gelegene 
ganze Zudenftadt, mit einfhläßung aller Gemein: und Privat: 
Haͤußer, wie auch der alt und neuen Synagog , umb Einmahls 
bunderttaufend Gulden Käufflichen anzunemben, aud) wofern man 
damit zu abtilgung der Jüdiſchen Schulden nicht gelangen Eönn: 
te, noch darüber biß in die Zehen Taufend Gulden beyzutragen, 
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ſedoch mit, und -gegen difen Beding, daß Erftlichen niemand 
wieder: Ihr von Wien: willen in gemeldter Judenſtadt nieder: 
zulaſſen, Andertens ber Unterworth ſambt ſolcher darinn fies 
benden Judenſtadt, wie bißhero, alſo auch noch immerfort, von af: 
len Hoff quartieren befreyatfegn, Drittens die dus der Neuen Sy⸗ 
nagog fünfftig formirende Kirche mit Einwilligung des Herrn 
Ordinarii durch weltliche Priefter erfekt, imd Ihren von Wien 
das Jus Advocatiae et Patronatus darüber gelaffen, und dann 
Legtlihen Sigkeiter von Neuen nicht beläftiget werden. Wie mun 
Allerhöchſterwaͤhnt Ihro Kayf. Majeſtaͤt Ihr von Wien Eyffer, 
Fleiß und beförderlihe Mitwürkung zu erreichung derowegen 
aus ſchaffung dev Juden geſchöpfter heilſamen resolution zu 
ſonderbahren gnaͤdigſten Wohlgefallen geraichet, alſo haben auch 
dieſelbe entgegen jetztorzehlte Bedingnußen gnadigſt placidi⸗ 
ret u. approbiret, Welches man Ihnen von Wienn hiemit zu 
Ihrer Nachricht und Verſicherung intimiren wollen. Es vers 
bleiben übrigens Ihro Kapf. Majeſtaͤt zc. denenſelben mit Kayſ. 
Gnaden wohlgewogen. Signatum Wien, unter Ihro Majeftät 
auffgedruckten Secret Infigl. den 24. July anno 1670, 
L. S.) Sohann hin Koch. 


Bitte des Wiener Magifrats — Sinweibung der Pfarrkirche 
St. Leopold. Wien, den 24. November 1670. (Wiener Stadt-Ardiv.) 

Alergnebigifter Herr, Kayſer undt Landesfürit! Daß Euer 
Kayſ. Majeftät nach beſchehener gottgefälliger Ausfchaffung der 
vermaledeiten Juden in deren gebabten Spnagog, damit folche 
zu einem Tempel Unfers wahren Mefliä gemacht werde, chriſt⸗ 
li catholifchen Gebrauch nach den Erſten Stein ſelbſten ge— 
legt haben thuen wir uns und geſammte Burgerſchaft allerun⸗ 
terthaͤnig gehorſamiſt bedankhen, hierauff Haben wir auch un« 
ſeren ſchuldigen eyffer zu erzeigen, die newe Khirchen unter 
das tach bereiths ſo weith gebracht, und ausgemacht, daß es 
allein an deme Erwindet, daß ſelbige mit geziemender Solemni- 
taet geweihet werde, geſtalten wir auch unfern Herrn Ordina- 
rum durch unfre abgeorduete no hiebevor, daß wir und unfere 
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Machkhumen aff patroni ecclesiae, bis nach und nad fattfame 
Stifftungen erfolgen, nit allein die Khirchen erhalten, ſondern 
auch zu beſſerm Auskhumen eines eigenen Pfarrers demſelben 
Jaͤhrlich Zweyhundert Gulden von gemainer Statt Obercams 
merambt Unfähfbavlich reihen wollen; verſichern fallen, alſo 
daß neque in dotatione, minus in fundatione, weiter nichts 
abgehet. i 

Wann dann Yedermänigfih mit groffem — eyf⸗ 
fert und ganz begierlich an dem Orth, wo Chriſtus und ſeine 
Unbeſſeckte Mutter zu viel tauſend und unzahlbare Mahl von 
denen gottsläſterlichen Juden gefchmähet worden, dieſelbe zu 
Ehren, und den wahren Messlam anzubethen, den Tag und 
Stundt wünfcher, benebens unfer Herr Ordinarius; daß Er 
allein Em. Kayſ. Mayft. befeld erwarte, uns vertröftet, das 
mit-dan Gottes Ehr aufs allereheiſt befürbert, Jedes wahren cas 
tholiſchen Chriſtens lobwürdige Begierdt erfättiget, und fo die 
b. Sacrifieia, welcho alda gelefen wurden, laͤnger nit verſcho⸗ 
ben, bonebens die Inwohner dermahlen mit ein aigenem Seelſor⸗ 
ger verſehen werden, auch ſolches alles noch in diefem der Juden 
ausſchaffungsjahr beſchehe: 

Gelangt an Ew. Kayſ. Mayſt. unſer allerunterthaͤnig ges 
horſamiſtes Bitten, Die geruhen, ohne unſer gehorſamiſtes 
maßgeben, zur Dedication einen fürderſamen Dero beliebigen 
Tag allergnedigiſt zu benennen, und ſelbige mit Dero Kayſ. 
und landesfürſtl. Praͤſentz zu Erleuchten, gleich wie ſolches zu 
Gottes Ehr beſchiehet, alſo thun zu beharlichen Kayſ. und lan⸗ 
desfürſtl. hulden und Gnaden auch Gewährung allergnedigiſter 
Reſolution wir uns alle allerunterthaͤnig gehorſamiſt befehlen. 


| - XXIV. 
Ratfer Leopold I, ertheilt ein Privilegium zu Errichtung des Zucht 


hauſes ü in Wien. Gegeben zu Wien, am ı5. July * Wiener 
Stadt = Archiv.) 


Wir Leopold, von Gottes Gnaden Erwählter Römiſcher 
Kaifer ꝛtc. Bekhennen für Vns, Vnſere Erben und Nachkomben 
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an Bnferm Loͤlichen Hauß Ofterreich öffentlich mit dieſem 
Brieff, und thuen Khundt allermänniglid. Daß Uns Vnſere 
Gedorfambifte Landtsfürftlihe N. D. Regierung in Vnterthaͤ⸗ 
nigkheit beygebracht, Waßmaſſen dieſelbe ihres orth& zwar 
iederzeit dahin gedacht geweſen, Wie ſowol die Inſolenz deß 
allhier vberhaͤufften Herrnloſen Geſindls, vnd ſtarkhen Bett⸗ 
ler, als auch den Vbermueth der Dienſtbothen, vnd Handt⸗ 
werkhs Purſch gegen ihre reſpektive Herrſchaften vnd Maiſter: 
Wie nicht weniger der große Vngehorſamb der Khinder gegen 
ihren Eltern, vnd Gerhaben, abgeſtellt, vornemblich aber, wie 
daß allhier allzugemaine Laſter der Vnzucht, ſo viel moͤglich, 
gedempfft, und zu ſolchem Ende die leichtſinnige, ſonderlich 
ledige Weibsperſonen, von der allhieſigen Statt, thails auch 
ihrem Verbrechen und der Landtgerichts Ordnung gemäß, gar 
auf dem Lande gefchafft werden mögten; Mann hette aber 
‚Öfters erfahren müeſſen, daß bey denen mehriften alle dißfalls 
vorgekherte Mittel und Beitraffungen gar- wenig gefruchtet , 
und Ihr angenomben Gottloſes Leben, gleich wie zuvor, alfo 
auch noch weiter und bißweillen wol mit mehrerer ärgernuß , 
als vorhero, getrieben worden ; Derowegen Syhe Regierung ber 
nen von Wienn, daß Sye, wie mann diefer ärgerlihen Leuth 
dermalen ains völlig (of werden mögte, ein abfonderlich prac⸗ 
ticierliches Mittel vorfchlagen ‚folten, anbeuohlen: Worauf 
nun biefelbe, durch erftatteten Bericht erindert, daß Sie bierzue 
Eheinen beffern WVorfchlag zu thuen wußten, Als wann mann 
ein Zucht hauß aufrichten , die Gottloße Weibf- Bilder, fambt 
denen ongeborfamben Khindern, und vnruhigen Bettlern, wie 
aud andern vnnutzen und ongezogenen Leuthe mit einer Wols 
verwahrten abfönderung bineinfperren , und Sye zu der ftethen 
Arbeich anhalten mögte; Wie nun Wir diefen Vorfchlag eines 
einführenden Zuchthaußes für gar guet und hailſamb befunden, 
außer allen Zweiffel ſetzend, daß, gleichwie bey andern wolbes 
ftelten Republiquen und vornehmen Stätten, alfo auch allhier 
dem gemainen Weeſen hieraus viel gueted entfpringen wurde, 
in fpecie aber durch diefes Mittel die leichtfertigen Weibsbilder 


von ihrem böfen. leben abgeſchrökht, die-ftarfher und vnwürdi⸗ 
gen Bettler, wie auch das Herrn⸗ vnd haillofe Gefindt von 
der Statt vertrieben, die vbermüthigen Dienftbothen und Handt⸗ 
werkhs Purſch im Zaumb gehalten ‚auch die Khinder felbiten 
gegen ihre Eltern vnd Gerhaben zu mehrerm gehorſamb ange⸗ 
trieben werden khönten. Alſo, vnd nachdeme auf die von Uns 
zu. auffrihtung eines Zuchthaußes ervolgte gnedigifte approba= 
tion Vnfere Getrewe liebe Burgermaifter und Rath diefer Vn⸗ 
ferer Reſidenz Statt Wienn ihre. ruhmblichen Eyffer zu würbpfi- 
cher: Einführung. dergleichen Zuchthauß in der that, vnd fo weith 
erzaigt, daß diefelben in dem untern Wörth ienfeith der Do: 
nav, wo vormahlen die Judenſtatt geweſen, vermittels vber⸗ 
laſſung eines ſehr großen vnd zweyher kleinern daran ſtoſſender, 
von andern abgeſonderter, an ainem groſſen freyen Platz gele: 
gener, vnd alſo zu dieſem anfangenden Zuchthaußgepaͤv gar be: 
quemb fallender Haͤuſer (darinnen gleich anfangs wenigiſt auf 
die, Zweyhundert Perſonen accomodirt: werden khönnten) den 
Orth verfhafft haben, benebend auch beraith eine guete anzahl 
dergleichen Geſindls eine zeit hero darinn enthalten, vnd mit 
nothdürfftigen mobilien: und Allmoßen verfehen worden; Vnd 
da, Mir in gnaden-wahrgenomben, vnd betrachtet, daß gleich« 
wolen durch ſolches Mittel eine füegliche Chriftlihe gelegenheit 
gewonnen wird, allerhandt Lafter ond..andere unzimbliche be 
ginnungen., auch ungebührenden vngehorſamb abzuſtöllen, und 
dargegen Tugentſambes Leben, vnd Wand! einzupflungen, und 
fonften viel guetes hierbey zu wirkhen: Alß haben. Wir. ingleis 
hen Vnſers Allerhöchſten Orths diefes New. auffgerichtete Zuchts 
bauß in. Vnſern ‚fonderbahren Kaifer« vndt Landtsfürſtlichen 
Berfprud und Schuß genomben, demfelben auch zu deſſen befz 
fern auffnemben volgende Immunitaͤten, Vorthl, Recht und 
Privilegien erthailt, und ‚bewilligt. Vnd zwar Erftlihen fo 
viel die Vnterhaltung deren in diefes Zuchthauß ‚bringender 
Leuth betreffen. thuet, Ob zwar in anfehung , daß Sye an bie: 
fes orth nit ſowol zu ihrer bequemblichkeit als zu Beſtraff⸗ 
vnd abziehung ihrer untugenden gebracht, derowegen auch ihre 


Buterhaltung viel ein geringers, als: etwa in andern Armben- 
haͤußern und Spithaͤlern erfordern thäte ; So Erkhennen Wir 
doch gnedigiſt, daß denen:von Wien bey andern ihren vieffäftig 
obliegenden. ſchwären Bürben ein ſolch perpetuirliches Onus abs 
lein zu beftreitten unmöglich ‚fallen wurde, darumben dann Ver⸗ 
willigen Wir: Ihnen von Wienn, zn einer Beyhülff gnedigift, 
daß zu Stabilierr und Continuirung ja auch vermehrung dieſes 
wolgemainten Werkhs , Sye ein ordentliches Samblh⸗Buch 
auffrichten, vnd die Guetthäter zu Ewiger gedechtnuß darein 
ſchreiben mögen; Wolken auch Ehrliebende vnd zu befürderung 
Zucht vnd Tugent genaigte guethertzige Chriſten Leuth hiemit 
gnedigiſt ermahnet, vnd erindert haben, mit freywilliger gaab 
vnd Allmoßen dieſes Arme Hauß vor andern beßtens ſich em⸗ 
pfohlon fein zu laſſen, und bey ſich zu ermeſſen, daß neben der 
frucht bei auſlegenden Gott wolgefälligen Allmoßens zugleich 
hierdurch denen Laſtern geſtenert, vnd entgegen die Tugent ge⸗ 
pflantzet, vnd alſo — guete Menſchen — geſtüfftet 
werden. 

So wollen Wir ia Andertens, zu Exwbbung/ Erhaltung 
bes auffrichtenden Zuchthaußes, Ihnen: von Wienn diefes bey⸗ 
hülffliche Mittel verwilliget haben, daß durch: verordnung einer 
abfonderlihen Perſon, von: dem ienigen geldt „welches denen 
Comödianten ; Glückhaffnern vnd andern : dergleichen Leuthen 
juegetragen, vnd für ihre Quote zu nehmen: zuegelaffen wirbet, 
ein gewiſſer tbeil als: benantlichen ain Grofhen: Won denen 
öffentlihen Spiel: und Köglplägen ein fünfftel deß Beſtandts; 
Item bey denen Khartenfpiefen von iedem Außländifchen ; auch 
ein grofchen, von einem Inländifchen aber ein kreutzer. Inglei⸗ 
hen von Tabakh, auf das Pfunde ein grfgen eingevordert 
vnd genomben werden ſolle. 

So viel aber Drittens die ——— Kinder, wel: 
he zur Correctur in das Zuchthauß genomen werden: fols 
(en, anbelanget , follen von denen Eltern ,„ wann Gpe 
ed in vermögen haben, ein leidenliches Kojtgeldt gefordert 
werden, 
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Es ſolle auch Wiertens ſolchem Armenhauſ die ſes abfon ⸗ 
derlich mit erlaubt und verwilliget fein zu daß: für ſelbiges zu 
Schnidt⸗ und. lefen Zeitten in vnd wor der Statt, wie ed an⸗ 
dere. Arme Häͤußer zu practicirn pflegen, geſawblet/ vnd - 
durch eine Beyhülff geſchaft werbemmögeic . 

VBnd fo dann Fünfftens, neben andern deren. von ak 
vnterſchiedlich vorgeſchlagenen vnd von Bnferer R: D. Regie: 
rung geborfamift eingerathenen Mittel ‚auch. dieſes vorgeſe⸗ 
ben, daß, obwoln das in ſolches Zuchthauß nehmende vnnutze, 
iedoch aber ſtarkhe Bettler⸗ vnd dergleichen Gefindl ‚: feine 
Nahrung mit allerhandt gemainer arbeith zu genügen wurde 
erobern können, gleichwolen aber auch mit der Zeitt, die dem 
Zuchthauß verſchaffende pia legata vnd andere ſubſidia chari⸗ 
tativa zu nothdürfftiger vnterhaltung anderer armen Perſonen, 
weiche zu manufactturen, vnd dergleichen oceupationen ſich frey⸗ 
willig appliciern wollten; Wie auch volgends vnd bey mehrers 
erwachſenden Mittlen, zu Dotierung manichen Ehrlichen 
Maͤgdlo, deßgleichen zu erhaltung der New Bekherten, Item 
der Armen Frembdling, Abbraändler, vnd anderer, welche 
durch dergleichen: vnvarſehene Zuefaͤll ind: Elendt gerathen, 
wenigiſt auf ſo lang, biß Sye anderſt accomodiert feind, gott⸗ 
ſeelich angewendet werden könnten, Als wollen Wir ſolch vor⸗ 
geſchlagenes Mittel, vnd guete Vorfehung nicht allein gleichen⸗ 
falls gnedigiſt für gar thuenlich approbiert; Sondern auch in⸗ 
ſonderheit Sechſtens, gnedigiſt ſtatuirt vnd verordnet haben, 
daß von dieſes Zuchthaußes ietzt oder khünfftig anligenden 
güettern und gülten, auch andern Stüfftungen, wie bie Mas 
men haben, nichts ohne Vnſer und Vnſerer Erben und Nach⸗ 
komben, oder Vnſexer Nachgeſetzten Landtsfürſtlichen Regie⸗ 
rung. Rechtmaͤſſigen Conſens verkumert ‚aber veralieniert wers 
den ſolle, damit alſo das beharliche Aigenthumb ſambt der 
Gottſeligen Stüffter willen vnd mainungen, in einer ſteten 
continuation, ohne ſchmelerung vnd abbruch des Capitals, vnd 
was auff ſelbige weiß hierzue gegeben und geftüfftet wirbt, ewig: 
lich erhalten werde, — Vnd damit folhes Armes Haus defte, 
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beffer ‚mit verforgamgivder Armen fortkoniben vnd erklekhen 
khönne, So ſetzen nd wollen Wir, geben auch mehrbeſagtein 
Armen: Hanf. dieſe boſondere Freyheit, daß alles vnd iedes, 
was’ zu deſſelben nothwendiger Vnterhaltung von Victualien, 
Viehe, Wein, Traidt, oder andern, wie auch Bawnoth⸗ 
durfften, nach gelegenheit vnd auffnehmung dieſes werkhs, er: 
khauffen, oder ſonſten zu Waſſer, oder Landt, aus dieſem, 
oder andern Vnſern Erblanden hieher gebracht wirdet, wie 
auch deſſelben gehörige Fechſung vnd Zehent, die Sye etwa 
khünfftig belhomben mögte, allenthalben Dreyßigiſt-Aufſchlag⸗ 
Zoll: und Mauth frey, inſonderheit bey dem Tabor, auch vn⸗— 
gehindert aller Beſtaͤndt, durchgelaſſen werden, auch hierauff 
Vnſere Kaiſerliche Hoffe und andere Landtsfürſtliche Kamern, 
auf gebührlich anmelden, vnd einreichung genugſamben Scheins 
ordenliche Mauthfreye Paßbrieff vnwaigerlich ertheilen ſollen; 
Doch wirdet dieſes Armenhauß Vorſtehern vnd Adminiſtratoren 
obliegen, dißfalls mit ertheilung der Schein zu herbehbrin⸗ 
gung gedachter Victualien vnd anderer Rothdurfften, dermaſ— 
ſen fürſichtig, vnd auffmerklich zu verfahren, damit ainige 
aigennützigkeit, oder andere contrabanta darbey nicht fürge⸗ 
ben, noch einſchleichen moͤgen, Allermaſſen Wir dieſes Artis 
culs Vnſere Kaiſerliche Hoff⸗ vnd ändere Vnſere Kamern 
durch gebraͤuchige Befelch erindern werden. Nicht weniger iſt 
Vnſer gnedigiſter Willen vnd mainung, daß vielbemeltes Ar- 
mes Hauß in Einforderr und Habhafftwerdung deſſelben Stüff⸗ 
tungen vnd Geföll, auch einen beſonderlichen billigen Vortheil 
der fürderlichen Exetution habe, Alſo vnd dergeſtalt, daß Vn⸗ 
ſere nachgeſetzte Tribunalia, ſonderlich aber Vnſere N. DO. Re: 
gierung, auf liquidierte Stüfft- oder Schuldtbrieff, fo dem 
Zuchthauß ietzt oder khünfftig verſchafft werden moͤgten, nach 
außgang der erſten Gerichtlichen Aufflag vnd Wahrnung, ale 
jobalten vnd ohne ainigen ſonſt insgemain gebraͤuchigen fernern 
Termin, oder in ändere weeg, wie man den Schuldner (iedoch 
als gemeldt, warn er nad der erften Aufflag vnd wathung 
faumbdfelig fein werde) zur würkplichen bezahlung anhalten mag, 
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ertheifen, fo bergleicheh” liguidierte Documenta ohne vnterbruch 
ob ſich tragen, auch die Gericht und Tribunalia, angeregter 
maſſen, darauf decidiren vnd efequirn ſollen; Dätgegen aber, 
vnd in folden, die nit liquidirt „ fondern allen anfehen nad, 
noch vnrichtig vnd ſtrittig feind, wollen Wir offtbefagtes Ar: 
mes Hauß, damit Niemandten zu Ehurg geſchehe, zu gebühr: 
lichen Auftrag , vnd Erkhantnuß, doc aber und in allweeg zum 
fhleunig vnd ſummariſchen Recht gewieſen haben, vnd beider 
punkten halber denen obbeſagten Tribunalien ietzt vnd khünff— 
tig aller orthen die nothdurfft auftragen, vnd anbefehlen: Ins 
ſonderheit aber ſollen die Jurisdiktiones alhier zu Wienn ernſt— 
lich ermahnet, vnd Ihnen gemeſſen auferlegt werden, daß Sye 
demjenigen, ſo von offtbeſagten Armen Hauß oder desſelben 
Directore wegen abſchaff- vnd abſtraffung der Leichtfertigen 
Weibsbilder, vngehorſamben Khinder, auch vnordentlich vnru⸗ 
higer Bettler, Item vberhäufften Herrnloſen Geſi ndts, vber⸗ 
muethiger Dienſtbothen, vnd Handtwerkhs Purſch, vnd was 
zu denſelben endt fürträglich vnd vonnoͤthen, an Sye gelan- 
gen wirdet, vnuerzogenliche Volg vnd außrichtung vnwaiger— 
lich verſchaffen, auch in dieſem gemainnußigen Werkh alle eyf⸗ 
ferige würkhliche Aſſiſtenz, nach möglichkeit laiften , und ber 
weifen. &o wollen Wir auch Schließlichen, daß alle die ienige 
Perſonen, fo zu mehrerer bezüchtigung halber in diefes Zucht: 
hauf genomben, vnd von bannen auf erzaigende. Beſſeruug 
wieder entlaifen werden, an ihren Ehren vnuerleßt, und des 
rentwegen von Jemandten, fonderlih denen Zunfft und Ze— 
chen Eeineswegs angefodhten, oder für vuntichtig gehalten wer: 
den follen. Vber dieſes alles, vnd damit offternantes Zucht: 
hauß von aller Bngelegenheit, wie felbige immer genannt wer: 
den mag, zu allerzeit befregt, vnd gefichert feyn möge, Als 
wollen Wir hiermit allen vnd ieden ernftlich aufferlegt, und 
anbefohlen haben, daß fih Niemandt, wer der auch feye, in 
vnd in der nähe de Zuchthaufßes ainigen Unfueg, oder Vn— 
glümpff, viel weniger Schmaͤch- und andere Rauff- oder Palg- 
haͤndl anzufangen vnterſtehe, fondern bey vermeidung Vnſrer 
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(wären Vngnad vnd vnaufbleibliger Leibe und De af 
B4 gänglid allerdings darvon enthalte, auch zu 
en, Zankh, oder vnnoͤthige band nicht Beta 
* Wir denen von Wienn gnedigiſt erlaubt —— 
haben wollen, daß Sye zu maͤnnigliches wiſſen/ vnd —— 
Zaichen ſelbigen orths Fteyheit, anſtatt einet ſonſten 
lichen salva guardia, einen aufigeftredten Manns +? 1b in 
ber Handt ein bloßes Schwerdt führendt, mahlen m an hlas 
gen laſſen follen, 

Gebiethen hierauf allen und. ieben Ufern ı achge feßten 
Geift: vnd Weltfihen Öbrigkeiten , infonderheit . ah ir 
ießige und Ehlinfftigen Statthaltern, Canslern, Nege 
und Gamer Raͤthen des Megiments Unferer N. D. Sanden ; 
wie aud allen Pralaten, Sraffen, Stepbertn, Rittern, Knech⸗ 
ten, vnd Landtmarſchallen, Landtshaubtleuthen, 
ten, Haubtleuthen, Vitzdomben, Vöggten, Pflegern, Ber: 
weeſern, Sandtgraffen, Drepffi igern, Auffilägern, Mautts 
nein, Gegenſchreibern, Beſchawern vnd andern ders eichen 
Amtleuthen, zu Waſſer vnd zu Landt, auch fonften ii in em 
allen Vnſern Vnterthanen, und getrewen, weß Würden, Dtandts 
oder Weeſens die feindt, hiemit gnedigift, und r de 
Sye offtgedachtes Armeshauß (das Zuchthauß) bey ob anges 
zogenen Löblien Inſtituto, auffgerichten Statuten, Sab- t ond 
Ordnungen, auch dieſer Vnſerer darüber ertheilten. allergne 
giſten Kaiſer⸗ und Landtsfürſtlichen Approbation, onfiem 
tion vnd Beſtaͤttigung, auch darnebens verliehenen ae 
täten, gnaden, vnd Srepheiten nit hindern, noch irren, ſon⸗ 
dern darob ſteth, veft, und vnverbrüchlich halten, vnd 9— 
darbey gaͤntzlich vnd allerdings verbleiben, auch berfelben 1 
higlich gebrauchen, nutzen, vnd genüifen laſſen, vnd nie? 
der nicht thuen, noch das Jemandts andetn zu thuen 1 
ten in Ehaine weiß noch weeg; Als lieb einem iedem ſeye dns 
fere fhwäre Vngnad und Straff, und darzue eine Poen, nemb⸗ 
lichen ainhundert Marks löthiges Goldts zu vermeiden, die ein 
leder fo offt er fraventlic bierwider thäte, halb in Vnſer— 
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Gamer, und ben andern halben theil obbemeltem- Zudiheud 
vnnachläßlich zu bezahlen verfallen ſein ſolle; Mit Vrkhundt 
diß Brieffs, beſigelt mit Vnſerm Kaiſerlichen auffgedrukhten, 
Secret Inſigl, der geben iſt in Vnſerer Statt Wien den. 
dreyzehenden Monaths Tag July; Nach Chriſti Vnſers lieben 
Herrn vnd Seeligmachers gnadenreichen Geburth im Sechzehen— 
hundert ain vnd Sibenzigiſten, Vnſerer Reiche des Römiſchen 
im Dreyzehenden, des Hungariſchen im Sechzehenden, vnd des 
Boheimbiſchen im Fünffzehenden Jahre. 

Leopold. > En 
Koh. Paul Hochfeld. Ad mandatum $. C. Maj. proprium 

a: Joh. Georg Ko. , 

XXV. 


Markt-⸗Privilegium der Leopoldſtadt. Wien, den 15. October 1671; 
(Leopoldſt. Gemeinde = Archiv.) 


Wir Leopold, von Gottes Gnaden erwählter Römiſcher Kay: 
fer ꝛc. Bekennen offentlih mit diefem Brief, und thuen Eund 
allermänniglih, daß Uns die Ehrſame, Weife, Unfere-befon: 
berg liebe, und Getreüe N: Burger: Maijter und Rath al: 
biefiger Unferer Statt Wienn Alerunterthänigit zu Vernehmen 
gegeben, waßgeftalten ald Sie jüngſthin beym abzug der Ju: 
denfchafft deren im untern werth gebabte haüſer Von Unß er: 
kaufft, haͤtten Sie wohl gehofft, ed wurden diefelbe in kurzem 
bewohnt werden, es wären aber derzeit die mehreſte, und nur 
die kleinere haüſer auf leidentlihe Zahlungs termin wieder: 
umben Von Ihme Statt » Magistrat Verfaufft, die Gröſt— 
und tbeuerfte aber, bis auf dato noch nicht angebracht worden, 
und ob fih aud zwar etlih wenige aldahin eingelaffen, und 
nidergefezt, fo wurde jedoch der Sachen gleihwohlen forderiit 
darumen nicht geholffen, weilen dife nette Qepold : Statt mit 
keinem Gewerbs : Mitl verfeben ware; derowegen Sie von 
Wien Uns gehorſambſt gebetten, Wir geruheten zu aufbelf: 
fung derfelben einen Jahr: Mardt auf St. Margarethen Tag, 
item dasganze Jahr hindurch alle Mittwoch einen ordentlichen 
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Wochen Marckt mit allem anhang, ald Trayd, Roß, und un- 
deren Groß- und Eleinen Vieh, mehr einen Hafen Mardt am 
Feſt S. Martini, alda in der neuen Leopold-Statt zu halten, 
wie nicht weniger, daß der hievor vor dem Cärntnerthor ge- 
wöhnlihe, nunmehr aber auch in befagte Leopoldftatt trans- 
ferirte Taͤndl⸗Marckt inskhünfftig mit ftättem daſelbſt Verblei— 
ben möge, allergnadigft zu vergönnen und zu verwilligen. 

Wan Wir dan gnädigft angefehen , folde deren von Wien 
allerunterthänigfte Bitt, fonberlih aber, daß ber begehrte 
Jahr- Wochen: und Hafen: Mardt, fambt berührtem anhang 
von Trayd- Roß- und andern, item der obangeregte in be: 
melte Leopoldſtatt hinumgelegte Taͤndl-Marckt derfelben ange: 
benden neuen Burgerfhafft und -Inwohnern zu etwas nuzen 
und erbebung ihrer wohlfahrt — denen umligenden benachbarten 
ortben und Herrſchafften aber zu einigem praejudiz nicht gerei- 
chen- und zwar auch forderift, fo Wil den Roß-Marckt und 
Mittwochs Wochen Mardt anbelanget, Unferen Hand: Gra⸗ 
fens Ambts⸗ Gefälen dardurch nichts entgehen thuet, fondern 
Bil mehrers Vermehret werden; 

Alß baden Wir demnah mit wohlbedahtem Muth gutem 
zeitigem Rath und Rechtem wiffen, auch über deftwegen Von 
Unferer N. H. Regierung und Cammer abfonderlip angefor: 
dert, und eingelangten gehorfambften Beriht und Gutachten 
Gedachter gemeiner Burgerfhafft und inwohnern in der neuen 
Leopold:Statt, fambt ihren Nachkommen, den gebettenen Jahr: 
Wochen: Roß- Häfen: und Tändel-Marckt allermasfen wie 
oben vermeldet worden, als nemlichen den Jahr-Marckt auf 
St. Margarethen: Tag, den Wochen: Roß⸗ und Vieh-Marckt 
aber, fambt was demfelben mehrers anhängig, alle Mittwoch, 
und den Hafen Mardt jedesmahlse am Felt S. Martini , wie 
auch den Taͤndl Markt an denen gewöhnlihen Qägen in der 
Moden hinfüro ewiglich zu halten gnaͤdiglich gegönet, erlaus 
bet und vermwilliget. 

Thuen das aud hiemit aus Römifch : Kayfer : Königs und 
Landsfürſtlicher Macht Vollkommenheit wiſſendlich, in krafft 
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diß Briefs, und mainen, ſetzen und wollen, daß obgenante 
Gemeine Burgerſchafft und Inwohner der neüen Leopoldſtatt, 
jetztberührte Jahr- Wochen: Roß- Hafen und Taͤndel Marckt 
aufrichten und halten, und alle diejenigen, ſo dieſelben mit 
ihren Kaufmanns »waaren, Gewerben, Gütern und anderen 
Sachen befuhen, frey, fiber, und ungeirret darzu und bar: 
von ziehen, fail haben, Eauffen und verkauffen,, auch fonftens 
alle und jede Ehr, Würde, Schu, Schirm, Gelait, Frey: 
beit und ©eredtigkeiten, wie die Staͤtt, Märft, und Fle— 
Ken, fo mit dergleihen Jahr: Wochen: Nof+ Hafen: und 
Taͤndl⸗Maͤrckten fürgefehen feynd, Won Rechts: oder gewohn: 
heit wegen haben, ſich deren freuen, gebrauchen und genüeſſen 
follen und mögen, Won allermännigli unverhindert, und 
jwar fo Bill offternannten Häfen: Markt anbelanget, mit 
diefem außdrucklichen anhang, daß von felbigen Hafner⸗Waa— 
ren niemand anderer, wer der auch feye, hoch- oder nidern 
Stande, welcher fonft bey dem Ordinari Häfen » Mardt von 
jedwederer Hütten feine gewiſſe geſchier, und regalien abneh— 
men, biervon das geringite begehren, oder abnehmen, fondern 
alein für das and neu aufgerichtete Zuchthauß alda in der 
Leopoldftatt etwas von gemeinen geſchier gefordert und abge: 
nohmen werden folle; Doch Uns und Unfern Nachkommen im 
übrigen an Unjern Landsfirftlihen Obrig- und Geredhtigkeis 
ten unvergriffen und unſchaͤdlich. 

Gebietten darauf den Hoc: und Wohlgebohrnen, Eblen, 
Ehrfamen, Gelehrten, Unferen Lieben getreuen, N: allen 
Unfern jezigen und Eünfftigen Statthaltern, Land: Marfcallen, 
Canzfern, Regenten und. Cammer:Räthen Unferer N. D. 
Lande, defgleihen allen andern Unfern nachgeſezten Obrigkei— 
ten und Pand:Gtanden, Prälaten, Grafen, Freyherren, Rit- 
ter, Vice-Domen, Vögten, Pflegern, Verwefern, Hands 
Grafen, Ambtleüthen, Burgermaiftern, Richtern, Gemein- 
ben und Unterthbanen , was Würden, Stande, oder Weeſens 
die ſeynd, infonderheit aber denen umb dife Unfere Haubt: 


und residenz Statt Wien ligenden Stätten, Märden und 
e * 
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Flecken gnädigli und Veſtiglich, daß fie miehrgebachte gemeine 
Burgerfchafft u. Inwohner offtbemelter neuen Leopold - Statt 
und Shre Nachkommen, aud alle diejenigen, fo derfelben 
Sabr: Wochen: Häfen, und andere darzu mit verwilligte Maͤrckt, 
fambt derfelben anhang, mit ihren Kaufmannfchafften, waaren 
und Gütern befuchen, an obbeftimmter Unſerer Gon- erlaubs 
und Verwilligung, aud üb⸗ und gebrauchung derfelben , nicht 
irren, noch hindern, fondern fie deren, wie obitehet, ruhig 
gebrauden, und genüffen laſſen, darbey handhaben, fhuzen, 
fhirmen, und darwider zu beſchwaͤren nicht geſtatten, in kein 
weis noch weeg als Lieb einem jeden feye Unſer ſchwäre Ungnad 
und Straff und darzu ein Poen, nemblich Zehen Mardh Yots 
tigen Golds zu vermeiden, die ein jeder, fo offt er frevent- 
lid darwider thatte, Uns halb in Unfere Gamer, und ben 
andern halben Theil Villgedadhten Won Wien zu bezahlen 
verfallen ſeyn folle. 

Das meinen Wir ernftlih mit Urkund difes Briefs, bes 
figfet mit Unſerm Kapyferli:anhangenden Inſigl, der geben 
ift in Unferer Statt Wien den 15. Monats ⸗Tag Octobris, 
nad Christi Unfers Lieben Herrn und Geeligmaderd Gna- 
denreihen Geburt im Sechzehenhundert ain und Sibenzigſten 
Unferer Reiche des Römiſchen im WVierzebenden, des Hunga— 
rifhen im Sibenzehenden, und des Böhmiſchen im Sechzehen— 
den Sabre. 

Leopold. Joh. Paul Hochfeld. 
Ad mandatum Sacrae Caes: Majestatis proprium: 
Joh. Georg Kod. 
Reg. Klueg. 
XXVI 


Kaiferliche Beftätigung des VBergleiches des Bürgerfpitald mit der 

Stadt Wien, durh welhen der Beſitz der Leopoldftadt bleibend 

der Stadt Wien übertragen wurde. Wien, den 14. März 1669. 
(Wiener Stadt» Archiv.) 

Demnach Ein Löbliher Statt Rath albier in Wienn mit 

ben albiefigen Burgerfpittal, Crafft Eines vndterm dato 
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2. Juny 1688 zu Papier gebraten, Inftehent 1689ten Jahrs 
. den ı4. Marti) von der Rom. Kayſ. Mayt. Allergnedigit Ras 
tificirten vergleich, Wegen verfhiedener an: vnd Gegenforbe: 
rungen, ſich dabin Beſtaͤndig vndt vmmwiderruefflich verglichen, 
daß der Ober» vndt vnthere Wörth mit allen Zuegebörungen 
Recht vndt Gerechtigkheithen (außer des insgemain Benahmb— 
ften Stattguestd vndt negit darbey liegendten Steirwieſſen) 
allermaſſen folder ob» vndt vndtere Wörth durch Vergleich Ao. 
16605 von Gemr. Statt an daß Spittal Ehomen, vndt bifihero 
genuezet worden, ohne einige Weitere reservation Gemr. 
Statt aigenthumblich überlaffen, vndt abgetretten werden folle: 
mebreres Inhalts das bey der Canzley befindtliche Original Di: 
ploma, Worvon ein vidimus bey der 168g Zührigen ober Game 
mer Ambts Raittung Sub litt. A. allegirt worden. Alß iſt 
‚hierauf denen Raths wegen wohl Verordneten Herrn Commife 
farien, Nemblich Ihro Gnaden Herrn Daniel Fokhy, der 
Rom. Kayf. Mayt. Rath vndt Burgermaiftern, Herrn Gi: 
men Stephan Scuefter Seniorn, Nicolao Hode J. U. D. 
Syndico Primario vndt Stattfhreibern, Wie auch Herrn Ja: 
coben Daniel Tepfer Ober Statt Cammerern; alle der Röm. 
Kayf. Mayſt. Näth vndt respective des Inneren Statt Raths 
durch gemelten Spittald Wohlverorbnete Herrn Superinten- 
denten, al Herrn Auguftin von Hierneiß Seniorn, vndt 
Herrn Wolffgang Bernhardt Puechenegger, Beede der Röm. 
Kaif. Mayft. Näth, vndt des Innern Statt Raths, in des 
Matthiaͤ Schels Richters Behaußung zum gulden Berrn in der 
Leopoldtſtatt in Beyfein des Herrn Matthiä Händler, des Aus 
bern Raths vndt Buchhalter, Herren Franzen Schreyer des 
Aufern Raths vndt Secretario, vndt Herrn Sigmundt Buß: 
mann des Außern Raths und Expeditoris, Herrn Jacoben 
ES hmärzel Ober Cammer Ambts Remanenzers Herrn Michael 
Hürſtl Gem. Start Grundtfhreivers, dann des Herrn Spittlmai— 
ſters, Spittalerifhen Grundtſchreiber vndt Nemanenzers, Wie 
auch beeden ober: vndt undterwörtterifhen Richtern neben ainem 
Nahmbhafften ausfhuß von Beyfigern, Gefhwornen und Ge— 
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mainde den 22. Juny mehrgedacht ı6Bgzigften Jahre die pber⸗ 
gand Beheben. 

Zu mehrer Nachricht folgt der, Zwifchen Einem Loöbl. 
Statt Rath, vndt dem Burgerfpittal vorgangene, vndt von 
Ihro Kayf. Mayſt. allergnedigft Ratificirte Vergleich. 

Wir Leopold pon Gottes Gnaden Erwählter Römiſcher 
Kapfer, zu allen Zeithen mehrer des Reichs, in Germanien, 
zu Hungarn, Böheimb, Dalmatien, Groatien, Sclavonien 
etc. König, Erzherzog zu ͤſterreich, Herzog zu Burgundt, 
Steyer, Kaͤrndten, Crain, vndt Württemberg, Graff zu Ip: 
toll, vndt Görz etc- Bekhenen öffentlich mit dieſem Brieff, 
vndt thuen Kundt allermänniglich, daß Vnß N, Burgermai⸗ 
ſter vndt Rath vnſerer Statt Wienn an ainem, dan N, Sys 
perintendenten vndt Gpittlmaifter der allbiefigen Burgerfpittal 
Andern Thaills Allerondterthänigift zu vernehmben gegeben; 
Waßmaſſen Sie Beede Thaill über die zwifchen Ihnen fo 
nehmben gegeben ; Waßmaſſen Sie Beede Thaill über bie 
zwifchen Ihnen fo wohl Wegen etliher an- vndt Gegenforde- 
rungen, als in fonderheit wegen des Bey dem allhiefigen 
Stattguett gelegenen ober: vndt vndtern Wörth Lange Jahr 
hindurch ratione des Grundtbuechs vndt fonften geſchwebten 
Jurisdictions- vndt andere Strittigkeithen, sub dato 2ten 
Juny 1688 mit einander, ainen güetlichen Vergleich vndt 
verainigung abgeredt vndt geſchloſſen, vndt Wus dabey allerge⸗ 
horſambiſt gebetten, daß Wir alß jetzt Regierendter Römiſcher 
Kayßer herr vndt Landtsfürſt in oͤſterreich ſolchen Vergleich zu 
Ratiſiciren vndt zu Confirmiren gnedigiſt geruehen Wolten, 
allermaſſen derſelbe von Wortt zu Wortt, hernach geſchrieben 
ſtehet, undt alſo Lauttet. 

Zu vernehmen einen Beſtaͤndig⸗ vndt vnwiderrueflichen 
Vergleich, welcher an Heundt zu Endt geſezten Dato, auf 
Erfolgendt allergnedigiſte Landtsfürſtliche Ratiſication zwiſchen 
N. Herrn Burgermaiſter vndt Rath der Kayſ. Reſidenz-Statt 
Wienn, an Einem, dan N. denen der Zeith verordneten 
Herrn Superintendenten und Spittelmaiſter des Burgerſpittal 
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dafeldften, Andern Thaills nachfolgendter maſſen abgeredt, 
ondt zu guettiger hindanlegung aller Lange Jahr hindurch ge⸗ 
fhwebten Strittigkheiten geſchloſſen worden. 

Erſtlich demnach Gem. Stattan daß alhieſige Burger 
ſpittall ſo wohl Wegen des von Ao. 1680 biß den 21. Februar 
inſtehendt 1666zigſten Jahrs, Wein⸗-Taz vndt Vngeldts aus: 
ſtändt Sechs Tauſendt dreyhundert fünffzig Gulden 41 Kr. 
alß auch vom 1. July 1677 biß letzten December 1687 aufs 
flündigen Bier Täz vndt vngeldts Veftandtshalber Sechs Tau: 
fendt dreghundert Gulden , verers von der dem Burgerfpittall 
angehörigen Schenkhmaderiſchen Stift Fleiſchbankh am Lied): 
tenfteg, Wie auch von Preuhauß in der Leopoldſtatt vndt von 
Hanf vndt Stadl auf der Landrftraffen die von Ao. 1680 biß 
Endt 1687 aufgefihriebene Steyr Lauth communicirten 
Ertract mit 544 fl. 20 kr. in Capitali neben den mit gı fl. 
46 Er. 2 dr. 'angeloffenen Inteen folder Geſtaldten dan in vor: 
ftehendten Poften 15086 fl. 4ı Er. 2 dr. liquidissime zu prä— 
tendiren gehabt hat, dan hingegen aber andertens von denen Hrn. 
Superintendenten vndt Spittlmaifter des Burgerfpitt alld vmb 
das Ao. 1697 vndt 1680 wegen der eingerifenen graufamben 
Contagiony fo dan aud 1683 der eingefallen Türkhiſchen Be— 
fägerung halber die Burgerfpittallerifche Bier Keller gefpört gewe⸗ 
fen, die Remiffton bes Bier Täz Beſtandts Wenigft auf Zwey 
Jahr, defgleihen, Weillen daß Breuhauf in der Leopoldtftatt, 
Wie auch daß Spittalhauß vndt Stadl auf der Landtſtraſſen 
durch den Erzfeindt voͤllig abgebrändt Worden‘, der völlige 
Steyrnachlaß geſuecht, vndt über dieſes von mehrgemeldten 
Herrn Superintendenten vnd Spittlmaiſter nachfolgendte 
Gegenforderung an Gem. Statt geſtellet, auch daß zu Volge 
des am 29. Jan. 1605 Ratificirten Vergleichs 1. die über 
den Obern vndt vndtern Wörth aufgerihte Grumdtdienft vndt 
Panthättungs Büecher neben allen anderen Hierzu gehörigen 
Shrifftlihen Notturften ertradirt, 2do die durch den Statt 
Wienn Orundtfihreiber Andream Streiher A 400 fl. einge: 
nohmbene, vndt dam Armbenhauß nicht gelifferte Grundt— 
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buechs Gefühl, guettgemadt; in simili, 3tio.die- von dem 
Görgen Poppen gleichfalls zuruckh gehaltene auf 797 fl. 4 6. 
15 dr. ſich Belauffendte- Grundtbuechs Geföhl bonificirt, 
negii.deme 410, Wegen der von Gmr. Statt umb 110000 fl. 
Khaͤufflich vbernohmbenen Zudenftatt daß A 1666 fl. 40 kr. 
außgeſetzte Pfundtgeldt dem Burgerſpittall Bezahlt, defigleis 
den 5to die von der im vndtern Wörth verftorbenen Mariä 
Eptlbänrinn verlaffenfhafft auf die Wiennerifche Pupillen Raitt 
Cammer geliefferte 246 fl. alß aine dem Armben hauß gebüh— 
vendte Faͤhligkeith ausgefolgt, Nicht weniger 610 die völlige 
Lorenz Rainpacheriſche Verlaſſenſchaft alß ain gleichfahls füh: 
lig Wordenes Guett denen Herren Superintendenten vndt 
Spittlmaiſter abgetretten vndt vbergeben, Neben dieſem 7mo 
der durch ſchüttung Gmr. Statt Körner dem Burgerfpittall 
- äuegefüegte ſchaden guett gemacht, vndt in ordine deſſen die 
mit 300 fl. aufgelegte Reparations vnboſten erſe ze, Inſon⸗ 
derheit aber Bvo. daß die von dem Armbenhauß in verwichener 
Contagions Zeith zu Beſtreittung felber vnkhoſten anticipirte 
49491 fl. 6 f. von der Statt Wienn, alß Patrono viellges 
dachtens Spittalls Bezahlt, gleichergſtalten 9no. die von Einer 
Loͤbl. N. DO. Landtſchafft pro Sublevamine der aufgewandten 
Contagionsvnkhoſten Ao. 1679 in Gmr. Statt Wienn Ober 
Cammer Ambt erlegte Booo fl, dem Spittal, Weldes Beede 
Lazareth mit aller Nottwendigkeich verfeben müefien, Erftat: 
tet. Wie auch Schliſſlichen Wegen des auf Rathsverorbnung 
ao. 1676 zu Erweitterung des Gotts Ackhers in der Leopoldt⸗ 
ftatt hergegebenen 129 Claffter in fi) haltenden Grundts die 
gewöhnlihe Bezahlung mit ainem Gulden füer jede Claffter 
gelaiftet werden fol, Reconveniendo begehrt worden ;. vndt 
nun aber drittens Gme. Statt Wienn, fo viel den von Herrn 
Superintendenten und Spittlmaiſter gebettenen Taz beftandts, 
Wie auch Steuer vndt Inteen. nachlaß Belanget, in Ermer 
gung ob angeführten Motiven fi Erkhläret, des Täz halber 
ainen Jahrs Beftandt mit Sechshundert Gulden, deßgleichen 
an dem Steyr Capital 158 fl. vndt 9ı fl. 5 f. 12 dr. vers 


— 1uxxui — 
fallenes Inter. guettwillig ſchwinden, fo dan auch für bie in 
dorftehenden Gegenforderungen puncto secundo Streicheriſche 
Grundtbuechs Neftantien Pr Paufh 200 fl. Bezahlen, die 
puncto Stio Einkhombene von Georg Popp hindterhaltene 
757 fl. 4 $. 15 dr. eingangene Wörtterifhe, Grundtbuechs 
geföhlen vbernehmben, vndt darumben die Bahre Bezahlung 
Laiſten, defigfeihen Wegen der in puncto 7mo angefuechte 
ſchadens Erfezung die aufgeworffene 500 fl. guett maden, 
fofchergeftalten nun Zwey Taufendt ainhundert Siben Gulden 
13 Er. 2 dr, Weldes quantum fowohl der guettig gethane 
nachlaß, alß vorftehendte zu bezahlen vbernohmbene drey Po: 
ften austragen, von oberhaftenen an daß Burgerfpitall liquido 
zu fordern Habendten quanto abziehen vndt befalciren, Res 
ben deme Wegen der pcto. 5to Begehrten Maria Eytlbäuris 
fhen verlaifenfhaft aine ordentliche WVerraittung auf der Pus 
pillen Raitt Cammer pflegen, vndt daß ienige, Was als ain 
fohlig Wordenes Eytlbäurifches Guett fi allda befinden Wirdt, 
denen Herrn Superintendenten vnd Spittlmaifter hinauf fol: 
gen, auch ober difes denen Kirchen Vaͤttern in der Leopoldt: 
ftatt die vnverzügliche Bezahlung deren pcto finali aufgeworf: 
fenen 129 fl. per decretum anbefehlen zu Laffen. So viel 
hingegen Vierttens die vbrige an feithen des Armben Haußes 
geftelte gegenforderungen betrifft, Hat Gem. Statt Wienn 
zu dero allergeringiften Erfaz: oder Guettmachung fih gahr 
nicht verftehen Eönnen, angefehen Wegen der pto. ımo Ber 
gehrten Grundtbuecher vndt andere den Obern vndt vndtern 
Wörth concernirende ſchrifftlchen Documenten vber die in 
dem vndterm 18. December 1607 geſchöpften Rathsverbeſchai— 
dung angeführten motiva, Waß für groſſe Beſchwehrnußen 
bie Ertradirung felbiger Notturften dem Armben Hauß verurs: 
ſachen, deßgleichen villfältige confusiones vndt vnrichtigkheiten 
bey Gemr. Statt bewürkhen Wurde, mit mehreren remon— 
ftrirt, negft deme daß vielermelte Statt Wienn die Juden: 
ftatt nicht füer fih, oder pro corpore, noch felbige stabiliter 
zu behalten, fondern alfo glei denen anmeldenten Burgern 
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Weithers hin Käufflich zu vberlaſſen, erkaufft habe, conse- 
quenter daß pto. Zto aud) in quanto allzu Doc aufgefe;re 
pfundt geldt, Welches dem Burgerfpittall durch die negft darauf 
Erfolgte verfüuff der Häußer ohne dem zu Guetten Ehomben 
ift, Eheines Wegs zu bezahlen ſchuldig feye, vmbſtaͤndiglich 
Erwießen, aud der pto. bto angefprochenen Rainpacheriſchen 
verlaffenfchafe halber, daf man an feithen Gemr. Statt Bey 
denen Behauften Burgern dem Burgerfpittal einige Foͤhlig— 
Eeith niemahls geftanden, noch der Ao. 1605 getroffene ver: 
gleih dergleichen Berechtigkeith dem Spittall attribuirt habe, 
vilhveniger felbiges in possessione hujus juris, bißhero gewe- 
fen feye, entgegen gefeßt, Wegen der tempore contagionis 
anticipiet, vndt pto: Bvo. zu tefundiren Begehrten 45491 fl. 
6 ß aber, daß folhe Gem. Statt ganz nichts anfihten, fon- 
bern bie Contagions Bnehoften das Armbe Hauß von denen 
Hierzu aigens deftinirten Einkunfften zu beftreitten,, vndt das 
Lazareth als ain Filial des Burgerfpittalld mit allen reguisi- 
tis, in bergleichen Leidigen Begebenheiten nad Notturft zu 
verſehen verbunden feye, gezaigt. Dan daß auch Schliſſlichen 
Gm. Statt oder dero Ober Cammer Ambt von Einer Löbl. N. 
D. Landtſchafft erlegte Booo fl. derentwegen pto. gno. anre: 
gung Beſchehen; Keinen Kreuger in Gemwaldt oder Admini- 
ftration gebracht, fondern ſelbiges quantum das AÄrarium Sa- 
nitatis empfarigen, vndt vermög deifen Gaffierd Hrn. Simon 
Stephan Schuefters ratificirten Raittungen getreulich verraitt 
babe, eingewendet, mithin dan die vnlautterkeith jetzt erwehn⸗ 
ter gegenforberung an das Zaglicht gelegt, vndt daß offtgedach⸗ 
ted Spittal über abzug obangeregt auf 2107 fl. 15 Er. ſich 
Belauffendten paſſirlichen Poften Gmr. Statt Wien annod 
10979 fl. 28 &. ganz richtig, vndt vnwiderſprechlich ſchuldig 
verbleibe, Khlar dargethan Worden. Zumahlen nun aber 
fünfftens Beederfeits confiderirt vndt Erwogen, Wasgeftalten 
das Armbe Hauß allbereith mit einer groffen fehuldenlaft Bes 
bafft feye, vndt deffen villeicht in Langen Zahren fich nicht 
werde entheben können, dannenbero zu abftattung erbeuttes 


— LXIV — 


ruckhſtandts alle Zahlungsmittel Ermangleten, Darbey auch noch 
viel vnverandtworttlicher ſein Wurde, Wan villbeſagtes Armbe 
Hanf das ſchuldige quantum zu Laiſtender Bezahlung antici- 
piren vndt folder geftalt immehr mehr vndt mehr in die ſchul⸗ 
den einrinnen folle; darbey nicht weniger in Gonsideration ges 
zogen worden, daß Wegen des dem Spittal angehörigen Ober 
vndt ondter Wörtt fih vor geraumber Zeith allehandt Juris- 
dictions vndt andere Strittigkheiten,, abfonderlih Wegen der 
Grundtbuechs⸗geföhlen und Föhligkheiten Eraiguet haben, der: 
gleichen fürdershin noch mehrer entftehen, vndt hierauf groife, 
fowohl dem gemainen Wefen, als aud dem Armben hauß fehr 
nachtheilige Mißverſtaͤndtnüſſen erwachfen dörfiten, diefemnad 
bat man zu dero Verbüettung allerfeiths füer guett vndt zu eins 
pflanzung guetter Correſpondenz das Beſte Expediens ;u fein 
Befunden, daß Erdeuter Ober: vndt undtere Wörth mit allen 
Zugehörungen Recht, vndt Gerechtigkeithen (außer der Blo— 
fen Jenfeits des Grabens gelegenen Au, Welche insgemain 
dad Statt Guett genendt Wirdt, vndt deren darinnen fih Ber 
findenten Wißmatten, vndt deren negft dabey Ligendten fo 
genandten Stierwiſſen) alfermajfen folder ober vndt vundtere 
Wörth durch Vergleich de Ao. 1605 an daß Burgerfpittall gedies 
gen, vndt benfelben bißhero genuezt, vndt genoſſen Worden, 
oder bette genuezt vndt genoffen werden Können; Gmr. Statt 
Wienn, obne einige Weithre reservation oder vorbehalt ais 
genthbumblich vberlaffen, vndt abgetretten werden folle. Dar: 
gegen Sechſtens dem Burgerfpittall nicht allein die Gmr. Statt 
ſchuldig verbliebene 10979 fl. 28 Er. gegen aufhebung aller 
von einem vndt andern Thaill gegen einander gejtölten Forde— 
rungs vndt Gegenforderungen, Wie folhe Nahmben haben 
mögen, vndt Währen in gegenwertigen Vergleih Begriffen, 
ober nit, allerdings Nemittirt, vndt diefe ſchuldt völlig aufs 
gehebt, fondern über ſolches noch abfonderlich die Täz vndt yn⸗ 
geldts Befreyung auf alle Inn vndt vor der Statt Wienn bes 
findtliche, oder noch Weiters auffhombente Bier-Trinkhftuben, 
Wie au die negft dem Burgerfpittall gelegene Trinkhftuben 
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auch auf dem Spitall Kheller in der Kaͤrnerſtraß alhier, dem 
Armbenhauß auf Ewig eingeraumbt, vnd noch verers eine 
Trinkhſtuben, in der Schrötteriſchen vnweith der Leopoldtſtatt 
gelegenen Behauſung, vndt dann noch verers ein andere ins— 
Fünfftig von der Statt denominirendte vndt votzaigente Trinkh 
ſtuben mit gleichmaͤſſiger Taͤz vndt vngeldts Befreyung aufzu⸗ 
richten Erlaubt, vndt ſolchemnach das Burgerſpittall, Weder 
von dem in alhiſigen Bierſtuben ausgeſchenkhten Bier, noch 
in denen Benenten Zwey, vndt der dritten noch Benenendten 
Schenkhſtuben vndt Spittlkeller verleuthgebendten Wein, Bier 
oder anderen Getrankh, ainigen Taͤz- oder vngeldt der Statt 
Wienn zu reihen Keines Wegs ſchuldig ſondern deſſen zu al— 
len Zeithen Befreyet ſeyen, vndt in Ewigkeith Befreyet ver— 
bleiben, danenhero den Gmr. Statt ſonſt gebührenden Taͤz, 
vndt vngeldt, das Armbe Hauß ſelbſt ainnehmben, Nuezen, 
vndt genüſſen ſolle, könne, vnd möge, vndt inmaſſen Si— 
bendtens Gm. Statt das Burgerſpittall Bey iezt angedeuten 
Taͤz vndt vngeldts Befreyung ieder Zeith handt zu haben vndt 
zu ſchuezen gelobt, vndt verſprochen, auch die Herrn Su— 
perintendenten vndt Spittlmaiſter für ſich vndt alle Ihre Ambts 
nachkhomendte Wieder die den Obern vndt vndtern woͤrth con— 
cernirende über Kuerz oder Lang etwa herfüer Khombendte 
anſprüch Gm. Statt Wien Rechtlich zu Schirmben vndt zu ver: 
tretten, durch welchen Vergleich dann alle von Gmr. Statt 
an das Burgerſpittall, vndt von diſem an das Armbehauß ge— 
ſtelte Forder- vndt Gegenforderungen auf ain völliges Endte 
aufgehebt, vnd alle geſchwebte Differenzien Beygelegt ſein 
ſollen. Zu Vrkundt vndt Beftändiger Feſthaltung dieſes ge— 
troffenen Vergleichs ſeindt drey Gleich Lauthendte Exempla- 
ria aufgericht, ſolche mit deren Herrn Ambts Vorſtehern 
handtſchrifften vndt aufthrukhung Gmr. Statt vndt des aldi: 
ſigen Burgerſpittalls gröſſern Inſigl Bekröfftiget, ſodan Eine 
Hohe Landsfürſtl. Rgg. durch gnädige Ratification ſelbigen zu 
bekraͤfftigen, auch bey der Regiſtratur ein Exemplar aufbehal: 
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ten zu Laſſen, gehörig angelangt worden. So Beheben zu 
Wienn den 2. Juny 1688. | 
Daniel: Fockhy, der R.K. Mayſt. Simon Stephan Schueiter, 
Rath vndt Burgermaifter R. K. M. R. vndt Senior. 
Caſpar Paͤzinger, R.K. M. R. Jacob Daniel Tepſer d. R. 


vndt Senior. K. M. R. vndt Ober:Cam- 
Auguſtin von Hierneyß, R. K. merer. 
M. R. Senior und Superinten- Wolff Bernhardt Puechen⸗ 
dent egger Superintendent. 
Friedrich Sebaftian Schulz, | 
Spittlmaiſter. 


Wan wir dan gnediglich angeſehen ſolch der Contrahenten 
vndterthaͤnigſte Bitte, dabey auch Betrachtet, daß beſagter 
Vergleich allerſeiths zu guetter richtigkheit, auch Verhüettung 
künfftigen Streits vndt Ihrungen, wie zu mablen aber dem 
Armbenhauß merkhlih zu Guetten geraihen Thue, Ald haben 
wir.denfelben, mit Wohl Bedachtem Mueth, ‚guettem Rath, 
vndt Rechtem Willen, gnedigit Ratificirt, confirmirt, vndt 
Beftättet; Thuen das auch aus Rom. Kayf. Mayt, vndt Landts⸗ 
fürftl. macht vndt Vollkhombenheit, hiemit Wiſſentlich, fo viel 
Wir daran von Rechts Wegen zu confirmiren vndt zu Beſtaͤt— 
ten haben, vndt Mainen, ſezen vndt Wohlen, daß obinſerir— 
ter Vergleich in allen Wortten, Inhalt, Mainung, vndt Be— 
graiffungen hinfüro Ewigkhlich Krafftig vndt gültig ſeyn, vndt 
Verbleiben, von Beederſeits Contrahenten vndt deren nach— 
khomben Beſtändig obſervirt, vndt gehalten, auch Würkhlich 
vollzogen werden, vndt Sie ſich deßen alſo gebrauchen, vndt 
genüeſſen ſollen, vndt mögen; von allermäniglich unverhindert; 
doch Uns, Vnſern Erben, vndt Nachkhomben, an Vnſerer Landts⸗ 
fürſtl. Obrigkeith, auch ſonſt mäniglih an ihren Freyheiten, 
recht vndt Gerechtigkeithen vnvergriffen vndt vnſchädlich. Ges 
bietten hierauf N. allen vndt Jeden Vnſeren nachgeſezten Geiſt— 
vndt Weltlichen obrigkeithen, Inſonderheit aber iezig vndt 
Künfftigen Vnſern Statthaltern, Landt Marſchallen, Landts— 
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Haubtleuthen, Vicedomben, Wögten, Pflegern, Burggraffen, 
Lande Richtern, Burgermaiftern, Richtern, Raͤth, vndt fonft 
allen Vnſeren Ambtleuthen, Vndterthauen, vndt Getreuen, 
Was Würden, Standts oder Weſens die ſeindt, gnedigiſt und 
Ernſtlich, daß mehr Erwendte Contrahenten Beederſeits Bey 
obinſerirten ihren von ſelbſt aufgerichten Vergleich, vndt dieſer 
Vnſerer Ihnen darüber gnedigiſt ertheilten Confirmation ruehig 
verbleiben Laſſen, darbey Kraͤfftig ſchuezen, vndt handthaben, 
darwider nicht handlen, noch das Jemandts anderm zu Thuen 
geſtatten, in Kein Weiß noch Weg, als Lieb ainen Jeden ſeye, 
Vnſer fehwere vngnad vndt Straff zu vermeiden; das Mainen 
Wir Ernftlih, mit Vrkundt diß Briffs, davon Zwey gleich 
Lauttende Exemplaria mit Vnſerm Kayf. anhangenden Infigl 
verfertigt, vndt denen Contrahenten zuegeftelt Worden. Ge: 
ben in Bnferer Statt Wienn den Vierzehendten Monatts Tag 
Martij nach Chriſti vnſers Lieben Herrn vndt Seligmaders 
Hgnadenreichen geburth im Sechzehenhundert Neun vndt Acht: 
zigiften, Vnſerer Reihe des Römiſchen im 5a. Hungarifchen im 
54. vndt Böheimbifhen im 353. Jahre. 
Leopoldus, 
F. H. Gr. v. Strattman. 


Ad mandatum Sacr. Caes. 
Majestatis proprium. 
Johann Eillers. Dr. 


XXVII. 


Uiber Ferdinandt v. Raidegg Röm. Kayſ. Mayſt. Rath vndt Zapffen— 
maß Einnehmbers Relation, Uiber v. Herrn Superintendenten vndt 
Spittlmaiſters des Burgerſpittal geſuchter Zapffenmaß Befreyung 
des Wirthshauß zum gulden Adler In der Leopoldſtatt Betreffend; 
Rathſchlag dto 24. November 1689. (Wiener Stadt-Archiv.) 


| Diefe Relation in der Canzley bey dem alda Zwifchen der 
Statt vndt dem Burgerfpittal in fachen aufgerichten Contract, 
alles Fleißes aufzubehalten, auch denen Snterejlirten auf an: 
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fangen davon abfhrifften zu Erthaillen ; Benebens Wollen 
Burgermaifter vndt Rath die dem Armbenhauß Krafft obge⸗ 
melt getroffenen, vndt von Hoff aus Sub. dato 14. Martii 
difes Jahrs Ratificirten Vergleich! mit Tor vndt vngeldt frey 
aufzurichten habendte anderte Trinkhſtuben auf das MWürthshauß 
zu dem guldenen Adler in. der Leopoldtftatt mit diefer Clauful 
transferirt haben, daß hierdurch Beſagte Trinkhſtuben völlig 
aufgehebt, vndt die gemelte Täz ‚und vngelts Befreyung auf 
fo Lang, ald das Armbehauß ſolches Würchshauß zu dem guls 
denen Abler Befizen Wirdt, verftanden feyn, auch deifen ber 
Hr. Zapffenmaß Einnehmber per decretum ex oflicio von der 
Canzley aus Erindert Werden folle. 


XXVIII. 


Relation der Commiſſäre zur vbernehmung vndterſchiedlicher zum 

Ober⸗ vndt vndtern Wörth gehörigen Schrifftlichen Notturften vnd 

Ratification Invermeldter Puncten betreff. Wien, den 12. Det. 1689. 
(Wiener Stadt » Ardiv.) 


Weillen in dem: Zwiſchen Gmr. Statt vndt dem Arm: 
benbauß des Burgerfpittald, wegen bes vntern vndt obern 
Wörths aufgerichten Eontracts enthalten, daß das Armbehauf 
fo Wohl von denen in: alf vor der Statt Befindtlihen Bierhäus 
fern den Täz vndt ungeldt einnehmben folle, hingegen aber difer 
Taͤzgenuß nur auf die in der Statt vorhandene Bierhäußer ge: 
maint geweft, Aldieweillen das Burgerfpittal vorhin niemab: 
len von den Bierhäußern in vorftätten einigen Taͤz, fondern nur 
Jaͤhrlichen, von Jedem 5 fl. empfangen, alß folle ed noch verer 
dergeftalten fein verbleiben haben, daß von denen in der Statt 
vorhandenen Bierhäußern das Burgerfpittal: in denen Vorftäte 
ten aber Gme: Statt den Täz, bie in Braud geweſte 3 fi. 
das Armbehauß nehmben folte. Stehet demnah zu Euer 
Gnaden vndt Gunſten Belieben, Ob diefelbe die obbebeute 
puncta Ratificiren , vndt dem Herrn Zapffenmaß Einnehmber 
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auch diſes Neun Verglichenen puncts gnebig Erindern, ober 
Ein anders Difponiren Wollen, 


Auguſtin v. Biernepf Jacob Daniel Tepfer Ober: 
Senior vndt Superintendent. Statt Cammerer. 
Wolff Bernhardt Puechenegger. Adam Schreyer. 


Burgermaifter undt Rath Wollen hierauf diefe Relation 
in allen denen inferirten puncten Ratificirt haben, Worüber 
folhe bey der Canzley alles Fleißes aufbehalten, vndt zu Künff: 
tiger Nachrichtung in das Eyßenbuech alda Eingetragen ; fodan 
dag Original in dag Archiv. zu denen anderen diß Orths Be— 
findtlihen Acten gelegt, Benebens aud mit Beyſchliſſung Ei: 
ner abfchrifft gemainer Statt Zapffenmaß Ambt des verglice- 
nen, Zäz halber intimirt Werden folle. Den ı2. Dftobris 
Ao ı68g. 

XXIX. 
Vergleich zwifchen dem Löbl, Obriften Hoff und Landt » FJägermais 
fter - Ambt, dann Herren Burgermaifter und Rath der Stadt Wien, 
wie es ind Fünfftig mit Schickhung der Leüth, und Fuehren in dennen 


BVorftätten zu dennen Kayf. Zagten gehalten werden folle. Wienn, 
den 23. Zuly anno 1689. (Leopoldftädter Gemeinde » Archiv.) 


Zuvernehmen. Einen beftändigen Vergleich, welcher 
anbeunt zu Endt gefezten Dato Zwifchen- der Röm. Kayf. 
Mayt. Hochlöbl. Obriſt-Jägermaiſter-Ambt an ainem : dann M. 
Herrn Burgermaifter und Nath der Kayſ. Residenz Statt 
Wienn anderten Thails mit allergnädigften Gonsens , und be: 
willigung böchft gedacht Ihro Kayf. Mayt. Unfers allergnädig: 
ften Landesfürſtens- und Herrns zu glietiger bindanlegung al: 
fer derzeit gefehwebten ftrittigkeiten, auch bey erft erwehnt Ihro 
Kayf. Mayt. allerunterthänigft angebrachten beſchwaͤrten nad: 
folgender maffen abgeredet, und beſchloſſen worden. 

Demnach bald nach aufgebobener Belagerung , daß Hoch— 
1661. Obrift Hoff: und Landt-Jaͤgermaiſter-Ambt von allen in 
dennen WVorftätten befündlichen haͤußern durchgehents den drit— 
ten Thaill, wie auch eine anzahl Pferdt in daf Jagen zu fi: 
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Ehen; auch die geweſte Juden-aniezo aber genannte Leopold⸗ 
ſtatt mit mehrer Jagt-Robathen zu belegen, und dennen in 
Vntern Wörth einquarthierten dreyzehen Plachen Knechten; 
wie auch etlichen allda vorhandenen Jungen Jaͤgern daſ leuth— 
geben zu veritatten verlangt; hingegen aber ein Statt Magi— 
firat ſowohl die Vorſtaͤtt, alf auch die Leopolditatt wegen der 
Jagt Robath bey ben vor der belagerung observirten gebraud, 
und herkhommen zu ſchuzen, das wegen der Plachenknecht, und 
Zungen Zäger begehrte leuthgeben aber mit der anno 1687 
ben 20. October ergahgenen allergnädigften Kayf. Resolution 
zu verhindern vermaint. 

Alß folle Eritlihen von aller in dennen Vorſtätten befind- 
lihen: und der burgl. Jurisdietion zuegethannen häufern 
(warın auf diefem Landt eine Sagt in dem Wienner Aubofferis 
fhen gewöhnlichen getzürckh wirdt vorgenohmen werden) alle 
zeit zufamben funffiig Man, und zwar von der Roſſau Zwölff, 
von der Alftergaifen, und fogenannten Schottenberg Vier, von 
der leimbgrueben drey: Von der Windtmühl Sehe, von der 
Wienn drey, von der Widen Zehen, und von der Landtſtraſſen 
Swölff, es feyen fodann burgl. oder Innleuth geſchickht wer: 
den: weillen aber Anderteng in mehr bedelitten Vorftätten der: 
zeit Vill bürgl. häuſer Won Vornehmen bern und Cava- 
gliern possedirt, und Von Willen die Anfag zuer Jagt Nos 
bath nit angenohmen, weniger einige Perfohnen geſchikhet 
werden, oder fo aud einige abgefchickt ſeynt, des Andtern Tags 
gleich widerumb entlauffen, und der alda gefezte Richter diefelbe 
zu Gompelliren nit suflicient ift. Alß folle Eünfftig Jedwe— 
derer Richter von feiner Mannſchafft einen Wiertlmaifter aufe 
werffen, und ihme die nach Ordtnung der haufer repartirte 
Mannfhafft Speciheirter anbangigen, welder fodann Bor die 
Senige mitgebrachte Perjohnen, bis zu dem Endt der Jagt 
die Verantworthung geben, die von dennen Vornehmen herren 
bäufern aber abwefende,, und ausgeblibene Mannſchafft den von 
dem Hochlöbl. Obriſt Zägermaifter » Ambt deputirten alfobald 
überantworthen folle. Wie dann auch diefen ausgeblibenen daf 
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Fünfftige Jagen darauf nicht mehr; fondern der Orbtnung nad 
denen andern häufern angefagt werden folle. Alldieweillen daſ 
Hochlöbl. Obrift Jaͤgermaiſter-Ambt ihme wider diefelbe die 
Compellirungs-Mittl vorbehalten, und felbe in der Zahl; alß 
wann Sye gegenwärtig wären, anzunehmen allerdings bewilliger. 

Dritten, follen in daf Eünfftig alle oberwehnte Vorftätt 
mit einander auf diefem Landt die Ausfuehr der Jaͤgerey (fo zu 
dem Gejadt nöthig ſeyndt) biß an die ordinarı gewöhnliche 
Gränigen; alf Traiſtürchen, Königftätten, Schwechat, Clo— 
fierneüburg, Mündhendorff und dergleicdyen Verrichten, fo ges 
mainiglic in einem Tag Vollbracht werden kann; hingegen von 
den Plachen » Wägen, und allen andern Jagt Zugfuhren (wie 
fpe immer Nahmen haben) befreyet feyn. Und demnad 

Vierttend. Von Villen Jahren, die unter den Weißgär: 
bern befündliche haufer der Vrſachen von aller Jagt Robath ber 
freget feyn gewefen, Weillen Sye die Jagt- Hundt aldorth 
erhalten, und genöhret haben, Alf follen felbige dem alten 
berfhommen gemäs, gegen erft berührter Verrichtung noch Ver- 
ner alfo befreyt verbleiben. So aber 

Fünfftens, ein oder anderer Vorftatt umb ein merkhli⸗ 
ches Vergröjfert, und erweitert wurde, folle aud der pro- 
portion nad, an der Mannſchafft etwas zugetragen ; hingegen 
aber fo fehren durch Wnglüchliche Zahl, oder eine Feuersbrunſt 
(melde Gott gnüdiglih Verhüetten wolle) die alda gelegene 
baufer ſchaden leyden thetten, an dem quanto der billichkeit 
gemäs etwas nachgeſehen werden. 

Sechſtens, hat eg mit dem Unterm Wörth, und der alls 
da gelegenen Leopoldftatt, der bishero alten observirten ger 
wohnheit nad fein Verbleiben, daſ Nemblich felbige von allen 
Sagt Robathen fowohl an Perfohnen, ald Pferdien, wie Vor: 
bin befreyt feye, doch, das Sye dem Vorigen gebraud gemäs, 
die im Bratter auskhommende Jagen mit Mann und Pferd: 
ten Verſehen follten ; hingegen hat Ein Statt Rath ju einer 
Erkantnus dennen alda einlogirten Verhandenen Jungen Jüs 
gern; wie auch dennen 15 Plachen-Knechten Zährlid Sechzig 
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Emmer wein, oder bier ohne raichung ainiges Täz⸗ und Vngelt 
dergeſtalten zu Verleithgeben bewilliget, das Sye nit mehr, alf 
einerley gattung Wein, alf zum Exempl, umb 8 Kreuzer 
allein, höher oder Münder, iedech allein in ihren assignirten 
quarthiern, feines weegs aber in anderen beitandt = Zimmern, 
oder Wohnungen, bey fcharffer beftraffung Verleuthgeben, noch 
aud bier, und wein zugleich, fondern allezeit nur eines allein 
ausſchenckhen, und nichts darbey kochen folten ; Und weillen 

Sibendten. Thails obermwähnte Plachenknecht, oder Junge 
Jäger negſt dennen Wüuͤrthshauſern oder gahr in dennenſelben 
einquartiert ſehndt, folglich dennen Inhabern oder aigenthiim: 
been ein ſehr merckhlicher ſchaden durch ihr leüthgeben verurfas 
chen wurden; Alf wird daſ Hochlöbl. Obriſt Jägermaifter: Ambt 
dahin gedenkhen, und Cooperiren, das ſolche aus dergleichen 
haüſern ausquartiert, und in andere alda Vorzaigende, doch 
daugliche quarthier verlegt werden. 

Damit auch Schlüſſlichen diefer Vergleich deito beſtaͤndi— 
ger Eönne gehalten werden , alf folle (Wann von der Jägerey 
der burgerfhafft eine befchmärde zuegefüegt wird) jedesmahl 
bey dem Hochlöbl. Obriſt-Jaͤgermaiſter⸗Ambt durch einen Statt 
Magijtrat die remedirung gezimmend gefucht (hingegen, fo 
folches der Jaͤgerey von der Burgerfchafft beſchehete) bey einem 
Statt Rath die Vorkherung begehrt werben. 

Zu Vrkhundt, und beftändiger Veſthaltung diefes gemach⸗ 
ten Vergleichs ſeyndt Zway gleichlauttende Exemplaria aufs 
gerichtet, und ſowohl von dem Hochlöbl. Obriſt Hoff: und 
Sandjägermaifter-Ambt, alf auch von den iezigen Ambts Vor: 
federn def alpiejigen Statt Magistrats mit Handtſchrift: und 
auftrückhung der gröjferen Insiegl becrafftiget worden. 

XXX, 
Kaiferlihe Beftätigung über den Verkauf des Brucdhaufes jenfeits 
der Schlagbrüde. Wien, am 3. July 1709. (Wiener Stadt-Archiv.) 

Wir Joſeph von Gottes Gnaden Erwählter Romiſcher 
Kayfer, zu allen Zeiten Mebrer des Reiche :c. ꝛc. Bekennen 


> 
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für Uns, Unfere Erben, und Nachkommen, Crafft gegenwär: 
tigen Kauf-Brieffs, biemit offentlih, daß Wir die, von Un: 
jerer Hofcammer vorläufig gepflogene Handlung, und darauf 
Befhehenen gehorfamften Vortrag, dem Burgermaifter und 
Rath Unferer Reſidenz Statt Wien das kleine über der Schlag: 
prucken ligende, zu Unferm alhieigen Haubt Mauth = Ambt 
für des Pruckh-Knecht Wohnung gewidmete, fo genante Pruckh— 
Häuſl, pleno jure, wie foldhes gedadt Unfer Haubt: Mauth 
Ambt genoffen, oder genieffen konnen hat, käufflich überlaffen 
haben; dergeftalten, daß ermelter Statt: Magiftrat deifen je: 
zige WVorfteher, oder deren Nachkommen im Amt mit biejen 
Pruckh-Häuſl gleihwie anderen Gemainer Statt aigenthum 
zu allen Zeiten ungehindert Schalten, und Walten, foldyes wei— 
ters veraljeniren,, oder für ſich nuzen und genüeſſen Eönne und 
möge; Dahingegen folle derfelbe vor ſolches Hauſes Grund: 
ftückh Vier Zaußent Gulden Rhn. Bahr Bezahlen, und folz 
ches quantum in mebrermelt Unfern alhieigen Kayf. Haubt⸗ 
Mauthe Amt gegen deifen quittung, und Extradirung dieſes 
Unferg allergnädigften Kauf Brieffs, ohne einzige Compensa- 
tion oder abgang richtig auszahlen und erlegen. Alles gnädig- 
ih und ohne gefährde. Mit Urkunde difes Brieffs der mit 
Unferer aigenen Hand Unterfhrifft und biefür getrucktem Kayf. 
Secret Inſigl Becräfftiget, und geben ift in Unferer Statt 
Wienn den dritten July im &iebenzebenbundert und Neun— 
ten, Unferer Reiche des Römiſchen im Zwainzigften, des Hun— 
garifhen im zwey und Zwainzigften, und des Böheimifchen 
im Sünfften Jahr. 
Joſeph. 

G. Th. G. von Starhenberg. 

Ad mand. electi dni. impera- 

toris proprium, 
Serd. Ernft ©. v. Mollart. 
Franz Jof. v. Krapf. 


XXXI. 


Regierungs-Deeret wegen Abſonderung der Kinder von den übri— 
gen Büßenden im Zuchthauſe. Wien, am g. Jänner 1720. (Wiener 
Stadt » Archiv.) 


Bon der n. d. Regierung wegen denen von Wien hiermit 
anzufügen, was maſſen an dad Kayf. Stadtgeriht unterm 
19. Dezember def Jüngft abgerufhten 1719 Jahres per De- 
cretum intimirt worden, daß felbes die jenige Buben, fo je 
zuweilen ad vitae correctionem et aliqualem poenam in das 
allbiefige Zuchthaus verfhaffer werden, von denen wegen ſchwä— 
cheren Verbrechen ad operas publicas dahin condemnirte Müſ— 
ſethätern (durch deren ärgerliches Leben und Laſterhaffte Reden 
fie mehr pervertirt, als auf bejfern Weeg und zu Chriftlichen 
Wand! gebradt werden) allerdings separiren, abfondern,, und 
von aller gemeinfcaft secerniren laſſen folten. | 

Zumablen aber befagtes Stadtgericht unter heutigen Dato 
dargegen berichtet, daß über berührtes Zuchthaus Sie von 
Wien immediate zugebütten bat, und von dar aus eigene 
superintendenten beftellet wurden, mithin auch von felbiten 
dergleichen Vorfehungen gemacht zu werden pflegen. 

Als wird demfelben hiermit anbefohlen, mit eritgedachten 
in das Zuchthaus überbringenden Buben eingangs gemelters 
maffen die anbefohlene Separir- und Abfonderung ſchleinig Vor- 
nebmen zu lajfen. Und wan foldyes befcheben, fodann Ihr Ne- 
gierung von deſſen bewürkung einen ausführlichen Bericht abzu- 
ftatten. Actum Wien den g. Jänner 1720. | 

Johann Jacob Oberpauer, 
Expeditor. 


XXXII. 


Einführung der Manufactur-Arbeiten im Zuchthauſe. Wien, den 
u 5. Zänner 1726. (Wiener Stadt: Archiv.) 


Von der n. 6. Negierung wegen denen von Wien bier: 
mit anzuzaigen : 
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Es feye derjenige Bericht, melden Sie von Wien me: 
gen veranlafter ausbau und manufacturs verfegung bed neben 
dem alhieſigen Zuchthaus neu angelegten Arbeitshaufes noch 
unten 2ten dieſes Monats und Jahrs ganz ausführlich erftate 
tet babe, nicht nur in ſachen überleget, fondern zugleich in loco 
ſelbſt das Augenlicht eingenommen worden, und gleichwie dero: 
felben zum vergnüglihen Wohlgefallen gereichet, daß Sie von 
Wien in Ausführung erwähnten Gebäudes einen fo loͤbl. und 
unernjedeten Eyfer zeigen, auch zu fünfftiger deifelben einricht 
und Arbeitsverlegung die erforderliche Belt anticipation , und 
all andern gedeplichen Vorſchub von felbit anerbothen baben; 

Als hat fie Hof⸗Commission über fotbanne ihre Erffä- 
tung, und noch ferners beygefeßte Amtes Erinnerungen re- 
solvirt und beſchloſſen: daß 

ıtend. Mit Aufbauung Gedten. Arbeithhaufes fo viel eg 
bey diefer Winters: Zeit thunlich ift ohnabläffig fortgefahren. 

2tend. Die bishero ausgelegt und noch ferners auslegende 
Unkoften ordentlih berechnet, und fotban Berehnung] Ihr 
Regierung ad ratificandum eingereichet; fodann 

Steng, der ih zeigende Vorſchuß famt dem zu 5 pro 
Cento verfalfenden Intereffe von denen jährlich in Erfparung 
bringenvden Zuchthaus mitlen, und verboffenden manufacturs 
geldern successive abgeholet, nicht weniger 

4tens die ſchon fo vielfältig, und mit fo befondern nach⸗ 
truck anbefohlene, und urgirte instructiones ſowohl für die 
derordnete superintendenten,, als auch dein Hausverwalter, 
Sollicitator,, Portner, Schlüffer, und die aufgeitellte Macht, 
ald wovon die Drdnung des Hauſes abdanget, ohne al fer: 
nern Zeitverfuft ganz fürderfam verfajfet, und Regierung zur 
höcheren censur übergeben, darbey aber 

dtens in Anfehung derer verordneten Super Intendenten 
der Antrag dahin gemadet werde, daß von einem derenfel: 
ben, und jwar derzeit von dem Johann Adam von Zahlheim _ 
die ſaͤmmtliche Zuchthausgefohl alles angelegenen fleifes Ad- 
ministriret, und verwaltet, von dem anderen bingegen Be: 
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nanntlih dem Severino Hauber bie Disciplina Domus, und 
Inſonderkeit die einzuführen vorhabende manufacturen, und 
Handarbeiten beforget, darbey aber alle Moden, oder auch 
Öffterd nachdem es die Mothdurft erfordert zwiſchen ihnen eine 
gewöhnliche Zufammentrettung gepflogen, und was ſich in ein 
und anderm verbefferen, oder fonft zum aufnahm def Hauſes nüßs 
lich einführen Lieſſe, Neiflich beratbfchlaget, fodann der gutädtl. 
Befund an feine Behörde berichtet werde ; übrigend aber und 
6tens folle die bishero mit gutem Nuten deß Haufes 
practieirte und Infonderheit zu Verlegung deren ftarke Mannes 
perfonnen dienfame Kozenmacherey noch ferneres Continuiret 
und damit man diefed Werk mitteld restringierung derer fo 
Zahfreihen bürgerl. Kotzenmachermeiſter fürehin erweitteren 
möge, von nun an bis auf weitere Verordnung fein neuer 
Kotzenmachermeiſter mehr aufgenommen, aud) im fahl ſich eine 
Werkſtatt erledigte, ſolche nicht anderft ald mit vorwiſſen Res 
gierung erfeßet, ingleichen septimo mit Fabrizirung derer wol: 
lenen Winterfirimpfe zwar annoch fortgefahret darbey aber 
dahin forgfältigft gefeben werden, damit man ſothann an ſich 
ſehr Anftändiges manufacturs Werk durch genaue Beobachtung 
der dießfalls verfaften Instruction in eine mehrere Vollkommen⸗ 
beit bringen, mithin anftatt des bisherigen obfhon geringen 
Verluſt einigen Gewinn fhopfen möge; wobey man Octavo 
fehr nüslih, und Infonderheit zur Verlegung deren in Spin: 
nen noch wenig unterrichteten Weibsperfonen vortrügfih zu 
fein befindet, das die neu angelegte Spinnerey von Haar und 
Werd nit nur fortgefezt, fondern auch bey mehrersi anwach⸗ 
fenden Bußleuthen, und erfehenden nutzen nad aller Möglich: 
feit erweitert, und die bierbey erzeigende Leinwath und Rus 
pfen von dem allbiefigen Burger Spietal und denen dahin in- 
corporirten Krantenhäufern zu ihrer Hausnothdurft käuflich 
übernommen, zu ſolchem endte auch auf den gleich daneben; lies 
genden freyen Plag eine eigene Leinwant-Bleich aufgerichtet, 
und eingeplantet werde; -und zumahlen auch Nono vorfom: 
ment daß dem Haus durch Anlegung einer Baumwollfpinnerey, 
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und fodann Stridung derer Strümpfe, und Schlafpauben ein, 
ergädiger Vortheil verfhaffet, auch andurd die Jugend mit 
einer Ihrem alter proportionirten Arbeith beleget werben 
könnte, als folle auch mit forhaner Arbeit eine Prob gemadt, 
und Infonderheit die Heine Jugend darzu angewendet, zu ders 
felden anfänglicher Unterricht und Lehrung aber einige in Baum⸗ 
wollſtrüken erfahrne Perfonen entweder aus dem allhiejigen, 
Contumaz oder andern Orten behandelt und denfelben neben 
dem eigenen Verdienſt aud ein billiger Lohn gereihet, und 
zum fahl dies gedeyliche Merk dur fette, und fleiffige Obſicht 
einigen fortgang haben folte, felbes;nicht weniger - in; dem al⸗ 
hiefigen Bürger und andern Spitällern zu Beſchaͤftigung müf: 
figer Jugend eingeführer und fo weiter fortgepflanzer — 
geſtalten Man auch 

Decimo zu Beförderung al ſothanner manufacturn, dar⸗ 
ob fein würd, damit dem Armenhaus zufolge feines erſteren 
instituti und deren darin allergnüdigft verliehenen Kayf. pravi-. 
legien alle zu ſothanne manufacturs Arbeiten erforderliche 
materialien ohne allem entgelt Mauthfrey passirt und dero⸗ 
wegen die erforderliche Freypass bey feiner gehörde ausgeferti⸗— 
get werden mödten, weilentwegen aber fie von Wien bey der zu 
Beforgung des Commerzij verordneten Hofkommiſſion mit Bey⸗ 
fhlüffung des vorbemelden Inftityts, und Kayf. Gnaden Brief 
befonderd anzulangen haben werden, Deſſen man fie von Wien 
zur Nachricht und ihrer guten Verfiherung, auch ganz ſchleinig, 
und genauer Vollziehung biemit Erinnern wollen , 

Actum Wien den Hten Jänner 1726. 

Sobann Jacob Oberpauer, 
N.D. Reggs. Expediter. 


' XXXIL, 


Stiftung einer Meffe für das Jucht: und Arbeitshaus. Wien, den 
3. December 1728. (Wiener Stadt » Archiv.) 


2) 


Bon der n. 6. Regierung wegen denen von Wien biemit: 
anzuzeigen: 
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Es komme Glaubwüͤrdig vor, daß der N. Nidermayer 
eine Tägliche heilige Meeß mit fehstaufend Gulden Capital 
in das albiefige Zucht und Arbeitshaus geftiftet habe; Gleiche 
wie nun diefes eine erwünfchte Gelegenheit ift, daß man in er= 
wähnten Zuchthaus bey immer anwachſender Zahl derer Buß: 
leuthen einen eigenen feelforger halte, welder gegen beziegens 
ben Genuß des Benefizij auch nothdürftigen Wohnung und 
Holz nicht nur das tägliche Meeß-Opfer verrichte, fondern zus 
gleich tenen Bußleuthen allen abfonderli an Sonn: und 
Feyertägen eine Catechetische Glaubenslehr vortrage, felbe 
Zu buß und’ Belferung mit nachtheil ermahne, die Kleinmüs 
thige mie chrifklichen troft verfehe, und die öffters zur Zucht 
binaus fommende Jugend in denen Grundſaͤtzen des Glaubens 
wohl Vnterweiſe, einfolglich nicht nur die milde intention des 
Butthäters erville fondern anbey feinem eigenen Beruf Gemäß 
einen ergybigen feelen nuzen hervorbringe, zu ſolchem endte fi 
mit denen Patribus Societatis, welchen die geiftlihe Obforg 
mit und neben ihme Beneficiaten obliegendt verbleibt, in als 
lem einverſtehe, dennenfelben die Hand biethe, und mag einen 
bey dermahlig überhäufter anzahl deren poenitenten faft ohn— 
möglich fallt durch ſeine Eyferige mitwürfung befördern helfe. 

Als hat man Ihnen von Wien ein ſolches mit dem aufs 
trag erinnern wollen, daß fie den dermahlen von dem Erblafs 
fer felöften benenten Beneficiaten zu oberwähnt geiſtl. Seel— 
forg zu Disponiren allen Fleiß ankeren, Im fahl ſich aber 
deffen ftelle Eünftig erledigte, fothane Stiftmeeß iederzeit mit 
Borwilfen, und Genehmbaltung der von Regierung zu Bes 
forgung des Zuchthaufes verordneten Commission einem eifris 
gen Prieſter und zwar dergeftallten, daß er zugleih Haus 
Capellan, auch geftalten Dingen amovibilis ſeye, verlieben 
werben folle. 

Actum Wien den 3. Dezember anno 1728. 
Johann Jacob Oberpauer, 
Expeditor. 


XXXIV. 


Kaiferliches Patent für das oberſte Shiffamt. Wien, den 31. März 
1728. (Dberft: Schiffamts= Archiv.) 


Wir Karl der Sechſte von Gottes Gnaden Erwählter Nö- 
miſcher Kayſer zu allen Zeiten Mehrer dei Reihe, in Ger⸗ 
manien, zu Hifpanien, Hungarn, Böheimb, Dalmatien, 
Ervatien und Slavonien ꝛc. König, Erzherzog zu Oſterreich, 
Herzog zu Burgund, Steyer, Kärndten, Krain und Würt⸗ 
temberg, in Ober: und Nieder Schlefien, Markgraf zu Mähs 
ren, in Ober: und Nieder Laußnitz, Graf zu Habfpurg, Ty⸗ 
rell und Görtz x. Entbieten M. allen Unfern General 
Lieutenanten, Feld Marfhallen, Obriſt-Feld⸗Zeig—⸗ 
Meiftern, Generalender Cavalleria, Feld Marſchall⸗ 
Lieutenanten, Obriſt-Feldwachtmeiſtern, Obriſten, und 
allen nachgeſetzten Officiren, zu Roß und Fuß, was Nation, 
Würden, Stands, oder Weſens die ſeynd, Unſere Kayſerl. 
und Königl. Gnad, und alles Gutes, und geben euch hiemit 
Gnaͤdigſt zuvernehmen: Demnach Unſerm- und bed gemeinen 
Weeſens Dienft vill daran gelegen, daß Unſer Kapferl. Feld- 
Schiff: Amber und Feld-Bruggen, wie auch Schiff: Berwahrungse- 
Weeſen wohl verfeben, und richtig beftellet, dann in fetten 
Gang, aud nad) denen Begebenheiten jederzeit zum Gebrauch 
in Bereitichafft, und genugjamer Anzahl deren darzu erfors 
berlihen Bedienten erhalten werde; Als haben Wir zu Beför- 
der» Stabilir- und Conservirung ermeldten Schiff und Brug⸗ 
gen, wie auch Schiff» Verwahrungs « Werfen, für nöthig zu 
feyn befunden; Das erftlich alle und jede von denen Militari- 
bus bey widerhohlter Schiff: und Bruggen = MWeefen, Zilin: 
Verwahrungen, auch Schiff: und fliegenden Bruggen, wo 
diefe bereits angelegt feynd, oder ind Fünftige angelegt wer- 
den möchten, zu verüben pflegende Extorsionen, Insalentien, 
Eingriff, und Gewaltthätigkeiten auffs ſchaͤrffiſte verbotten, von 
niemanden, was Stands, oder Weefens er feye, einiges zu 
bedeuten Seld = Schiff » Werfen gehöriges Schiff auß denen 
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Ziln: Verwahrungen, mit Gewalt, oder andern fheinbahren 
Praetexten hinweggeführet, fonderlih von denen Kriegs-Offi— 
ciren und andern Militaribus der bey unfern Schiff: und Bruge 
gen: Weefen beftellte Ober - Haubt : Mann, deifen Officianten 
und gemeine Knechte, weder mit ungebührliden Worten..... 
tractiret, fondern umb Erfolglaffung ein oder mehrerer Schiff 
nach erbeifchender Nothdurfft an gehörigen höchern Orthen 
umb einen ordentlichen Befelh an die Schiff-Ambts-Bediente 
Anmeldung gethban, Krafft deifen das ihme angefhaffte mit 
Befcheidenheit begehret, und das, oder die ihme erlaubte Schiff 
fambt aller Zugebhöre , und Fahrzeug unruinirter an Orth und 
Ende (die ihme zu benennen feynd) eingelifert, ſodann gegen 
Attestation von dem in Loco ſich befindenden Zilln-Verwah⸗ 
rer wider außgehaͤndiget werden follen, damit aber auch alle 
Shiff- Bruggen » Schläge, und was darzu nöthig, defto füg« 
licher beftritten werden können, fo haben Wir specialiter Un⸗ 
ferm Feld’ : Schiff »- Ambt, und dem barbey beitelten Ober⸗ 
Haubtmann Kran; Antoni Göſſinger, und deſſen unterſtehen⸗ 
den Ofhcianten Zug und Macht gegeben, in Unferm Erb— 
Königreih Hungarn, Servien und Teemeswarer Banat, an 
allen Orden, Stellen, Anländ: oder Zilln-Hafften die frembbe 
ankommende Schiff vor allen andern in der gefeßten Taxa oder 
fonften gebührenden Werth abzulefen, und den Vorkauff zu 
haben: Und nachdeme es fich öfters begibet, daß ſich ein und 
andere vermeflene Perfohnen befinden, die fo wohl bey Tag 
als Nacht ſich unteritehen, Unfere Ambtd » Schiff in benen 
Billnhaften fedig zu machen, zuentführen, oder die Schiffarthe- 
Requisiten zu entfrembden, ja gar die Schiff felbften zu rui- 
niren , als folle ein dergleihen Thätter, der dabey in flagranti 
ergriffen, oder über eine Zeit in Erfahrung gebracht wird , 
nicht allein zur Gutmachung, fondern auch zu einer wohl em— 
pfindlichen Leibs - ©traff gezogen werden; Zumahlen auch ſon⸗ 
ften allezeit gebraͤuchig geweſen, bey Unfern Schiff» und, flier 
genden Bruggen, die gebührlihe Bruggen-Mauth, oder Über— 
fahrt: Geld, einzufordern , deffen allein Unfer Kayſerl. Miliz, 
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ber Olerus, und der Hungariſche Adel mit ihren Perſohnen, 
und bey fi führenden Nothdurfften befreyet ſeyn follen, die 
übrige aber alle und jede ohne Ausnahmb, welde eine Sand: 
fung führen, als Marquetanter, Bier Breuer, Fleifh: Ha: 
der, Roß⸗ und Ochſen-Handler, oder wie fie Nahmen haben 
mögen, follen ſich deffen ganz unwaigerlic halten, und jede 
Fußgehende Perfohn Ein Ungarifh, jener aber, fo etwas zu 
verkauffen traget, zwey Ungarifh, dann von einem Schaf, 
Schwein, Vieh, Ziegen, Kalb, Ein Kreuzer, einen Roß oder 
Rindvieh, wellches getrieben wird, Drey Kreußer, alfo auch 
von jwey Pferden, welde in Wagen gefpannt, fambt einen 
geringen Kalles Zwölff Kreuger, was aber lühre Fuhr-Wüs 
gen feynd mit vier Roſſen, Dreyßig Kreuger, und die bes 
ladene Wägen, als mit Kauffmanns » Güttern, Wein, Ge: 
traid, Ochſen-Haͤut, Salz, und bergleihen nah propor- 
tion von Ein Gulden bij Ein Gulden Dreyßig Kreutzer bezah— 
len, wie Wir dann obgehört Unferm Sciff« Bruggen = Ober: 
Haubtmann Göſſinger alles Ernites befeblen, daß er durch bie 
Schiff: und Bruggen Lieutenanten, Brugg: Schreiber, Brugs 
gen:Maifter, und alle andere ihme unterftehende Bediente, 
auff felhe Brugg Mauth: oder UÜberfarths⸗-Geföhlen gutes Aufs 
feben halten lajfen folle. Dannenhero diejenige Oder: und gemeis 
ne Soldaten, weldhe an die Schiff: und fliegende Bruggen zur 
Verwahrung geftellet werden, fich nicht unterftehen follen, die 
bin und wider reifenden Partheyen, weldhe zu Behuff Unſerer 
Armaden, und Veftungen einige Victualien zu Waßer oder 
Land zuführen, tragen oder in einigen Öefchäfften reifen, in 
dem geringften zu befchwehren, zu verhindern, weder deren 
Waͤgen, noch Schiff, oder was getragen wird (aufer es wäs 
ren erbeblihe Urſachen) zu visitiren , oder unter was Prac- 
text etwas von ihnen zu nehmen, fondern denen fammentliden 
Schiffe Bruggens und Zillnverwahrungs = Bedienten, derges 
fallt an die Hand gehen, damit die gebührliche, Bruggen- 
Mauth, oder Uberfahrt: Geld von denen darzu Verorbneten 
richtige und ohne alle Ungelegenheit ein und von Unſerm bes 
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ſtelten Feld = Schiff -Ambts-Ober-Haubtmann auf getreue 
Rechnung in Empfang genommen, Feine ‚privat verbottene 
Neben: Umbfahrt geftattet, fondern zu deren Abftellung die 
erforderlihe Militarische Assistenz geleiftet, jene auch fons 
ften von niemand, wer ed auch feyn möchte, dur Anlegung 
gewaltthätiger Hand übel tractirt werden ; Diefemnad allen und 
jeden Gnüdigft befeblen, daß ihr obbemeldten, in biefem Patent 
enthaltenen Puncten , euch in allen bequemen, darıwieder in 
geringften nicht handeln, fondern felbe vet, und unverbrüch— 
lich halten, auch, daß felbigen allerdings nachgelebet, folde 
genau observiret, Unfer Feld» Schiff» Ambt, und das völlige 
Schiff: Bruggen: und Zilln Berwahrungs » Weefen darbey ge: 
fhüßet und manuteniret werde, ernſtlich darob feyn follet, 
bieran befhicht Unfer Gnädigfter Befelh, Willen, und Meys 
nung. Gegeben in Unferer Kayſerl. Refideng » Statt» Wienn, 
den legten Martii im Sibenzehnhundert Acht- und zwantzig⸗ 
ten, Unferer Reihe, dei Römifhen im Siebenzehenden, des 
ren Hifpanifchen im Fünf und zwangigften, deren Hungariſch⸗ 
und Böheimifhen auch im Siebenzehenden Zahr. 


XXXV. 


Revers der Gemeinde Leopoldſtadt in Betreff der Pflaſterung meh: 
rerer Gäjfen in der Leopoldftadt. Wien, den ı2. April 1769. (Wie: 
ner Stadt= Archiv.) 


Mir Endesunterfchriebene Richter und Gemeinde in der 
Leopoldftadt allhier bekennen für uns unfre Nachkommen: Dem: 
nad) in erftbefagter Leopoldſtadt in den feiten Gäffen, und zwar 
benanntliden in der Eleinen Herrngaſſe, Creuzgaſſe, Pfarr 
gaſſe, Rauchfangkehrergaſſe, großen Herrngaſſe, Sterngaſſe 
und Fuhrmannsgaſſe eine neue Pflaſterung vorzunehmen, und 
mittelſt derſelben ernannte Gaſſen in einen wandelbaren Stand 
zu ſetzen die unumgängliche Nothwendigkeit erheiſchet, dieſe 
antragende Pflaſterung aber ins Werk zu ſtellen Ein Wohllobl. 
Stadt Wiener-Wirtſchaftsrath ꝛc. auf unſer mittelſt einge— 
reichten Anbringens gehorſam beſchehenes Bitten und Anſuchen 
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bey einer ben ır. Aprill 1769 in Sachen fürgeweſenen Tags 
faßung aus ganz befonderen von Niemanden in. die Folgerung 
ziehen mögenden Beweggründen, und zwar fürnamlih in Ans 
betracht, weil die Leopoldftadt fait alle Jahr den gefährlichen 
Eisftößen und Gemeinſchaͤdlichen Überſchwemmungen unterwor⸗ 
fen, und auch die Hauseigenthümer daſelbſt wegen der tiefen 
Lage keine unterirdiſche Keller haben können, zu unſerer ſchul⸗ 
digen Danknehmigkeit ſich freywillig dahin erklärt hat ,: daß 
Mohlderfelbe an den ſamentlichen auf die Pflaſterung obbe— 
rührter ſieben Nebengaͤſſen aufgehende Unköſten zwey Drittel ex 
aerario civico, jedoch lediglich nur fur dermahlen beytragen, 
hienach aber, und zwar alle Jahr zu Unterhaltung dieſes 
Pflaſters drey Fuhren Rinnſal-Steiner, und zwölf Fuh— 
ven Auswurf «» Steiner, wie auch Schütt, fo viel es. ſeyn 
kann, umfonft und ohne Entgelt der Leopolditädter Gemeins 
de, jeboch gegen dem zuführen, und verabfolgen laſſen wol 
le, daß hingegen die Leopolditädter Gemeinde in Folge der 
von ihr commissionaliter befhehenen Erklärung Ein Drittel 
an denen für dieß Jahr ausfallenden Pflafterungs Unkojten 
felbft zu zahlen, in Hinkunft aber die Pflafterung, in obbemel: 
ten fieben Nebengäffen ohne mindeften Entgelt der Stadt Wien 
(außer der obigen alljährlihen drey Fuhren Rinnfal : : Steiner 
und zwölf Fuhren Auswurf: Steiner dann der obberührten 
Schütt) gänzlih aus eigenen Mitteln fortan in gutem Stande 
zu erhalten verbunden feyn folle: So geloben. und verſprechen 
wir Nichter und Gemeinde in der Leopolditadt. hiemit feyerr 
lihit und in befter Form Rechtens für und und unfere Nach— 
kommen, daf wir oberwähnter Maifen an denen für dieß Jahr 
ausfallenden Pflafterungs Unfölten Ein Deittel, und zwar gleich 
nach vollendeter Pflafterung in Gmr. Stadt Wien löbliches Un: 
ter - Sammer : Amt bar abführen, in Hinkunft aber von dem 
Wohllöbl. Wiener Stadt: und Wirthfhaftsrach (außer obigen 
zur Unterhaltung des Pflaiters verwilligten jührlihen drey Zub: 
ven Rinnfal » Steiner und zwölf Fuhren Auswurf: Steiner, 
dann der und zuführen zu lajfen angetragenen Schütt, fo viel 
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es feyn kann) nicht den mindeften Beytrag mehr anbegehren, 
fondern die hergeftellte Pflafterung in obernannten fieben Gaf- 
fen gänzlich auf unfere eigenen Unköften fortan in guten Stande 
unterhalten wollen und follen. Alles getreulih und ohne Ges 
führde, zu wahrer Urkund deifen und mehrer Vekräftigung 
baben wir diefes Inſtrument eigenhandig unterfchrieben , und 
unfere gewöhnliche Pettfhaft-fürgedrudet. So geſchehen Wien 
den 12. April 1769. 


AXXVI 


Vorſchrift für die Reinhaltung der Leopoldftädter Straßen. Wien, 
den 20. May 1814. (Leopoldft. Gemeinde : Archiv.) | 


Mir Stadthauptmannfchaftd Decret vom 10. praesı 16. 
d. M: Zahl 11597 murde anher eröffnet, es werde der in 
Abſicht auf die Säuberung und Reinhaltung der zu pflaftern: 
den Straßenftredfen in der Reopoldftadt gemachte Antrag, wel: 
chem zu Folge die Hauseigenthümer, vor deren Häuſern das 
Pflafter vorbeygeführer wird, zur Neinbaltung des Trottoirs 
zu verhalten wären, die Saͤuberung des mitteren Theils der 
Straße aber die Straßenbau: Direction zu beforgen hätte, 
als vollkommen zweckmaäßig befunden, und demfelben nur noch 
beygefügt, daß die Neinhaltung der Tängft dem Hugelmannis 
fhen und Jünglingifhen Kaffehhaufe in der Jaͤgerzeile führen: 
den Straßenſtrecke, nachdem deren Erhaltung der Straßenbaus 
Direction nicht obliegt, der Gemeinde Leopoldftadt aufzutraz 
gen ift. | | 

So wie demnach dieffalls unter Einem an die Straßen⸗ 
bau + Direction das Nöthige veranlaft wird, fo feye der dieß— 
fällige Auftrag auch an die Gemeinde Leopoldftadt, und die 
dortigen Hausinhaber zu erlaſſen. 

Weldes demfelben hiemit zur Wiffenfhaft und Darnach— 
achtung, fo wie zur Verftändigung der betreffenden Hausinha⸗ 
ber bekannt gemadt wird. Wien, den 20. May ıBı4. 
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XXXVII. 


Anordnung zur Reinhaltung der Donau⸗ Ufer, Wien, den 7. July 
1814. (Leopoldftädter Gemeinde Ardiv,) 


Mit Decret der k. k. Stadthauptmannſchaft ddo. 2B. 
praes. 6. July d. J. Zahl 16292, wurde anher eröffnet: die 
hohe Landesftelle habe mit Decret vom 21. v. M. erinneri: 
Der von dem Magiftrate gemachte Antrag, die Verunreinis 
gung der Ufer ded Donaucanals durch Aufftellung eigener Po: 
lizeywachen bintan zu halten, feye aus dem Grunde niät 
ausführbar, weil vorauszufehen iff, daß die ohnehin nicht zus 
reichende Polizeywachmannſchaft zu biefem aufßerordentliden 
Dienfte ohne Erfolg in Anfprud genommen werden würde, 

Eben fo wenig könne Regierung beftimmen, daß eigene 
Waſſeraufſeher auf Koften des Bancal-Aerariums aufgeftellt 
werden, weil das Aerarium zwar die Erhaltung der Ufer am 
Canal beforgte, Feineswegs aber zur Tragung jener Unköften 
fih berbeplaffen würde, welche durd eine polizeywidrige Vers 
unreinigung derfelben von Seite der benachbarten Bewohner 
berbeygeführt werben. 
| Die Reinigung der Ufer fey eine Polizey-Anftalt , welche 

von jedem Grundgerichte in feinem Bezirke beforgt, und ge: 
handhabt werden muß. 

Die Regierung könne daher weder den Magiftrat rüd- 
fihtlih der Stadt, weder die an der Donau angränzenden 
Grundgerichte Leopoldftadt, Rofau, Weißgärber, Erdberg 
und Zägerzeil in Betreff der Vorftädte, von diefer allgemeinen 
Verbindlichkeit entheben, und diefelbe befahl, nit nur dem 
Magiftrat, fondern auch den Grundgerichten zur angelegeniten 
Pflicht zu machen, aufdie Handhabung in ihren Bezirken forgs 
faltig zu wachen, jeden _Übertreter anzubhalten, und unnach—⸗ 
fihtlidy zur vorfhriftmäfigen Strafe zu ziehen. 

Da nad) der von dem Waſſerbauamte gemachten Bemer: 
fung vorzüglich die Gärtner mit den Abfällen ihrer Gewaͤchſe 
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die Ufer des Donaucanals, und ſelbſt das Canalbett häufig ver: 
unreinigen, fo feyen diefe Gewerbsleute befonders im Auge zu 
haften, und für jeden Unrath, welder auf den Ufern längft 
ihrer Gärten gefunden wird, verantwortlich zu machen, und 
im Betretungsfalle zur Strafe zu ziehen; eben fo feyen die 
zu dieſem Ende aufgeftellten, und bezahlten Miftbauern unter 
firenger Beftrafung zu verhalten, bey allen, in der Nähe, 
und langit des Donaucanald gelegenen Käufern den Unrath ab» 
zubohlen, und auf die beftimmten SPläge zu führen, damit bie 
Inwohner durch die Außerachtlaſſung diefer Maßregeln nicht 
veranlaßt werden, den Unrath auf die dazu nicht geeigneten 
öffentlichen Orter abzuleeren. 

Welches demfelben zur WVerftändigung ber Einwohner dies 
fe8 rundes mit dem Auftrage bekannt gemadt wird, daß 
felbes fih die Reinhaltung der diefen Morftadtgrund treffen: 
den Straßen angelegen zu halten, die dagegen Handelnden 
firenge zu beftrafen, und aud darauf zu wachen babe, daf 
die aufgeftellten Miftbauern ihrer Pflicht wegen Abhohlung des 
Unrathes von den Inwohnern, und Verführung desfelben auf 
die beftimmten Pläße, genau nachkommen. 

Wien, ben 7. July 1614. 
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